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D. hochgeehrteften Abonnenten der Alg. LiteraturZeitung erhalten hiermit vor dem 
zum Jahre 1785. gehörigen SupplementenBande die erfte Lieferung, dem die Zweyte und 
letzte, fo wie der Schlufs des Repertorii oder RegifterBandes ebenfals in kurzem folgen 
wird. Sehr gern, hätten wir uns diefer Pflicht eher entledigt, allein die mannichfaltigen 
Schwierigkeiten bey der erten Einrichtung eines fo weitläuftigen Inftituts, der dazwiichen 
gekommene Druck der zweyten Auflage, der allein drey Druckereyen befchäftigt hat, und 
noch befchäftigt, die ungeheure Menge: der Bücher und Schriften wird uns vor der billi- 
gen Denkart des gelehrten und lefenden Publikums gewifs entfchuldigen. Mit dem Drucke 
des SupplementenBandes und Repertorii zum Jahrgange 1786. wird es nun fchon viel- ge- 
fchwinder gehen; und künftig Na AR folche Repartition der „Beylagen machen zu 
können, dafs der SupplementBand ganz unnöthig gemacht, der Plan aber dennoch erfüllt 
und der RegifterBand allemal in der auf den Jahresfchlufs nächftfolgenden Oftermefle un- 


fehlbar geliefert werden könne. 


Jena 
den 19 Dee. 
1786. Expedition 
der Allg. Lit. Zeitung. 
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GOTTESGELAHRTHEIT. 
\V ıen, bey Sebat. Hartl: Kurzgefafste Anlei- 


tung zur chrifllichen Sittenlehre, oder Moral- 
theologie nach dem Leitfaden des für die öflerreichifchen 
Erblande feftgefetzten Planes. Verfafst von Jofeph 
Lauber, Doktor der Theol. u. öf. Lehrer. Erfl« Band. 

Alph.8. I 

i Warm ae Verf es für nöthig gehalten habe, 
ein folches Lehrbuch der Moral zu fchreiben, fcheint 
er in der Vorrede fagen zu wollen, wenn er diefe mit 
der Klage anhebt, dafs unfer liebes Volk über Sachen, 
die täglich, die alle Augenblicke in die Ausübung zu 
bringen find, dunkle, verwirrte, unvollkomnme , felbfl 
falfche Begriffe habe, und wenn er urtheilt, dafs 
über diefe Art Gegenftände die Menfchheit mehr und 
ehe aufgckiärt zu werden bedürfe, als über Sachen, 
die in das gefelifehaftliche Leben wenig Einflufs habeiı; 
denn es fchade ja nicht fo gar fehr vieles, wenn der 
Bürger, der Handwerker, der Taglöhner , die. Ehe- 
wirtninn, die Tochter im Haufe einen falfchen Begriff 
vom Pubfle, vom Domherrn, vom Rofenkranzbeten 
habe; aber es gebe wichtigere Vorurtheile und fehädli- 
chere Irrthümer, die das Herz angreifen, dem Men- 
fechen feine Schuldigkeit verbergen, oder verkehrt vor- 
ficllen; diefen folle man ehe den Krieg ankündigen; 
hier brauchen wir eine Fackel, o! noch eine grofse Fa- 
ckel; die Erde fey mit Bosheit angefüllet, und die Bos- 
haften wiffen es felbft nicht — u. {.w. Der Verf. er- 
klärt fch aber nicht genauer, auf welche Weife die- 
{em von ihm fehr befeufzten Elende durch die Mo- 
ral, oder vornehmlich durch feine Moral, gelteuert 
werden könne. Einen feiten Plan fcheint er fich 
daher nichtgemacht zu haben. Der Titel verfpricht 
ein Lehrbuch für künftige Prediger; die Vorrede 
ein Sittenbuch fürs Volk. »Keiner von beiden Ab- 
fichten ift die Ausführung gemäfs; für das Volk 
zu gelehrt und abftract, zu wenig feinen. Bedürf- 
nilfen, feinen Begriffen und Umftänden anpaflend; 
für den Gelehrten zu wenig philofophifch, zu flach 
und ungründlich. 

Um unfer Urtheil zu beflätigen, wollen wir ei- 
nigen Erklärungen, Diilinctionen und Beweife aus 
dem Eingange herfetzen. „In dem Menfchen ereig- 
nen dich zuweilen einige Veränderungen, deren 
Grundurfachen in ihm {elbit gefunden werden; man 

diL, Z, 1785, Supplementband, 


heifst fie Handlungen. Die Grundurfache einer Hand- 
lung findet fich entweder im Körper oder in der 
Seele; im erften Fall heifst fie eine körperliche Hand» 
lung, im andernveine geöfige: Die geiftigen Hand- 
lungen werden in der Seele ganz geendiget, oder 
fie eritrecken fich auch auf den Körper; die erftern 
nennt man die innerlichen, die andern aber die äuf- 
ferlichen. Ferners kommen die Handlungan entwe- 
der von der Vorftellungskraft, oder von dem Be- 
gehrungsvermögen her; deren die erfte in der weit- 
ichichtigften Bedeutung der Verfand, und das 
zweyte der Willen heifst. Der Verftand trachtet 
nach dem, was wahr ift, der Willen nach dem, was 
gut it. Hieraus folget alfo, dafs die Handlungen 
des Willens entweder blofs innerlich, oder auch äuf- 
{erlich find; innerlich find fie, wenn hieraus keine 
Veränderung im Körper entfteht; dann dazumal 
wäre fie äufserlich, fo'bald diefe entftünde. — Was 
Urfach ift, das mit der freyen Handlung etwas-wahr- 
haft vereinbart ift, wird eine Regel der Sitte; jede 
freye Handlung, wenn fie in Anfehung ihrer Regel 
betrachtet wird, heifst eine fittliche Handlung; und 
wenn folche Handlungen überhaupt betrachtet wer- 
den, fo nennt man fie die Sitten.“ Welche Verwir- 
rung in den Begriffen, und welche Unbeftimmtheit 
bey aller feynfollenden Genauigkeit in ihrer Ent- 
wickelung! — Die Sittenlehreverklärt der Verf, fo, 
dafs es jene Wijfenfchaft fey, welche lehret, dafs es 
mancherley Gattungen der Pflichten gebe. Die chrif- 
liche Sittenlehre fey einerley mit der theologifchen 
Sittenlehre, und mit der fittlichen Gottesgelahrtheit. 
— Von des Verf. exegetifcher Kunft mag es eine 
Probe feyn, dafs er die Worte Chrifti? Auf Molis Stuhl 
fitzen die Schriftgelehrten, fo erklärt: fo lauge fie 
aufdem Lehrftuhl Mofis fitzen, fo lange fie das Ge- 
fetz des Nlofis erklären und ihm getreu bleiben, fo 
lange mufst ihr thun, was fie lehren. Um einer 
ihm nachtheiligen Confequenz auszuweichen, bringt 
er darauf den ungegründeten dreyfachen Unterfchied ` 
der Mofailchen Gefetzean, und verfteht hier allein die 
Moralgefetze, ohne fich beykommen zu laffen, dafs 
diefe nichts anders-find, als Naturgefetze, und dafs 
alfo dieeine von den angeblichen Quellen der chritt- 
lichen Sietenlehre, nemlich entweder das A. T. oder 
die gefunde Vernunft wegfallen, und nicht neben 
der- andern angewiefen werden muiste, 
A 


Allein 


am 


Allein ungeachtet des regellofen Plans im Gan- 
zen, und vieler fchwachen Seiten in einzelnen Ab- 
handlungen, halb wahrer Behauptungen, wunrichti- 
ger und untüchtiger Beweife, findet fich doch in 
diefem Buche manche wohldurchdachte und gut 
auseinandergefetzte Materie. Wirrechnen dahin be- 
{onders die Darftellung, Prüfung, und Widerle- 
gung des Jefuitifchen Probabilifmus, S. 75. u. ff. 
Desgleichen die allgemeinen Bemerkungen über’die 
Kirchengebote, am Ende des Buchs S. 275., wo der 
Verf. fich unter andern fehr frey erklärt, welche 
Gefetze feiner Kirche er abgefchafft wünfchen mög- 
te. Es find folgende x 1). dafs zu gewiffen Zeiten 
keine Hochzeit ioll gehalten werden, wenn man un- 
ter dem Worte, Hochzeit! die prielterlicheEinfegnung; 
das fiebente Sakrament der Kirche, verfteht; 2) dafs 
Priefter und Bifchöfe nur unverheirathete Männer 
feyn, und es auch, bey den heftigften Stacheln des 
Fleifches, auch bey der graufanitten Wuth der Ver- 
fuchungen , auch bey einer unzählbaren Menge von 
Gefahren, bleiben follen; 3) dafs die Melle nur mit 
vielen Cerimonien und Gebräuchen, deren Bedeu- 
tung mehrentheils auch den frömmften: Laien ent- 
wifcht, und die fodann meiftentheils zweckwidrig 
gebraucht werden, und nicht auf eine bedeutungs- 
vollere Art, nach dem Mufter der erften Kirche, {oll 
gehalten werden; 4) dafs man das Faften , welches 
doch eben fowohl als Beten und Allmofen ein gu- 
tes Werk feyn mufs, nach Zeiten, Arten und Spei- 
fen einrichten foll, 


Uebrigens erhalten wir in diefem erften Theile 
nichts weiter, alseine faftnur präliminarifche Abhand- 
‘Tung von den allgemeinenGrundfätzen der chriftlichen 
Sittenlehre, in drey Abfchnitten, von denen der erfte 
vom Beziehen der menfchlichen Handlungen auf 
das Gefetz Jefu; der zweyte von allgemeinen Pflich- 
-ten eines Chrilten ; der dritte von menfchlichen Ge- 
{etzen handelt. » Nach diefem Zufchnitt zu urtheilen, 
wird’ es ein gar ausführliches, ‘oder, um mit dem 
‚Verf, zu reden, weitfchichtiges Werk werden. 


IRECHTSGELAHRTHEIT. 


Urm, in der Stettinifchen Handlung: Teutfche 
Staatskanzley von D. Joh. Aug. Reufs etc., VII. Th. 
1784. 486 5. 8. 

Diefer achte Theil, der in den bisherigen An- 
“zeigen aus Verfehen übergangen ift, enthält folgen- 
‘des: 1. Von demSpaurifchen Ehe- undPräbendentftreit, 
“und der damit verbundenen Haafifchen Unterfu- 
chungs- und Sufpenfionsfache. II. Reichshofraths- 
conclufum , die Veconomie und den Schuldenftand 
des Reichsttifts St. Ulrich und Afra betreffend. II. 
Von. der wider"den K, G. Procurator Haas wegen 
‘ei er'in feiner Schrift: Noch etwas etc. berührten 
-Anekdote angeltellten Unterfuchung. IV. Von 
dem. ritterfchaftlichen Auslofungsrecht der ad ma- 
nus mortuas veräufserten ritter(chaftlichen Güter. 
It wegen möglicher ähnlicher Fälle merkwürdig. 


SUPPLEMETE ZUR ALLGEM. 


I er Freyherr von Rathfamhaufen wollte ein im Jahr 
17:6 an die Abtey Schwarzach am Rheine verkauf: 
tes itterfchaftliehes Gut auslöfen und gründete 
fich desfalls in den kaiferlichen Privilegien von 1688 
und 1718, deren erfteres die Auslöfungszeit der 
veräuserten ritterfchaftlichen Güter auf drey Jahre 
beftimmt ‚... letzteres aber ausdrücklich verordnet, 


„dafs die Reichsritterfchaft in Schwaben, alle von denen 


adelichen) Mann- und leiblichen Gefchlechts, in Klo- 
fier und Stifter, quocunque tempore et titulo, ein- 
bringende Güter, gegen Erlegung des jufti pretü an 
fich zu löfen befugt feyn folles Da nun die im Pri- 
vilegio von. 1688 auf drey Jahre beftimmte Auslö- 
fungsfrift, wenn man von der 1716 gefchehenen 
Veräufserung zu zählen anfängt, bey Ertheilung des 
Privilegii von 1718 noch nicht verftrichen war; fo 
behauptete der Fr. v: Rathfamhaufen, dafs jene drey- 
jährige Auslöfungszeit durch das letztere Privile- 
gium perpetuiret:worden fey, und folglich das im 
Jahr 1716. veränfserte Gut zu ewigen Zeiten aus- 
gelöfet werden köune. Das Kammergericht erkann- 
te jedoch den 17 May 1782 für die Abtey Schwar- 
zach. -V. Von dem Streit über die Religionseigen- 
fchaft des fränkifchen und weftphälifchen Grafen- 
collegiums.. VI. Fortfetzung:der Haafıfchen Anekdo- 
tenlache. VIL Von dem Gelnhaufifichen Exemtions- 
ftreit. VII: Reichshofrathsconclufum. in sachen 
des Freyherrn von Mofer gegen den Rerrn Land- 
grafen von Heffendarmitadt. 1X Vor der Vindica- 
tionsklage des Klofters Michaelftein gegen Heffen- 
homburg, das Gut Winningen betreflend. X. Pfalz- 
bayriiche O&troy zu Errichtung eines ausfchlieffen- 
den Speditionsetabliffements in Lauingen, vom 20. 
Dec. 1783. XI. Toleranzvertrag 2wifchen dem Hoch- 
ftife Speyer und dem Haufe Baden. XII Von dem fifca- 
lifchen Procefs gegen den käiferlichenBüchercommif- 
farius Deinet. DerBücherconmiflariatsgehalt beiteht, 
wie manaus dem Reichhofrathss: kenntnifs erfieht, in 
606 Gulden ‚welche von der Frankturtifchen Stadt- 
fteuerbezahlt zu werden pflegen. XH. Nachricht von 

dem Rechtsitreit der Frau von Goue gegen den 

Herrn General von Rhez. XIV. Von derLehensan- 

wartfchaftsfache der Familie von Ditfurt wider 

das Haus Heflencaffel und dem darinn von diefem 

ergriffenen Recurs. XV. Vermifchte Nachrichten 

von teutfchen Staatsangelegenheiten. 


ARZNEYGELAHRTHEIT. 


Königsberg, bey Hartung: Gyundfätze der 
allgemeinen Semiotik und Therapie. Ein Lehrbuch 
von D. 3. D.Mezger, Hofr, u.d. A. W. ordentlicher 
Prof. 1785:,246 S78. 

An einem kurzen und zu Vorlefungen brauch- 
baren Handbuch der medicinifchen Zeichenlehre 


-hat es uns allerdings zeither noch gefehlt, und Hn. 


M. Entfchlufs, ein folches zu liefern, ft’ fehr lobens- 
würdig. Der Plan, welchen er in diefem Lehrbuch 
der Semiotik und Therapie befolgt, ift gröfstentheils 
der gewöhnliche. In jener nämlich betrachtet er 

sis : zuerft 
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jüerit diè Zeichen, welche von der veränderten 
äufserlichen Befchaffenheit des Körpers, dann die, 
welche von den Lebens-, Thierifchen -, Natürlichen-, 
und Gefchlechts-Verrichtungen und von den Ausfüh- 
rungen hergenommen werden: dann die Kennzei- 
chen der Codion und Crifis, der lösartigkeit 
und des Todes. In der Therapie werden die Heil- 
kräfte der Natur und der Arzneymittel, die Indi- 
cationen nach der bekannten Ordnung, und dann 
eine aetiologifche Clatlification der Krankheiten vor- 
getragen. Bey Vorlefungen über diefes Buch findet 
man freylich fehr viel, nicht blofs zu erläutern, fondern 
hinzuzufetzen; das kann und darf aber dem Verf. 
-nicht zum Vorwurf gereichen; dann nicht Vollftän- 
digkeit im Detail, fondern im Ganzen, Deutlichkeit, 
Wahrheit, gute Ordnung und Präcifion ift es, was 
man von einem Lehrbuch verlangt. Doch aber 
können wir der Art, wie der Vf. feinen Gegenitand 
behandelt, ‘und feinen Ausfprüchen, nicht überall 
Beyfall geben. Wir wählen zur Probe die Abfchnit- 
te von der Codion etc. und von der Bösartigkeit. 
Wir finden hier die allgemeinen Kennzeichen der 
Crudität, Codion und Crifis nicht deutlich genug 
auseinander gefetzt, und die Gränzen desfelben 
nicht fcharf genug abgefchnitten. Sowie die ganze 
Lehre hier vorgetragen ift, kann der Anfänger- uber- 
haupt verleitet werden zu glauben, dafs, bey jeder 
Krankheit ohne Unterfchied, wenigftens bey jedem 
Fieber, eine Krankheitsmaterie, eine Cruditat und 
Coition desfelben zugegen feyn müfe: und eine fol- 
che übermäfsige Ausdehnung jener Lehre hat oft 
fehr nachtheiligen Einflufs auf die Praxis. Man 
mufs dem Anfänger vielmehr begreiflich machen, 
dafs die Materier, welche bey der Crifis fortgefchaft 
werden, in fehr vielen Fällen nicht die materiellen 
Urfachen, fondern Produde desFiebers find. Auch 
hier fteht die Wahrheit in der Mitte: nicht immer 
it Krankheitsmaterie und Reifung derfelben vor- 
handen; aber auch nicht immer ift fie ein Unding, 
wie einige behauptet haben, deren Meinung hier 
S. 440. tragweife, aber auch allzuunbeilimmt vor- 
getragen wird. — Teder Ausgang einer Krankheit 
wird Crifis genannt. Sie ift entweder günflig oder un- 
günflig. \.442. Beffer iltes doch und gewöhnlicher, 
nur diejenigen Bewegungen der Natur, durch wel- 
che ein glücklicher Ausgang der Krankheit bewirkt 
wird, Krifen zu nennen. So braucht auch Hippo- 
krates, unfer gröfsefter Vorgänger in diefer Lehre, 
das Wort, in feinen fpätern Schriften, z. B. in den 
Prognollicis, wenn gleich in dem I B. der Volks- 
krankh. das Wort Crifis auf beiderley Ausgang ge- 
zogen wird. — Sollten fich wohl die kritifchen Tage 
‚am richtigflen aus dem Hang des menfchlichen. Körpers 
zu periodifchen Bewegungen erklären laffen? $ 449. 
Antw. Das wäre eigentlich gar keine Erklärung, 
wenigftens keine beflere,—als 2. B. die der ältern 
Phyfiologen, welche die Bere'tung der Galle einer 
gallenmachenden, die thierifche Wärme einer wärm- 
erzeugenden Kraft, u. f. w. zuichrieven. Wäre 
auch ein folcher allgemeiner, das ilt, allen Gefchlech- 


tern, Altern u. f. w., eigner Häng des menfchlichen 
Körpers zu periodifchen Bewegungen erweislich , fo 
würde doch nun immer wieder die Frage entftehen, 
von welchen Urfachen diefer felbft abhänge, und 
alfo wäre man auf diefem Wege der Wahrheit um 
nichts näher gekommen. — Sollte wohl, da die Be- 
nennung oft gemisbraucht, und zur Decke ‚einer yer- 
kehrten Heilart geworden, der ganze Begrif der Bös- 
artigkeit ein Unding feyn? $. 460. Wir wollen hier 
nicht das Unrichtige in den Ausdrücken tadeln: z. 
B. dafs man von einem Begriffe nicht fagen könne, 
dafs er ein Unding fey, und dafs kein Ding deswe- 
wegen, weil es gemisbraucht wird, ein Unding feyn 
mufs. Die Bösartigkeit ift aber in der That kein 
Unding; nur mufs man darunter diejenige Befchaf- 
fenheit einer Krankheit verftehen, vermöge wel- 
cher fie dem Körper die Thätigkeit raubt, ihm Wi- 
derftand zuleiften, oder, mitandern Worten, die Le- 
benskraft in hohen Grade fchwächt. Diefen rich- 
tigften Begrif der Bösartigkeit hat.-Hr. M. nicht an- 
geführt, und daher auch den wirklichen Misbrauch 
diefes Worts beym Tripper, weifsen Flufs u. f. w. 
nicht gerügt. In verbisne fimus faciles, ift ein Wort, 
deffen die Aerzte, befonders die Verfafler medicini- 
fcher Lehrbücher, fleifsig eingedenk feyn follen. 


PHILOSOPHIE, 


TüsıngEn, bey Cotta: Grundfätze der Gefetz- 
gebung über Verbrechen und Strafen, eine der öko- 
nomifchen Gefellfchaft in Bern zugefchickte und von 
ihr des Druks würdig erkannte Abhandlung, von 
Do Chriffian Gottlieb Gmelin, Herzogl. Würtembergi- 
fchen Rath und der Rechte ordentlicher öffentlicher 
Lehrer zu Tübingen. 1785. 438 S. 8. 

Diefe Abhandlung unterfcheidet fich von meh-- 
rern zu gleichem Zwek gefchriebnen vornenilich dar- 
inn, dafs fie von den bisherigen Grundfätzen am 
wenigften allzuftarke Abweichungen wagt. Es ver- 
fteht fich von felbft, dafs der V. Todesitrafen, Tor- 
tur, und andre Graufamkeiten' fehr' einfchränkt. 
Aber demungeachtet vermüflfen wir doch in diefe 
Abhandlung richtige und feite philofophifche Grund- 
fätze, und fo mufs denn auch die Theorie jederzeit 
fchwankend bleiben. Zunr Endzweck der Strafen 
nimmt der Verf. einzig und allein das abfchrecken- 
de Beyfpiel, und alfo gerade das wnrichtigfte 
Principium an. Sehr gegründet fcheinen uns die 
Erinnerungen zu feyn, welche Herr Prof. Cäfar in 
den feiner Ueberfetzung der Abhandlung des Herrn 
von Valaz& beygefügten fchönen Anmerkungen und 
Zufätzen wider- diefe Gmelinfche Abhandlung’ ge- 
macht hat, 


STAATSWISSENSCHAFTEN, 


Ohne Anzeige des Druckorts und Verlegers: 
Grundfätze zur Feflflellung und Aafen der 
Eintracht zuifchen der politifthen und kirchlichen 
Macht in katholifehenStaaten. Ein Handbuch fiir Prieji cr 
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und Staatsmänner. Mit dem Denkfpruch über dem 
Denkfpruch über dem Titelkupfer: Reddite, quae 
funt Caefaris, Caefari, et quae funt Dei, Deo, 
1785. 319 $. 8. 

Die Eintracht zwifchen den beiden Mächten, der 
Macht der Kirche und des Staats — ift auch fo ein 
Stein, den {chon feit langer Zeit viele Weilen ver- 
geblich gefucht haben. In diefen unfern Zeiten, 
welche fo gewaltige Revolutionen ohne grofsen Auf- 
wand von äufserlicher Gewalt hervor - und zur Reife 
bringen , fcheint auch dergleichen Eine auf der 
Grenze diefer beiden Mächte in den katholifchen 
Staaten bevorzuftehen, und wenn diefe nicht in 
Kalifate übergehen follen, fo mufs wenigltens doch 
die Beflimmung des: wechfelfeitigen Verhältniffes 
des Staatsund der Kirche durch eine gütliche Ueber- 
einkunft beider Mächte von Grund aus und im gan- 
zen Umfange gefchehen. Der V. dieler Schrift fcheint 
fehr lebhatt hievon überzeugt zu feyn, und weil er 
die Entwicklung der hier eintretenden Grundfätze 
für den geraden und ficherften Weg hält, die Ein- 
tracht beider gedachten Mächte herzuflellen und 
aufrechtzuerkalten, fo fucht er nun diefelben nach 
aller Strenge der Demonttrations - Methode, aus dem 
Grundgefetze der pofitiven Stiftung der Kirche und 
der hieraus fich ergebenden Beftimmung des, Um- 
fangs der kirchlichen Macht, und aus der Grund- 
beftimmung des Staats und der hieraus fich ergeben- 
den Beftimmung des Umfangs der bürgerlichen Ge- 
walt — zu entwickeln. Aus diefen eriten und ein- 
fachften Grundfätzen tolle fo dann, feiner Meynung 
nach, die’ fonft unauflösliche Frage fich von felbit 
auföfen: „was im -katholifchen Kirchenfyftem, nach 
{einem Wefen betrachtet, von der Kirche dem welt- 
lichen Regenten falva fide eingeitanden werden kön- 
ne und folle?“ -— Alles veriteht fich nach Naafsgab 
der .einverftandenen Grundregeln des Katholicismus : 
und eben dies war es, das uns auf die Ausfüh- 
rung des V. um fo begieriger machte. Weithinein 
geht es nun ohne erheblichen Anftofs. Bey man- 
chem Knoten hilft fich der Verf. mit guten aufrich- 
tigen Diftinctionen. Z. B.S. 154. „Man unterfchei- 
de, heifst es da, das Wefentlicne der katholifchen 
Religion von dem Zufälhgen, das Wefentliche der 
geiftlichen Macht von ihrer zu weiten Ausdehnung, 
an welcher die Regenten felbft manchmal Schuld 
hatten, und von. dem Misbrauche derfelben. Aber 
den Hauptknoten, die beiden, als von einander ganz 

ainabhängige höphfte Mächte — über ein und eben- 
;daffelbe lerritorium und über ein und ebendiefel- 
ben Perfonen — miteinander nacn Grundfätzen zu 
vereinigen — {cheint einmal der Vf. nicht anders als 
mit Alexanders Schwerdt gelöft zu haben, wenn es 
gepen das Ende zu, S. 136. u. £, heifst: „Indeffen 


fieht jeder leichtein, dafs, fo gewifs fich eine Li- 
nie zwifchen beiden Mächten ziehen läfst, welche 
ihre Grenzen beltimmt, fo fchwer fey es, fie zu 
ziehen. — Man kann nicht immer in einer geraden 
Linie fortmeffen, wie man gerne wollte. Die Gren- 
zen des Einen beugen in die Grenzen des Andern 
ein. Wollte ein Theil hartnäckig auf der geraden 
Linie (dem ganzen Zufammenhange nach kann aber 
diefe nichts anders'als die Linie des dijfeitigen Rechts 
bedeuten,) beftehen: fo entftünden bey jedem 
Schritte neue Streitigkeiten. Manmufs fich alfo — 
in Liebe miteinander betragen, da und dort etwas 
wegfallen laffen, das auf. einer Seite nicht wefent- 
lich ift, und auf einer andern Seite wieder: einge- 
bracht wird. Eine Handlung, ein Difciplingefetz; 
das der Kirche in Hinficht auf die Beförderung der 
ewigen Glückfeligkeit des Menfchen nützlich 
fcheint, kann dem Staate in gewiffen Verhältniffen 
fchaden. Jene hat das Recht, fie zu befenlen, und 
der Staat, zu verbieten, und umgekehrt. Beftehn 
beide Theile feıffinnig auf ihrem Rechte, fo haben 
fie ewigen Krieg miteinander. Diefen nun zu ver- 
hindern, wollen wir jetzt zeigen, wie fich jede 
Macht im Colbfionsfalle zu betragen habe.“ 


Die ganze Erörterung davon läuft dahinaus S. 
140. „vie müffen in Liebe tıch miteinander betragen.“ 
Wir dächten aber, und viele andere Lefer werden 
wohl hierinn mit uns einverftanden feyn: wenn es 
nur darauf ankömmt, dafs beide Monarchen, der 
geift- und weltliche, in Collifiousfällen, fich mitein- 
ander in Liebe vertragen follen, fo braucht es nicht 
viel Demonttrirens, = um jeder der beiden Mächte 
Ihre gehörige Grenzen zu beftimmen. Dagegen ift 
aber auch damit auf den Fall, dafs der Eine Supe- 
rior gegen den Andern auf feiner unabhängigen 
Gewalt iteif und feft beiteht, wenig geholfen. Je 
mehr man der Sache nachdenkt, und je aufmerkfa- 
mer man auch diefe übrigens gut gefchriebene Ab- 
handlung durchgelefen hat, defto mehr wird man 
überzeugt, dafs der Katholicismus dem Staate auf 
eine gedoppelte Weife befchwerlich fällt, indem 
er eines Theils Collifionen zwifchen der Kirche und 
dem Staate unvermeidlich, und andern Theils diefel- 
ben durch die anmaafsliche Unabhängigkeit feiner 
vorgeblichen Gott -und Chriftus - Gewalt um fo viel 
befchwerlicher macht, Unverkennbar find auch 
hierinn die Vortheile,das Protellantismus, und gê- 
hören fie gleich nicht unter die hauptfächlichiten, 
die er in Vergleichung des Katholicismus gewährt, 
fo ilt es doch wahrer V ortheil, dals er zwifchen Staat 
und Kirche die Eintracht wiederhergeitellt hat, wel- 


che bey jenem ein ;piwn Jenderam ewig bleipen 
wird, 
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GOTTESGELAHRTHEIT, 


M:»»:x. bey Joh. Ad. Creuz: Was hat 

Luther für ein Recht gehabt zu reformiren? 
Was für ein Recht haben die jetzigen Theologen? Wel- 
ches if? das Non plus ultra der proteflantifchen Kirche? 
3 Bogen. 8. 1786. 

„Luther hat die Kirche,“ heifst. es S, 18.“ fo 
wenig reformirt, als Hufs und Wicklef. Gott war 
es, der Luthers Zeugnifs brauchte, die Welt zu er- 
leuchten, und Er felbit hat die Kirche reformirt,“ — 
S. 24. „Es ift von den neuern Gottesgelehrten die 
Frage nicht, ob fie das Recht die evangelifche Kir- 
che zu reformiren haben. Das ift Gottes Sache: 
und wir müffen erwarten, was Gott thun werde. 
Die Gottesgelehrten können nichts thun, als dafs 
Jie,wenn noch Menfchenfatzungen aus dem Pabftthum 
bey uns übrig geblieben wären, und diefeiben der 
Lehre Jefu nachtheilig würden, fie folche nach der 
heiligen Schrift prüfen und widerlegen.“ S.43. “Der 
eigentliche Proteftantismus ift die Anhänglichkeit 
an der heiligen Schrift. — Diefe fetzt allen Aende- 
zungen der Ideen und Sätze ein ficheres Ziel, und 
ift alfo das Non plus ultra unferer Kirche.“ Wird 
die Sache aus diefen Gefichtspunkten betrachtet, wor- 
aus allein fie auch der V. abgehandelt hat; fo hat 
fie freylich wenig Schwierigkeit, und die vom V. 
darüber angeftellten Betrachtungen find richtig, tref- 
fend, und räumen manche Misdeutungen und dar- 
aus entftehende ungegründete Vorwürte aus dem 
Wege. -Nur find damit nicht die Schwierigkeiten 
gehoben, fo bey diefer Sache, von der juriflifchen 
Seite betrachtet, {chon oft gerügt, und noch v.e- 
nig von Grund aus und mit der gehörigen Präcifion 
gehoben worden find. 


RECHTSGELAHRTHEIT. 


Haze, bey Hemmerde: Chrifloph Weidlichs — 
Biographifche Nachrichten von jetztlebenden Rechts- 
gelehrten in Teutfchland. Vierter Theil. Nebft 
dortgeletzten Nachträgen, Zufätzen und Verbeffe- 
rungen zu den vorhergehenden drey Theilen und 
Nachträgen. 1785. 278 und 256 S. in 8. ohne die 
\Vcirede, 

A. L. Z. 1785. Supplementband, 


ger, 


Dem Freund der Litteratur find die verfchie- 
denen Werke nicht unbekannt, in welchen Herr 
Juftitz- Commiffär Weidlich feit faft 40 Jahren die 
Biographie der Rechtsgelehrten unfers Jahrhunderts 
zu-bearbeiten gefucht hate Das neuefte darunter, 
und im Ganzen das vierte, find die biographifcher 

Yachrichten, von welchen nur der vierte Theilnoch in 
den Gränzen unferer Zeitung liegt,der aber eigentlich 
der fünfte ift, wenn, man den befondern Band, 
welcher Nachträge und Zufätze enthält, mitrechnet, 
Er belteht aus zwey Abtheilungen, Die erfte liefert 
Nachrichten von denjenigen Rechtsgel@hrten, wel- 
che in den vorigen Bänden noch gar nicht vorge- 
kommen find. Die zweyte gibt Nachträge, Zufätze 
und Verbeflerungen zu den vorigen Theilen. Der 
Fleifs, mit welchem der V. Journale, Zeitungen, 
und die inzwifchen von einzelnen Ländern und Or 
ten erfchienenen oder ihm erft bekannt gewordenen 
litterarifchen Werke benutzt hat, ift alles Beyfalls 
wehrt. Aus den gelehrten Tagbüchern hat er öf- 
ters die Stellen bemerkt, wo Schriften recenfirt wer- 
den, und bisweilen von den Urtheilen Auszüge ge- 
macht. Inzwifchen fühlt und gefteht er felbft, dafs 
in feinen Nachrichten noch manche Lücke auszu- 
füllen ift, wenn fie ganz vollftfändig werden follen, 
Vornemlich ift dies der Fall bey den Rechtsgelehr- 
ten in katholifchen Ländern. Von manchen konnte er 
daher nicht mehr, als was im gelehrten Teuifchland 
bereits fteht, oder nur Namen und Schriften an- 
zeigen: z. E. von “Joh. Martin Beuttel, Gottl. Balth. 
Bierwirth, Chr. Ludw» von Bilderbeck, And. Braubür- 
Joh. Nic. Fried. Brauer, A. G. C, Brunnemann, 
H. W. A, Buri, 3. 7. Cardanus, F. W. von Chris- 
mar. Rob. Curalt, F. C. Destouches, C. von Eckarts» 
haufen, C. L. Eggers, Lucas Fenderlin, C. W. Franz, 
A. J; Gilgens, Joh. P. F, Goldmeyr, V» Hanzely, 
C. F. Hinterberg, C. A. Hofmann, Hofmann zu An- 
fpach, C. G. Jachmann, Fr. Andr. Lenz, A C.F, 
Löber, J. Chr- Macher, C. Franz Meyer, F. F. F. 
Müller, C. L. Protzow, of. Ant. Petzeck, T. J. 
von Pöck, C. L. Poflelt, Joh, Theod, Püllen, G Andr. 
Reichard, Joh. Paul Riedel, F, J. H. von Soden, F- 
X. Sonnleithner , H. F. Terlinden, C 4. ron Vac» 
chiery, Vezin zu Ofsnabrück, G. C, Voigt, B. F, v, 
Wagner, Fr. Wilh. Waldeck, Gottl, Walther, Peal 
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J- Weis, F. Ant.von Weitenauer, Ludw. von Winkel- 
mann, I. 3. Wolle. Würden Herr Weidlich von 
allen diefen Männern nähere Nachrichten mitgetheilt; 
fo könnte er daraus, nebft den Nachträgen zu den 
{chonbefchriebenen Gelehrten, bald wieder einen neu- 
en Band liefern. Wirhaben fie in diefer Abfıcht hier 
auszeichnen wollen. Die ausführlichfte und unter- 
haltendfte Nachricht ift die von Jofeph Edlen von 
Sonnenfels, welche zwar fchon in des de Luca ge: 
lehrtem Oefterreich ftand, aus demfelben aber ge- 
wifs noch wenigen Lefern bekannt war. 


ARZENEYGELAHRTHEIT, 


NÜRNBERG, bey Rafpe: Onomatologia medico- 
pradtica. Encyklopädifches Handbuch für ausübende 
Aerzte in alphabetifcher Ordnung ausgearbeitet von ei- 
ner Gefellfekaft von Aerzten. Dritter Band. 1785: 
in 8vo. 2 Alph. 20 Bogen. 

Gegenwärtiger Band diefes fo voluminöfenWerkes 
gehet von Labis Pu. Die meiften Artickel, die auf 
Phyfiologie, Pathologie, Materia medica, Diätetik, 
Therapie und Chirurgie Bezug haben, find aufgenom- 
men und erklärt, auch zur Zeichenlehre ift unter den 
Artikeln labia, lingua,metaftafıs, os, gingiuae, u.{.w. viel 
gefammelt,„, Eine vollftändige Sammlung des Nütz- 
lichen wern freylich die Lefer in diefem Wörter- 
buch nicht finden, doch viele gute Nachrichten und 
Zurückweifungen auf gute Schriftfteller, aus denen 
die Vf., (gröfstentheils Herr Stadtarzt Weber in Heil- 


bron, ) gefammelt haben. Viele Artikel find unnütz 
und verrathen keinen feften Gefichtspunkt, z: B. 


leucophagium , liquarium, lifae, und mehrere veral- 
tete unbekannte, dem ausübenden Arzt völlig un- 
wichtige Worte, die aus dem du Cange. und andern 
genommen find. Auch haben die Vf. die Kunft- 
fprache zu weit ausgedehnt und aus mehrern Wor- 
ten, die bey den Alten vorkommen, befondere Ar- 
tikel gemacht, z. B. aus lalia, laparos, lape , le- 
kithodes , lelygifmenos , lenos , leptodes, leros, mada- 
yos, metarryfis u. f. w., wo es würklich ganz beque- 
me Arbeit gewefen feyn mag , die Oeconomia Hippo- 
kratis des Föfius, allenfalls mit Zuziehung anderer 
definitionum medicarum, abzufchreiben. Manche 
Erklärungen find unnütz, z. B. „lardalis porcus, 
ein Speckfcl wein (porcus opimus). Muratori, bey du 
Cange lehrt uns, dafs die Mönche auf folche Schweine 
mehr, als auf das Studiren zu halten pflegen,“ und 
unzähliche andere, wo die Vf., ftatt zweckmäfsig zu 
arbeiten und auf den Nutzen des Lefer zu fehen, 
ihren oft fehr gemeinen Witz reichlich ausgegöf- 
fen haben. Am weitläuftigften find die Artikel be- 
handelt, welche Krankheiten erläutern, aber auch 
da haben wir nicht immer das Gute aus den bewähr- 
teften Schriftftellern im Auszug, fondern fehr oft 
ganze, viele Seiten lange, Stellen abgefchrieben ge- 
fünden, wodurch eine folche Arbeit, aber. gewiis 
nicht zum Vortheil der Lefer, fehr erleichtert wer- 
den und die Dicke des Werks ohne Noth fehr an- 
wachfen muiste. ‘Auch fehlen oft die genauern 


Beftimmungen und viele Artikel 'verrathen die 
Flüchtigkeit und Eilfertigkeit der Verfaffer, die 
aus den bekannteften Werken gleich ganze Ab- 
fchnitte, wie z> B. unter dem Artikel  Jithiafs, 
bis auf die drey letzten $. den ganzen Abfchnitt aus 
dem Gaubius: de calculi origine et nocumentis ab- 
fchreiben. Einige Artikel zur "gerichtlichen 


‚Arzneygelahrtheit, z. B. lethalitas vulnerum, uf. 


w.. find ausführlich und unterrichtend. 


ALTENBURG, bey Richter: Hippokrates Werke, 
Aus dem Griechifchen überfetzt und mit Erläuterun- 
gen von D. Johann Friedrich Karl Grimm, Sr. Durchl, 
des regierenden Herzogs von Sachfen Gotha Hof- 
rath und Leibarzte. Zweyter-Band. 1784, 584 >: 
Dritter Band. 1785. 618 S. in gvo. en 

Wir zeigen mit Vergnügen diefe Ueberfetzun 
des Hippokrates an, welche fich durch Genauig- 
keit und Richtigkeit vor allen in andern Sprachen 
auszeichnet, und fich dem fo fchwer mit. glel- 
cher Bündigkeit zu treffenden Ausdruck des Hippo- 
krates fo fehr nähert, als es nur immer unfere Mut- 
terfprache erlaubte. Der berühmte Vertaffer die- 
fer mühfanten Arbeit, die ihm aber ein bleiben- 
des Denkmal feines Fleifees bey den Aerzten und 
allen, die die Ueberrefte des Alterthums fchätzen, 
gewähren wird, erregte fchon vor, vielen Jahren, 
da das Werk des Hippokrates von der L.ebensord- 
nung in hitzigen Krankheiten, von ihm überfetzt 
und mit vortrefflichen Erläuterungen verfehen, her- 
auskam, den Wunfch, dafs er auch die andern WEL, 
ke diefes grofsen Arztes auf ähnliche Art bearbeiten 
und dadurch dem Mangel einer deutfchen Ueberfe- 
tzung, wenigftens aller ächten Werke des Hippokra- 
tes, abhelfen möchte: und nicht allein dies ift in 
diefer Ueberfetzung gefchehen, fondern auch von 
den unächten Werken find in. dem zweyten und ei- 
nem Theil, des dritten Bandes viele geliefert wor- 
den, fo dafs nur der letzte Theil noch zu erwarten 
ift, den der Vf, falls es feine Gefundheit zuläfst, in 
kurzem auch herauszugeben verfpricht. Der zwey- 
te Band enthält an unächten Schriften desHippokra- 
tes das zweyte, vierte, fünfte, fechfle, fiebente 
Buch von den Landfeuchen, das erfte Buch der 
Vorherfagungen,, das Buch der koifchen Vorher- 
fagungen und die Bücher von den 'Säften, den 
Entfcheidungen und den Entfcheidungstagen, und 
der dritte Band, an ebenfulls unächten Schriften, 
die Bücher über die Vorrichtungen zur Wundarzney, 
von den Beinbrüchen, den Gelenken, von der Ein- 
richtung .der Gelenke mitdem Hebel, von den Ge- 
fchwüren, Fifteln, der güldnen Ader, den Kopf. 
wunden, (welches der: Verf, nach dem einftimmi- 
gen Zeugnifs aller Alten und Neuern als von dem 
Hippokrates verfafst anfıeht, aber von den übrigen 
chirurgifchen nicht trennen wollte, welche insge- 
fammtals unächt aufgeftellet werden, ) dem Bringen 
eines zu zerftickelnden Kindes, von der Zerglie- 
derung, den Frankheiten, den innerlichen, i rank- 
heiten und vom Sehen. Dals freilich bey einer fo 
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grofsen Arbeit und felbft bey dem in jeder Ausga- 
be des Hivpokrätes fo verfchiedenen Text nicht zu- 
weilen Stellen vorkommen follten, wo der Sinn bef- 
(er zu trefien wäre, oder wo andere dem Ausdruck des 
Hippokrates beffer entfprechende, deutfche Worte 
hätten gewählt werden können, ift.nicht zu leug- 
nen: indefs ilt uns, da-wir diefe Ueberfetzung fleif- 
fig lafen und zum Theil mit dem Original verglichen, 

eine Stelle vorgekommen, wo, wie bey den mei- 

en lateinifchen Ueberfetzern und auch. bey der 
Franzöfifchen des ucier oft der Fall ift, der Sinn 
mehr oder weniger verfehlet wäre: vielmehr zeigen 
fich auf allen Seiten die deutlichften Spuren von 
einer Genauigkeit des Vf., die nur fehr wenig zu 
wünfchen übrig läfst. Die. zahlreichen beygefügten 
Anmerkungen enthalten über jedes Buch eine Ein- 
leitung, welche theilsaufdie Beftimmung der Richtig- 
keit Bezug hat, wobey fich der Vf. auf die Zeug- 
niffé des Erotianus und Galenus vornehmlich ver- 
läfst, theils aber den Vortrag in jedem Buch und 
die Ordnung deffelben näher auseinander fetzt. Der 
vorzüglichite Theil diefer Anmerkungen ift derjeni- 
ge, wo die van dem Hippokrates empfohlnen 
Arzneyen unter. ‚dem-Nahmen, ‘den die Neuern 
ihnen „beygelegt , angezeigt und befonders bey 
den vom Hippokrates. angerühmten Arzneyen aus 
dem Pflanzenreich ihre Kennzeichen aus‘ dem 
Theoyhralt, Diofkorides, zuweilen aus den Erklä- 
rern des letztern, genau entwickelt und nach dem Lin- 
` neifchen Syflem insgelammt angegeben werden. 
Dies hatte der in der Planzenkunde und der Kennt- 
nifs der Alten gleich bewanderte Vf. fchon bey dem 
Werk über die Lebensordnung in hitzigen Krank- 
heiten gethan und durch diefe kleine Probe bey den 
Aerzten den Wunfch, dafs er die übrigen Werke des 
Hippokrares, in denen Arzneyen aus dem Pflanzen- 
reich empfohlen werden, eben fo bearbeiten möchte, 
um fo mehr erregt: aber eine folche forgfältige und 
fat immer genugthuende Eätwickelung diefes Kno- 
tens hätten wir kaum vermuthet: denn wir find 
` nun durch diefe Unterfuchungen im Stand gefetzt, 
in den allermeitten Fällen gewifs zu wiffen, was Hip- 
pokrates für eine, Arzney gemeynt hat, und das 
wenige Ungewille glaubt der Vf., werde fich auch 
(ohne dafs wir der Wiener Ausgabe der Handfchrift 
des Auszuges aus dem Dioskorides bedürfen) in 
Zukunft durch. gute Pfanzenverzeichniffe und mi- 
neralogifche Nachrichten von Griechenland und den 
griechiichen Infeln ausgleichen lafen.  Würklich 
bemerkte er, indem er die materia medica diefer 
Bücher weiter bearbeitete, dafs die Schwierigkeiten 
in Beftimmung der Arzneyen immer mehr abnah- 
men, felbft mehr, als er im Anfang jemals erwar- 
tet hatte. Durch diefe Beflimmungen hat nun frei- 
lich diefe Arbeit einen Werth erlangt, der fie allen, 
die fich mit den medicinifchen Schriften des Alter- 
thums. befchättioen, unentbehrlich machen mufs, 
Die ubrigen Anmerkungen rechtfertigen, in Lüundi- 
ger Kürze und ohne allen Prunk von Gelehrfan- 
kelt, die gewänlte Lesart, oder in zweydeutigen Fälien 
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den gewählten ‚Ausdruck: viele aber, ja die mei- 
ften, erläutern kurz und bündig die zuweilen dunkeln 
Sätze des grofsen Arztes, zeigen ihren Zufammen- 
hang, verweifen auf andere Bücher, wo mehrere Er- 
läuterungen zu finden find, fchränken, befonders 
bey den zur Zeichenlehre gehörigen Sätzen, die oft zu 
allgemeinen Ausfprüche des Hippokrates ein, und 
find mit einem Wort als Mufter anzufehen, wie 
eine Ueberfetzung durch. dergleichen Erläuterungen 
recht nützlich und brauchbar fur die Lefer zu ma- 
chen fey. 

Tüsıngen, bey Heerbrand: Fundamenta the- 
yapiae catholicae: Subjungitur catalogus corporum 
medicamentoforum vjitatiorum. Edidit Godofredus 
Guilielmus Plouquet,  Profeffor Tübingenfis. 1785. 
in 8. I1 Bogen. 

Wir befcheiden uns gern, dafs in einem zum 
Unterricht beftimmten Buch neue Aufklärungen 
einer Wiffenfchaft nicht immer zu fuchen find, fo 
nothwendig fie derfelben auch feyn möchten: aber 
richtige Faffung und Darftellung der Gegenftände in 
ihrer natürlichen Ordnung und Verbindung, Be- 
fiimmung der Verletzung, der Art, auf welche fie 
gut zu machen iit, und Angabe der beften Wege und 
Heilmittel dazu, Behandlung der Lehre nach ihrem 
ganzen Umfang und im Vortrag Richtigkeit, Ge- 
nauigkeit und Wahrheit; dies find Foderungen, die 
wir in unfern Zeiten von jedem Lehrbuch der aus- 
übenden Arzneywiflenfchaft zu verlangen berechti- 
get find und die unfer Vf. nicht befriediget. Er 
hat die hergebrachte pathologifche Ordnung beybe- 
halten, doch fo, dafs er zuweilen die Nlaterien, 
nach ihrer Verwandtfchaft, näher zufammen geftelit 
hat, aber er hat dabey wichtige Veränderungen, deren 
Wiederheritellung blofs die allgemeine Heilungskun- 
de lehren kann, überfehen. So ift z. B. alles, was 
er von der Heilung der widernatürlichen \erände- 
rungen des Nervenfyftems zu fagen hat, auf Erre- 
gung und Befänftigung der Bewegungen einge- 
fchränkt und aus Anhänglichkeit an das Schultfyttem 
die ganze äufserft wichtige Lehre von der Heilung 
der übrigen widernaturlichen Veränderungen in 
den Nerven vergeffen worden. Bey den Kakochy- 
mien ift die faure, laugenfalzartige und meerfalz- 
artige Schärfe völlig nach dem bisherigen Sytem 
vorgetragen, da der Vf. doch hätte willen follen, 
dais man diefe Schärfen mehr aus Gefälligkeit ge- 
gen die Theorien der Chemiker, als deswegen, weil 
fie im Körper in reiner Geltalt exiftiren, aufgenom- 
men hat: auch find die Heilungsmittelnur in Auck- 
ficht auf die Schärten felbit angegeben; wie aber ihre 
Quellen erfticket werden follen, davon gedenket 
der Vf. nichts. Von den andern Schärten wird kein 
Wort .beygebrecht, welches bey der groisen Rolle, 
die fie bey vielen Krankheiten ipieien, gewifs noth- 
wendig gewefen wäre. - Man bemerket überhaupt 
die Aengftlichkeit des Vf. in Fefolgung der patho- 
Icgifchen Ordnung felır, und daher find 2. B. die 
fo sehr verwandten Lehren: amnunuro m. jjue numo- 
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yum, altenualio humorum, methodus temperans , me- 
thodus antiphlogiflica, de avertendis et rerocandis con- 
gejlionibus, methodus antifebrilis, unter fo vielen 
einzelnen Kapiteln vorgetragen worden, da doch meh- 
rere in Verbindung hätten behandelt werden müffen 
und das letztere, fo wie mehrere Kapitel diefer Art, gar 
nicht in das Feld der allgemeinen Heilungskunde 
gehört, — Die Ausführung felbft ift fehr mangel- 
haft. Alles, was zu den wichtigen Lehren von der 
Auffuchung und Bildung der Anzeigen und den Ver- 
fchiedenheiten derfelben gehört, it auf weniger 
als vierzehn Seiten vorgetragen. Dann folgen all- 
gemeine Heilungsregeln, die zwar ganz gut ge- 
meint find, aber, weil fie ohne alle Erläuterung, 
Beftimmung und Zufammenhang, in aphoriftifcher 
Form hingeworfen find, theils eine ungewiffe Deu- 
tung zulaffen, theils fich fcheinbar widerfprechen. 
Z. B. $. 48. 49. 51. 52. 54. Aufserdem würden 
fich mit Sätzen diefer Art ganze Bogen leicht füllen 
laffen. Was die eigentliche allgemeine Heilungs- 
kunde ausmacht, ift auf fieben Bogen, fehr unvoll- 
ftändig abgehandelt. Das Uebrige ift Verzeichnifs 


der Arzneyen, die der Vf. in gewifle Klalfen ein- 
getheilet hat, 


PHYSIK. 


QUEDLINBURG und BLANKENBURG, bey Ernft: 
Entwurf einer Naturlehre, befonders zum Gebrauch 
für Perfonen von ungelehrtem Stande. Herausgegeben 
von dem Rath Donndorff zu Quedlinburg. Mit 2 
Kupfert. 1785. 372 S. 8. 

Ungeachtet der Gefchmack an der Naturlehre auch 
bey Ungelehrten und Frauenzimmern jezt allgemei- 
ner, als ehedem, geworden ift, fo hat man doch, 
nach des Verf. Meinung, noch nicht für ein Buch 
seforgt,. worinn die phyfikalifchen Wahrheiten, wie 
in andern Lehrbüchern, fyftematifch vorgetragen, 
der Vortrag felbit aber nach den Begriffen und Fähig- 
keiten folcher Perfonen eingerichtet worden wäre; 
und er fucht daher durch diefen Entwurf jenen Man- 
gel abzuhelfen. Ohne uns dabey aufzuhalten, dem 
Verf. diefes und jenes phyficalifche Lehrbuch zu 
nennen, woraus auch Ungelehrte ihren Durft nach 
Einfichten in die Naturlehre gar bequem löfchen 
können, wolien wir blofs anzeigen, wie der Verf. 
feine Abficht, Volkslehrer in Abficht auf Naturwif- 
fenfchaft zu werden, zu erreichen gefucht hat. 
Sein Weg ift der leichtefte: wir wünfchen aber fehr, 
dafs er nur höchft felten betreten werden möge. 
Hr. Donndorf nimmt nemlich das Erxlebenfche 
Lehrbuch, und [chreibt zwey Drittheile feines Ent- 
wurfs daraus für Ungelehrte ab, und das dritte 
Dr'ttheil entlehnt er aus Büfch Mathematik zum Nu- 
tzen und Vergnügen des bürgerlichen Lebens , aus Eu- 


lers Briefen an eine deutfche Prinzefin, aus Rrügers 
Naturlehre und andern dergleichen Schriften. "So 
glaubt er den Pflichten eines für den Ungelehrten 
in der Naturlehre brauchbaren Schriftftellers völlige 
Genüge geleiftet zu haben, gleichfam als ob alle 
die wörtlich entlehnten Materislienin feinem Buche 
eine gröfsere Deutlichkeit erhielten , als fie in den 
Quellen, woraus er fo reichlich fchöpfte, fchon vor- 
her hatten. Diefe harte Befchuldigung eines groben, 
vom Hrn. R. D. begangenen Plagiats zu beweifen, 
mögen folgende Beyfpiele, die Rec. aus einer grof- 
fen Menge andrer aushebt, dienen. Aus Erxleben 
ift entlehnt $. 1 — Io. 43. 45. 48. 49. 50. 54. 55. 
90. 98. I14. 116. 117. 122. 123.125. 127.130. 131. 
132. 134. 135. 142. 149. 150..u. f. w. Büfch hat 
folgende $$. geliehen $. 43. 44. 45. 46. 47. 48. 51. 
52.53. 56. 63. u. a. m. Euler ift bey der Materie 
vom Lichte, von den Farben und von der magne- 
tifchen Kraft ausgefchrieben, und wer wollte dem 
Verf. Zeile für Zeile nachgehen, und jede auch 
noch fo kleine Quelle auffuchen, welche er benützt 
hat! So vielift gewifs, dafs er fich’s nicht verdrief- 
fen läfst, auch Stellen zu drey Zeilen aus irgend ei- 
nem phylikalifchen Lehrbuche zu borgen, und mit 
irgend einer andern geborgten Stelle zu einem Gan- 
zen zu verbinden: z. B. S. 32. find die Worte. „Die 
Erde bewegt fich in 24 Stunden um ihre Axe. Da 
nun der Umfang der Erde 5400 Meilen beträgt , fo 
wird jeder Punct unter dem Aequator in 24 Stunden 
einen Raum von 5409. Meilen durchlaufen,“ und S. 
155. die Methode, Mühlenfteinen durch angefeuchtete 
Keile von trocknem Weidenholze ihre Form zu ge- 
ben, wörtlich aus Winklers Naturlehre S. 24 u. 222 


genommen. — Da indeffen doch auch in derem 


Werkchen Ausdrücke nicht haben vermieden wer- 
den können, welche Ungelehrten und Frauenzim- 
mern ohne alle Erklärung unverftändlich feyn wir- 
den, fo hat Hr. D. in beygefügten Anmerkungen 
diefeiben erläutert. Die Art, wie diefes gefchehen 
ift, zeigt, dafs er zum Volkslehrer, den Deutlich- 
keit. und Beftimmtheit der Begriffe vorzüglich zu 
Gebothe fteken mufs, nicht gebohren fey. Welches 
Frauenzimmer wird z. B. willen, was ein klarer Be- 
griff fey, wenn Hr. D. denfelben S. 24. fo beftimmt 
hat: „Klare Begriffe find diejenigen, welche zurei- 
chen, ein Ding im Ganzen und im Gefchlechte zu 
kennen, und von andern Ganzen und Gefchlech- 
tern zu unterfcheiden. Dahin gehören die Begriffe 
von den Farben. — Folglich die einfachen Begriffe,‘ 
Wir könnten mehrere Beyfpiele dieler Art anf.ıhren 
wenn wir nicht feft überzeugt wären, dafs das bey. 
gebrachte hinreichend fey, das Urtheil eines jeden 


unpartheyifchen Prüfers der Wahrheit gemäis zu 
beilimmen. 
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GOTTESGELAHRTHE1 Tə i 


Fairen RT am Mayn, bey Reifenftein: Entwurf 

einer Kirchen - und Religions - Gefchichte des 
Herzogthums Zweybrücken, nach der Regierung 
feit der Durchl. Herren Herzogen, von der Refor- 
mation an, bis auf unfre Zeiten, aus unverwerf- 
lichen Urkunden, vgrabfaffet. Zweyte Auflage. 1784- 
22/2 B. in 8. ; 


Diefe zwar nicht fchön und angenehm, aber, 
welches noch mehr werth ift, wahr und zuverläfsig 
abgefafste Schrift fcheint, nach der Vorrede zu 
urcheilen, hauptfächlich in der Abficht herausgegeben 
worden zu feyn, um die guteund gerechte Sache der 
Reformirten im Zweybrückifchen gegen fo manche 
Bedrückungen, die fie''erlitten haben, zu retten. 
Ganz läuft es freylich nicht ohnesalle Partheilichkeit 


ab, wie in jeder Schrift, die zugleich hiftorifch und 
auch apologetifch ift; allein’die Hauptfache it, wie 
uns dünkt, gründlich ausgeführt worden. Es.wird 
nemlich die Religionsgefchichte des gedachten Her- 
zogthums; {eit der Reformation bis auf unfere Zei- 
ten, genau erörtert, gezeigt; dafs der Lehrbegriff 
der Reformirten, von jenem Zeitpunkte an, dafelbit 
der erfte und herrfchende gewefen fey, obgleich 
in den fpätern Zeiten des fechszehnten Jahrhunderts, 
auch die Lutheraner dafelbft ftarken Eingang gefun- 
den haben; dafs die Reformirten im Normal- Jahr 
1624, oder in der Pfalz 1618, im Befitze der dafigen 
geiltlichen Güter gewefen find, denen fie auch in 
der Execution des Weltph, Friedens zugetheilt wor- 
den wären, dafs fie aber in dem Genufse ihrer Rech- 
te, durch Eindringen der Lutheraner und Gewalt- 
thätigkeiten der R. “Katholifchen, in den neuern 
Zeiten auf das empfindlichfte 'geftört worden find; 
wohin befonders die im Jahre 1755 ganz widerrecht- 
lich erfolgte Aufhebung des Verwaltungscollesiums 
ihrer geiftlichen Güter gehöre, Alles wird durch 
fichere, theils im Auszuge, «theils ganz eingerückte 
Urkunden , hinlänglich beftätigt und erläutert. Wir 
merken nur noch von der 138ften Seite die Reli- 
gionsproportion im Zweybrückifchen an, welche 
auch das Refultat einer vorhergehenden forgfältigen 
Angabe ift. Der Reformirten find dafelbft 45000, 
der Lutheraner 7574, und der Katholiichen 70%, 


dd. Le Z. 1785. Supplemeniband, 


Könıssserg ‚bey Dengel: Erläuterung und 
Berichtigung einiger Umftände in‘ dem’ Lebehslaufe 
des Hrn. D. Johann Heinrich’ Daniel Moldenhawers, 
Dohmpaftors in Hamburg, während feiner Amts- 
jahre in Preufsen, 1784. 29 S. in 8. 

Hr. D. Moldenhawer wird in diefen Blättern be- 
fchuldigt, in feiner eigenen Lebensbefchreibung an- 
gefehene und rechtfchaffene Männer verunglimpft 
zu haben, die zu feiner Zeit zu Königsberg lehr- 
ten, und ihm im Wege ftanden. ‘ Da er ein Schüler 
und Freund des D. Schulz war, heifst es, des Ober- 
haupts der pietiftifchen Parthey, der fo viele trefliche 
Gaben und Verdienfte hatte, auch fo viel Anfehen 
behauptete; fo hat er den D. Quandt, Anführer des 
orthodoxen Haufens, und einen in feiner Art auch 
fchätzbaren Mann, nebft andern von diefer Parthey, 
defto unbilliger und fchimpflicher beurtheile, weil 
er durch fie, und noch mehr durch feinen Mangel 
an vorzüglichen Fähigkeiten , gehindert wurde, fein 
Glück nach Wunfche zu machen. Die Nachrichten, 
welche über die gedachten Theologen und etliche 
gleichzeitige Prediger zu Königsberg, mitgetheilt 
werden, find allerdings einiger Aufmerkfamkeit 
werth. Ueberhaupt aber fchreibt doch der Verf. 
etwas zu heftig und bitter, und mit dem Nahmen 
eines grofsen Mannes ift er zu freygebig. 


RECHTSGELAHRTHEIT. 


MüncHEn, beyStrobl: Form eines Hexenpro- 
ceffes aus den alten Zeiten. Herausgegeben von 
Karl von Eckartshaufen. 1785. 64 S. $. 

t Diefe kleine Schrift ift aus dem vierten Theil 
der Erzählungen des Hrn. Hofrath von E. befonders 
abgedruckt.: Die Gefchichte ift in der Kürze fol- 
gende: Veit Pratzer wollte bey“einer Dorfkirch- 
weyh den Jungen eine Kurzweile machen. Er fing’ 
zwey Dutzend Mäufe, fteckte fie in einen Sack, der 
in der Mitte durchnäht war, und liefs in die andere 
leere Seite desSacks 24 kleine Steine werfen. Nun 
öffnete er den Sack mit Tafchenfpielerküniten, und 
liefs {tatt der Steine die Mäufe heraus fpringen. Dar- 
über kam er als Hexenmeilter in Inquifition, und farb 
den Tod eines Märtyrers, verurtheilt durch Dumm- 
heit und Aberglauben. — Diefe Gefchichte nebit 
dem daraus entftandenen Procefs iit wahrfcheinlich 

C er- 
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erdichtet, wie die meiften Erzählungen des Verfaf- 
fers, aber doch fo ziemlich im Geift der Zeiten! 
da die arme Nenfchheit fo fehr mifshandelt wurde, 
Inzwifchen da neuerlich fo viele wirkliche Hexen 
proceffe aus den Regiftraturen zum Druck find be- 
fördert wordeny' fo’fehen “wir ‘den Nutzen niche 
ein, den erdichtete Erzählungen _diefer Art haben. 
follen, 

ARZNEYGELAHRTHEIT. `` 

LeırzıG, bey Böhme: D. Samoilowitz Abhand- 
lung über die Pefl, welche 1771 das Ruflifche Reich, 
befonders aber Moskau, die Hauptftadt, verheerete, 
nebft denen dagegen gebrauchten Mitteln. Aus dem 
Tranzöfifchen. 1733..280S8. 8. _ 

\, Die Kenntnifs und Heilart der fchrecklichften 
Krankheit, welche, ob fie nun gleich die Vorforge 
aufgeklärter Obrigkeiten feit 60 Jahren von unfern 
Gränzen entfernt hat, doch bey dem immer mehr 
fich. ausbreitenden Handel und bey Kriegen der 
Ruflifchen und Oefterreichifchen Monarchie mit den 
Türken uns noch furchtbar genug werden könnte, 
hat {eit 1771 durch die Arbeiten ‚eines Afch, Saf- 
nonsky, Mertens, Klint; goe Fortfchritte ge- 
macht, und gegenwärtiges Werk ift bekanntlich ein 
neuer wichtiger, Beytrag, für diefe Materie. Das 
Original erfchien 1783 in franzöfifcher Sprache, und 
Iit, gut überfetzt, obwohl: mit Weglaffung vieler 
hiftorifchen Nachrichten. Dafür hat der Ueberfe- 
tzer die Abhandlungen des Hrn. Baron von Afch 
und D. Klints uber die Peft, und einen Auszug aus 
aden Schriften der Hn. Halland und Mallet de la Brof- 
fiere (welche die Peft in der Levante beobachtet 
hatten), vorandrucken lafen, — 


GESCHICHTE. 


HALLE, bey Gebauer: L: A. Gebhardi genealo- 
ifche Gefchichte der erblichen KReichsflände in 'leutf£ch- 
bit Dritter Band. 1785. gr. 4. 698 S: 

In den zwey erften Bänden diefes weitumfaflen- 
den Werkes, ift, ‚aufser einer allgemeinen Einleitung, 
die genealogifche Gefchichte der Lothringifchen 
und Habsburgifch - Oeftreichifchen Häufer, Länder 
und Stände, letztere aber nur einem Theile nach, 
befchrieben worden. Der dritte Band fetzt das drit- 
te Buch fort und giebt in deffen drittem- Theile in 
fünf Abfchnitten hinlängliche und zweckmälsige 
Nachrichten von Böhmer und Mähren; eben fo im 
vierten Theile vom ‚Erzherzogthum Oeferreich in 
achtzehen Abfchnitten, von welchen zwey den öftr, 
Markgrafen und Herzogen bis zum Abgang des 
Bambergifchen Haufes, die übrigen aber den da- 
felbft befindlichen Graf- und Edelherrfchaften und 
ihren Befitzern gewidmet find; im fünften vom 
Herzogthume Steirmark in fünf Abfchnitten; im 
Sechften von Karnthen in zwey Abfchnitten; im fie- 
benten von Krain in, zwey, Abfchnitten; im ach- 
ten von der gefürfteten Graffchaft Tyrol in fünf- 
zehn Abichpitten; Im neunten von Gorz und Gra- 


SUPPLEMENTE- 


diska. Die Manier des Hrn, Verf. ift bekannt, und, 
hach des R: Einficht die befte. Die ftrenglte Aus- 
wahl_und .die fchärffte Kritik find verbunden mit 
wahrer Vollftändigkeit,. fo däfs in der Regel weder 
eine erweisliche Perfon fehlt, noch eine Quelle un- 
benutzt geblieben ift, ohne dafs es der.V, felbft mek- 
dete. Vermuthungen find als,folche aufgeftellt und 
ohne Noth nicht angebracht. Aufser den einge- 
drucktenfind noch 27 Stammtafeln befonders bey- 
gelegt, welche fich auf die Abhandlung felbft grün 
den. Die Beweife find fämtlich angegeben, aber 
nur alsdenn in den beweifenden Worten, wenn es 
nöthig ichien. Ein Werk, wie diefes ift, gana 
durch zu kritifiren, darf fich kein R. beygehen laf- 
fen, wenn: er «nieht ‚durch »einen- folchen Fleifs 
mehrerer Jahre, wie der Verf., dazu in Stand 
gefetzeworden ift.. Der Rec. diefes Bandeshat alfo nur 
ein Theilchen.ausgehoben und ganz befonders unter- 
fucht. Esilt BJL Th. IV. Abichn. XI: — Stamm 
der Grafen von Hardek —. aus dem Hanfe Wiehe 
oder fiabenswalde — von denen fich einige Herren 
Burggrufen zu Magdeburg gefchrieben haben. Un- 
geachtet R. über die Geich, des Burggrafthums und 
der Burggrafen feit einigen Jahren famlet; fo mufs 
er doch-bekennen „dafsH.'Gebh. alles- fchon hatte, 
was zu-der Hauptfache gehört, "und dafs der Ri 
blofs' in Nebendingen von ihmabweicht;: -So kënn- 
te duch noch eine und die andre Bemerkung, klei- 
ne Verbeflerung etc, angebracht werden.- Der V, 
leitet diefes Haus vom Grafen Sizzo in Thüringen 
ab und: macht den Albrecht, welcher: 1227 noch 
Grat von Käfernburg, 1231 aber Grat von Wiehe und 
1248 Gr. V Rabenswaldeihiefs, zum. nähern Stamma 
vater; alfo d’efe Familie zu einem Zweige des Stam- 
mes, von welchem auch Schwarzburg entfprofen 
it, wie die Tabelle es kurz voritell. Allein es 
ift, hier wenigftens, nicht genau erwiefen, 1) dafs 
diefer dreymahl erwähnte Albrecht wirklich Eine 
und die nemliche Perfon fey; 2) dais er mit dem 
entlegenen Wiehe (nach dem V: war es überdem 
LehenS. 264. ` abgefunden worden. Es bleiben alfo 
immer noch andre Fälle denkbar; wie denn R. fontit 
mit dem Haufe Querfurt diefe Familie verbinden zu 
müffen glaubte, — Soift es auch nicht ganz genau, 
wenn Wiehe noch jetzo zum Herzogthum Weiffenfels 
gerechnet, und ihm ein Schlofs gänzlich abgefpro- 
chen wird, (Se 263. 264). — „Wenn ferner Herr 
Gi annimt, dafs anfänglich ‚die trüuhern Herrn. die- 
fes Haufes , welche fich Burggrafen zu Magdeburg 
fchrieben, nicht von -der Hauptftadt an der Elbe, 
fondern von dem in Oelterreich belegnen Magde- 
burg den Namen entlehnt hätte.;; fo feheint dieg 
dem R. unnöthig. Denn dafs doch fpäterhin dag 
Erzftiftifche Burggratthum gemeint tey, beweift der 
der V,.felbft, Sollte man alfo nicht lieber anneh- 
men; das entweder wegen. habender Anfprüche, 
oder wegen gefchehener Attterbeleihung diefer Ti- 
tel geführt worden, — gefetzt auch dafs Sachfen 
damals das Bursgrafthum befeffen habe? — Die 
örtiche Entfernung behinderte es fo wenig, als im 
- Eliass 
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Elfafs die Ausübung der Landvogteyl.. Rechte. — 
In Rückficht der einzelnen Perfonen paflet die Note 
r) p. 265 weder zum $. noch zur Tabelle; es müfs- 
te Bertholdo heifsen, und fteht doch da Purcharto. 
In Zudew, reliqu. Mft., in Böhmens dipl. Beytr. und 
andern Sammlungen kommen auch noch einige nä- 
here Beftimmungen vor, welche aber in der Haupt- 
fache nichts ändern, -alfo auch geflifentlich über- 
gangen feyn können. , So war Johann I. CS. 57.) 
auch Kaif. Hofrichter 1363. (de Ludew. X. 66.) im 
Jahr 1360 aber hiefs erıB. z: M. und Gr. zu Hardek 
~ (ib. p. 184.) — Doch dergleichen wird fchon 
feine nähere Beflimmung erhalten, wenn der V. 
erft zur Gefch. des Magd. Burggr. vorgerückt feyn 
wird.. Alsdenn wollte aber wohl der R. für. den al- 
ten Spangenberg ein Vorwort einlegen und wünfchen, 
dats der V. ihn überhaupt nicht hindanfetzen, be- 
fonders aber feine Angabe vom fächfifchen Rauten- 
kranze, welche der feel. Boehm de ruta Sax. etc. 
nicht berührt hat, zu einer näkern Prüfung empfeh- 
len, R. hoffte hier {chon etwas davon zu finden. — 


Uebrigens ift diefes Werk offenbar Ergänzung 
einer ungeheuren Lücke in unferer Litteratur, er- 
fcheint aber fo langfam, obgleich der V. dem Publ. 
jährlich .zu einem Bande Hoffnung gemacht hatte, 
Läge die Schuld am Publikum, fo wäre es ein wah- 
res Unglück für die gründliche Gefchichtkunde. 
Hunderte von andern Schriften werden durch ein 
folches Werk fur Privatbibliotheken entbehrlich, und 
was mehr ft, taufende von Irrthumern verhütet; für 
den Mann von Gefchäften und für den Gelehrten 
; Telbft aber wird ausnehmend viel Zeit erfpart. Man 

mache nur den Verfuch und vergleiche die Erört- 
rungen des V. mit den meiiten Specialhiftorien ; und 
man wird fein Werk gewöhnlich zuverläfliger und 
vollfländiger finden. Für den, welcher in Spitslerifcher 
Afanier deutfche Specialhiftorien fchreiben will und 
kann, ift die fchwerlte Vorarbeit fchon gethan; under 
darf nicht beforgen, der gründlichen Gelchichtkunde 
Eintrag zu thun! — 


Ebendafelbit: Allgemeine Welthiftorie, fechs und 
vierzigfler Theil, erfler Band; der neuern Zeiten, 
2ofler Theil, von „Joh. Friedr. le Bret, herzog. wür- 
tn Conjiforialrath und Bibliothekar. 1785: 


Diefer Band der allgemeinen Welthiftorie ent- 
hält die Fortfetzung der Gefchichte von Italien, 
und zwar erlllich den Befchlufs vom dritten Ab- 
fchnitt des dritten Buchs, das bis auf Carls V: 
Zeiten reicht; und dang den Anfang der Gefchich- 
te bis auf unfre Zeiten, nemlich die allgemeinen 
Begebenheiten unter den Päbften Leo X, Adrian VI, 
und Clemens VIL Diefes ift fchon der fiebente 
Band, den die Gefchichte von Italien anfullt, und 
wenn der Hr. V. feinen Plan in der neuern Zeit 
nicht abkürzt, welches in Ablicht der fpecial Ges 
fchichte jedes einzelnen Staats niemand wunfchen 
wird, und fehlerhait feyn würde, {fo Kann ein 


IE 


einziger folgender -Band das fehlende noch nicht 
faffen, Der Hr. C. R. unterrichtet feine Lefer über- 
all nicht von feinem Plane, und man mufs denfel- 
ben aus dem vorhergehenden abftrahiren. In die- 
fen war es aber anfangs gewöhnlich, dafs der Hr. 
V. eine Gattung allgemeiner Gefchichte von Italien 
voraufgehen liefs, auf welche dann die fpecial Ge» 
fchichte der einzelnen Staaten folgte. Diefe Me- 
thode gefiel dem Recenfenten fehr, und fchien ihm 
beynahe die einzige zu feyn, wie eine allgemeine 
Gefchichte von Italien abgehandelt werden könne. 
Der Hr. V. behielt ie bey bis auf die Regierung des 
deutfchen Kayfers Ludwig des Bayern, in der Mitte 
des r4ten Jahrh. Hieränderte er wenigftens die Ord- 
nung ab, und nach einer kurzen Einleitung von 
einer Quartfeite, erzählte er erft die Gefchichte von 
den Königreichen Neapel und Sicilien, bis in die 
Mitte des ISten Jahrh. und liefs darauf die allgemeinen 
Bemerkungen von dem Einflufe der Kayfer und 
Päbfte in die italienifchen Angelegenheiten folgen, 
die doch hätten vorausgehen follen. In der folgen- 
den Periode, die fich mit Albert II anfängt, weil 
mit deflen Regierung die Reihe der öftreichifchen 
Kayfer ununterbrochen fortgehet, ift die allgemeine 
zufammenhängende Erzählung ganz. weggelaffen, 
welches deito fchädlicher it, da die erften franzö- 
fifch -italienifchen Kriege, und die Reihe von 
blutigen Auftritten, die eine Folge der Cambrayer 
Union waren, eben in diefe Periode fallen, durch 
welche nicht nur der politifche Zufammenhang von 
Italien, fondern von ganz Europa bewirket, und 
zuerft hervorgebracht wurde. Die italienifche Ge- 
fchichte wird eben dadurch in diefem Zeitraum äuf- 
fert wichtig; aber diefe Begebenheiten nicht im Zu- 
fammenhange vorftellen, heifst ihr ihren Werth völ- 
lig rauben. Im vierten Buche fcheint der Hr. C. Re 
wieder zu diefer zurückzukehren, und die allge- 
meine Gefchichte von Italien unter den Päbften, die 
wir eben genannt haben, wird hoffentlich nur wie- 
derum der Anfang einer zufammenhängenden Einlei- 
tungin die fpecial Gefchichten, die ihr folgen werden, 
feyn. Ueber die Perioden- Abtheilung felbit will 
Recenfent mit dem Hrn. V. nicht rechten, ohnge- 
achtet gewiis eine befsre möglich gewefen wäre. 
So hätte z, B. die Gefchichte von dem erften Ein- 
bruch Carls VIII in Italien bis auf den Frieden zu 
Chateau Cambrefis im Jahr 1559, wodurch Savoyen 
feine von den Franzofen noch befetzten Städte wie- 
der erhielt, und die franzößifchen Bemühungen, May- 
land zu erobern, aufhörten, ein fchönes Ganzes ge- 
macht. Aber wir wunfchen, dafs eg der würdige 
und gelehrte Verfaffer diefer italienifchen Gefchich- 
te nicht als Tadelfucht auslegen wolle, wenn wir 
ihn überhaupt bitten, genaue aut die Ordnung 
zu fehen, die er in feinen Büchern beobachtet. 
So find in feiner Statiltik von Venedig und den 
Kirchenftaaten, durch eine verworrne Stellung 
der Materialien, die fonft reichhaltiger find, als fie 
vielleicht kein andrer deutfcher Geleirter lietern 
kann, fehr merkliche Lucken entitanden. 

Cz Diefer 
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Diefer 46fte Theil hat übrigens folgenden fpe- 
ciellen Inhalt: Fortfetzung des im vorigen Theile 
abgebrochenen zweyten Kapitels, IV Gefch. von Sa- 
voyen. Bey der Entfernung des Herz. J. Amadäus 

/III nach Ripaille, kein Wort von feiner ausfchwei- 
fenden Lebensart dafelbft, die das Sprüchwort: faire 
la Ripaille hervorgebracht hat. ‚V Montferrat; ein 
fehr [chwacher Staat. VI. Mantua; nicht viel ftär- 
ker unter der Familie Gonzaga. Drittes Kapitel, 
Gefchichte der Päbfie und ihrer Vafallen: die Be- 
fitzer der einzelnen Provinzen desKirchenftaats, die 
denfelben unter dem Titel Vicarien des römifchen 
Stuhls inne hatten, übten alle Territorial- Hoheits- 
rechte aus, befteuerten ihre Unterthanen , fchloffen 
Krieg und Frieden, münzten Geld u. f. w. Unter 
Nicolaus V waren faft alle italienifche Prinzen, fo 
wie er felbft, den Wiffenfchaften geneigt, und öfne- 
ten den bey der Eroberung von Conftantinopel nach 
Italien fliehenden Griechen eine fichre Freyftatt. 
Aus Pius U Capitulation fieht man die damalige un- 
gemein grofse Gewalt des Cardinals - Collegiums, 

"Paul II hob die feinige, noch ftrengere, willkürlich 
auf. Diefe Periode bis auf Julius H enthält faft keine 
andre Begebenheiten, in dem Kirchenftaate, als die- 
jenigen, die der Kampf der Päbfte mitihren Vafallen, 
und mit dem Cardinals- Collegium hervorbrachte. 
Die fchändliche Regierung Alexanders VI iff fehr 
gut erzählt. Indeffen leugnet der Hr. V. doch die 
gewöhnliche Erzählung von feinem Tode, nach 
Burcards ausdrücklicher Angabe des Gegentheils, 
welche, als gleichzeitig und ausführlich, auch in der 
That das übrigens ziemlich allgemein übereinftim- 
mende Zeugnifs der andern Schriftfteller zweifelhaft 
macht. Die Regierung des kriegerifchen Julius I 
it gut erzähle Leo X Regierung ift hier noch 
nicht geendigt. Die Gefchichte der Vafallen des 
päbftlichen Stuhls, Urbino, Malstefla, Varani, Sfor- 
za, Ordelafi» Manfredi und Riario ift angehängt. 
Vicrtes Kapitel: Gefchichte der Freyflaaten, nemlich 
von Venedig, die in diefer äufserft wichtigen Periode 
fehr gut abgehandelt ift. Der Raum verhindert in- 
deffen manche kleine Bemerkung, die Recenfent ge- 
macht hat. Wer kann z. B. glauben, dafs nach S. 
278 der Sturm von Negroponte den Türken 70,000 
und die Belagerung 6000 Mann gekofter habe? Vor- 
her waren fchon in 3 Sturmen 21,009, und in einem 
arten 16,000 geblieben. Wenn der Gefchichtfchrei- 
ber auch dergleichen Zahlen in feiner Quelle fin- 
det, fo mufs ihm die hiftorifche Kritik die Hand 
zurückhalten, fie nicht abzuichreiben. Die Ge- 
fchichte der Ligue zu Cambray- ift vorzüglich fchön 
erzählt. Genua läfst diefe Periode noch unter fran- 
zöoliicher Herrichaft._ Das vierte Buch, welches die 
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Gefchichte von Italien von Carin V , bis auf unfre Zei- 
ten erzählt, ift in diefem Bande noch nicht bis zu 
der Endigung von Franz I. undCärls V. Regierung 
fortgefetzt. 


Leipzig, im Crufiusfchen Verlage: Des Hri 
Abts Millot Uniyerfalhißorie, ‘alter, mittler und 
neuerer Zeiten; aus dem Franzöfifchen, mit Zufätzen 
und Berichtigungen v. W. E. Chriftiani. Achter Theil. 
1785: 8.399 8: 

Wir können unmöglich ganz in das Lob ein- 
ftimmen, das einige Recenfenten diefer deutfchen 
Ueberfetzung der Mlillotfchen Gefchichte ertheilt 
haben. Was das Buch felbft betrift, fo ift es ange- 
füllt mit der Menge kleiner, und oft felbft grofser Feh- 
ler die man’ an franzöfifchen 'Lefebüchern diefer 
Art gewohnt ift, und diefe find bey weiten nicht 
alle durch Hn. 7. R. Chriftiani Verbeflerungen weg- 
genommen, ohngeachtet diefer Theil freyer davon 
ift, als verfchiedene von den vorhergehenden. Die 
franzöfifche Gefchichte ift am beften erzählt, auch 
find die S. 156 eingefchalteten Anmerkungen nicht 
ohne Werth, aber zu weit hingefetzt, zu kurz und 
daher oft zu allgemein. Jacobs I. von England Re- 
gierung ift-äufserft fchlecht und hin und wieder feh- 
lerhaft erzählt. So war Z. B. gewifs nicht die Ur- 
fache des Entfchluffes, diefes fchwachen und ftolzen 
Königs feinen Sohn mit einer fpanifchen Prinzeflin 
zu vermählen, dafs er feinen Schwiegerfohn retten 
wollte, fondern es war alberne Pralerey mit dem 
angefehniten und älteften königl. Haufe verfchwä- 
gert zu feyn. Alles was Deutfchland betrifft ift 


äufserft dürftig vorgetragen, und wir hätten dabey 
Hm. C. Anmerkungen häufiger gewünfcht. Die 


Lücke, dafs beynahe die ganze nordifche Gefchich- 
te fehlt, hat Hr. C. durch einen Anhang erfetzt, 
worin diefe Gefchichte, mit etwas Vorliebe gegen 
fein Vaterland, befonders in den fchwedifchen Be- 
gebenheiten, z B. S. 357 übrigens aber fehr gut 
erzählt wird. Der Ueberfetzer des Millot hat fei- 
ner Pflicht nicht völlig ein Gnüge geleiftet. Man 
findet nicht nur auf allen Seiten Gallicismen, fon- 
dern auch felbft Stellen, die keinen Sinn haben, 
Was foll es z. B. um nur einigen Beweis zu geben, heif- 
fen wenn S. 12 ftehet: Ohne die Liebe zur Lecfüre un- 
fehmackhaft zu machen, reizen fie vielmehr etc, und 
S. 257. und opferten alfo die Sache der königl. Maiefät, 
mit ihrem eignen Intereffeauf. Doch kann hier das 
mit ein Druckfehler feyn. Hin und wieder ftöfst 
man auch auf Sprachfehler, z. B. S. 73. fteht: Zwi- 
Re, anftatt der Zwilt, und drängten anft. drangen. 
Auch findet man dafeloft dee oft vorkommende un- 
deutfcheWendung: Obfchon man. 
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GOTTESGELAHRTHEIT. 


Be und STETTIN, bey Nicolai: Nachricht 
von der wahren Befchaffenheit des Inflituts der 
Jefuiten. Surgit cadendo. 1785. 160 S. in gr. 8. 
Jedermann weifs, dafs der feinem Nahmen und 
feiner äufserlichen Geftalt nach aufgehobene Je- 
fuiterorden, in den neueften Jahren faft zu wichti- 
gern Unterfuchungen und Beobachtungen Gelegen- 
heit gegeben hat, als da er noch in beiderley Rück- 
ficht vorhanden war. Man hat nicht allein behaup- 
tet, dafs er im Grunde noch immer fortdaure, und 
defto mächtiger in allen europäifchen Ländern fort- 
würke, je unbekannter nunmehr und unbemerkter 


feine Mitglieder find; fondern auch vornehmlich, 
dafs der ganze Entwurf diefes Ordens vom Anfange 


her einer der fchädlichften und fchlimmften für den 
Staat, die Religion und den menfchlichen Verltand 
überhaupt gewefen fey. Beides wird in diefer fehr 
merkwürdigen Schrift beftätigt: das eritere in der 
Vorrede, das andre in der Schrift felbt. Es wird 
nemlich aus dem berühmten Buche: Hiftoire de la 
naiffance et des progrès de la Compagnie de Jefus, 
Awfterdam 1761. 4 Bände in 12. (welche aber im 
Jahr 1767 noch mit zwey andern vermehrt worden 
find,) ein hinlänglicher Begriff’ von dem Inftitut diefes 
Ordens gegeben, der überallmit Stellen aus den eig- 
nen Conttitutionen deffelben belegtworden ift. Nach 
dieter Methode, der man den Vorwurf blofser gehäfli- 
ger Vermuthungen oder Folgerungen nicht machen 
kann, wird gezeigt, der Hauptplan jenes Inftituts gehe 
dahin, fich eine Univerfalmonarchie zu bilden, über 
welche der General des Ordens defpotifch zu gebie- 
ten habe; dafs die Jefuiten einen hohen Begriti von 
ihrer Gefellfchaft geben, um alle Menfchen anzulo- 
cken; dafs ihr Inttitut ein Geheimnifs fey , welches 
fie forgtältig verbergen; dafs fie datlelbe nach Will- 
kühr abändern, und es immer fo einrichten können, 
wie esihr Interefle erfordert, dafs diefe Gefellfchaft, 
nach der Natur ihres Inftituts, Menfchen aus allen 
Ständen, vielleicht fo gar aus allen Religionen, 
Layen, Ehemänner, Bifchöfe » Päblte, Kaifer und 
Könige, aufnehmen könne; dafs es verfchiedene 
Arten gebe, ein Jefuit zu feyn; dafs das Gelübde 
des Gehorfams bey ihnen ausgedehnt, und das Ge- 
A. L, Z. 1785. Supplementband, 


fübde der Armuth vereitelt werde; dafs der Gene. 
ral aus allen Gelübden des Ordens einen Scherz 
machen könne, wenn es der Nutzen deffelben mit 
fich bringe; endlich wie künfllich und fchlau die 
ganze innere Einrichtung des Ordens getroflen, be- 
ftimmt und erklärt worden fey. Um alles Miles 
gleichfam anfchauend darzuftellen, hat der ie 
dem äufserft feltenen Buche, ( wiewohl es nicht völ- 
lig fo felten ift, als er glaubt,) Imago primi Seculi 
Soc. J. 1640. zu Antwerpen in Fol., worinne fie 
viele wichtige Nachrichten von ihrem Orden gaben 

es aber hernach felbft, vermuthlich weil fie merk. 
ten, etwas zu laut darinne geredet zu haben, unter- 
drückten, dem Titel gegen über; zwey Kupferltiche 
fetzen laffen, davon der eine die Leichtigkeit an- 

deutet, mit welcher die Jefuiten die Welt in Bewe- 
gung bringen; der andere ein ‚Sinnbild ihres ge- 
heimen Unterrichts abgiebt. ° 


RECHTSGELAHRTHEIT. 


Aucssurc: Kauferl. Königl. Verordnungen 
welche über Gegenflände n Materüs publico: ecclefia- 
ficis vom Jahr 1783 bis 1784 erlaffen worden. Zwey- 
te Fortfetzung. 1784. Fol.- S. Lıg 2.21 

Ueber die Erheblichkeit diefer Verordnungen 
die für die katholifche Staatskunde überhaupt äuf. 
ferit merkwürdig find, haben wir wohl nicht nöthig 
ein Wort zu fagen. Daaber diefe Sammlung eben fo 
gut geordnet als vollftändig, auch mit guten Regi- 
itern verfehen ift, fo freuen wir uns, dafs fie nicht 
unterbrochen wird. 


ARZENEYGELAHRTHEIT. 


Leipzıs, in der Weygandfehen Buchhand- 
lung: Bibliothek der wichtigfien praktifchen Aerzte 
ne ir Jahrhunderts, gröfstentheils in kern- 
haften Auszügen mit den neuejfen Erfahrungen berei- 
chert. Erfter Band. 1785. 323 und 224 S. 8. 

Ob es wirklich in untern Zeiten fo wenig Aerzte 
gebe, welche die gelehrten Sprachen veritehen, oder 
ob nur die lateinifch gefchriebnen Werke der Aerzte 
aus den vorigen Jahrhunderten fo felten geworden 
find, und Ob alfo überhaupt das Bedürfnifs folcher 

D Ueber- 
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Ueberfetzungen aus lateinifchen Originalen mehr 
auf des Publikums, oder — auf der Ueberfetzer 
- Seite fey; das find Fragen, welche Rec. hier nicht 
beantworten mag. Wahr ift es übrigens, was in 
der Vorerinnerung zu diefer Bibliothek gefagt wird; 
man nennt, man preift die berühmten Aerzte der 
vorigen Jahrhunderte, aber fie werden wenig gele- 
fen. Der Erfolg mufs lehren, ob durch diele Ue- 
berfetzungen und Auszüge der Endzweck, die Er- 
fahrungen jener grofsen Männer mehr in Umlauf zu 
bringen, und Nachahmer ihres Fleifses und Scharf- 
finns im Beobachten zu erwecken , wirklich erreicht 
werden könne. Man findet-in diefem-Bande; Karl 
Pifos Schrift von denen (den) Krankheiten, welche aus 
dem Blutwajler entflehen, nebf Boerhavens Vorrede: 
und J- M. Lancii Abhandlungen von plötzlichen und 
Jeltfamen Todesfallen, und ihren Urfachen, von Hrn, 
D. Weiz überfetzt. Beide Abhandlungen werden 
auch befonders verkauft, und find deswegen auch 
befonders paginirt. Die Ueberfetzungen find ge- 
treu genug, aber ziemlich fteif und holprich. Zuf 
dem Titel werden Zufätze der neueften Erfahrun- 
gen und Bemerkungen verfprochen; wir haben aber 
deren äufserft wenig, und, wenn man nicht etwa 
kleine Berichtigungen dahin zählen will, eigentlich 
gar keine gefunden. 


TECHNOLOGIE. 


Hor, in der Vierlingifchen Buchhandlung: 
Des Freyherrn von Hofmann Abhandlung. über die Ei- 
fenhütten. Erfter Theil 11 B. Zweyter Theil, nebfl 
einem Anhang mancher wichtigen und lehrreichen auch 
unbekannten neuere metallurg- mineralogifch,- und po- 
litifchen Nachrichten. Mit Kupfern. 11 1/2 Bog. und 
to Kupfertafeln. 1785. 4. 

Der erfte Theil diefer Abhandlung ift fchon 
1783 erfchienen und mit Hinzufügung des zweyten 
itzt neu aufgelegt, oder, dem Anfehen nach, nur mit 
einem neuen Titulund einer ueuenVignette verfehen 
worden. Die bekannteiten Werke über das Hüttenwe- 
fen, wieSchlüter, Calvör, Cramer, übergingen das Ei- 
fenfchmelzen fait ganz. Aufser Gerhards Anmer- 
kungen zu Jars metallurgifchen Reifen hat man 
keine beträchtlichen Nachrichten über die Kifenhüt- 
ten, und ihre Schmelz - Manipulation. Dies veran- 
lafste den Verf., (der Rinmanns Gefchichte des Ei- 
fens noch nicht gekannt hat, ) zu feiner Arbeit. Im 
erften  Abfchnitt des erften Theils werden Bemer- 
kungen über Eifenftein, Köhlerey, Waffergebäude, 
über Hüttenleute, und Hüttenpolicey , über Pro- 
dukte derEifenhütten geliefert; Bemerkungen, die 
aller Liebhaber, Cameraliften und Kunftverftändi- 
gen Aufmerkfamkeit erregen können, und hoffent- 
Hch nicht unbenutzt bleiben werden. Dafs man Biech- 
£chnide, Hammerfchmide, Zinner, als Arconi- 
ften behandelt, während man anderwärts befferes 
Blech fchmiedet und verzinnet, und,-wenn fie aus 
Mangel der Arbeit, dergleichen aufser Landes 
fuin y mit Zuchthaus - und Feftungs - Arbeit be- 
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lest, falls fie fich zufälliger 'weife wieder im Lande 
fehen laffen; darüber ift der Verf. fo aufgebracht 
dafs er „nie ohne Zittern und Zagen, an das Schick- 
fal der Seelen an jenem Tag, die in fürftlichen und 
obrigkeitlichen Körpern folche wahre Graufamkei- 
ten begiengen, denken kann.“ — Der zweyte Ab- 
fchnitt des erften Theils enthält kurzeBefchreibungen 
einiger Preufsif. Hüttenwerke von 1774, desgleichen 
der Baireutifchen und Churfächfifchen Eifenhammer- 
werke, auch der Eifenhütten am Harz und der 
Schmelz-Manipulation im Blankenburgifchen von 
1782. Noch werden einige Werke in der Suhler 
und benachbarten Gegend mit den dortigen Gewehr- 
fabriken und Stahlarbeiten befchrieben, und die 
Freyheiten einiger Churfächfifchen Hammerwerke, 
ingleichen einige Nachrichten von den ehemaligen 
landesherrlichen Eifenkammern beygefügt. (Richti- 
ge und gut ausgewählte Fabriknachrichten können 
in manchem Betracht nützlich feyn. Von einen 
fichern Kunftverftländigen aus Suhla vernehmen wir 
aber, dafs wenigftens das,. was von den dortige 
Eifenfabriken hier erzählt wird, fehr viele berrächt- 
liche Unrichtigkeiten enthält. Die Kenntniffe zu 
richtiger Befchreibüngeiner Fabrik von folchen Um- 
fang, wie eine Gewehrfabrik, wo 2. B. in Suhla 58 
Menfchen an ein Infanteriegewehr Hand anlegen 
müllen, ehe es abgeliefert werden kann, find frey- 
lich, felbft an Ort und Stelle, in wenigen Tagen 
oder Stunden nicht zu erfragen. -Aus einer andern 
Hand hat das Publikum eine genaue und richtige 
Nachricht von allem, was in dem Churfächfifchen 


Henneberg in Fabrik - und Handelsfachen interefliren 
kann, eheitens zu erwarten.) 


Der zweyte Theil liefert eine Anweifung zu Er« 
bauung eines hohen Ofens, imgleichen eines Klopf- 
fenfen- oder Blankfchmidts, auch Staabhammers, 
mit Riffen, ferner etwas vom Stahlmachen; über 
das Buchfiihren bey Eifenhüttenwerken; und eine 
General-Bilance der braunfchweigifchen Hütten. 
Der Anhang enthält folgende Stücke: Mufler für Sou- 
verains , die fich eine allgemeine Kenntnifs zufchreiben, 
in einem Brief des Königs von Preuflen. Der König 
antwortete 1771 dem Verfafler, „dafs er deffen vor- 
gelegten Plan, zu Verforgung feiner Länder mit ei- 
genem gutenEilen,unmittelbar nicht beurtheilen kön- 
ne, weil er dazu nicht hinlänzliche bergmännifche 
Kenntniffe befitze, und daher ert von dem Etats- 
minifter, Freyherrn von Heinitz, Bericht erfordert 
habe.“ Warnung für alle, die Verbejferwiigen vor- 
fehlagen. Der Verf. wollte 1779 dem König von 
Preuifen, ein anfehnliches Erfparnifs bey dem Salz- 
werk zu Schönebeck vorbringen Der König ver- 
wies ihn an dem Etatsminifter, von Derfchau, der 
diefes Departement dirigirte- Als der Verf. hier- 
wieder Voritellung that, erhielt er eine beftätigen- 
de Königl. Antwort, mit hinzugefugtem Grund; 
„Denn ich glaube, dafs ihr euch hin und wieder 
ein wenig betrugen werdet.“ Nach erfolgter Com- 
munication mit dem Wnilter, war die Königliche 

Defini- 
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Definitiv-Refolution: „dafs, da das Salzwefen auf 
einen foliden Fufs regulirt fey, kein Gebrauch von 
den V orfchlägen gemacht werden könne.“ Be- 
fehreibung des Ungarifchen Schmelzprocelfes. Etwas 
von Cramers letzten Zeiten. Der berühmte Metal- 
lurg erfcheint hier nicht immer in einem vortheil- 
haften Licht. Nachricht von einem Steinkohlenbau zu 
Stockhein, unweit Cronaich, nebjt Vorfchlägen, dem 
bambergifchen Bergbau zum Beflen. Nachricht des 
Grünthaler Schmelz- und Saige - Proceffes. — Entwurf 
wegen bejJerer Benutzung der Kupferhämmer zu Grün- 
thal, auch andern Ländern zur Auskunft — Etwas 
som Freyberger Röften des Ron-Bley-Steins, etc. 
Neuer Vorfchlag zum Röflten-des Kiefs und Kupfer- 
fleins. Maafs einiger Oefen, auf der Halsbrückner 
Schmelzhütte in Freyberg — Die Kunft ohne Gefahr 
reich zu werden.; Inhabern fächfifcher Blaufarben- 
werks - Kuxe zur Nachricht — Das Richterifche 
Haus zu Leipzig foll von 1770 bis 1771, da die 
blaue Farbe nicht einmal ftark gegangen, dabey ei- 
ne Provifion von 14862 Rthhr. zu 6 pro Cent. gewon- 
nen haben, Finis coronat opus: die Kunft Gold zu 
machen. Wie ein Mann von fo vielen nützlichen 
und einträglichen Kenntniffen, als der Verf., auch 
nur 21/2 Seite über die Goldmacherey im Ernft 
fchreiben könne, ift uns noch ein Problem. An- 
fänglich vermutheten wir eine Ironie; denn die Müh- 
feligkeit der Unterfuchungen über das arme Eifen 
contraltirte zu ftark mit dem fo leicht vorgeftellten 
reiche Golderzeugniis. „Die wahre Alchymie, fagt 
„der Verf., ift die Fertigung der Tinctur aus den 
„Ssamentheilchen des Goldes. Hier müffen die vier 
„Elemente herhalten. Wer die Kunft verfteht, bey 
„harten Gewittern den Schwefel aus der Luft zu 
„fixiren, der hat es fchon weit gebracht; noch wei- 
„ter aber ift der gekommen, wer die Irrwifche fixi- 
„ren kann. Nur mufs er fich des Trunks und des 
„Lrauenzimmers enthalten; dies iit ein Hauptum- 
„ftand.- Wer einmal Gold machen kann, dem fällt 
„es auch nicht fchwer, kleine Brillanten in grofse 
„umzufchmelzen, wo noch mehr herauskommt, oder 
„den ordinären Mufcheln Perlenfaamen einzuftreuen. 
„Es kommt aber nur auf die eyfle Probe, die geräth, 
„an.“ Mit diefer letzten Zeile des ganzen Werks 
iümmen wir denn felbft auch vollkommen überein. 


FRANKFURT am Mayn, bey Andrei: Franz 
Ludw. von Canerin, Ruff. Kaif. Collegienraths, Be- 
fehreibung eines Cupolo < Ufens und feines Gebrauchs — 
215.8. und 8 K. 4 12pr. 

Mit einem andern Titel wird diefe kleine Schrift 
zugleich als ein Anhang zu der erften Abtheilung 
des neunten Theils, von des Verfaffers Anfangs- 
gründen der Berg- und Salzwerkskunde ausgege- 
ben. Die Befchreibung des Ofens iit mittellt 6 
Grundriffe, 3 Durchfchnitte und eines Profpects, 
auch Grund- und Aufrffes’der ganzen Hütte voll- 
ftändig und deutlich. Es it im Grunde der von 
Dr. Whrige 1698 zu Flint in Wales angegebene 
Windoten, von welchem auch, fchon Schluter cap. 
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13. Tab. 42. als in Norwegen, Kärnten und zu 
Schneeberg üblich, handelte. Doch hat ihn Hr. v. 
C. feiner Angabe nach mehr vervollkommnet und 
zu jedem Gebrauch in der Schmelzkunft eingerich- 
tet. Worin aber diefes ftecke, ift fchwer zu be- 
greifen, da die Gleichheit fo allgemein ift. Der 
abgeänderte horizontal fortgeführte Schlot, und die 
hinzu gefetzte Treppe zum Windfang und Afchen- 
fall hinunter können doch nichts beträchtliches aus- 
machen. Die Vorfchriften zum Gebrauch des Ofens 
enthalten auch jeben nichts von eigenthümlichent 
Werth. Er foll zum Röften der Erze, Schliche und 
Steine, zum Schmelzen derfelben, zum Frifchen 
und Seigern, Darren und Treiben, auch endlich 
zum Garmachen des Kupfers dienen, der Vortheil 
davon aber in der Feuerung beftehen, dazu man 
Torf oder Steinkohlen, Holz oder Wellen gebrauchen 
könne. Zu dem allen find befondereAnweifungen ge- 
geben, dieaber nicht genau genug beftimmt find, z. Be 
bey ftrengflüfligen Erzen folle man flärker Feuer ge- 
ben, beym Schmelzen mit Holz nöthigenfalls Gebläfe 
anhängen. Sollte diefes alles von wahrem Nutzen 
und überzeugend feyn, fo hätte Hr. von C. feine 
Procefle, wie fie fich auf wirkliche Erfahrungen 
gründen, genauer und beftimmter angeben und 
vorzüglich alles mit Rechnungen belegen müffen. 
Ohne diefe aber fcheint alles nur leeres Project zu 
feyn, das in der Ausführung Schaden für Gewinnit 
bringen kann, wenn es am unrechten Orte bey nicht 
genau paffenden Umftänden angewendet wird, fa 
wie vormahls Hr. v. Iufti die Mannsfeldifchen Ge- 
werkfchaften durch andere Verfuche, mit Reisholz 
zu fchmelzen, um mehr als taufend Thaler gebracht 
hat. 


ALTENBURG, bey Richters Sammlung prakti= 
Scher Bemerkungen und einzelner zerfreuter Abhand- 
lungen für Freunde der Salzwerkskunde gemeinfchaft- 
lich abgefafst von Joh. Wilh. und Carl Chriftian 
Langsdorf. Erftes Stück. 3268. 3 1f4 B- Ke gr. 8- 
í Rthlr. 8 gre 

Herr K. Chr. L., welcher fchon durch verfchie- 
dene mathematifche Beyträge zur Salzwerkskunde 
bekannt und jetzt als Rath und Salineninfpedtor im 
Anfpachifchen Dienften ilt, faiste zuerft im Früh- 
jahr den Entfchlufs zu diefer nützlichen Sammlung 
und fing fie mit fünf Stücken an. Im Herbft aber 
trat auch fein ältefter Bruder Hr. I. W. L., Kanımer- 
rath und Salzwerksdiredor zu Darmitadt, mit bey, 
und dadurch ift gleich diefer erfte Theil zu einer 
defto reichern Ausiteuer gekommen. Denn er be- 
greift nun dreyzehn Stück von vermifchten, aber 
meiltens interefantem, Inhalt: 1. Schreiben des geh. 
R. Erhrn. von Bothmar an Hrn. Oberfalzinfpettor 
Abich zu Schöningen im Braunfchweigifehien. ı 2 
Defen Antwort; diefe gedenket einer unverltändig, 
vorgeichlageneu Siedptanne, aus zollitarken eifernen 
Platten, beide find aber nur gleichiaim unbedeuten- 
de \orrede zu 3. Hrn, Abichs Beurcherlung vnd 
Vorichläge zu Verbefferung des Salzwerks! Walloe 
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in Norwegen, mit Nachträgen , die der Vorrede 
beygedruckt find. Es wird dort Seewaffer von 3-4 
Grad auseiner Tiefe von 30 Fufs gehoben, durch 
Dornwände mit untergelegtem Norwicher Steinfalz, 
wovon man 2300 Pf. für 7 Rthir. haben kann, auf 
30-32 gradirt. Die Pumpenröhren wurden jährlich 
von den Seewürmern (Teredo navalis) zerfreffen, 
daher Hr. A. durch bleyerne eine Erfparnifs zu ma- 
chen rieth. Auch wollte er die Göpel mit fchief- 
liegenden Tritträdern vertaufcht willen , welches er 
aber im Nachtrag zurück nimmt, in fo fern mehr 
Thiere erforderlich find, weil auf der Scheibe nur 
eins vortheilhaft ftehen kann. Beym Sieden rieth 
er die Pfannen zu vergröfsern, fo wie er 40 Fufs 
lange und 20 Fufs breite mit Vortheil gebrauche, 
zur wohlfeilern Feuerung verbeflerte er die fchon 
verfuchte Torfftechung, und kurz feine Erfparungs- 
vorfchläge erftrecken tich über alles, und können auch 
an andern Orten lehrreich und nützlich feyn. 4. Von 
den Urfachen der Unwirkfanmkeit des Küchenfalzes, 
mit Vorfchlägen, fie beym Sieden zu verhüten, aus ei- 
ner Leipziger Sammlung a. d, Oekon. Cameralwill. 
u. f. w. 1777. Die Abhandlung zeigt von guten 
chemifchen Kenntniffen, ift aber etwas weitfchwei- 
fig. 5. Schreiben vom feel, Haller mit einem kur- 
zen Koftenanfchlag zu einem Salzwerk, wo die 
Soole nur ı ıf2 pro Cent hält, der ohne nähere An- 
wendung auf einen Ort und deffen Preife weder 
deutlich genug noch brauchbar ift, wohl aber fol- 
ches durch die von Hrn. L, verfprochene eigene Be- 
rechnung noch werdenkann. 6. Ueber die Gefälse 
und Behälter zur Wafferleiting von I. W. L. Es 
enthält gute praktifche Bemerkungen uber oe 
von eichenem, tannenem und büchenem Holz, "und 
ihre Verbindung ; desgleichen von eifernen, 
und den nöthigen Luftröhren, wo -die Leitung berg- 
ab gehet., 7. Ueber die vortheilhaftefte Löthigkeit 
der Soole und Gradirung von K. Chr. L., ein ver-» 
beffernder Nachtrag zu feiner Salzwekskunde. Die 
Berechnung durch abgebraifche Formeln ergibt, 
dafs es am vortheilhattelten fey bis auf 18 Loth zu 
sradiren, wozu bey 9 Mill. Kubikfufs einlöthiger 
Soole 4800 laufende Fufs dreywändige Gradirung 
erforderlich ift, aber auch bey mäfsigem Preis des 
Holzes, zu 3 Rthlr. das Klafter, und Salzes, zu 2 ıfs 
Rthlr. der Centner, eine Erfparnifs von 395 Rthlr. 
egen die 16 löthige Gradirung herauskommt. 8. 
Deff. Nachricht von Erbauung des Gerabronner Salz- 
werks. Es wurde noch von Hrn. von Cancrinus 
angefangen, nach deffen Abgang in Ruffiiche Dien- 
fte aber ‘der Verfaffer zur Fortfetzung berufen. Die 
Quelle liefert jährlich an 5 Mill. Kubikfufs faft halb- 
löthige Soole, es ift aber bey weitererAbteufung mehr 
zu hoften. Zur Förderung ift ein Bach in einen 
3600 Fufs langen Graben gefaflet, der mit einem 
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hölzernen Gerinne gefuttert wurde, Weil nun die- 
fes zu langfam herging, fo verfüchte Hr. L. eine 
doppelte Strecke von töpfernen Röhren, die aber 
auch nur 8 Wochen Dienfte that, und nun ift das 
übrige mit Letten verftampft. 9. C. A. Scheids Be- 
fchreibung, eines neu erfundenen Kunft- und Feld- 
geftänges. Es ift original, einfach und fparfam, 
aber eben deswegen läfst fichin der Kürze und ohne 
Figuren kein Begriff davon geben. 10. L. Couve- 
ly’s Befchreibung der Waferkunft zu Braunfels auf 
den Schlofsberg 343 Fufs fenkrechter Höhe, und 
ı1. Def. Anfchlag zu einem neuen Wohnhaufe; find 
beide etwas heterogen und nur mit aufgenommen, 
um den V. zu einer \ erforgung beym Bauweien zu 
empfehlen. 12. W. Th. Rauens Verfuch einer Ab- 
handlung vom Nutzen und Gebrauch des Kochfal- 
zes bey Menfchen, Thieren und Gewächlen, wie 
auch in der Chemie, Mechanik, Fabriken, Land- 
und Hauswirthfchaft. Er hat fie fchon, 759 der 
Baierichen Akademie ubergeben und in 4 Haupt- 
ftücken gefammelt, was die beften Schrifttteller 
über diefe Gegenitände gefagt haben, auch alles 
mit vielen Allegaten verziert, und fogar von der 
Vulgata und dem Plinius ausgehohilt. Hätte daher 
die Abhandlung ja aufgenommen werden follen , fo 
hätte fie wenigitens abgekürzt und für unlere Zeit 
eingerichtet werden mülfen, anftätt dafs nun z. B. 
noch eine Ueberferzung von Brownrigge’s Art of 
making common falt gewünfcht wird, die wir doch 
längft haben. 13. Bemerkungen über die Schweize- 
rifchen Beyträge zur Salzkunde von K. Ch. L. Sie 
betreiien die Unterfuchung der Löthigkeit der Soole 
vermittelft der Salzipindel. Die faft allgemein zum 
Gebrauch angenommenen Grundfätze und Tafeln 
von Lambert find nicht genau richtig, weil fie fich 
auf künftliche Mifchung aus Salz und Walfer grün- 
den, in der Soole aber ift auch Erde und Nlutter- 
lauge. Der ungenannte Schweizer und Hr. L. ha- 
ben daher beffere Tafeln ausgerechnet. Letzterer 
aber erinnert noch fehr gründlich, man folle beym 
Ueberfchlag der Bauwürdigkeit einer Salzquelle 
nicht fpitztindige Rechnungen, fondern wiederhohlte 
Feuerproben im grofsen, die Salzfpindeln aber nur 
zur täglichen Unterfuchung in den Gradirwerken 
gebrauchen, 


Bey einem fo guten Anfange diefes Werkes 
kann man mit Grunde eine baldige und fleifsige Fort- 
fetzung deffelben hoffen. Nur it dabey auch zu 
wünfchen, dats die Herren L. in der Auswahl noch 
«in wenig firenger feyn und foviel möglich nur fo 
gute Auflätzenehmen, als fie felbit liefern, oder wea 
ıigftens alles fremde und alltägliche verwerten und 
wegfchneiden, wie auch hier bey Nro. I, 2, 4, IE 
und 12. hätte gefchehen follen. 
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gırzıG, bey Weygand: Wilhelm Hunters eini- 

ge (follte wegbleiben ) nedieinifche und chirur- 
gifche Beoabachtungen und Heilmethoden , aus dem 
Englifchen gefammlet und mit vielen Zufitzten her- 
ausgegeben von Kurl Gottl. Kühn, der Weltw. und 
Arzeneyw. D. Eriter Band. 243 Seit, 1784. Zwey- 
ter Band, 260 Seiten. 1785. 8. mit Kupfern.. 

Wilhelm Hunters Lebensgefchichte, welche der 
Herausgeber. in der V’orrede dem deutfchen Publi- 
kum mittheilt, ift ein angenehmer Zufätz zu diefer 
Sammlung; nur haben wir darin Hunters Geburts- 
jahr nicht beitimme gefunden. Der erfte and ent- 
hält folgende Auffitze: x. Gefchichte einer Puls- 
adergefchwulft der grofsen Schlapader , nebft 2 
Kupfertafeln. In den Anmerkungen über diefen 
Fall und über die Schlagadergefchwülfte überhaupt 
ift die feitdem genugfam bekannt gewordne Hun- 
teriche Einrheilung der Schlagadergefenwülfte in 
wahre, falfche und vermifchte zuerft vorgerragen. 
Gegen Hunters Behauptung , dafs Paulus von Ae- 
gina der erite gewelen, der die Scnlagadergeichwül- 
ite in zwo Arten eingetheilt habe, erinnert Hr. D. 
Kühn in den hinten angehängten Anmerkungen, 
und beweift es durch verfchiedne Stellen alter Aerz- 
te, dafs jene Eintheilung ungleich älter fey. Hun- 
ter glaubt, die Zerfreflung der Knochen in der Nach- 
barichaft grofser Schlagadergeichwülite fey von dem 
Beinfraffe Unterfchieden und entftehe durch die auf- 
löfende Krafe des Blutes; wogegen aber Hr. Kühn 
erinnert, dafs man fie mit mehrerem Rechte dem 
Abiterben der Knochen wegen zufammengedruck- 
ter Beinhaut, und der Zurückfaugung der Knochen- 
materje zufchreiben mütfe , und dafs nicht felten 
auch in folchen Fällen, wo die Schlagadergefchwulft 
noch nicht zerrien , noch auch einiges Blut den 
Knochen berührt habe, diefer letztere dennoch an- 
gefreffen fey. 2. Fernere Bemerkungen von einer 
beiondern Art der Schlagadergefchwullt. Es ift die- 
fes das feirdem fogenannte An:oryfma varicofum. Zu 
diefen beiden erften Hunterichen Abhandlungen hat 
der lierausgeber hinten von S, 15I — 210 einen 
weitläuftigen fehr_fleifsig gearbeiteten Zufatz hin- 
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zugefügt, in welchem er Nachrichten und Erfah- 
rungen von den’ verfchiedenen’Arten, Kennzeichen, 
Sitzen, Urfachen, Wirkungen ‚" Ausgang und'Be- 
handlung der Schlagadergefchwülfte aus vielen äl- 
tern und neuern "chriftftellern gefammlet hat. 3. 
Gefchichte einer Windgefchwulft. Sie entfland am 
ganzen Körper nach einer Verwundung der rechten 
Seite durch einen. Stofs , wobey vielleicht hinter- 
wärts eine Ribbe zerbrochen ' war ; und wurde 
durch Einfchitte in die Haut und anhaltendes Rei: 
ben geheilt. 4. Anmerkungen über ‘das Zellge- 
webe und einige Krankheiten deffelben. Das Zell- 
gewebe fey keine unorganifche Subftanz, fondern 
beitehe wirklich aus Gefäfsen, obgleich diefe, fo 
wie alle organifche Theile, urfprünglich aus einem 
wnorganifchen Stoffe hervorgehen. Hunter unter- 
fcheidet zwo Arten des Zellgewebes, das netzförmi- 
ge, und die Schmeerhaut , welche die Natur nicht 
nur durch den verfchiednen Bau, fondern durch die 
verichiedne Art der Abfonderung von einander ge- 
trennt zu haben fcheine. Das Celder Schmeerhaut 
befinde fich nicht in den nämlichen Zellen, welche 
das Waffer bey der allgemeinen Wafferfucht anfüllt; 
denn gerade die Theile, welche im gefunden Zu- 
ftand das wenigfte Fett enthalten, zum Beyfpiel, 
die Augenlider und der Hodenfack werden bey der 
Wafferfucht am meiften ausgedehnt , auch nehme 
bey diefer Krankheit die Schmeerhaut, nach Ver- 
zehrung des Oels eine flechfenartige, das netzförmi- 
ge Zellgewebe aber eine gallertartige Confiftenz an. 
Das Fett fey wahrfcheinlicherweite in befondern 
Bläschen eingefchloffen, nicht in den netzförmigen 
Zwifchenrämen; darum laffe es fich auch nicht fo 
wie das Waffer in der netzförmigen Zellhaut aus ei- 
nem Theile in den andern drücken. Beyläufig von 
dem Schröpfen bey der allgemeinen Waffertucht. 
Hunter fchlägt vor, ftatt langer Einfchnitte an den 
Knöcheln lieber kleine Punkturen zu machen, wel- 
che die Ausleerung des Waffers eben fo leicht beför- 
dern, und nicht fo, wie jene, zu übeln Gefch wuren 
Gelegenheit geben. Von der Wafferfucht der Eyer- 
ftöcke, die H. für unheilbar hält, und auch den 
Vorschlag , folche Eyeritöcke auszufchneiden. mis- 
billige. Der deutfche Herausgeber führt ee 
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Anhang ein paar Fälle an, wo diefe Operation mit 
Nutzen unternommen worden. Die Blafenpflafter 
leeren das Waffer aus ‚gefchwollnen Theilen aus, 
indem fie das Durchfehwitzen deffelben durch die 
Haut befördern, Das Zellgewebe werde durch die 
Eiterung nicht zerftört,'fondern blofs verdichtet. 
Diefem widerfpricht Herr Kühn in einer Anmerkung 
aus guten Gründen , und prüft zugleich die alte 
fowohl als die Quesnayfche und Hän’fche Theorie 
von der Entftehung des Eiters. Letztere beftreitet 
er, und glaubt, wahres Eiter könne nur aufser den 
Gefäfsen nach Entzündungen und Verwundungen, 
nie aber im Blute, bereitet werden , ungeachtet in 
demfelben oft Stof zu allen möglichen äufsern 
Krankheiten erzeugt, hier und da abgefetzt, und 
dann erft auf verfchiedene Art in wahres Eiter ver- 
wandelt werden. könne... Herr K. meint, diefe Be- 
hauptung halte das, Mittel zwifchen jenen beiden 
Theorien » man fieht aber, dafs fie fich wirklich 
ganz auf die Seite derjenigen neigt, welche keine 
andre als eine örtliche Erzeugung des Zellgewebes 
anerkennen wollen. Von der inflammatorifchen 
Ausfchwitzung‘, einer Art der Eyterung , welche 
ohne Trennung der feften Theile gefchieht, und 
die häutigen Ueberzüge auf entzündeten Eingewei- 
den bildet ;„ ferner von den  Windgefchwültten , 
welche von Bruftwunden und innrer Fäulnifs ent- 
ftehen.. 5. Von einen beinfrafsigen Schienbein. 
6. Anmerkungen über die Verbindung der Schaam- 
beine,unter einander. Beianntermafsen hat H. ent- 
deckt, dafs diefe Verbindung in der Mitteligamentös 
und die Schaambeine nur an den Enden mit Knor- 
veln überzogen find „ zwifchen welchen eben; jene 
bänderartige Subftanz fich befindet. 7. Von der 
Unempfindlichkeit der Flechfen , ‘welche ‚durch 
2wey chirurgifche Fälle erwiefen wird. $8. Von 
der Zurückfchlagung der Gebärmutter. Als Zu- 
fatz it vom Herausgeber ein fehr nützlicher Aus- 
zug aus Abr. Walls (und Meckels) Differt. de re- 
troverfione uteri eingerückt. , 9. Bemerkungen über 
die bey fchweren Geburten empfohlne Zertheilung 
der Schaambeine, Es-ift bekannt genug, dafs H. 
diefer von den Franzofen -erfundenen Operation die 
triftigften Gründe entgegengefetzt hat, und fie nur 
in dem Fall, um vielleicht die Mutter zu retten, 
zuläfst, wo.kein Theil des Kindes mit dem krum- 
men Hacken erreicht werden kann. 

Der zweyte Theil diefer gefammelten Hunter- 
fchen Schriften ift bey weitem nicht von fo grofser 
4-rhebliehkeic, als der erfte; denn er enthält gröfs- 
tentheils nur eine Gefchichte der Streitigkeiten mit 
dem jüngern Alex, Monro über die Erfindung der 
Nittel die Hoden auszufpritzen , des Urfprungs und 
der Beltimmung der Lymphengefifse und der Ka- 
näle der Ihränendrüfe u, f; w. Diefe Streitigkeit 

ilt, mit einer verdrufslichen Weitläuftigkeit und mit 
Einmilchung vieler Perfönlichkeiten geführt, wel- 
che wolıl den’ wenigften deutfchen Lefern behagen 
möchte- Doch find auch hier manche fchöne Be- 
merkungen über die Äbwelenheit des Anfaugungs- 
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vermögens bey den Venen , über die Wachendorf: 
fche Haut (membrana re deren erfte Erfin- 
dung H. einem gewiflen D. $.....s zueignet) 
über die Unempfindlichkeit einiger Theile des thie- 
rifchen Körpers, und befonders auch über die an- 
gebornen Brüche 'eingeltreut. — Der deutfche 
Herausgeber hat durch feine fchätzbare Zufätzenzu 
dem eriten Theile diefer Sammlung fur ihre Ver- 
vollkommung beftens geforgt. Wir wünfchten nur, 
der Verleger möchte diefem Beyfpiel nachgeahmt, 
und für einen: beffern Corredor und Kupferftecher 
geforgt haben: denn der Druck ift fekr fehlerhaft, 
und die Kupfer erbärmlich. 


NATURGESCHICHTE. 


Leipzıs, bey Crufius: A... Retzü, Phil. Mag, 
etc., Fafeiculus obfervationum botanicarum quartus 
c fig. aeneis., ‘1786. 30 Foliofeiten. 

Verfchiedene der hier befchriebnen Arten hat 
der Verfaffer im Garten erzogen, einige andere aus 
europäifchen Oertern, wie auch aus Grönland, die 
allermehreften aber aus fremden Weltgegenden er- 
halten. Unter diefen find dem Vertaler von Hrn. 
Bladh aus China, von Hrn. Wennerberg aus China 
und Sumatra, vorzuglich aber von dem verftorbe- 
nen D. König aus mehrern Oertern Oftindiens Bey- 
träge geliefert worden. Nur allein die oftindifchen 
Gräfer , welche letzterer nebft andern Pflanzen Hn. 
R. überfchickt hat, nehmen faft die Hälfte des 
Fafeikels ein. Unter 103 Nummern ift in demfel- 
ben eine grofse Menge neuer Arten befchrieben wor- 
den, einige linneifche und andere bereits bekannte 
hat der Verf. theils genauer befchrieben , theils be- 
richtigt, auch verfchiedene Gattungen angemerkt. 
Von denen Gattungen, welche mit mehrern Arten 
bereichert worden find, enthält Gratiola $ Arten 
(1 linneifche), Schönus 2, Cyperus 8 (wovon 
mehrere unter gewiffen Abänderungen mit andern 
bereits vom Hrn. ‚Rottboll befchriebnen Arten über- 
einkommen), Scirpus 8, (I linneifche , einige 
von Rotiböll) Scleria (eine von Bergius in den Schwed, 
Abhandl. vom Jahr 1765. beftinmmte Gattung, de= 
ren Arten zufammen unter Carex lithofperma be- 
griffen wurden, mit halbgetrennten Gefchlechtern, 
einer Blume mit 6 Bälgen, wie der Juncus, und 
einem Saamen, wie die Arten von Carex, verfehen 
find) 4, Phalaris 2 (1 linn.), Panicum 12, Agro- 

is 3, Poa-5, Arundo 2, Arifida 2, Oldenlandia 
3., Embelia 2 (E. Pibes Burm. for. ind. p- 62, 
t 23. und E. Groflularia), Elaeocarpus 2, Sefa- 
mum 2, Sida 2. — Einzelne Arten find befchrie- 
ben aus den folgenden Gattungen : Loeflingit in- 
dica (Pharnaceum deprefum L.), Kyllingia Suma- 
trenlis (Scirpus cyperoides L.), Reflio , Cenchrus 
Clinneifch ), Sacharum. Pafpatum , Fefiuca, Hedyo- 
tis , Spermacoce , Celofia (linn.), Crefa, Camera- 
ria zeylanica (Apocyno - Nerium Linn. flor, zeyl. 
404.\, Heliotropium , Ipomoea , Polygonum barba- 
tum L. (3 Abänderungen), Turrqea (linn. ), Me- 


luflo- 


ZUR A L Z. 


lafioma (linn. ), Amyris, Limonia (linn.) , Memecy- 
lon , Ledum » Euphorbia , Myrtus , Rofa (linn. ), 
Pedicularis (incarnata L.?), Ruellia, Cleome (linn.), 
Malva (linn. ), Hedyfarum (inn.), Trifolium, Hie- 
yacıum (linn.), Orchis (linn.), und Lichen. Be- 
richtigungen find-gegeben bey einigen Arten der 
Indigofera, einer Art von Dolichos Panicum und Ju- 

icia. Obgleich die meiften hier befchriebnen Ar- 
ten nur botanifch beftimmt find, fo mangelt es 
doch nicht an folchen, welche fich durch ihre Nutz- 
barkeit, oder andre Eigenfchaften merkwürdig ma- 
chen. Sacharum arundinaceum und die beiden Ar- 
ten von rundo dienen zu Dächern, Panicum anti- 
dotale aber zu Umfchlägen bey Nafengefchwüren ; 
Poa vifcofa verbreitet einen heftigen Terpentinge- 
ruch, Ariflida fetacea wird zu Kämmen und Nadeln 
gebraucht; Arundo karka zeigt mit feiner leicht be- 
weglichen Rispe.die Richtung der Winde; Amyris 
zeylanica giebt das orientalifche Elemi, Elaeocarpus 
copalliferus aber eine Art Copal, und Sefamum pro- 
ftratum ift eine malabarifche Arzneypflanze von et- 
was fcharfem Gefchmack. Der D. König theilte Hn. 
R. eine diefem Fafcikel beygefügte Gefchichte einer 
Krankheit mit, welche K. in Oftindien ausftand, und 
Dufenteriam apopleificam nennt, zugleich aber auch 
verfchiedene Bemerkungen, die zur Materia medi- 
ca gehören, und vielleicht hier einen Platz verdie- 
nen. Die traurigen Wirkungen der Excoecaria 
konnte K. an feinem eignen Körper nicht wahrneh- 


men, fie giebt ein fehr gemeines, ftinkendes, und 
aufloderndes Brennhelz. Die Columbowurzel wird 


von den Portugiefen aus Mozambique gebracht, 
man braucht fie in der Ruhr, doch fterben oft die 
Kranken mit der Arzuey im Munde. Diejenige Art 
von Drachenhlut, welche von Malacca kommt, meilt 
aber nach China geht, wird von einer Art des Ca- 
lamus erhalten. Konig glaubt, auf Socotera werde 
es von einem andern Gewächs gefammelt. Er 
zweifelt, dafs die ächte Terra Japonica von der 
Mimofa fpicata komme, ein Saft, welchen reichere 
Perfonen anftatt derfelben dem Betel beymifchen 
wird aus einer Art der Cinchona gekocht, und aus 
Nalacca gebracht. Das zeylonifche Gummi Gutta 
entitehe nicht von der Cambogia, fondern von ei- 
nem andern ‚Baume mit vielehiger Blüthe (polyga- 
ma), und kirfchähnlicher Frucht. König fammel- 
te es {elbit aufZeylon, und fand , dafs es auf Koh- 
len geltreut einen angenehmen Geruch gab. — Die 
drey diefem Fafeikel beygefügte Kupfertafeln bilden 
ab: 1) Pedicularis incarnata, 2) Hieracium Tara- 
xaci. 3) Orchis hyperborea; 


Dzssau und LEIrZIG, in der Ruchha 
der Gelehrten: Syflematifche Befchreibung ee 
Päfcnen Schmetterlinge, von dem Vertafler des No- 
Menclator entomologicus, T. 'Iheil von den Tag- 
Chmerterlingen oder Faltern. 1785. 282 Seiten, 
nebit 2 Seit, Zufätzen und r illumin. Kupfert. (La- 
deupr. 22 gr. Pränum. I6 gr.) 

Das 10 allgemein. beliebte Fach der ‚Naturge- 
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fchichte , die buntfarbigen Schnietterlinge , welche 
itzt von fo vielen zum Spielwerk, oder zur ermft- 
haften Befchäftigung,, zum Vergnügen oder als 
gangbare Kaufimannswaare , ftudirt werden , Ens 
forderten , nach fo vielfältiger Pearbeitung , eine 
kurze Ueberficht , eine Schlufsrechnung über den 
gegenwärtigen Vorrath. Diefe hat der Hr. Verfaf- 
fer, in dielfen Blättern, mit möglichiter Kürze, 
und Genauigkeit abgelegt, und fich damit ein vor- 
zügliches Verdienft erworben. Man hat fyftemati~ 
fche Entwürfe mannichfaltiger Art , fie find aber 
meiltens, nur in der, dem Gelehrten verftändlichen 
Kunftfprache verfafst, und öfters jft auch in Wör- 
terbüichern davon nicht einmal eine Erklärung zu 
finden. Daher war es um defto nöthiger auch für 
andere Liebhaber , nach eines jeden Bedürfniffen y 
zu forgen, hauptfächlich aber den ganzen Vorrath 
in Ordnung zu ftellen, welches in gröfseren Wer- 
ken bey den unvermeidlichen Nachträgen und Fort» 
fetzungen, nicht fo gut gefchehen konnte. Zwar 
fcheint es noch immer zu früh zu feyn, an eine 
vollftändige Ordnung und reinen Abfchlufs des bis 
itzt bekannten Vorraths diefer Gefchöpfe zu den- 
ken, da man in der allgemeinen Bearbeitung, wohl 
kaum über die Hälfte gekommen; allein es ift des- 
wegen dennoch eine Ueberficht durchaus nöthig, 
die neuern Beyträge laffen fich dann ohnehin leicht 
nachhohlen, und fo hat eine Bearbeitung diefer Art 
auf lange Jahre ihren ergiebigen Nutzen. Möchte 
man nur fonften nicht durch fo viele unnöthig ge- 
häufte Schriften dies Studium erfchweren , und ei- 
nem Vf. Zeit laffen, feine Abficht auszuführen, ohne 
dafs andere immer daffelbe anfangen und doch nichts 
mehr leiften. Der Verf. zeigt in diefem erfłen Theil 
die Arten der Tagfchmetterlinge an, denen er eine 
kurze und zur Charakteriftik hinreichende Befchrei- 
bung, fo viel bey jedem bekannt ift, beygefügt hat. 
Diefe find bis itzt auch am vollftändigften bearbei- 
tet, da fich feit zwey Jahren, kaum einige neue 
Entdeckungen ergeben haben. Mit den folgenden 
Abtheilungen möchten fich mehrere Schwierigkei- 
ten finden, doch hat es auch mit den Äbendfchniet- 
terlingen , und den Spinnern , die vielleicht den 
zweyten Band ausmachen werden, noch eben keine 
grofse Schwierigkeit. Dem Namen einer jeden Art 
hat der Vf. die Charakteriftik in lateinifcher Sprache, 
und dann die vorzüglichften Schriftfteller beygefügt. 
Wir liefern hier eine Probe ohne eben lange zu wählen: 
S.59. „Nro. 6 Papilio Apollo. Der roshe dugenfpiegel, 
„Linne Nro. 50. Alis oblongis integerrimis albis , po- 
„ficis ocellis fupra quatuor, fubtus fex» bafique ru- 
„brise -- Röfel. Tom. I. Tab. 45. fig. 1. 2. Der 
„Falter, Tom. 1V. Tab. 4. fig: I — 3. Larven, 
„Efper. Tab. UI. fig. 1. Schäffer. Icon. Tab. 36. 
„fig, 4. 5. Papill d'Europe. Tab. 47. Nro. 99- 


Hauswurzfalter. Pape 


„l Apollon: Wiener Ferz: l e { 
„Apollo. Die länglichten ungezähnten Flügel find 


„blafsweils, und häufig hie und da von Schuppen 
„entblöfst. Die Vordern führen auiser der {chwarz« 
„punktirken Wurzel, und;einer dergleichen verlo- 
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„f{chenen Finde am Aufsenrande, vier dunkelfchwar- 
„ze vlecken am Vorder -und einen am Hinterrande, 
„die auf der Unterfeite bisweilen in der Mitte roth 
„find, oder rothe Kerne haben. Die Hinterfiügel 
„find an der Wurzel fchwarz , neben dem Atter 
„fchwarz punktirt, und führen zwey grofse fchwarz 
„eingefafste rothe äugige Flecken mit weifsemKern, 
„einen in der Mitten und einen am Vorderrande, 
„auch noch eine fchwarze Nlackel am Innenwinkel, 
„die bisweilen fchon auf der Oberfeite einen rothen 
„Kern hat. Auf der Unterfeite zeigen fich, auiser 
„jenen beiden gröfseren, hier oft mit einem ge- 
„doppelten weilsen Kern verfehenen rothen Fle- 
„cken, noch ein oder zwey dergleichen kleinere 
„am Innenwinkel, und vier rothe fchwarz einge- 
„fafste Mackeln an der Wurzel. Das Weibchen 
„führt nur einen kleinen häutigen Fortfatz von 
„brauner Farbe am After. Die Raupe lebt auf der 
„Hauswurz, Sedum album, (unter dem Namen , 
Hauswurz , einer Pflanze, deren fich die Raupe fel- 
ten bedient, wird das Sempervivum teöforum L. ver- 
ftanden, das Sedum album aber ift die eigentliche 
Futterpflanze.) „ilt fchwarzblau fammechaarig, und 
„führt an jeder Seite eine Reihe rothbrauner Punk- 
„te, und zwifchen denfelben mehrere himmelblaue 
„Wärzgen. Die auf der Erde liegende Puppe ift 
„zylindrifch - rund, und mit blauem Reife ange- 
„iprengt. Sie ift befonders fühllos, und verwan- 
„delt lich langfamer als die andern Tagtalterpup- 
„pen , felten unter vier Wochen zum Schmetter- 
„ling. Diefer grofse und fchöne Falter ilt in Sü- 
„den von Deutfchland, und in Schweden zu Hau- 
„fe. Eine Verfchiedenheit aus Steyermark, Efper 
„Tab. 64. fig. 1. 2. ift an der weilsen Grundfarbe 
„überall fchwarz angefprengt. Im fudlichen huis- 
„land foll er zu einer fait gedoppelten Gröfse an- 
„wachfen.‘““ In der Vorrede erläutert der Vertafl. 
die Abficht feines Vorhabens , und in der Einlei- 
tung giebt er kurze, jedoch deutliche Erklärun- 
gen des Gliederbaues und der Stände dieler Ge- 
fchöpfe. Die Eintheilung ift nach dem Linneifchen 
Syitem gemacht, wiewohl nach einigen Verände- 
rungen. So wurden die Sphinges aufcitae Linn. als 
eine befondere Gattung (genus) nach dem Fabri- 
cius unter dem Nahmen Zygaena, den drey übri- 
gen beygefügt. Diefer erłe Theil behandelt die 
Arten der Tagfchmetterlinge, oder der eriten Gat- 
tung , welche in 6 Auruen getheilt werden, rite 
Horde Grof‘flügler , diefen werden untergeordnet 
A. die Equites Linn. Breitflügler, a) troiani, b) 
Achivi B, Helicon Linn. Schmalügler. ( Der 
Pap. Cratägi, der doch fo viele Uebereinttimmung, 
nach dem Umrits der Flugel , und deren zum 
Theil unbedeckten Fläche hat, wird aus diefer 
Abtheilung "verwiefen , und zu den Danaiden ge- 
rechnet). 2te Horde: Danai candidi , Weipjtügler 
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(warum nicht lieber Einfärbige, um den Uebellaut 
in.der folgenden Unterabtheilung zu- verhüten , 
wo diefe: weiße Weißlinge, heifsen müfsten.) A. 
Gelblinge. B. Weißlinge. (Die Danai fepiyi wur- 
den gänzlich weggelallen , und, der P. Ayperantus 
zu den Nymphalen gezogen. Bey den Ausländern 
ift dennoch diefe Abtheilung ganz welentlich, wenn 
wir auch der einheimifchen fo wenige haben). ste 
Horde: Nymphales ocellati L. Augenflügler. 4. Horde: 
Nymphales pnulerati L. Eckjlügler. A. Scnillervrögel. B, 
Banaflugler. C. Zackflügler. Auch bey diefer Benen. 
nung möchte es beler: fleckigte Eck,lügler , heifsen.) 
D. Netzfligler. a) mit Suberjiecken. b) ohne Sil- 
berfiecken. Ste H. Kieinflügler. Plebeii rurales. Linn. 
A. Kleinfcehwanzflügler. B. Punktjtügler. a) Feuer- 
vögel. b) Blaulinge. (Hier find die kleinen äugig- 
ten Falter mit Recht zu den Nymph. gemm. Linn. 
gerechnet worden.) 6te H. Plebeiiyurales, Dickjlüg- 
ler, Dickköpfe. (Die erftere Benennung könnte 
zum Mifsverftand verleiten. Nach der beiondern 
Lage‘der Flügel, möchten fie füglicher Klaft:uigler 
heifsen.) A. Gelbe ungejleckte. B. Schwarze mit 
weifsen Flecken. C, Braune mit gelben Spiegeliltecken. 
Der Ar. Verf. zählt nach geiammten Vorrath 182 
Arten (Species) der Tagfchmetterlinge. Doch ha- 
ben fich kürzlich wiedef einige entdeckt. Unter 
den angezeigten wurden etliche Varietäcen fur we- 
fentlich verfchiedene Arten erklärt , welches man 
aber bey genauerer Unterfuchung anders findet. Wir 
bemerken. nur die Varietät des P. Hyperantus, 
Efpers Schm. 1. Th. Tab. 57 mit weisen Punkten, 


welche hier den von O. F. Muller ihr ertheilten 
Namen des P. Arete führt. So autlallend auch der 


Abftand derfelben von der gemeinen Art zu teyn 
fcheint, fo it doch, nach vielen Exemplaren , der 
gemächliche Uebergang der ringförmigen Augende- 
cken in einfache Punkte deutlich wahrzunenmen. 
Auch der ausländifche P. Clytus , wurde , wie- 
wohl nach beygebrachter Bemerkung, als ein Eu- 
ropäer mit in die Rechnung ‘gebracht. Der P. 
Cleon, ift nur eine Varietät des P. Eumedon, da 
man nach den verlängerten Punkten der Unterfeite, 
auch gleiche Abweichungen , von dem P. Argus, 
Hippothoe Phlaeas, Icarus und andern hat, auch 
fogar nur nach einer Seite der Flügel. Die ver- 
{chiedenen Abweichungen der Schullerfalter (Iris) 
erhielten ebenfals ihre fpecififche Nahmen, wenn 
man auch nach genauen Erfahrungen noch nichts 
gewifles darüber hat ertorfchen können. In der 
beygefügten Kupfertafel, wo zur Erläuterung der 
Charakteriitik ein paar Raupen und Chryfäliden ge- 
zeichnet find , ift nach genauer Illumination der neue 
Pap. Laolice zugleich beygebracht worden. Wir ent- 
halten uns mehreres anzutuhren , da diefes Verzeich- 
nifs gewifsalle Liebhaber intereilirt, die mit uns auch 
den tolgenden Theil begierig erwarten werden. 
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HANDLUNGSWISSENSCHAFT. 


wırzıG, bey Weigand: Dr. Joh. Heinr. Jungs 

— Prof. der Gewerbwiffenfehaften an der chur- 
pfäalz. Cameral- Hohenfchule — gemeinnütziges Lehr- 
buch der Handlungswiffenfchaft für alle Klaffen von 
Kaufleuten und Handlungsfludirenden. 4705. 8. (1 
Rthir. 4 gr.) 

Diefes ift das fünfte Lehrbuch, welches Hr. 
Prof. J. in dem Fache der Cameralwiffenfchaft liefert, 
aber fie haben alle fo viel gutes vor ihren Vorgän- 
gern voraus, dafs nur feine übertriebene Befchei- 
denheit in der Vorrede deshalb-wen Vorwurf der 
Schreibfucht beforgen kann. Ueberhaupt find ja 
gute Lehrbücher von Zeit zu Zeit eben fo nothwen- 
diges Bedürfnifs in der Literatur als einzelne neue 
Unterfuchungen. Defto verdienftlicher aber find 
fie in einem Fach, wo es noch nicht viel gibt und 
die wenigen nicht recht brauchbar find, wie-vor- 
züglich in der Handlungswiffenfchaft. Hr. J. hat hier 
feine nächften Vorgänger, befonders May und Ludo- 
vici, gut benutzt, wie er aufrichtig geitehet, aber 
er hat fie auch zugleich rühmlıch übertroffen und 
feinem Buch in aller Abficht Vorzüge zu geben ge- 
wufst, womit man zufrieden feyn kann. Der Plan 
ift übrigens mit Recht fo angelegt , dafs er eigent- 
lich die Kaufmannswiffenfchaft zum Gegenftande 
nimmt, die Grundfätze der Handelspolitik aber nur 


beyläufig und bisweilen bey einigen Gegenftänden 
mit vorkommen. 


-m Einleitung hohlt von dem Trieb des Men- 
{chen, eme Glückfeligkeit durch Befriedigung fei- 
ner Bedurinifle zu fuchen, aus, und leitet dadurch 


auf den Taufch und die Begriffe von Preis, Geld,’ 


Fracht, Zahlung, Contoir u, f, w. ‚ welches die Ein- 
theilung des ganzen Buches an die Hand gibt. Da- 
bey fehlet hingegen manches, was fonft mit Recht 
zur nöthigen Einleitung in eine Wifenfchaft gerech- 
net wird, befonders ihre kurze Gefchichte und all- 
gemeine Kücherkenntnifs. Darauf folget noch ein 
to genannter Vorbericht von Handelsperfonen, der 
aber fchicklicher der erfte Theil heifsen möchte, 
Dem er befteht aus 6 Hauptftücken: I von der 
Handelsfähigkeit des Adels, der Geiftlichkeit, Sol- 
daten, Handwerker, Bauern, Juden, Frauenzim- 
A, Ls Z, 1785. Supplementb and, 


mer u.f.w. 2) Vom Handelsmann, feinen Kenntnif- 
fen und Charakter, 3) vom Handelsdiener, Buch- 
halter, Ladendiener, ihrer Condition, Abichied u. 
d. g., 4) vom Handelsjungen, feinen Eigenfchaften 
und Pflichten, 5) von den Mäklern, 6) Handelsge- 
richten und Arbitrage. Die eigentliche Handels- 
theorie hat Hr. J. in zwey Theile und fechs Ab- 
fchnitte zerlegt. Im erften Theil vom Taufch, han- 
delt der erite Abfchnitt von der Waarenkunde und 
zwar I) landwirth£chaftliche, 2) Forft-, 3) Jagd-, 4)Fi- 
fcherey-, 5) Mineralifche-, 6) Fabrikwaaren. 7) von 
Maafs, Gewicht und Zahl, 8) allgemeine Bemer- 
kungen vom Gebrauch, Ort, Güte der Waaren, u. 
f. w. Der zweyte Abfchnitt ift die Geldkunde I) 
vom wahren eingebildeten.und Handelswerth, 2) 
vom Preis, Erhöhung und Taxen, 3) Taufchmittel, 
4) Gold und Silber, S)ihrem Verhältnifs, 6) Mün- 
zen, Zufatz, Fufs. Im dritten Abfchnitt ift die 
Handelskunde begriffen: 1) von Gewinn und Verluft, 
2) Waarenhandel und Baratt, 3) Einkauf und Ver- 
kauf, 4) Rabat, Tharaund Gutgewicht, 5) Grofs- und 
Klein -, 6) Land- und See -, 7) in- und ausländifchem 
und Colunie-, 8) Commiflions -, 9) Compagniehandel. 
Der zweyte Theil von der Expedition enthält im vier- 
ten Abichnitt die Frachtkunde, ı)von der Verfen- 
dung, 2) Schiffahrt, 3) Rhederey, 4) Affecuranz, 5) 
Fuhr - und Poftwefen, 6) Spedition und Stapel. Der 
fünfte Abfchnitt handelt von der Zahlungskunde und 
zwar I) Schuld, 2) Credit, 3 )Intereffen, 4) Bezah- 
lung, Pari und Agio, 5) Wechfel, 6) Adien, 7) Ban- 
ken. Der fechite Abfchnitt endlich begreift die 
Comtoirkunde, ı) von Einrichtung des Comtoirs, 
2) Buchhalten und 3) Bankerott. Diefe kurze Ueber- 
ficht des Inhalts der Hauptllucke zeiget fattfam 
von der Vollftändigkeit der Materien. Auch die 
Zufammenftellung derfelben in -fyftematifche Ord- 
nung ift meiftens recht gut und der Natur der Sa- 
chen angemeffen. Doch möchte dabey im einzel- 
nen eher manches zu verbeffern feyn. Es wird z: 
B. bey den Handelsdienern auch von Confuln gere- 
det, die vielmehr als Richter und Beyftände anzu- 
fehen find. Bey dem Waaren- und Baratthandel ift 
die ganze Lehre vom Biicherhandel mit eingefchal- 
tet, der doch wie andere auch mit Gelde getrieben 
wird. Von der Kramerinnung wird beym Kleinhan- 
del und von den Gefellfchaften ganz befonders ge- 
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handelt, dabeydes fchicklicher bey den Handelsper- 
fonen anzubringen gewefen wäre. Die Begriffe von 
Zinfen, Adien und Papiergeld find nicht blofs in 
der Zahlung nöthig, fondern gehören fchon zur 
Deutlichkeit der Lehre vom Gelde und Capital über- 
haupt, und der Bankerott betrifft und endigt nicht 
blofs das Comtoir, fondern den ganzen Handel. 


Die Ausführung und Behandlungsart verdienet 
auch im Ganzen das Lob einer guten Methode. Die 
Begriffe find meiftens analytifch und zugleich hifto- 
rifch entwikelt, aber in Abficht des letztern ift doch 
bisweilen nicht genug der ftufenweife Fortfchritt 
bemerklich gemacht, wie z. B. über den Urfprung 
des Geldes, wovon aus den bekannten Werken wohl 
noch etwas mehr ausgezogen zu werden verdienet 
hätte. Die Grundfätze und Vorfchriften werden 
daraus natürlich und ungekünftelt hergeleitet. Sie 
find aber doch nicht felten etwas gewagt und para- 
dox. Beym Gelde z. B. wird gar kein numerärer 
Werth tiber den innern zugelaffen und deshalb ganz 
ohne Zufatz auszuprägen angerathen. Jener aber 
erhellet doch unwiederfprechlich aus den ungleichen 
Preifen der rohen reinen Metalle in einerley Münz- 
forte zu verfchiedenen Zeiten, und diefes ift zwar 
in England lange beobachtet, aber es hat fich auch 
der Schaden davon gezeigt und neuerlich eine Ver- 
änderung nöthig gemacht. Den Büchernachdruck 
hält Hr. J. für Diebftahl und will ihn doch geftatten, 
wenn ein Buch gefucht und vom Verleger in einem 
halben Jahre nicht neu gedruckt wird, woran doch 
{o mancherley Umftände verhindern können, fo dafs 
er hierin gewifs bey beyden Theilen anftofsen wird. 
Das Buchhalten, welches nach der gemeinen italiäni- 
fchen Art,aber mit vorzüglicher Deutlichkeit, gelehrt 
wird, will er feibft beym kleinften Krämerhandel 
nach pünktlicher Strenge beobachtet willen und thut 
dazu einen eigenen Vorfchlag, deffen Befolgung 
aber doch weit befchwerlicherfeyn wird als das in vie- 
len Gegenden übliche Verfahren, gewifse Quantitäten 
‘Waare herauszugeben und die Gelder abgefondert 


aufzubehalten oder täglich und wöchentlich Caffe 
au machen, 


Vortrag und Ausdruck endlich find überhaupt 
zwar deutlich undangenchm, wie man fie fchon aus 
Hrn. J. Schriften von anderer Art kennet, nur aber 
für ein Lehrbuch, das zumahl zu Vorlefungen: be» 
fimmt ift,doch nicht immer fchicklich genug. Oft ver- 
fällter in überflüfige Weitläufigkeit z.B. §. 15: „Aus 
dem, was ich bisher vorgetragen habe, läfst ich nun 
von der Handlung im allgemeiniten Sinn genommen, 
ein Begriff machen: Sie ift nämlich ein Gewerbe, 
welches fich mit dem Einkauf des Ueberfiuffes 
menfchlicher Befriedigungsmittel, wie er über den 
Erdkreis vertheilet it, mit feinem Verkauf an die 
Oerter, wo er mangelt, mit der Verfendung deffel- 
ben von einem Ort zum andern und mit der Bezah- 
lung und dem Bezahlt werden befchäftiget, und 
vermittelt dem zwifchen dem Einkauf und Verkauf 
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abfallenden Gewinn fich erhält und vermehret.“ Wel- 
che Definition! und wie viel könnte und müfste 
daraus wegfallen, wenn fie richtig und paffend feyn 
follte. Bisweilen ift er auch zu figürlich und blu- 
micht, ohne eigentlich etwas rechts zu fagen, z, B. $. 
51: „Ich hoffe nicht, dafs man zu Kaifer Jofephg 
Zeiten noch fragt, ob Scharfrichter, Abdecker und 
dergleichen handelsfähig feyn.“ Sie find es aber doch 
wirklich nicht in Abficht alles Zunfthandels, der 
den wichtigften Theil ausmacht, und was kann ein 
folcher Ausruf gegen die Landesverfafflung gelten? 
Noch ift auch hiebey, befonders in Abficht der mit 
beygebrachten Litteraturkenntnifs, durch Anführung 
der beften Schriften, die Unvollftändigkeit und Un- 
gleichheit zu tadeln. Es find nämlich niemals die 
ganzen Titel mit Ort, Jahr u. f. w. angegeben. In 
Abficht der landwirthfchaftlichen Waaren ift blofs auf 
Beckmanns Grundfätze verwiefen, hingegen beym 
Forftwefen find Cramer, Gleditfch, du Hamel, du 
Roi befonders angeführt, die doch dort auch vor- 
kommen. Ja bey Jagd und Fifcherey find fogar. 
Linnes Naturfyftem, Forfter, Gmelin, Zongdrager, 
Pontoppidan und Egede genannte Bey den ei- 
gentlichen Handlungsmaterien werden faft gar zu 
ärmlich nur immer die Namen Ludovici, May, Mar- 
perger wiederholt und es ift hingegen von Büfch, 
Savary, Ricard u. a. wichtigen Büchern ein tiefes 
Stillichweigen. Man mufs daher die fämmtlichen 
Allegaten mehr für Folge zufälligen Lefens und 
Nachfchlagens halten, als eines eigentlich durchge- 
führten Studiums der Quellen und Hulfsmittel, wie 


zu yerladung eines Lehrbuches eigentlich erforderte 
wird, 
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ErruRT, bey Keyfer: J. F. A. Göttling Bee 
Jehreibungen verfchiedener Blafemafchienen zum Löthen, 
Glasblafen und dergleichen, auch vermittel/? felbiger 
mit dephlogiflifirter Luft zu [chmelzen, und D. Wilh. 
Heinr. Seb. Bucholz Nachricht von einigen deflillirten 
Oelen, fo über vierzig Jahre lang wohl verwahrt: 
aufgehoben worden. 1784. 208. 4. m 1 K. (4pr.) 
J eyde Abhandlungen find vor der Akademie 

der Wiffenfchaften zu Erfurt abgelefen, und aus 
den Ad. derfelben vom Verleger hier wieder befon- 
ders abgedruckt worden. Die erfte geht bis S.-10, 
Ihr Titul ift etwas unbellimmt; denn fie handelt 
vorzüglich nur von einer Vorrichtung, gemeine 
oder dephlogittifirte Luft bequem aufs Löthrohr, und 
die letztere auch auf den kleinen Achardfchen Ofen, 
anzuwenden. Der Apparat ift im wetentlichen nach 
Ehrmanns Befchreibungen elektrifcher Lampen ein- 
gerichtete Er hat viele Bequemlichkeit, und ift in. 
der Ausübung leicht. Der Luftzug, welcher durchs 
Löthrohr getrieben werden foll, wird durch einen 
Wafferfall, nach Art der Waflfertrommeln, bewirkt. 
Um die dephlogittifirte Luft in das untere Gefäfs zu 
bringen, aus welchem fie durch das, aus dem obern 
damit verbundenen, herabfallende Walfer hernach 
aus- 
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ausgetriebert wird, giebt Hr. G. eine eigene Vor- 
richtung An, welche ohne die Zeichnung nicht gut 
verftändlich ift, die aber auch füglich beym Appa- 
rate entbehrt werden kann, wenn man weifs, dafs 
die Luft in jedem mit Waffer gefüllten Gefäfse in 
die Höhe fteigt, und das Waffer verdrängt. Denn 
eben fo gut kann-man vermittelft eines Trichters 
die Luft aus einem Gefäffe in jedes andere bringen, 
das mit Waffer gefüllt umgekehrt mit feiner Mün- 
dung unter Wafler ftehet. Zur Bereitung der de- 
phlogiftifirten Luft fchlägt Hr. G. noch den Salpeter 
vor, an deffen Stelle man jetzt vortheilhafter den 
Braunftein anwendet. 


In der andern Abhandl. befchreibt Hr. B. R. 
"Bucholz 38 ächte ätherifche Oele, welche Hr. H. R. 
Büttner in Jena, vor mehr als 40 Jahren theils felbft 
deftillirt, theils fich ächt vom Auslande, einige 
aus dem Cabinette des Seba, verfchaflt hatte, und 
welche die ganze Zeit hindurch forgfältig und wohl 
aufbewahrt worden waren. Hr. B. bemerkt bey je- 
dem Oele, das Jahr, wenn es deftillirt worden ift, 
die ehemalige und jetzige Farbe, Confiftenz und 
Geruch. Nlanche waren, ungeachtet der beften 
Verwahrung (follte diefe aber auch wohl durch 
Korkftöpfel gehörig erhalten werden? ) doch in 
einen terpentinähnlichen Zuftand verwandelt und 
zähe, falt alle am Gewichte vermindert worden. 
Im Peterfilienöle waren keine kampferähnliche Con- 
cretionen zugegen, wohl aber im Poleyöle, in dem 
von den Dracoceph. Moldav., im Majoranöle, 
und im Oele von der Wurzel des Zimmtbaumes. 
Das ol. Cochleariae war ganz verfiogen, ohne das 
Nindefte zu hinterläßen, 


ALTENBURG, bey Richter: Yerfuch einer Ueber- 
ficht der chymifchen Litteratur und ihrer Brangfchen, 
von D. Geos Friedr. Chrifi. Fuchs, aufserordentlichen 
(m) Lehrer der Mediein. 1785. 143 S. mit V, 8. (8 gr.) 

Es ift allerdings ein grofser Vortheil zur wiffen- 
fchaftlichen und fyftematifchen Kenntnifs einer Wif- 
fenfchaft und es gereicht zur Vervollkommnung 
und Verbefferung derfelben, eine Ueberficht des- 
Jentgen zu haben, was andere, welche diefe Wiffen- 
ichatt bearbeiteten, darinn leifteren, die Entdeckun- 
gen zu wiffen, die fie machten, die Irrthümer, wor- 
aut fie ‚verfieien... Äber--es- ift auch nichts leichtes 
ein Unternehmen auszuführen, das uns diefe Ueber- 
ficht vollltändig verfchafit. In keiner Wiffenfchaft 
ilt vielleicht hierzu mehr vorgearbeitet worden als 
in der Chemie. Wir haben eine ziemliche Ka 
von chemiichen Bibliotheken, Litterärgeichichten 
und Beyträgen zur Kenntnifs der chemifchen Litte- 
ratur. Alle neuere chemifche Lehrbücher geben 
Anleitung zu diefer, und Crells Journale find gleich- 
fam das allgemeine Repertorium der neue- 

en Veränderungen, Entdeckungen, Verbefferungen 
und Schriften dieter Wilfenfchaft. Untdo mehr Hiefse 
fich von unferm Verf. etwas volllländiges erwarten; 
wir müffen aber geitehen, dafs er diele krwartung 


1785. 25 
ganz und gar nicht befriediget hat: Laut‘der Vor- 
rede ift es der Plan deffelben, eine Ueberficht der 
Litteratur der gefammten Chemie und ihrer einzel- 
nen Zweige nach der Ordnung des Weigelfchen Lehr- 
buches zu geben, die Fortfchritte, welche die Wif- 
fenfchaft in verfchiedenen Zeiten machte, die Ent- 
deckungen derer, die fie betrieben, und die Irr- 
thüimer darzuftellen, die fie begiengen, und Nach- 
richten von den Lebensumftänden der Chemiften 
mitzutheilen. Er liefert uns aber hier ein trockenes 
Verzeichnifs, 1) der Bücher über die Gefchichte der 
Chemie; 2) der Denkfchriften der Akademien und 
Societäten der Wiffenfchaften; und 3) ein alphabe- 
tifches Verzeichnifs chemifcher Schriftfteller. Er 
thut dies mit einer fo unverzeihlichen Nachläfsigkeit, 
mit fo weniger Beurtheilung, Auswahl und Vollftän- 
keit, und mit fo grofser Unbekanntfchaft mit den 
Gegenftänden felbft, dafs wir feine Arbeit ganz un- 
ter die überfluffigen zu zählen haben. Er hat war- 
lich nichts mehr gethan, als dafs er aus Weigels 
Grundrifs der Chemie die angeführten Schriften, und 
noch dazu höchft fehlerhaft, unvollffändig und man- 
gelhaft, zufammengeftoppelt, hier und da mit eini- 
gen neuern vermehrt, und bey manchen, öfters 
fehr unbedeutenden, Schriftftellern das Geburts- 
oder Todesjahr oder einige Lebensumftände hinzu- 
gefügt hat. Mehrere Schriftfteller, denen wir Ent- 
deckungen fchuldig find, find gar nicht genannt, 
von mehrern ihre beträchtlichtften und wichtigften 
Schriften ausgelaffen. Am gewiffenhaftelten hat er 
die fo entbehrlichen und ünnlofen Werke mancher 
Alchemiftifchen Schriftfteller angeführt, aber auch 
freylich mehrere hieher gehörige gar wieder nicht 
erwähnt. Folgendes mag unfer Urtheil rechtferti= 
gen. Unter A ftehen blofs: Alberti, Alexius Pede- 
montanus, Achard, Arcet, Arnold; alfo nicht eine 
mal Agricola, der Vater der metallurgifchen Che- 
mie. Unter B: Bafılius Valentinus, den er ein 
Genie in der Chemie nennt, Büchner, Becher, Boyle» 
Brunfchwig» Brendel, Billig, Barner u. f. w., in 
diefer fchönen alphabetifchen Ordnung. Wir vere 
miffen ganz: Baco, Baron, Bernhard, Bertholet, v. 
Born, Boulduc. Von Crell hat er im Jahr 1785 
noch nicht einmal gewufst, dafs zwölf Theile der 
neueften Entdeckungen herausgekommen find, und 
dafs dies Werk unter dem Titel-der chemifchen An- 
nalen fortgefetzt wird, wovon der erfte Jahrgang 
fchon 1784 erfchien. Hr. F. giebt das Er 
‚Archiv (S. 14) fogar als die Fortfetzung an, ! oh, 
Hartmann, ( geft. 1631) macht er zum Verfaller ei- 
niger zu Halle 1759 und zu Frankfurt 1773 gehal- 
tenen Difputationen, welche doch vom Herrn, Pro- 
feffer P. nm. Hartmann find. Er nennt (5.164) 
nur einen Geoffroy, und (3. 116) nur einen Rouelle, 
da es doch von beyden zweyerley franzöfifche Che- 
miften diefes Namens‘ gab, den Aelteren und Jün- 
gern , die er für eine Perfon hält, Er führt >, 90 
und 9r)Zemery, den Vater, und den Sohn, aut, da 
doch zwey Söhne deffelben als Chemiften bekannt 
genug find, Mit Unrecht ftehe die Abhandlung des 
E l jungiten 
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jüngften Lemery vom Pyrophor unter den Schriften 
des Vaters, Die Schritten von J- F. Carthäufer 
bringt er zu Fr. Aug. Carthäufer (S. 46). Von 
Reaumur iftnur (S. 115.)eine unbedeutende Abhan- 
lung angegeben, und gar nichts von feinen wichti- 
gern Bemerkungen über das Porzelain, über das 
Stahl und Eifen angeführt. Bey Steph. Hales ift 
(S. 76) nicht einmal die fo wichtige Schrift: Vege- 
tal Statik, die zu London 1727 herauskam, und 
hauptfächlich zur beffern Kenntnifs der luftförmi- 
gen Flüfligkeiten die Naturforfcher aufmunterte, und 
auch unter uns durch eine Ueberfetzung ( Halle. 
1747) bekannt genug ift, erwähnt worden, und 
fo.lieffen fich zu jedem die beträchlichften Nachträge 
machen. Wozu foll übrigens das Verzeichnifs der 
Veberf£chriften von den Abfchnitten mehrerer be- 
kannter chemifcher Werke, wie von Fr. Hoffmanns 
Opufc. phyf. chem., das mehrere Seiten einnimmt; 
von Bergmanns Opufc., wovon er nur 2 Tomi an- 
giebt, da doch {chon feit einigen Jahren drey her- 
aus find; von Marggrafs chym. Schriften, ù. a.? 
In einer Nachricht auf der letzten Seite des Buches 
heifst es: dafs aufserordentliche Urfachen den Ver- 
faffer genöthiget hätten abzubrechen, und dafs die 
Fortfetzung fo bald wie möglich folgen foll. Dies 
it zwar nun bis jetzt noch nicht gefchehen, wir 
müffen aber auch Hru. F. bitten, fein Vorhaben lie- 
ber noch fo lange aufzufchieben, bis er uns etwas 
vollffändigeres mit mehrerem Fleifse liefern kann. — 
Der Corredor fcheint übrigens eben fo fluchtig 
gearbeitet zu haben als der Verfaffer. Denn das 
Buch wimmelt von Druckfehlern. Der Ausdruck : 
Brangfchen, auf dem Titelblatte ift {£o wenig franzö- 
fifch, als deutfch. 


MATHEMATIK. 


Lerrzic, in der Müllerfchen Buchhandlung: 
C. E. Schröters Anleitung zum Rechnen , durchgän- 
gig verbeffert und umgearbeitet von Chrijlian Friedr. 
Riediger. 1785. 364 5. in $. 

Diefe Anleitung wird auch als der zweite Band 
der gten Auflage von Schröters Briefwechfel ver- 
kauft, und ift gut und zweckmäflig eingerichtet. 
Was aut dem Titel gefagt wird, dafs Schröters An- 
leitung durchgängig verbeffert und umgearbeitet 
worden fey, ift vollkommen gegründet; und Herr 
R. hat Recht von {ich zu behaupten, dafs er den 
Vortrag, der äufserft mangelhaft und verworren ge- 
wefen, vollftändiger und deutlicher zu machen, die 
Rechnungen bequemer einzurichten, die vorge- 
fchriebenen Regeln gröfstentheils mit den Gründen, 
worauf fie beruhen, zu unterftützen, unfchickliche, 
und mit Lächerlichkeiten und Nebendingen über- 
häufte Beyipiele mit beffern zu vertaufchen, die 
fehlenden Kechnungsarten zu ergänzen, den Aus- 
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druck zu verbeffern, und überhaupt das Ganze in 
eine unfern Zeiten angemeflenere Geftalt zu brin- 
gen gefucht habe. Gewünfcht hätte Rec, indeis, 
dafs Hr. R. nicht die Regel de Tri und die fogenann- 
te welfche Praktik von einander abgefondert härte. 
Im Grunde ift das Verfahren der welfchen Praktik, 
das dem gefunden Verftande natürlichite, und felbit 
kein Bauer rechnet die Aufgaben, die in feiner 
Sphäre vorkommen, anders aus. Dafs es auch leich- 
ter fey, folgt eben hieraus; weg alfo mit der 
weitläuftigen Art, die bisher gewöhnlich unter dem 
Namen: Regel de Tri, gelehret wordenift. Ferner 
ift es wohl kein praktifcher Vortheil, wenn man, 
wie S. 193, um 90$ mit 85 zu multipliciren, 85 in 
Io +70 +5 zerfällt. Auch würde Rec. die meilten 
der im sten Buche abgehandelten Rechnungen gar 
nicht als befondere Rechnungen betrachten, indem 
fie doch nichts weiter als fehr leichte Anwendungen 
der Regel de Tri, der. einfachen oder der zufam- 
mengeletzten , der ordentlichen oder der indireften 
find, die fich nicht zu befondern Rechnungen quali- 
ficiren. Auch gefällt ihm der Name Blindrechnung 
anftatt Coecirechnung nicht, fo wie auch nicht Wür- 
denzeicher anftatt Exponent. Manche Rechnungen 
find zu kurz abgehandelt worden, zum Beyfpiel die 
Alligationsrechnung. Die Algebra ift für die 
wenigen Seiten, die ihr gewidmet werden konnten, 
recht gut vorgetragen. 


KorenHAGen, bey Gyldendal: Logarithmi 
Briggiani numerorum ab unitate ad 10000, cüm dif- 
ferentiis et partibus proportionalibus; nec non finu- 
um et tangentium ad fingula minuta prima quadran- 
tis, cum differentiis pro 100 (10) minutis fecundis. 
1784. 8. 

Die Ziffern find fehr klein, und das Papier für 
Tabellen fchlecht. Die Logarithmen find jedesmal 
vollitändig, aber nur bis zur fechften Decimalttelle, 
hingefetzt. Die Proportionaltheile machen eine be- 
fondere Tabelle aus, welches unbequem ift, aber 
hier freylich nicht gut vermieden werden konnte. 
Ueberhaupt ift diefe Sammlung blofs für Anfänger 
brauchbar. 


SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


Rıca, bey Hartknoch: Der ewige Jude, Ge- 
fehicht - oder Volksroman. 1785. 1758. 8. 

Im achten, neunten und zehnten Bande vor der 
Bibliothek der Romane hatte man den bekannten al- 
ten Volksroman von dem immer in der Welt herum« 
wandernden Juden fo modernilirt, dafs man nur die 
idee beybehalten, und als eine Wendung zur Satire 
benutzt hatte. Hier ericheine das Werk aus jener 
Bibliothek im Zulamm.euhange abgedruckt, 
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GESCHICHTE. 


H in der Helwingifchen Hofbuch- 
handlung : F. C. 7. Fifchers Gefchichte 
des deutfchen Handels der Schiffarth , Fifcherey, 
Erfindungen » Künfte, Gewerbe, ManufafFuren;, 
der Landwirthfchaft , Polizey , Leibeigenfchaft , 
des Zoll - Minz - und Bergwefens , des Wechfel- 
rechts» der Stadtwirtnfchaft und des Luxus. Zwey- 
ter Theil. 1785. 656 5. 8. 

Auf diefen zweyten Band fetzt der Verfaffer 
felbft mehr Werth, als auf den erften, wegen der 
gröfsern Auswahl und des Neichthums der Nach- 
richten; und entfchuldigt feine Eilfertigkeit und 
deren Folgen auf die Arbeit felbit mit einer ge- 
wiffen (dem Rec. nicht einleuchtenden) Nothwen- 
digkeit. Diefer Band fängt mit der letzten Hälf- 
te des ısten Jahrhunderts an, und fchliefst fchon 
mit der Mitte des I6ten. Zur Anordnuno hat der 

. . 6 
Vf. hauptfächlich die (unbequeme) Abtheilung nach 
Jahrhunderten gewählt, jedes Jahrhundert aber nach 
einem meiftens gleichen Zufchnitte abgehandelt. 
Eines befriedigenden Auszuges ift das Werk gar 
nicht fähig, weil es gutentheils nur eine nach ei- 
nem willkührlichen Plane angeordnete Sammlung 
einiger Taulende von Excerpten ift, welche, wo 
nicht zum Beweife, doch zur Erläuterung der Ru- 
briken des Buches dienen follen. Da man aber 
hoffen darf, dafs das Publikum bald eine neue 
Auflage nöthig machen, der Verf. aber an feinem 
tlellse zur Vervollkommnung des Werks es nicht 
fehien laffen werde; da ferner die Wichtigkeit des 
Buches, auch in feiner jetzigen Befchatfenheit vor- 
zugliche Aufmerkfamkeit zu erfodern fcheint; fo 
will der Recent, fowohl den Hauptinhalt den Le- 
fern kürzlich darlegen, als auch einige feiner Be- 
merkungen zu Weiterer Prüfung mittheilen, 

Den Anfang macht I. die Gefchichte der Han- 
fa in der letzten Hälfte des ı13ten Jahrhunderts. 
Sie ift aus bekannten Quellen gefchöpft. Der Vf 
unterfcheidet richtig ältere Innungsmätlsige Pri- 
vatgefellfchaften zur gemeinfamen Betreibung des 
Handels , welche Hanfıe genannt wurden, und 
öffentliche, auf Staatsverträge gegrundete, Verbin- 


dungen. Dadurch glaubt er die verfchiedenen Mei- 
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nungen über die Zeit des Urfprungs der Hanfa 
vereinigen zu können. Nach feiner Angabe fchlof= 
fen Hamburg und Lübeck im Jahr 1241 zuerft ei- 
nen folchen Vertrag zur Sicherung der Strafsem 
zu Wafer und Lande {auf beftimmte Zeit nemlich) 
welchem 1247 Braunfchweig, und nachher die 
wendifchen Städte au der Oltfee beytraten, wor- 
auf denn gar bald der Bund fich fo ausbreitete, 
dafs die wichtigften Städte an der Oftfee bis nach 
Liefland hinauf und durch Niederfachfen bis über 
den Rhein und an die Nordfee hin, auf irgend ei- 
ne Weife dazu gehörten. Im Jahr 1260, meldet er, 
wäre der erfte grofse Hanfatag zu Lübeck gehal- 
ten und zu den vier grofsen Comtoiren oder Nie- 
derlagen in Rufsland, Norwegen, England und 
Flandern theils der Grund gelegt, theils fonft Ein- 
richtungen getroffen worden. Der Röm. König 
(nicht Kaifer ) Rudolph I habe dem Bunde 1275 das 
Recht, Verträge zu fchliefsen,, beftätiger. — Hie- 
bey hätte der Verfafler genauer und vollffändiger 
feyn können. Genauer; denn es ift die eigentliche 
Befchaffenheit diefes von ihm fogenannten Staats- 
vertrages eben fo wenig hinlänglich beftimmt, als 
andre Angaben. Pollfändiger ; denn der Verfaff, 
hätte mehr als noch einmal fo viel Nachrichten 
mittheilen können, wenn er zu mehrern Quellen 
gegangen wäre, welche er, als ein bekanntlich 
gelehrter Germanift, kennen mufste. So hat er 
ein Hauptbuch zur Hanfeatifchen Gefchichte: Dreye- 
ri fpec, jur. publ. Lubec. ~- vom Strandrechte -— 
unmittelbar gar nicht gebraucht, würde aber darin 
aufser vielen Nachweifungen eine Menge der wich- 
tigften Urkunden angetroffen haben — andrer 
Quellen jetzt zu gefchweigen. II. Handelsgrund 
der Hanfa — enthält grundlofes Raifonnement, 
III. liefert dagegen fchöne Nachrichten vom Le- 
vantifchen Waarenzuge über Kata, Nowgorod 
etc. nach der Oltfee. Eben fo befchreibt der Verf. 
in Nro. IV den Lief - und Eithländifchen Handel 
und die Niederlage zu Nowgorod, -— wo wir 
wiinfchten , dafs der Verf. aut die Verhältniffe die- 
fer Stadt gegen die Litthauifchen Grofsfürtten ei- 
nige Rücklicht genommen hätte. Der Ste Ab- 
fchnitt, der die Gefchichte des Comtoirs zu bergen 
und des nordifchen Handels erzählt, hätte J 
G af- 
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Cajfels gröfsetn und kleinern Urkundenfammlun- 
gen fehr bereichert werden können.— VI. Nieder- 
lage zu London, Stapelgefellfehaft in England — 
Englifche Quellen, aufser Rymers Foedera und 
dem Anderfon hat der Verf. nicht gebraucht, wel- 
ches wir bedauern, da Anderfon oft weder zu- 
verläfsig, noch vollitändig ift. Doch diefem Man- 
gel wird Sprengels Gefchichte von Grofsbrittanien 
wohl abhelfen ! — VIIL Handel der Hanfa in 
Flandern. Niederlage zu Brügge und Handel mit 
Südeuropa. — Es ift blofs der Hauptfatz: dafs 
Brügge der allgemeinfte Markt für Europa war — 
erwiefen ; aber Zufätze und nähere Beftimmungen 
‚geben Dreyer c. l und die Quellen der N. L. Ge- 
fchichte noch in grofser Menge. — VII. Han- 
del und Stapelflädte am Rhein, Waarenverzeichnif- 
fe — Im ganzen gut; aber Lüttich, nebft andern 
Plätzen an und bey der Maas, fehlen. Köln, 
Mainz, Speyer, Frankfurt waren die wichtigften— 
Vom Rheinifchen Bunde handelt N. IX wenigftens hin- 
reichend. Er war eine Nachahmung des Lombart- 
difchen Bundes (oder beffer, man verglich ihn mit 
jenem berühmten Bunde) und hatiptfächlich gegen 
Beeinträchtigungen der Sicherheit und des Gewer- 
bes gerichtet. Von ihm leitet der Verf. den Na- 
men des Wormfifchen Bundzolles ab. Die S. 79 
ftehende Bemerkung: dafs damals die Verleihung 
des Zollrechts noch kein kaiferl. Refervat gewe- 
fen, — unterfchreiben wir von ganzem Herzen, 
und wünfchten dabey.der Lehre von den Kaifer]. 
Tiefervaten befsre "Unterfuchungen, als noch bis 
jetzt angeltellt find. — Mehrere Süddeutfche Ge- 
genden hat der Verfaffer hier übergangen. In 
N. X wendet er fich wieder nordwärts und han- 
delt vom Gewerbe ‚der Marken Brandenburg, 
Oberfachfens etc. fehr belehrend. Die Nachrich- 
ten von Halle und Leipzig find kurz und verra- 
then, wie mehrere unten, den jetzigen Wohnort 
des Verf. Ueber Thüringen geht er zu fchnell 
finweg. Die N. XI enthält Angaben von V'ermeh- 
zung der ftädtifchen Macht, von den Mlishellig- 
keiten der Bürger mit dem Adel und von den 
Aus - und Pfal - Bürgern. Hiemit mufs man N. 
XII gleich verbinden. Beide Abfchnitte wären 
übrigens einer noch gröfsern Ausfiihrung ‘wohl 
würdig gewefen. In Note a. Seite 93 meint der 
Verf. , die älteffe Nachricht von der Accife im Jahr 

315 gefunden zu haben. Schon Du Fresne und 
Adelung in gloflar. hätten ihn belehren können, 
dafs fie viel älter fey. Sie kömmt fonit fchon im 
I2ten Jahrhundert vor und ift aus Frankreich zu 
uns gebracht worden. — Wenn er ferner Seite 96 
behauptet, dafs das Bürgerrecht jeden Leibeignen 
frey gemacht habe, fo hat er wohl weder an die 
alten Freylaffungen , noch an die Praxis bis zu 
anlern Zeiten herunter, gedacht. Die N, XI handelt 
von Veränderung des bürgerl. Erbrechts, vom Straf- 
fenrecht , (aber nicht vom Geldhandel). Der Verf. 
zechnet dahin vollffändige eheliche Gütergemein- 


Schaft, Veriußerlichkeig der Erbzüter, Abfchaf- 
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fung der weiblichen Vorrechte des Witthums, def- 
Morgengabe und des Brautfchatzes, und glaubt, 
dafs man nach den Wanderungen der Gütergemein- 
fchaft die allmälige Ausbreitung des deutfchen 
Handels beftimmen könne Sehr "beyfallswürdig 
ift in N. XIII die Anmerk. des Verf. (5.104. 105), 
dafs gerade durch dieInnungen der deutfche Han- 
del und die Polizey fo fehr empor gebracht worden, 
und der jetzige Hafs gegen fie aus der Gefchichte 
nicht gerechttertiget werden könne. — Die Berg. 
werksgefchichte in N. XIV (nach Gmelin etc.) ift 
doch nicht vollftändig: denn es fehlen befonders 
die überrheinifchen Nachrichten, 


So ungefähr ift nun auch der Plan der fol- 
genden Jahrhunderte eingerichtet. Eine umitänd- 
liche Gefchichte der Hanfa überhaupt, ihrer in- 
nern Einrichtungen und ihrer Veränderungen , 
macht jedesmal den Anfang. Hierauf folgen fo- 
denn, meiltens in chronologifcher Ordnung und 
ohne weitern innern Zufammenhang, Nachrich- 
ten, wie fie der Verfaffer vorfand: von den vier 
grofsen hanfeatifchen Comtoiren zu Nowgorod, 
Bergen, London und Brügge und daneben von 
den Ländern, deren Handel mit jenen Niederla- 
gen zufammen hing. Von da.gefchieht der Ue- 
bergang zur Gefchichte des Süd-und Weft- deut- 
{chen Handels und defen Verbindung mit dem 
Siideuropäifchen. Hieran fchliefsen fich Angaben 
von rechflichen Verhältniffen, von Handels-und 
Handwerks - Polizey, von Erfindungen, vom Berg- 
werks - und Münzwefen und vom Geldhandel. Das 
meilte ift aus guten Quellen genommen; und das 
Ganze, fo miihfam auch vielen das Lefen diefes 
Buchs fallen mufs, giebt endlich einen lehrreichen 
Unterricht von der bisher nicht genug bekannten 
Gröfse des deutfchen Handels und von feinen 
Schickfalen. Die Abfchnitte laufen übrigens fat 
bisLXL 


Im 14ten Jahrhundert befanden fich nach =, 
XV zwifchen 64 und 108 Bundesftädte in der 
Hanfa (zu verfchiedenen Zeiten). Es waren ents 
weder volle Bundesgenofeen, oder zu ewandte Städ- 
te, “oder biofs durch Commercientrattate verbunde- 
ne. S. 118 etc. hat der Verfaffer fie alle verzeich- 
net. „Die Hanfa war jetzt“, fagt der Verf. „eine 
„Gilde , welche zwar andre von dem Gewerbe, 
„das fie trieb, ausfchlofs, unter fich aber keine 
„gemeine Taxe hielt, wornach die Contrate ge. 
„macht werden mufsten.“ — Dafs die Hanfa dem 
einheimifchen Handel in den fremden Ländern 
keinen Nachtheil gebracht habe, wird der Verfafl. 
nicht beweifen können. Eine genauere Beichrei- 
bung, wie man auf den vier grofsen Niederlagen 
den Handel trieb, wäre hier am rechten Orte ge- 
wefen. — Der levantifche Waarenzug über Rufs- 
land dauerte noch fort; Preufsen etc. nahm fich 
fehr auf; und der Hochmeitter wurde Protedor 
der Hanfa. Die preufsifchen Kaufleute zu Lyon 
(5,147. ) werden erfahrnen Gefclichtskennern sas 
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fallen: es ift aber dort Lynne in England zu verfte- 
hen. Das S. 149 befchriebene Gaftmahl des Hochmei- 
fters von Wallenrode, „wobey 30 Gedecke nach 
„einander aufgetifcht, bey jedem Einfatze frifches 
„Silbergefchirr gereicht, die Gäfte aber die filber- 
„nen und reingoldnen Pokäle mit nach Haufe zu 
„Nehmen berechtigt wurden, und welches 500,000 
„Mark Silbers zu ftehen kam“ — hätte der Rec. 
fo fchlechtweg,, als einen Beweis, hinzuftellen, fich 
nicht erkühnt. Es kommen aber nachher noch an- 
dre ähnliche Dinge. — Die Nachrichten vom 
nordifchen Handel der Deutfchen laffen fich, jetzo 
wenigltens , fehr vermehren, und werden noch 
mehr vermehrt werden können, wenn die Beant- 
wortung der Preisfrage der neuen Schwedifchen 
Akademie gut ausfällt. Die Gefchichte des Han- 
dels zwifchen Deutfchland und England ift zwar 
hier fehr umftändlich , aber ohne » lichtgebende 
Ordnung erzählt, befonders ift die Gefchichte feit 
der berühmten Charta mercatoria Eduards I vom 
Jahr 1303, vorzüglich der Revolution im Englifch. 
Manufadturwefen feit Eduard HI durch Einfüh- 
rung und Verbeferung der Wollmanufaduren , 
des Englifchen Wollftapels und der Verfuche zu 
Navigationsatten nicht fo gut vorgeftellt, als die 
Gefchichte der Adventurers , oder der wagenden 
Kaufleute ($. 184 etc.) Dafs die Stapelgefellfchaft 
jährlich 100, 000 Säcke Wolle, jeden zu 364 Pfund 
am Gewicht gerechnet, ausgeführet habe, it zu 
allgemein gefagt. Den Handel der (füdweltlich. ) 
Niederlande befchreibt in N. XXI der Verf. zwar 
fo, dafs ein gewöhnlicher Lefer ihm kaum glau- 
ben wird; aber doch hat er noch zu wenig ge- 
fagt. Hätte der Verf. hiebey die Afemoiren der 
Akademie zu Brüffel, (von denen H. R. Adelung 
fchon 1783 eine Ueberfetzung zu liefern angefan- 
gen hat, )und andere darin angeführte, oder auch 
nicht angeführte, Werke benutzt: fo wiirde diefer 
Abfchnitt ein ganz andres Anfeħen gewonnen ha- 
hen. — S. 195 pafst der Fall mit Schottland und 
Flandern gar nicht zur Frage: ob nach dem neuern 
Europäifchen Völkerrechte kriegführenden Mäch- 
ten Waffen zuzuführen erlaubt fey? England ver- 
langte ja gar, dafs die Fläminger den nach Flan- 
dern kommenden Schotten Walten einzukaufen weh- 
ren follten! Die Vorftellungen von den Fl. Un- 
ruhen und noch mehr vom Fl. Holländifchen Krie- 
ge 1304 etc. (S. 196 etc.) find ganz falfch. Hol- 
land ward mit Frankreich alliirt, Flandern machte 
auf Zeeland, als erledigtes Lehen, Anfpruch. Gri- 
maldi aber war m Franzöfifchen Dienften. Seite 
200 fteht ein langes Waarenverzeichnifs von Ant- 
werpen, welches genauer hätte erklärt werden 
Tollen. 
Bulle Kaifer Karls IV der Löwenfche Tumult von 
1380 als Folge zugefchrieben, — gerade wie flat 
baculus etc, — Auch find die Hanfifchen Bege- 
benheiten in Flandern um 1360 etc. nicht recht 
vorgeltellt. Ohne alles Bedenken fchreibt der V£ 
Kölern es nach; dafs 1391 die Burgundifchen Prin- 
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zen in Perfon zu Hamburg vor der Hanfa erfchie- 
nen wären. (S. 214 und unten S. 430)— Es fole 
len Deputirte feyn. — In der Erörterung des Han- 
delsweges der italienifchen und andrer levanrifchen 
Waaren ftimmen wir dem Verf. bey, wenn er 
hier ( gegen die gewöhnliche Angabe) behauptet, 
dafs damals die Waaren von Italien aus nach den 
Niederlanden und den Rheinftroni herauf, und fo 
weiter, gebracht worden. — Nach N. XXH foll 
Aachen 19,826 ftreitbare Männer, Jünglinge nicht 
mitgerechnet , gehabt haben. Des Noppius Autorität 
reicht zu fo etwas nicht hin! — Der XXIV Ab- 
fchnitt enthält trefliche Nachrichten vom Anfange 
des Grofshandels in Schwaben und Franken — gegen 
die alte Meinung — (Beyläufig: das alte Sprich- 
wort heifst nicht: Nürnberger Hand etc. fondern: 
Nürnberger Fand, das ilt, Spielfachen etc.) — 
Bey Gelegenheit der (traurigen) Gefchichte des 
Schwäbifchen Städtebundes, leitet der Verf. von 
diefer Verbindung irrig das reichsftädtifche Stimm- 
recht auf dem Römifchen Reichstage her, welches 
fchon von viel ältern Zeiten erweislich ift. In N. 
XXVI wird dem Umftande, dafs Tan (um 1315)» 
in jener grofsen 'Theurung Getreide aus Sicilien 
nach Deutfchland holte , und die Hanfa zugleich 
eine Zeitlang den (Getreide) Handel mit Flandern 
fperrte, die Abänderung des bisherigen Handels- 
weges beygemeflen, fo dafs man nun erft orienta- 
lifche Waaren über die Alnen kommen laffen und 
von Augsburg etc. fie weiter vertrieben: eine fehr 
willkührliche Verknüpfung zweyer von einander un- 
abhängiger Begebenheiten ! Der Weg über die Alpen 
war ja längft bekannt. S. 271 läfst fich der Verf. 
auf den fehr unwichtigen Streit über das Alter 
des Heringsfanges und Salzes ein, ohne naturhifto- 
rifch und technologifch die Streitfrage beftinme 
zu haben. Beffer it die Bemerkung, (S. 271) 
dafs fchon damals Deutfche, (wie jetzt Schwe- 
den,) den Hering: ausgekocht haben. — Die N. 
XXVII handelt umftündlich rom Stapelrechte und 
dem Strafsenzwange. In der Erklärung erlaubt fich 
der Verf. ein Ohngefähr! „Stapel, fo viel als fla- 
„bile Emporium, (im Ernit? ) bedeutete zuerit Han- 
„delsniederlage, nachher nothwendige Feilbietung 
„durchgehender Waaren an die Bürger, und war 
„auf Strömen ohngefähr das was zu Lande der 
„Strafsenzwang war. Mit dem Stapel das Kran- 
„recht und den Strafsenzwang verbunden hiefs es 
haus Emporü. — Emporium hiefs der Handelsplatz, 
»wo’ man Niederlage halten muls (S. 293.) — 
„Dazu kamen noch andre Rechte.“ Die Stadt Ap- 
tois foll wohl Arras heifsen ?— JUs Emporii kom- 
me übrigens weder in Diplomen noch Schriftftel- 
lern des Mittelalters vor (S. 301), was aber Spä- 
tere damit haben wollten, könne man nicht gewifs 
behaupten? Unter die deutfchen Erfindungen zählt 
in N. XXX der Verf. das Schiefspulrer ( und Gewehr), 
dus Lumpenpapier und das Heringsfulzen. In der 
BergwerksGefchichte N. XXXI erzählt er, ohne die 
geringfte Anmerkung, nach: „dafs Eine Kuxe zu 
G 3 piut- 
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„Kuttenberg im Jahr 1363 vierteljährig 50,000 Un- 
„grifche Gulden (Dukaten) eingetragen habe.“ Das 
Miinzwefen hätte der Verf lieber weglaflen follen, 
indem die Lefer zu bald merken, dafs er hier nicht 
in feinem Fache war. Preife der Dinge fo hinge 
worfen, wie hier, find doch gewils ohne grofsen 
Werth, 

Mit dem ısten Jahrhundert wachfen die Nach- 
richten fehr an, die Vorfälle werden intereflanter, 
und alfo auch die Erzählungen anziehender, aber 
auch Auswahl und Kritik noch nöthiger, als vorher. 
Reichthum an Nachrichten müffen wir dem Verf. 
zugeltehen, aber das Verdienft, pragmatifch zu 
befchreiben, hat er fich zu felten erworben. Die 
gröfste Höhe des deutfchen Handels zu Ende diefer 
Periode, den Anfang feines Verfalles im Norden, 
und deffen Urfachen hat er jedoch hinlänglich aus 
einander gefetzt. Wie konnte aber bey fo vielen 
guten und hinlänglichen Nachrichten der Verfall. 
jene Legende vom Bauer in Nickolswalde, welcher 
12 Tonnen Goldes unter feiner Bank liegen hatte, 
aufnehmen? S. 355 etc. findet man gute Nach- 
richten von Danzig, (wie auch weiter unten, ) 
welches jetzt ert bedeutend geworden feyn foll 
(und doch fo früh fchon eine Quartierfladt der 
Hanfa war.) Zug Gefchichte des finkenden Han- 
dels der Hapfa im Norden , und belonders in Eng- 
land , lieferMdie Abfchnitte XXXIV und ff. nützli- 
che Belege. — Schon damals hatten die Deutfchen 
nicht Ladung genug nach Frankreich, und wie 
das jetzige bled d Allemagne bey Bourdeaux, fo la- 
gen Schutthüugel (nach S. 411) bey Bayonne. Die 
N. XXXIX ift angefullt mit Angaben zur Gefchichte 
des blühendften Niederländifchen Gewerbes, und 
wirklich fehr reichhaltig. Aber S. 418 überfetzt 
Hr. F. in einer Stelle aus dem Magn. Chron. Belg. 
das Wort rendebantur durch gemacht und giebt der 
Stadt Neufs im Kölnifchen Scharlach und andre 
“` Manufaäturen ; und eigentlich wird nur erzählt, 
dafs im Burgundifchen Lager vor Nancy mit die- 
fen und andern Waaren , wie immerwährender Jahr- 
markt, gewefen fey. — Neufs hatte nur Honig- 
kuchenfabriken. — Hier war es auch, wo Recent. 
eine Gefchichte der Ajfecuranzen erwartete; aber 
umfonft. Der Verf. hat fich nirgends darauf ein- 
gelaffen, obfchon die Irrungen zwifchen der Han- 
fa und Burgund ‚und namentlich die von ihm felhft 
erzählten Händel des Danziger Admirals Beneke 
cS. 436) damit zufammenhängen. Cranzü Wanda- 
lia würde ihm einige Auskunft gegeben haben, — 
Die Gefchichte des Verfalls von Brügge ift falfch 
und für eine folche Revolution viel zu kurz vor- 
gefellt. — Beffer gearbeitet ift dieGefchichte des 
oberdeutfchen etc. Handels in.den folgenden Num- 
mern; aber wieder mit unkritifchen Zugaben hin 
und wieder verfetzt. So läfst Hr. F» blofs den 
Bergzehenden aus Schneeberg in 30 Jahren feig 1471 
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mehr nicht als 5199 Tonnen Goldes betragen (S. 
431) und vergleicht doch felbft ı S. 483) die Mans- 
feldifchen Bergwerke den (alfo allen) Erzgebirgi+ 
fchen, da die\lansfeldifchen hch flens im Jahre 30,000 
Centner Kupfer gegeben haben. Hätte er, ftatt 
diefes längt verworfene Mährlein auf feine Schul- 
tern zu nehmen, doch lieber- verfucht, die bekann- 
te Zählart der Erzgebirgifchen Bergleute darauf 
anzuwenden ! Groisen Widerfpruch hatte fchon 
vor ihrer Exittenz die N XLVIII — (Erfindungen 
etc.) erfahren. Der Verf. fetzt theils die Vorzüge 
der Deutfchen im Kunitfleifse vor allen Europäern 
in der Oelmahlerey, gemahlten Tapeten, Buchdru- 
ckerey , Formenfchneiderey, Kupferftecherkunft, 
Nusketen, Windbüchfen, Uhren, Diamantichlei- 
fen einzeln aus einander ; theils gründet er fich 
dabey auf allgemeine Zeugniffe eines Macchiavelli 
Jovio etc. — und wirklich hier hat der Verfaffer 
mehr Recht, als wenn er den Martin Behaimb noch 
immer zum Wegweifer-des Gama und Calom macht. 
Wenigftens darf man annehmen, dafs die deut- 
fchen Gefelien etc. auswärts, wie noch jetzo in 
England, Frankreich ‚Schweiz etc. , die beiten ge- 
weten feyn mögen. Recht brauchbar ilt wieder 
der folgende Abfchnitt von Produkten, Reichthu» 
mern etc. Deutichlands. 


(Der Befchluß folgt in Nro. 10.) 
NATÜREESCHTOHEBE: 
Wien, bey Wappler : N. 7. Edlen von Jac- 


quin’s, Lehrers der Kräuterkunde an der hohen Schu- 
le zuWien, — Anleitung zur Pflanzenkenntniß nach 
Linn®s Methode, zum Gebrauch feiner theoretifchen 
Vorlefurgen. 1785. 1718. 8. mit 11 Kupfertafeln. 

Im Eingange (bis S. 24) zeigt der Hr. Verf. , wie 
ausgebreitet das Pflanzenreich fey, und wie fehr es 
unfre Aufmerkfamkeit verdiene , ferner die Noth- 
wendigkeit der Pflanzencultur, dafs diefelbe Ver- 
ftand erfodere, und dafs überhaupt keine Naturbe- 
trachtung unnütz fey. Er beitimnit die Botanik, ihre 
Beziehung auf die Arzneykunde, und.den Gefichts- 
punkt für botanifche Schriften. Vom Syltem glaubt 
er, dafs ein jedes willkührlich fey ‚leugnet das natür- 
liche, und wählt das linneifche; doch giebt er. die 
Fehler deffelben an. Nachdem er die Nothwendig- 
keit der Terminologie gezeigt hat, gehter dielelbe 
bis zu S. 139 durch , und zwar fo, dafs er nicht allein 
für Vollftändigkeit und Beftimmtheit, fondern auch 
durch wohlgewählte Abbildungen für die gröfsere 
Deutlichkeit geforgt hat. Zuletzrerklärt er noch das 
Gefchlecht der Pflanzen, und das mit demfelben zu- 
fammenhängende linneifcheSyftem aus welchem er 
auch ein Beyfpiel der eignen Unterfuchung zum Be- 
fchluffe angehängt hat. Ueberhaupt fuche der Hr. 
Verfafler,, {o {ehr als immer möglich, den linnei- 
fchen Sätzen treu zu bleiben, 
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R :sesszx: : Cari Fofeph Hubers, Pfarrers 
zu Sindelburg, Abendgefpräche über die Mieth- 
meffe, und andere kirchliche Gegenftande. Zweyter 
Theil. 1784. Dritter und letzter Theil. 1785. 1208. 
SH Tetr) 


Der feel. Huber, der mit diefen Theilen fei- 
ner Abendgefpräche fein thätiges Leben befchlofs, 
zeigt fich auch hier als ein aufgeklärter und for- 
fchender Wahrheitstreund. Sein oflenherziges Be- 
kenntnifs, dais er einen grofsen Theil feiner Kennt- 
nife und beffern Einfichten dem Lefen proteftanti- 
{cher Schriften zu verdanken habe, gereicht feiner 
Unpartheilichkeit zur Ehre. Hier eifert er nicht nur 
abermals gegen’ die Miethmeffe, fondern vorzüg- 
lich auch gegen viele andere, aus unlautern Ab- 
Ichten in feine Kirche eingefuhrte, und nach und 
nach herrfchend gewordene Misbräuche; als Oh- 
xenbeichte, ausfchweifender Luxus der höhern 
Geiftlichkeit, der ehelofe Stand der Geiftlichen, ihre 
unchriftlliche Betriebfamkeit in Bereicherung ihrer 
Pfründen und Klöfter durch erfchlichene, oft ab- 
gedrungene, Teftamente, die Stiftungs - und Zweck- 
widrige Anwendung der Kirchen - und Kloftergü- 
ter, die widerrechtliche Schmälerungen der Lan- 
desherrlichen Rechte in Anordnung des äufsern 
Gottesdienfts, u. f. w. ‘ Jedoch er ift kein blofs 
blinder Kiferer; fondern einleuchtende Gründe der 
Vernunft und Sittlichkeit, Gefchichte und unver- 
werfliche Ausfprüche der Concilien und folcher 
Männer, die in der katholifchen Kirche das gröfste 
Anfehn haben, find die Waffen, womit er jene 
Misbräuche Zu beftreiten, die Ehre feiner Kirche, 
(felbft gegen den fel. D. Ernefli, deffen grofse Ver- 
dienfte er doch mit unverftellter Achtung- aufrich- 
tig anerkennt) zu vertheidigen, und feine geläu- 
terten Grundfätze gegen die faden Einwendungen 
feiner Glaubens - und Amtsbrüder zu begründen 
und geltend zu machen fucht. — Die beygefugte 
Nachricht von den merkwürdigen Lebensunmitän- 
den des fel, Hubers, beftätigen den menfchen- 
freundlichen guten Charakter, der aus feinen Abend- 
geiprächen hervorleuc! tet; fo dafs felbit ein Pro- 
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teftant von Herzen die Afche eines folchen Lehrers 


‚fegnen wird! 


HAamsuRG, bey Matthieffen: Erbauungsblatt 
zur Beförderung eines vernünftigen häuslichen Got- 
tesdienfles für alle Stände 1735. 448S. 8.(IRthlr.4gr.) 

Der Vorredner,’ Herr Thie/s, welcher, aufser 
der vorgefetzten Empfehlung, an der Ausfertigung 
und Sammlung diefer gemeinnützigen Wochenfchrift 
keinen weitern Antheil nimmt, hat den Verf. von 
den erten 26 Blättern nicht genannt; von den fol- 
genden ift es der, durch eine herausgegebene 
Sammlung geifllicher Lieder, 1784. und andere klei- 
ne Schritten bekannt gewordene Herr Ming Leh- 
rer an der Hamburger Jacobsfchule. Die Àuffätze, 
davon jeder einen halben Rogen einnimmt, haben 
Aufklärung in Sachen der Religion, Berichtigung 
nachtheiliger Meinungen und Vorftellungen, vor- 
nämlich von biblifchen Erzählungen wunderbarer 
Begebenheiten, richtige Auslegung dunkler, und 
oft unrecht angewandter, Stellen der b. Schritt, Be- 
förderung guter Sitten und eines thätigen Chri- 
ftenthums, und möglichfte Ausrottung gemein- 
fchädlicher, und gleichwohl unter Chriften fo tief 
eingewurzelter und fo weit ausgebreiteter Vorur- 
theile, zu ihrem nächften Zweck. Und Rec. kann 
foegen, dafs er das Buch, zumal die Rödingifchen 
Ausarbeitungen, zur Erreichung diefes Zwecks 
{£ br gefchickt gefunden habe. Die Lehrftucke des 
Cluiftenthums find zwar kurz, aber dennoch nach 
ihrem wichtigften Inhalt deutlich und gut abge- 
hindelt, Tugend und thätige Uebung des Glau- 
tens mit Wärme und Nachdruck empfohlen , und 
Vortrag und Schreibart der Faflungskraft der 
verfchiedenen Lefer gemäfs eingerichtet. Manches 
wünfcht Rec. aus den Auffätzen des ungenannten 
Verf. freylich weg, oder wenigftens beltimmterer 
ausgedruckt: als z. B. den S. 4. angegebenen, und 
zu {ehr beengten Begriff von der Erlöfung und Ver- 
föhnung Jefu, wodurch er alles Stellvertretende 
und Verdienfliche der Leiden des Nittlers von dem 
Erlöfungswerk auszufchliefsen fcheint ; das einiger- 
mafsen unbefcheidene Urtheil über die unbiegfa- 
me Beharrlichkeit des grofsen Luthers, die doch 
wohl in der Lage der damaligen Zeitumflände vor- 
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zuglich ihren Grund hatte, und der guten Sache 
der Reformation mehr Vortheil als Nachtheil brach- 
te, u. f w. Doch wird durch dies wenige der 
Werth des Ganzen nicht verringest, zumal da Hr. 
Röding im folgenden auf die Berichtigung des bis- 
weilen verfehlten wahren Gefichtspunkts , woraus 
die aufgeftellte Wahrheit zu betrachten war, Rück- 
ficht genommen hat. 


RECHTSGELAHRTHEIIN. 


Hare. in der Waifenhaus- Buchhandl. Io. Gottl. 
Heineccii Elementa juris civilis — iterum relegit, po- 
livit, emendavit et praele&tionibus academicis ma- 
gis adoptavit D. Jo. Chrifi. Woltär, ICt. et Antec. 
Halenf. 1785. 576 S. gr. 8. 

Der Herausgeber mag wohl zu diefer Arbeit 
keinen andern Beruf gehabt haben, als feine Zu- 
hörer mit einer felbftveranftalteten Ausgabe diefes 
von ihm veränderten Lehrbuches zu verfehen. Ob 
aber diefe Abficht für das übrige Publikum ein hin- 
reichender Rechtfertigungs -Grund fey, ift eine 
andre Frage. Die Umgeltaltung und Berichtigung 
eines fchon lange Zeit als brauchbar anerkannten 
Lehrbuches kann nur alsdenn gebilliget werden, 
wenn dem Buche mit genauefter Hinficht auf feinen 
Zweck durch mehrere Gründlichkeit und Deutlich- 
keit neuer Werth und gröfsere Brauchbarkeit ge- 
geben wird. Mit welchen Schwierigkeiten aber 
eine folche Arbeit verknüpft ift, brauchen wir nicht 
zu bemerken. Nach unfrer Ueberzeugung hat der 
Herausgeber diefe Schwierigkeiten nicht gekannt, 
oder wenigftens fehr leicht genommen. Seine Zu- 
fätze find meiltens überflüfsig, oder ganz und gar 
unnöthig; dahin rechnen wir z. B. die im prooem. 
eingerückte Befchreibung des Corp. jur. can., die 
noch dazu aus Böhmern fo ganz herausgefchrieben 
ift, dafs nicht einmal die von einigen neuern, über 
den Gebrauch des kanon. Rechts unter den Prote- 
ftanten angegebenen, Regeln bemerkt worden find. 
Noch unbegreiflicher aber war es uns, in einem 
Lehrbuch des röm. Rechts die Materien von den 
unfreyen der Teutfchen $. 35 £, vom Lehen $. 784: 
995., vom Wechfel, von der Bodmerey und Affecu- 
yanz $. 951., von Meyer - Gütern $. 997. zu finden. 
In feinen Definitionen hat der Herausgeber, nach 
unferm Gefühl, mehr verdorben als gebeflert; z. 
B. in den Begriffen von der väterlichen Gewalt $, 
105., vom jure in re und ad rem, von der Speci: 
fication $. 320., vom peculium $. 428., vom Tefta 
ment §. 479., vom Legat $. 622., Fideicommifs $. 
680., Codicill $. 702., u. f. w. Inder Ordnung 
it zwar der Herausgeber meiftens dem Heineccius 
gefolgt, nur hat er die Lehre von der Succefione 
ab intefl. Jur. Nov. der Teftaments - Materie in dem 
Titel de Teffam. ordin. vorausgefchickt, und doch 
nachher im II B. Tit. I. die fucce/honem ab intef. 
nach dem ältern Recht abgehandelt, welche Zer- 
reiffung wohl nicht gerechtfertigt werden kann, 
Ueberhaupt ift in der Erbfchafts ~ Lehre niehts ver- 


beffert worden; fo nimmt der Herausg. bey der ge- 
fetzlichen Erbfolge drey Haupt- Klafen, der De- 
fcendenten, der Afcendenten und der Seitenver- 
wandten; damit er aber die germanos und deren 
Kinder in die zweyte Claffe hineinzwingen kann, fo 
nennt er diefe afcendentes ciuiliter tales §. 45g, Auch 
die Abtheilungen find oft unrichtig und gezwungen, 
z. B. die Eintheilung der gefetzlichen Interpretation, 
in authenticam , ufualem et judicialem §. 23., der Be- 
rechnung der Verwandtfchaftsgrade in die natitrli- 
che und pofitive, und diefer wieder in die göttliche, 
kanonifche und römifche $. 121. Manche befondre 
Sätze find ohne Beweife hingeworfen, z. B. dafs 
heutzutage die dilucida intervalla furiof nimmer 
in Betrachtung kommen $. 226-, dafs ein Soldat 
in den Comitiis calatis kein Teftament habe machen 
können $- 492. In Anfehung der Literatur, wo» 
durch allenfalls der neuen Ausgabe einiger Werth 
hätte beygelegt werden können, ift der Herausge- 
ber einigemal zu freygebig, gröfstentheils aber zu 
{fparfam, gewefen. Ueberhaupt hätten wir ge- 
wünfcht, dafs der gute Heineccius lieber in feiner 
ungekränkten Integrität gelaffen worden wäre! 


ARZENEYGELAHRTHEIT, 


BrestAu, bey Korn dem Aeltern: Johann 
Gottlieb Kühn, der Arzneygel Dod., Kurart derer 
venerifchen Krankheiten, wie auch des Saamen- und 
Weiffenfluffes, 1785 8. 226 S. 

“Der Verfaffer verfichert, bey der Heilung ve- 
nerifcher Krankheiten fehr glücklich gewelen zu 
feyn und dadurch hat er fich veranlafst gefunden, 
feine Behandlungsweife bekannt zu machen. Bis 
S. 105. wird von dem Bau der Geburtstheile und 
Harnwege in beiden Gefchlechtern, von den Nach- 
theilen der ausleerenden Heilmethoden, (aber ohne 
viele Rückficht auf die Luftfeuche,) von den Quack- 
falbern und dem Schaden, den fie thun, und endlich 
von dem wahren und falfchen Saamenflufs, der 
Selbftbefleckung und freywilligen Ergiefsung des 
Saamens geredet. Die Schreibart ift nicht ganz ge- 
fällig, am wenigften wenn der Verf. witzige Ein- 
fälle vorbringen will, z. B. S. 46 u. f. wo wider 
die Quackfalberey die gewöhnlichen Klagen erho- 
ben werden. Sonft ilt zwar die Theorie der Krank- 
heiten der Gefchlechtstheile, welche entftehen, ohne 
dafs das Gift der Luftfeuche dazu beyträgt, auch 
ziemlich unvollftändig vorgetragen, die Curmetho- 
de ift zu einfeitig und läuft auf Stärkung, den Ge- 
brauch des Eifens, u. f. f. faft ganz hinaus, doch 
find- die Vorfchläge zur Heilung. in fo fern der 
Verf. nur auf Erichlaffung und Schwäche gefehen 
hat, gröfstentheils zweckmäfßsig- Wider den von 
der Anfteckung entftandenen Tripper werden die 
gewöhnlichen entzündungswidrigen Mittel empfoh- 
len, doch immer mit der Rückficht, dafs man zur 
Erflickung des Giftes Queckfilber, zuweilen bis 
zum Speichelfufs, brauchen müffe. Den innerli- 
chen Gebrauch des Bleyextraäts zur nang m 

ach- 
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Nachtrippers tadelt der Verf. mit Recht, empfiehlt 
aber gleich nachher Oele, die durch Reiben in ei- 
nem bleyernen Mörfel einen guten Theil Bley in 
fich genommen haben, von denen, wie er unftrei- 
tig 2u rafch behauptet, niemals einiger Schaden 
entitehe, auch da nicht, wenn fchon Neigung zur 
Abzehrung und Verhärtung der Drüfen vorhanden 
fey. Von mehrern andern V eranlaffungen des Nach- 
trippers, z. B von der Gichtmaterie u. f. w. fpricht 
er nicht. Ohne die nothwendige Rückficht auf 
die Conftitution und Urfachen zu nehmen, behaup- 
tet er allgemein, dafs der gutartige weifse Flufs 
bey Frauen immer auf abführende und ftärkende, 
und der mit Schärfe verwickelte auf Quecküilber- 
mittel weiche. Wider den Krebs derGebärmutter wird 
unbedingt, und ohne dafs der Verf. die nöthigen 
Einfchränkungen beybringt, das Rattenpulver em- 
pfohlen. Zur Heilung der allgemeiner geworde- 
nen Seuche wird die Plenkifche Aufiöfung des ro- 
hen Queckfilbers und der Sublimat am meiften ge- 
rühmt und von dem lerztern verfichert, dafs er nie 
Speichelflußserrege, noch foniten fehr bedenklich fey. 


GESCHICHTE. 


FRANKFURT an der Oder, bey Straufs: Sitten 
und Gebräuche der Europäer im V und VI Fahr. 
hundert. Aus einem alten Denkmale befchrieben 
En ach Chriffoph Jonathan Fifcher, 1784. 
216 S. $. 

bai find wir von den Sitten und Gebräuchen 
unferer- Vorfahren nicht fo enthufiaftifche Vereh- 
rer, als Hr. Prof. Fifcher, welcher uns verfichert: 
„nirgends herrfche eine folche Einfachheit in den 
„Begriffen, nirgends eine folche Harmonie in den 
„Grundfätzen, als in ihrer Sittenlehre und Gefetz- 
»,gebung; die Nlenfchheit fcheine hier wiederum 
„ihre ächten und unwäandelbaren Rechte ungeftört 
„zu geniefsen, und mit dem edeln Stolze einer un- 
„angetafteten Freyheit zu triumphiren; die Tugend 
„zeige {ich hier ganz ungefchmiückt in ihrer erften 
»Einfalt; die Nachforfchung derfelben fey mit ei- 
„Niger Demüthigung verknüpft: denn wir würden 
»auf jedem Schritte gewahr werden, dafs wir heut- 
„zutage mit ihnen beynahe nichts mehr, als den 
„Namen gemein hätten, und dafs eben fo fehr, als 
„te fich ehemals beftrebten, es allen Nationen an 
„Techtichaftenheit und Heldenmuthe zuvor zu thun, 
„wir uns Itzt bemühten, allen diefen an Unart und 
„Ihorheiten nichts nachzugeben.,, Wir halten viel- 
mehr folche übertriebene Lobfprüche für eine gro- 
fse Ungerechtigkeit gegen unfer Zeitalter, und fie 
machen uns mit Recht den Schriftiteller , welcher 
mit folchen Gefinnungen die Gefchichte unferer 
Stammväter erläutern will, verdächtig. Indeffen 
räumen wir dem Verf. die Wahrheit einer andern 
Behauptung gern ein, dafs es dem unerachtet al- 
lerdings der Mühe werth fey, der genauern Unter- 
fuch@ng der Sitten und Gebräuche unferer Vorfah- 


ren mehrere Aufmerkfamkeit zu widmen, als der - 


Unterfuchung der Griechifchen und Römifchen, in- 
dem diefe freylich längft mehr und genauer erforfcht 
worden find, als jene. Doch wir müffen zum Bu- 
che felbft kommen. Es ift dies eigentlich nichts 
anders als ein neuer Commentar über das von ihm 
1780 herausgegebene Gedicht de prima expeditione 
Attilae ac de vebus geftis Waltharii Aquitanorum 
principis, welches auch Hr. Bibliothekar Molter 
1782 metrifch überfetzt herausgegeben hat. Nach 
Anleitung defelben erläutert er hier mit feiner ge- 
wöhnlichen grofsen Belefenheit die Sitten und Ge- 
bräuche der Europäer jenes Zeitalters, und beftärkt 
die von ihm fchon ehemals vorgetragene Meinung, 
dais dies Gedicht nicht viel fpäter, als im fechften 
Jahrhunderte gefchrieben fey. Wir hätten fehr ge- 
wünfcht, und gewifs wünfcht jeder Lefer es mit 
uns, dafs dies in einiger Ordnung gefchehen , und 
die ganze Abhandlung nach den verfchiedenen 
Sitten und Gebräuchen in gewiffe Kapitel eingetheilt 
worden wäre. Denn fo würde fie nicht nur weit 
angenehmer zu lefen, fondern auch beym Nach- 
fchlagen, befonders da fie, nach der fchlimmen 
Mode unfers Zeitalters, gar kein Regifter hat, weit 
brauchbarer feyn. Aber man weifs leider fchon, 
dafs eine folche Ordnung des Verfaflers Sache gar 
nicht if. Man findet daher auch hier alles unor- 
dentlich unter einander. So werden z. B. die da- 
mals üblichen Waffen nicht auf einmal und zufam- 
men erläutertz fondern es kommt bald hier, bald 
da etwas davon vor, untermifcht mit Erläuterun- 
gen der damals üblichen Gaftmähler, hiftorifchen 
Anmerkungen u. f. w. Uebrigens aber werden 
Freunde der deutfchen Gefchichte und Alterthü- 
mer unter manchen fchon bekannten, und hier nur, 
manchmal zum Ueberfluffe, aufs neue beftärkten, 
auch verfchiedene angenehme und nützliche Be- 
merkungen hier finden, von denen wir aber, des 
Raums wegen, keine Beifpiele geben können. S. 
156 ff. kommt auch eine Beftreitung, der Todes- 
ftrafen vor, worinn man jedoch nichts Neues fin- 
den wird. Lächeln aber mufs man, wenn der Verf. 
fogar bey diefer Gelegenheit behauptet, dafs {chon 
in dem veralteten Criminalrechte unferer Vorfah- 
ren alle Verbeflerungen der heutigen Criminalrech- 
te enthalten wären. 


Rıca: Verfuche in der livländifchen Gefchichts- 
kunde und Rechtsgelehrfamkeit. Erter Band. Sechs 
Stücke, Von Friedrich Konrad Gadebufch. 1779 ~ 
1784. I Alphabet $. 

Von diefem Buche gehören höchftens nur die 
beiden letzten Stücke in denplan der A. L. Z., bey 
denen wir daher auch blofs ftehen bleiben. Sie ent- 
halten folgende Auffätze: Yon den Tfchuden, von 
Herr Affefor und Paftor Trefurt zu Narva. Herr 
Hofr. Schlözer, und mehrere Gelehrte nach ihm, 
welche der Verf. anführt, find der Meinung, der 
Name Tfehud bezeichne die Efthen, Liwen und 
Kuren, welche in der Nachbarfchaft der ruflifchen 
u wohnten, Dem Verf ift dagegen ein ewo 
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fel entftanden. Er hat nemlich entdeckt, dafs in 
Ingermannland in verfchiedenen Kirchfpielen eine 
befondere Völkerfchaft ift, welche fich Tfchuden 
nennt. Sie wohnen dafelbft zeritreuet, und er hat 
nur diejenigen, welche im kattilaifchen Kirchfpiele 
wohnen, perfönlich kennen gelernt. Vier rufifche 
Dörfer find damit ganz angefüllt, in zweyen aber 
findet man nur wenige. Sie haben eine ganz eige- 
ne und mit der ruflifchen gar nicht übereinkom- 
mende Sprache. Der Finnifchen Sprache aber ift 
fie fo ähnlich, dafs beide Völkerfchaften einander 
veritehen können. Mit der efthnifchen hat fie eine 
entferntere Aehnlichkeit, aber mit der keltifchen 
und kurifchen gar keine. Zur Probe bringt er ein 
tfchudifches Volkslied mit einer deutfchen Ueber- 
fetzung bey. Auch in der Kleidung unterfcheiden 
fie fich, jedoch am meiften in den Religions - und 
andern Gebräuchen, wovon viele Beyfpiele ange- 
fährt werden. Die Ruffen fpotten ihrer, und pfle- 
gen fie [chimpfweife: Gottesvergeffene Tfchuden zu 
nennen. Sie geben fich übrigens für ein (ehr altes 
Volk, und fur die Abkömmlinge der alten berühm- 
ten 'Tfchuden aus. Der Verf, fchliefst daraus mit 
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vieler Wahrfcheinlichkeit, dafs vielleicht diefes 
Volk in einem Theile Rufslands, z. B. in Inger- 
mannland, als Aborigines betrachtet werden könn- 
ten. Yon dem gefetzmäfsigen Erbgange in Livland 
(vermuthlich von dem Herausgeber felbft), Zuerlt 
die Quellen diefes Rechts, deren nicht weniger als 
dreyzehn find. Aufser den beweglichen Gütern 
giebt es hier noch dreyerley Arten: I) Erb- oder 
Allodialgüter; 2) Mannlehn oder Norkiöpingsbe- 
fchlufsgüter; und 3) Pfandgüter. Wir wollen zur 
Probe aus diefer Abhandlung, welche im Hten 
Bande fortgefezt werden foll, nur einiges anführen, 
Von Erbegütern bekommen die Söhne das doppelte 
Antheil der Töchter, und die Witrwe eines Sohnes 
Theil. Auch bekommt diefe, fie mag beerbt oder 
unbeerbt feyn, alle bewegliche Güter des Mannes. 
Gebiert die Frau nach ihres Mannes Tode einen 
Sohn: fo erlifcht die NMorgengabe; wird fie aber 
von einer Tochter entbunden, fo erlifcht fie nicht. 
Sind beide Eltern verftorben, fo bekommen die 
Söhne von den Erbgütern des Vaters oder der 
Mutter zweimal fo viel, als die Töchter, 
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FREYBERG bey Craz: Bergmännifcher Beytrag zu der 
won der Königl. Grofsbrit. Societät der Wiflenfchaften auf 
das Lahr 1781 ausgeltellten Preisfrage: Wie. waren die Berg- 
werke der Alten eigenthümlich befchaffen «und eimgerichtet ? 
Und läfst fich nach angeftellter Vergleichung derfelben, mit den 
zınfrigen, zum Vortheil des Bergbunes, und (der) Haättemverke 
in unferu Zeiten, etwas von den Alten lernen? von Chrifkian 
Hieronimus Lommer, Churfurftl. Sächf. Bergmeifter „auf 
St. Annaberg, 1785. 44. S. 4. (7 gr.) 

Im Eingange bezeugt Hr. Lommer, dafs es nicht wohl 
möglich fey, aus Autoren eine fo zulammenhängende Ge- 
fchichte der Bergwerke der Alten herauszubringen, dafs man 
eine vollftändige Vergleichung zwifchen den Vorzugen der 
Alten und der Neuern im Betrieb und Verfallung der Berg- 
werke ziehen könnte , und will lieber diefen Gegenfiand aus 
dem Steigen und Fallen der zum Bergbau erforderichen Hilfs- 
wiilenfchaften beurcheilen. Nachdem er eine kurze Erklärung 
von dem Umfänge des Worte: Bergbau: gegeben, unternimmt 
er den ausführlichen Beweis, dafs mit Erhebung der mathe- 
wmatifchen, phylifchen, naturhittorifchen und chemifchen 
Witlenichaften lich auch die Bergwerkswiflenfchaft über alle 
vergangene Jahrhunderte erhoben hat, Er zeigt, wie fehr 
man in allen eihzeinen Theilen des praktifchen bergbaues zu- 
riickgewelen, vorzüglich aber in der Mineralogie, Gebirgs- 
kunde, Markfcheidekunf , der Förderung und Aufbereitung 
der Erzte, im Mafchinenwefen, der Schmelzkuntit u. f. w., von 
denen man einige, als die Gebirgskunde und Markfcheide- 
kunft, gar nicht einmal gekannt hat, weil der Gebrauch des 
Compafles 1302 entdeckt (?) und, nachher erit bey der Schtf- 
farth und noch fpäter beyim Bergbau eingeführer wordgi.. 

Da man gegenwärtig in Sächfifchen Erzgebirge auch alte 
Gruben wieder aufgewöltiget , die länger als =00 jahre ganz 
gelegen haben; fo hace Ar. Le häufige Gelegenheit, Arbeiten 
und Gezähe (Werkzeuge) der Vorfahren zu betrachten, wor- 
aus deuten erhellere, dais es ihnen nicht darun zu thun 
gewelen iey, Muüne und Kotten zu fparen , und ihren Gruben 
lange Dauer auf die Zukunft zu geben. Eben fo mangelhaft 
war. die policilche -V erfatlung bey ihren Bergwerken, und die 
Schmelzkuuift. f 

Aus alleın Obigen wird alfo fehr klar ins Licht gefetzt, 
wie fehr der Borgon nnierer Zeit nach feinen Zuitande, 
Eiurichtuug und Verfallung fowohl, als nach Anleitung der 
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diefes Gefchäft begleitenden Hülfswiffenfchaften gegen vorige 
Zeiten einen grofsen Vorzug erlaugt hat. Ueorigens iit die 
ganze Ausführung des H. V. fehr lefenswerth und unterhaltend 
und mit Entfernung aller unlichern Speculation lediglich auf 
den grofsen Vorrach prakciicher Kenutniffe gegründet, die den 
Herrn V. als einen verdienten Bergbeau:iten rulunlich auszeich- 
nen. Nur hat Hr. L., fo angenenm feine hier gegebuen Nach- 
richten find, den wahren Gegenftand der Preisfrage verfehlt, 
die nicht fowohl eine Vergleichung der nenern Bergwerke 
mit den ältern deuichen, als mit den Bergwerken der fonft 
gevöhnlich fogenannten Alten, d, i, der Griechen und Rö» 
mer; foderte, 
€ 
BrEēsLAU, bey Löwe, Ueber den Werth und die 
Rechte der öjfentlichen Erzichung. Eine Einladungsfchrift von 
Phil. Fm. Lieberkähn, Rect. und Prof. des Elifab. Gynmaf, 
und Inip. der evangel. Schulen in Breslau. 1785. 60. Seiten, 
st. 8. (Preis i 
3 EA Sa ERAN Vortheile der öffentlichen Erziehung 
find: daß fie einen Volkscharakter bildet, (wenn fie darnach 
eingerichtet ift}; dafs fie alle Stände der Gefellichaft umfatst, 
(tie {oilte und könne es, bis hieher aber tut tie es nicht, aus 
Mangel der Aufiicht von Polizey wegen; fur den Burgerftand 
giebt es fait keine Schulen); dafs fie unter der Aufinerkfan- 
Reit des Publikums fteht; dats die Lehrer geprüft und gewählt 
werden, (wollte es der Himmel doch!); dafs die Jugend durch 
Nacheiferung beieele wird, und Gemeingeift bekommt; dafs 
fie in ihren Anitallten manche Hulfsmirtel bar, die bey der 
Privaterziehung fehlen. (Recenf, würde zum Leben der öffent- 
lichen Erziehung lagen, wenn tie das wäre, Was lie feyn foll- 
te, dafs dadurch ı. die Jugend wirklich erzogen würde, weil 
die Vonzey daraber wachen konnte, was «2 bey der Privater- 
ziehung nicht kann, daher denn manche Kinder par nicht er- 
zogen werden, , 2. Die jngen.i ezrf rımg erZ0Ogen, und 3. für 
den Staat gebildet werde.) Die Kectte der öffentlichen Erz. 
gehen auf die Theilnelinung und gemäfsigte Beurtheinng des 
ruollkums. — Die Vorfteher derfelben haben das Recht, den 
Unterricht anzuordnen, etc. Der,Verf. fchl’efst mit der 
Beurtheilung einiger, jungen Leute, die fein Gympaliuın 
verlnfien. Die Schrift it fo, wie man lie von dem Verf. er- 
warten kann. 
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GOTTESGELAHRTHEIT, 


( gr bey Weingand und Ferftll: Was enthal- 

„ten die wahren Urkunden des chrıftlichen Al- 
terthums von der Ohrenbeichte? wider die Brochüre 
des von Eybel. Vom Jgnaz Moßer, Lehrer der Mo- 
ral in Gräz. 1784. 7 Bog. 8. 

Nach des Verfaffers Ermeffen fühlen in des 
grofsen Kaifers Staaten alle, Proteftanten und Ifra- 
eliten, die Süße des Friedens, nur die herrfchende 
Religion Kann noch zur Stunde die Früchte der Duld- 
famkeit nicht fchmecken.- Denn noch immer er- 
fcheinen Schriften, wodurch die katholifche Lehre 
angefallen wird, nicht von Gegnern, fondern von 
folchen Leuten, die fich als Katholiken, wenigfl 
mit dem Munde, bekennen. So einer ift nun auch 
Herr Eybel, noch dazu ein Untheolog! Inzwifchen 


griff er bisher nur Nebenfachen an ; aber itzt ziehet 
er gar wider ein Sukrament los, und will demfel- 
ben einen andern Form geben, als ihm die ganze 
katholifche Kirche von jeher gegeben hat. Und 
diefer Schritt, meint der Verfaffer, fey unerhört. 
Dafur aber mufs fich nyn auch Eybel hier fagen laf- 
fen, dafs er derör theologifene Böcke begangen und 
Glaubenswidrige Schnitzer gemacht habe. . Der 
Verfaffer geht die Stellen der Kirchenväter durch, 
aus welchen Kybel hatte darthun wollen, dafs die 
Ohrenbeichte der alten Kirche unbekannt gewefen 
tey, und fucht nicht nur zu zeigen, dafs fie das 
nicht beweifen, was fein Gegner daraus hatte her- 
leiten wollen, fondern fetzt ihnen auch andre Stel- 
len eben derfelhen Schriftfteller entgegen, aus wel- 
chen das Alter und die Nothwendigkeit der Ohren- 
beichte Klärlich erhellen fol. Allein Herr M. ift 
von feinem dpgmatifchen Syftem fo voll, dafs er 
meiltens da etwas fiehet, ‘wo unbefangene und 
des Alterthums kundige Lefer, welche die Stellen 
in ihrem Zufummenhange betrachten, nichts fehen, 
und dafs es ihm leicht ift, durch Hülfe einiger Con- 
fequenzen Sätze aus Stellen herauszuziehen, die der 
Unpartheyifche darlın nicht zu finden weils, Ge- 
legentlich bekommt auch S. 82 Sarpi feinen Theil, 
der unverfchämte und grobe Sarpi, diefer dreifte 
Schimpfer , und nichtswürdige verleumderifche Zeuge, 
der den heiligen Kirchenrath zu Trient Jo pöbelhaft 
d, L, Z. 1785, Supplementband, 


durchläfst und ihn mit unwahrhaften groben und 
verleumderifchen Anektoden (fo ift etlichemal ge- 
druckt) infultirt. Sapienti fat! Was für deutfch 
der Verfafler fchreibe, läfst fich ungefähr fchon aus 


den Ausdrücken abnehmen, die wir treulich aus 
feinem Buch copirt haben. 


ARZNEYGELAHRTHEIT. 


Leıpzıc, bey Böhme: Friedr. Aug. Weiz, 
praktifchen Arzts zu Naumburg, neue Leäfüre für 
deutfche Wundärzte. Erfter Band. 194 S. in 8. 

Diefe Schrift ift eine Fortfetzung der Neuen 
Auszüge des Hrn. D. Weiz, und hat einen verän- 
derten Titel bekommen, weil jene Sammlung be- 
reits bis auf 58 Bände angewachfen war. Der Plan 
des Veıfaffers ift bekannt, und die vielen hinter 
einander herausgekommenen Bände kann Herr Weiz 
als Beweife der güunftigen Aufnahme feines Publi- 
cums anfehen. Gegen die Nutzbarkeit diefer Ar- 
beit ift nichts einzuwenden; doch wäre zu wünfchen, 
dafs in der Auswahl der Differtationen etwas mehr 
Strenge Statt fände, Auch ift der weitläufige Aus- 
zug aus dem fogenannten curriculo vitae jedes Can- 
didaten fehr uberflütig, und dient nur dazu, die 
Bögen zu fullen. — Diesmal kommen folgende 
Ditlertationen und Programmen vor: Nicolai vom 
Nutzen der Eflig-Kiyftiere; ebenderfelbe vom äuf- 
ferlichen Nutzen des kalten Waffers ; Mayer vom 
Nutzen des kalten Wafers im Nervenfieber; Kar- 
pinsky von den Hinderniffen beym Steinfchnitt; Hart- 
wig von einigen Spiefsglas - Präparaten; Gehler über 
die Weinprobe; cbenderfelbe von der Erprobung 
des mit Kifen verfälfchten Weins. — Die Anzeige 
der hier beurtheilten neuen Biicher, deren Anzahl 
9 beträgt, übergehen wir, um nicht die blofsen 
Titel abzufchreiben. Am Ende fteht ein Auffatz 
von Herrn Door Lieberkühn zu Barby, iiber einen 
durch die Elektricität geheilten Veitstanz, — Die 
Auszüge des Herrn Weiz find treu und vollitändig, 
nur hie und da etwas zu weitläufig, 
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! BremEN, bey G. Ludw, Förfter: Phyfifcher 
Bericht von def feurigen Lufterfeheinung, welche am 
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Sten November 1784 in Hildesheim des Abends beobach- 
et wurde, von «Jof: Cramer, Prof. der Math. an dem 
Hochf. Gymnaf. 31 S. 8. (2 gr.) 

Die Erfcheinung ift ein gar nicht ungewöhnli- 
ches Feuermeteor aus der Klaffe der fliegenden 
Drachen. Um den gemeinen Haufen, der über der- 
gleichen Dinge in Schrecken zu gerathen pflegt, zu 
beruhigen, hat der Verfaffer diefe Schrift auf- 
gefetzt. Er bringt zu dem Ende nicht allein eine 
Menge ähnlicher Erfcheinungen aus der Gefchichte 
der Meteoren mit bey, fondern zeigt auch, wie man 
die Höhe derfelben im Luftkreis berechnen könne. 
Bey der phylifchen Erklärung nimmt er gewiffe 
Dünfte an, wo bereits entwickeltes Elementarfeuer 
vom Phlogifton wie von einer Rinde, eingefchlofen 
fey. Die bey der Erfcheinung vorgekommenen 
Farben leitet er aus der Girtannerfchen Theorie her, 
nach welcher fie von gebundenem Elementarfeuer, 
welches den Körpern als Beftandtheil beygemifcht 
it, entftehen. Der Recenfent zweifelt, cb beide 
Erklärungen zufammen beftehen können. Hätte der 
Herr Vertaffer die voltaifche Sumpfluft, die dephlo- 
eiftifirte-Luft nebft der Elektricität, und -die Craw- 
fordifche Theorie zu Hülfe genommen, fo wäre er 
vielleicht feinem Zweck näher gekommen. 


Leıpzıg, bey Crufius; Phififeche Unterfuchun- 
gen über die Elektrieität, vom Herrn Marat, der 
Arzneygel. Door, aus dem Franzöfifchen überfetzt 
mit Anmerkurgen von Chrifi. Ehrenfr. Weigel, der 
A. D. und Prof. der Chemie und Pharmacie in Greifs- 
wald etc. Mit 5 Kupf. 1784. 660 S. in $3. 

Diefe Unterfuchungen, welche Herr Marat, 
nach der Betrachtung der Feuer - und Lichtmaterie, 
der Elektricität gewidmet hat, werden von ihrem 
Verfaffer felbft beynahe auf jeder Seite feines Buchs 
als neu und wichtig ausgegeben, und feine Lands- 
leute fcheinen ihm auch auf fein Wort hierinn Glau- 
ben beygemeffen zu haben. Recenfent hat wenig- 
ftens einige Briefe von angefehenen franzöfifchen 
Naturforfchern in Händen, worinne man fich wun- 
dert, dafs in -der vielen in Deutfchland über die 
Elektricität erfcheinenden Schriften Marat fo wenig 
angeführt werde, dafs es fcheine, als ob feine Un- 
terfuchungen in Deutfchland gar nicht bekannt ge- 
worden wären. Wer indeffen diefes Buch durchzu- 
ftudieren im Stande gewefen ift, ohne fich durch 


den eckelhaften, überall feine Verdienfte lobprei- _ 


fenden Ton des Verfaffers davon abfchrecken zu 
lafen, und wer alle Verfuche, womit Marat feine 
Meinungen zu unterflützen fucht, mit Genauigkeit 
wiederhohlt hat, der wird in diefen Unterfuchun- 
gen viel Worte, und wenig dahinter gefunden ha- 
ben, und fich nun nicht mehr wundern, warum 
deutfche Naturförfcher bey Bearbeitung des nem- 
lichen Gegenftands fo wenig Marats gedenken, 
Da Recenfent fich blefs bey diefer Anzeige auf die 
Beurtheilung der Weigelfchen Ueberfetzung einlaf- 
fen kann, fo mufs er die Betätigung diefes allge- 
meinen Urtheils diesmal ichuldig bleiben, = Im 
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Ganzen genommen ift die Verdeutfchung ihrem 
Originale getreu: nur kann Recenfent nicht bergen, 
dafs Herr W. ein wenig ftark an der Sucht, neue 
Wörter zu fchmieden, zu leiden fcheint, und dafs 
fich aus diefem Grunde feine Ueberfetzung nicht 
gut lefen läfst. Es ift zwar wahr, M- bildet im 
Originale bisweilen neue Wörter, um-feine Lefor 
zu überreden, dafs er mit diefen neuen Wörtern 
auch ganz neue Begriffe verknüpft habe, zum 
Beyfpiei deferent und indeferent für Leiter und Nicht- 
leiter, oder wie Herr W. überfetzt, zulaffend und 
nichtzulaffend u. f. w. Aber diefes find nicht die 
einzigen Fälle, wo Herr W. die deutfche Sprache 
unnöthiger Weife mit neuen Wörtern zu bereichern 
bemüht gewefen ift: fondern er verwechfelt auch 
allgemein aus fremden Sprachen in die deutfche 
aufgenommene und folglich bekannte Ausdrücke 
mit neuen und ungewöhnlichen : zum Beyfpiel ent- 
brennbort für dephlogifticirt, Ausfchläge für_ Reful- 
tate, körperlicher Belang oder Klumpe für Maffe, Stof 
für Materie (folglich wohl auch flofig, oder floffnultig 
für materiel?), Mohnroth für ponceau, Befchafjen- 
heit der feinen Oefnungen fur Porofität, u. f. w. Wenn 
man diefe, und ähnliche undeutfche Ausdrücke, 
zum Beyfpiel ab- und an- öfnen für von Zeit zu Zeit 
öfnen, beachten für Rückficht nehmen, zerkleinern, 
das Rad der Mafchine für die gläferne Scheibe etc. 
gewohnt ift, fo wird einem das Lefen diefes Buches 
etwas erträglicher, als vom Anfange. — Die häu- 
figen und oft langen Anmerkungen find grofsen, 
theils litterarifch, und zeigen von einer weitausge- 
breiteren Belefenheit ihres Vertaffers: viele berich- 
tigen auch Herrn M. Behauptungen, oder enthalten 
Zweifel und Einwürfe gegen diefelben. Allein eine 
Lücke, und zwar eine beträchtliche, ift doch ge- 
blieben, deren Ausfullung wir gern die weitläufti- 
gen Titelverzeichnifse von elektrifchen Schritten, 
welche überdem durch das Krünizifche Verzeichnifs, 
woraus ein beträchtlicher Theil derfelben entlehnt 
it, ziemlich überflüfig gemacht wurden, aufge- 
opfert hätten; nehmlich eine genaue Prüfung des 
Maratfchen Syftems und der Verfuche, welche dem- 
felben zur Grundlage dienen. Diefe zu unterneh- 
men, bleibt dem Naturforfcher und Liebhaber der 
Elektricität noch vorbehalten, 
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Münster und OSNABRÜCK, bey Perennon: 
Chr. Ludw. Rheinhold Arithmetica forenfis, oder die 
aufs Recht angewandte Rechenkunfl. Erfter Theil, 
welcher das Rechtliche, Pobitifche; Cammeralififche, 
Ockoromifche, Statiflifche, Lenns-, Kaufmanns- 
Bergwerks- und Seewefen in fich enthält. 1785. 375 
8. 8. 

Dafs Hr. R unter der aufs Recht angewandten 
Rechenkunft auch die politifche, cameraliftifche, 
ökonomifche Rechenkunft, u. f w. verfteht, ift 
zwar wider den Sprachgebrauch ; indefs könnte man 
dieles. fo wie auch die unrechte Stellung des Zu- 
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fatzee, wodurch er auf dem Titel die Benennung 
Arithmetica forenfis fo weit ausdehnt, hingehen 
lafen, wenn er fich übrigens nur einen ordentlichen 
Plan gemacht, und bey der Ausarbeitung diefes 
Buchs gehörige Ueberlegung, Sorgfalt und Fleifs 
angewandt hätte, Aber was follen denn die An- 
fangsgründe der gemeinen theoretifchen Arithmetik, 
(die Lehre von der Numeration und die ganz ge- 
meine Regel de Tri nicht ausgenommen, ) in einer 
Anweifung zur juriftifchen , politiichen » ökonomi- 
fchen Rechenkunft, und fo ferner? Dafs Anwen- 
dungen von Theorieen diefe Theorieen felbit veraus- 
fetzen, folite doch wohl bekannt feyn! Wer die 
Mechanik, die Optik, die Aftronomie lehren will, 
fodert, dafs die reine Mathematik bekannt fey; 
was würde man fagen, wenn jemand unter dem Ti- 
tel: Mechanik, erit die ganze reine Mathematik, 
und untermifcht oder hinterher die Anwendung der- 
felben in der Machanik liefern wollte? Aber viel- 
leicht findet man hier die Anfangsgrunde der theo- 
retifchen Arithmetik vollfländiger; ordentlicher, und 
überhaupt fo behandelt, dafs fie deswegen nicht 
wegbleiben durften. Man nehme einen Abfchnitt, 
welchen man will, und prüfe. Der muülste wenig 
arithmetifche Schriften kennen, dem Herrn R. Ar- 
beit in diefem Stück nicht durchaus überflüflig er- 
fchiene. Ueberhaupt verfpricht diefer Theil, wenn 
man die Rubriken deflelben anfıeht, viel Belehrung, 
giebt aber, wenn man ihn wirklich zu Rathe zieht, 
delto weniger. Wollte zum Beyfpiel jemand die 
Berechnung der Leibrenten lernen, fo fände er S. 
372. $. 331r die Aufgabe: Die Leibrenten durch 
Progreflionen und Logarithmen zu berechnen; da- 
bey das Exempel: Senectus giebt 5000 Rthlr. auf 
Leibrenten, wovon er jährlich 5 pro Cent und 50 
Thaler zu geniefsen hat, it die Frage, in wie viel 
Jalıren er Capital und Zinfen verzehren könne? und 
in der Ausrechnung dieles Exempels beiteht der 
ganze Unterricht, den er erwarten darf. Wer die 
Lo;arithmen fonft noch nicht kennen gelernt hat, 
wird durch das, was im 23{ten Hauptltücke auf ein 
Paar Seiten darüber gefagt it, fie ebenfalls nicht 
kennen lernen; und für jeden andern ift diefes vol- 
lends höchft überftuflig. Mufs fich nicht der Poli- 
tiker freuen, wenner 5. 58 unter dem Titel politifche 
Aufgabe ausgerechnet findet, dais man mit 20 Thir. 
10 Gr. 4 Pf, zwey Monat auskommen kann, wenn 
man alle Monat 10 ’Fhlr. 5 Gr. 2 PE braucht? und 
der Orkonom, wenn er S. 138 belehrt wird , dafs 
g Perfonen N 9 Tagen eben fo viel verzehren kön- 
nen, als 6 in 12? und der Hydrotechniker, wenn 
ihm 5. 330 die, Aufgabe gelöfet wird: Einer hat 
ein Schütt; dellen Oeffnu 1S 2 Fufs hoch und 2 Fufs 
breit it, und läfst dadurch alle Viertelftunde 2000 
Eimer Walfer laufen; ein anderes Schütt ift 2 Fufs 
hoch und 4F. breit, wieviel Walfer läuft dadurch in 
12 Stunden? Da man dergleichen auserlefene Avf- 
gaben hier in Menge antriitt, fo wäre es oftenbare 
Ungerechtigkeit, zu verlangen, dafs Herr R. den 
Politiker z. B, auch darüber hätte belehren follen, was 
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eigentlich unter Leibrenten zu verftehen.fey? was 
es fur verfchiedene Arten derfelben gebe? was p> 
einer jeden Art berechnet werden könne, und wie À 
woher man in einzelnen und wirklichen Fällen die 
zur Berechnung nöthigen Data erhalten könne? 
was fur Vorfichtigkeitsregeln dabey nöthig find? 
u. d. gl. Aus eben dem Grunde wird der Oeko- 
nom fo billig feyn, und es Herr R. nicht N = 
legen, dafs er ihm nicht gefagt, wornach ae 
zu erkundigen habe, wenn er zum Beyfpiel einen 
Anfchlag von einer Brauerey, einer Kalkfcheune 
oder auch wohl von einem ganzen Gute machen 
will, wie er im vorkommenden Falle die ihm nötht- 
gen Data aus andern ihm gegebenen finden, und 
darauf den intendirten Anfchlag anfertigen mufle < 
Kurz diefer Theil entfpricht der Abficht, welche 
fich Herr R. dabey hätte vorfetzen follen, auf keine 
Weife, und obgleich hie und da ein Stumper Ihn 
für fich lehrreich finden kann, fo ift doch dadurch 
weiter nichts geleiftet, als dafs die Zahl der fchlech- 
ten Rechenbucher um eins vermehrt worden ift. 


PIRMASENS. gedruckt bey Seelig und zu ha- 
ben bey dem Verfafler: Einleitung in die Mathema- 
tifchen Wijfenfehaften , zum Gebrauche des Buchswei= 
lerfchen Gynnafiums, von Joh. Schweignäufer. Er- 
fter und zweyter Curs, 159 S. Dritter Curs, 215 
S. 1784 und 1785 8. EEEN 

Kein billig denkenaer wird Herrn Schweighäujer 
tadeln, dafs er zu feinem Gebrauche diefe Einlei- 
tung gefchrieben hat. Auch kann er fich verfichert 
halten, dafs der Fleifs, den er darauf verwandt, 
nicht verkannt werden wird, obgleich der Weg, 
den er eingefchlagen it, nicht fo ganz durch die 
Kunft blofs geebneter und methodifch gemachter 
Weg des gefunden Verftandes ift, wie das hier al- 
lerdings erforderlich war. Wir nehmen hier die 
drey eriten Curfe diefer Einleitung zufammen, weil 


fie für diejenigen beitimmt find, die fich nicht den 


Wiffenfchaften widmen wollen, um ihnen wenigltens 
fo viel von Rechenkunft beyzubringen, als jeder 
Menfch, als Mitglied der burgerlichen Gefellfchaft, 
davon wiflen mufs. In Anfehung der Sachen lifst 
fich in einem folchen Buche nichts befonders erwar- 
ten. Der erfte Curs enthält Vorfchriften für Leh- 
rer, über die Art, den erten Anfängern die nöthi- 
gen Begriffe von den Zahlen, und die Addition. 
Subtraction, Multiplication und Divifion, fo weit 
fie, ohne die Feder in der Hand zu haben, en 
übet werden können, beyzubringen; der andere | 
ein Verfuch eines fokratifchen Vortrags der loge- 
nannten 4 Species der Rechenkunft; und der dritte 
enthält Anmerkungen über die 4 Species, die Leh- 
re von den gemeinen Brüchen » die Lehre von den 
genannten Zahlen , und die Regel de Tri, nebft et- 
nigen darauf gebauten Rechnungsarten, Was die 
Methode betrifft, fo hat fich Herr Schw. Muhe ge- 
geben, die erforderlichen Mittel zu gebrauchen, 
um feinen Vortrag tafslich und zweckmäisig EIMZU- 
richten , ift aber, die Wahrheit zu geftehen, hoch- 
I2 hens 
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ftens auf halbem Wege ftehen geblieben. Gut ift 
es, dafs Herr Schw. gleich anfinglich die Begriffe 
von den Zahlen aufzuklären, und in den leichteiten 
Fällen der vier einfachen Rechnungsarten zu üben 
fucht; gut, dals er allenthalben aufFertigkeit dringt, 
ehe zu dem folgenden gegangen werden foll; gut, 
dafs er bey dem Vortrage der vier einfachen Rech- 
nungsarten die Zahlbegriffe entwickelt, und fokra- 
tifch verfährt; gut, dafs er, da er fúr folche fchrieb, 
die fich nicht den Wiffenfchaften widmen wollen, 
den Unterricht in der Regel de Tri nicht auf die 
Lehre von den Verhältniffen und Proportionen baut, 
und nicht aus jeder Anwendung der Regel de Tri 
fogleich eine neue Rechnungsart macht. Aber da 
Herr Schw. wünfcht, dafs feine Anleitung von gut- 
gelinnten Kennern geprüft und beurtheilt werden 
möge, und Recenfent hoften darf, dafs Hr. Schw. 
yon dergleichen Beurtheilungen einen guten Ge- 
brauch machen werde: fo werden folgende Anmer- 
kungen hier nicht am unrechten Orte ftehen. Um 
Kindern deutliche und vollftändige Begriffe von den 
Zahlen beyzubringen, ift es nicht genug, dafs man 
fie nur überhaupt zählen läfst; weit wichtiger ift 
es, dafs fie fich die Zahlen bey fo mancherley wirk- 
lichen Gegenftänden, als möglich, concret zu den- 
ken angeleitet werden, dafs man fie übt, fich die 
Zahlbegriffe in Verbindung mit andern vorzultellen, 
nnd fie die Zahlen unter fo vielen Geftalten als möglich 
kennenlehrt. Ferner mülfen auch die erften Uebun- 
sen im Addiren, Subtrahiren, Mulripliciren und 
Dividiren mehr mit concreten als abftradten Zahlen 
vorgenommen, und viel weiter und in gröfserer 
Mannigfaltigkeit, als hier gefchehen, getrieben wer- 
den. Endlich ift, was man hier fo felten findet, 
die forgfültigfte Abfonderung der eigentlichen Ele- 
mente von dem aus ihnenZufammengefetzten äufserft 
wichtig. In allen diefem wird es freylich meiften- 
theils, da es keine Sache für jeden ılt, verfehen; 
aber uber den Nachtheil der daraus, insbefondere 
für diejenigen, die von den erworbenen arithmeti- 
fchen Kenntniffen im Leben Gebrauch machen wol- 
len, liefien fich viele Bogen fchreiben, und eben 
darum macht Rec. hier darauf aufmerkfam. Was 
ferner den fokratifchen Vortrag im zweyten Curfe 
anlangt, fo vermifst man dabey öfters den Haupt- 
kunitgriff des Sokrates, vom Anfang an die ganze 
Aufmerkfamkeit des Schülers oder Unterredners 
auf den Gegenftand der Unterredung zu leiten und 
zu heften, und dann die Seele deflelben, durch Dar- 
legung diefes Gegenftandes felbit von allen dazu 
ertorderlichen Seiten, zu zwingen, das, was er leh- 
ren wollte, fejb{t davon zu abitrahiren, oder in fich 
zufinden. Mit dem $. rund 2 enthaltenen Beweife, 
dafs man, von einander verfchiedene Dinge, nament- 
lich die Zahlen, zu bezeichnen, verichiedene Zei- 
chen wählen müffe, hätte Sokrates ficher nicht an- 


ZURA! EZ 1785 

gefangen; und eben fo wenig fokratifch find die 
Formeln: Wer erräths? und: Ich will euch fagen, 
die man öfters findet. Auch die öftere Wiederho- 
lung einer und derfelben Sache, die hier fo häufig em- 
pfohlen wird, ift wider die Regeln der guten Metho- 
de, und zu der Abficht, zu welcher fie vorgenom- 
men werden foll, undienlich, ja, fie kann felbft 
zur Unterdrückung der Luft der Kinder nachtheilig 
werden. Bey einer vollkommnen Methode, fo wie 
fie in der Mathematik leicht möglich it, mufs fich 
die nöthige Wiederholung immer von felbft darbie- 
ten, nie gefucht, oder künftlich herbeygezogen 
werden; aber dann ift es auch nie blofs Wiederholung 
einer und derfelben Sache, nicht blofs Einprägung 
ins Gedächtnifs, oder Erwerbung blofser mechani- 
fcher Fertigkeit. Jede wiederholte Betrachtung ei- 
nes {chon dagewefenen Gegenitandes zeigt denfel- 
ben von einer neuen Seite, oder in einer neuen 
Verbindung, oder giebt die Nothwendigkeit deffel- 
ben ftärker zu empfinden, als fie das erite Mahl ge- 
fühlt wurde, u. d. gl. und bereichert alfo auch je- 
desmal den Verftand mit neuen Kenntniffen, unter- 
ftützt das Gedächtnifs durch den Verftand , verket» 
tet die erworbenen Begriffe mit immer mehreren 
andern, und fo wird dasSprüchwort wahr: Repetitio 
efi mater fludiorumn. Endlich iftauch die Anleitung, 
fich die Fertigkeit fchnell zu rechnen zu erwerben» 
äufserit mangelhaft; man findet da gar keine Stu- 
fenfolge in den vorgeichlagenen Uebungen, gar kei- 
ne Abfonderung des Llementarifchen, von dem aus 
ihm Zufammengeletzten. Im dritten Curfe ftehen 
viele Zufätze zu dem zweyten, welche bey einer 


fyftematifchen Ordnung, fo wie fie hier erfordert 
wurde, nickt bis hieher verfchoben zu werden brauch- 


ten, und früher am gehörigen Orte angebracht, 
den Unterricht um vieles leichter, deutlicher und 
kürzer gemacht haben würden. Der Vortrag der 
Regel de Tri ift, beyaller Mühe, die fich Hr. schw. 
gegeben hat, doch noch oft zu künitlich und enthält 
bey weitem nicht alle die Vortheile zur kurzen, deut- 
lichen und fichern Rechnung, welche der fich felbft 
überlatfene gefunde Verftand, wenn er durch äuise- 
re Umttünde fich anzuftrengen gezwungen wird, von 
felbft findet, und alfo auch insgefammt hier hätten 
gelehrt, ja noch mit mehreren andern hätten ver- 
mehrt werden können. Uebrigens hofft Hec., dafs 
Herr Schw. diefe Anmerkungen deswegen nicht übel 
deuten werde, weil er fie gewifs zurückgehalten 
haben würde, wenn er nicht Herrn Schw. als einen 
denkenden Mann fchätzie, und wünfchte, dafs der- 
felbe feiner Einleitung bey einer künftigen Umar- 
beitung. alle die Vollkommenheit geben mochte , die 
er ihr beytortgeletzten Nachdenken und nach mehr- 
jährigen Erfahrungen und Verfuchen wird geben, und 
woudurcher diefelbezu einer fehr brauchbaren Andei- 
tung auch für andere wird machen Könuen, 
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GESCHICHTE. 


H ssov ‚ in der Helwingifchen Hofbuch- 
handlung: F. C. $. Fifchers Gefchichte des 
deutfehen Handels , der Schiffarth, Fifcherey, etc. 
(Befchluß des in. Nro. 7 abgebrochenen Artikels.) 
Von N. L an folgt die Handelsgefchichte des 
‚16ten Jahrhunderts zum Theil, als: Verfall der 
Hanfa überhaupt, abwechfelnde Schickfale und 
endlicher Verfall ihres Handels in auswärtigen Län- 
dern, in Rufsland, Preufsen, (gegen Danzig Seite 
556) in den nordifchen Reichen, in England. —- 
Einige Folgen der Portugiefifchen u. a. Entde- 
ekungen aut Deuufchland, ingleichen die fruchtlo- 
fen Verfuche, den alten Levantifchen Waarenzug 
wieder herzuftellen, werden in N. LV erzählt. Be 
der Befchreibung der Niederländifchen Handlung, 
befonders von Antwerpen N. LVI, wird des Verfaf. 
Ausdruck faft dichterifch. Die Befchreibung ift 
wirklich fehr intereffant , aber meift nur nach 
Guicciardini , und doch noch zu klein für ‘den 
grofsen Gegenftand. Der Verf. hätte hier fehr 
fchicklich genauer entwickeln können, wie Ant- 
werpen, das vorher noch fo unbedeutend war, zu 
einer folchen Höhe ftieg, dafs fein Handel nicht 
jährlich 50 Millionen, fondern, ohne den unfchätz- 
baren Geldhandel, 500 Millonen Fl. betrug. — Vom 
oberdeutichen Handel wird darauf im Ganzen fehr 
gut gehandelt; aber auch — die jetzige von Schü- 
lenfche Zitzfahrike in Augsburg rafchweg ins I6te 
Jahrhundert verlegt und Schlözers Briefwechfel 
(LVII, 72, 219) doch noch allegirt!.in den fol- 
genden Nummern machen endlich Nachrichten 
vom Handel von Magdeburg , Halle, Leipzig, 
Erfurt, Naumburg; den Marken," Pommern etc., 
von den Bergwerken, vom Wohlftand und Luxus 
der Deutfchen, undeine Sammlung zur Gefchich- 
te der Reichspolizey und der Poften den Befchlufs. 
Hier hätten wir mit Recht die Folgen der Refor- 
mation auf deurichen Handel, Stadt - und Land- 
wirthfchaft zu finden erwarten können; aber dies 
fo wenig als ein bey einem folchen Werke unent- 
behrliches hepiiter hat der Verf. geliefert. Den- 
noch aber müfen wir felbft bey allen fchon ge- 
machten Kritiken über einzelne Mängel dieles Wer- 
dı da Lı 3785. Supplementband, 


kes geftehen, dafs noch kein Werk uner.die. Han- 
delsgefchichte Eines Volkes von Bedeutung vor- 
handen fey, am allerwenigften aber von Deutfch- . 
land, welches man dem Fifcherfchen nur an die 
Seite fetzen dürfte. Hätte der Verf. feine Samm- 
lungen noch vermehrt und kritifch bearbeitet: 
hätte er fich die Zeit genommen, den innern Zu- 
fammenhang mehr aufzufuchen und überhaypt die 
letzte Hand anzulegen: fo konnte Er uns ein klaf- 
lifches Werk liefern. Jetzo aber ift es blofs Samm- 
lung; freylich die reichte; aber dennoch von Zu- 
verläfsigkeit und Vollftändigkeit gleich weit ent- 
fernt. Um die erfte ihm zu geben hätte er, aufs 
fer den fchon gemeldeten Werken, Lünigs. Cod. 
dipl. Germ. und andre dipl. Sammlungen, fodann 
noch mehr deutliche Specialgefchichten, Gefetze 
etc., hauptfächlich aber die Quellen der Gefchichte 
der mit Deutfchland ehedem Paflivhandel treiben- 
den Länder beffer benutzen follen, 


FRANKFURT und Leirzıs; Gedanken über die 
gegenwärtigen Unruhen in Deutfchland in Rückfght 
auf Staatsverfaffung, Politik und Militär von F. 
C. G. H---- 1785. 275 Seiten $- (16gr.) 

Wenn Kriegsunruhen entftehen oder zu be- 
forgen find, fo pflegen die meiften Menfchen fich 
allerley Gedanken zu machen. Dem Verfaffer hat 
es gefallen, die Seinigen, auf welche die durch 
den Streit über die Schiffahrt auf der Schelde er- 
zeugten Bewegungen und die Furcht, dafs noch 
gröfsere Unruhen entftehen dürften, ihn führten, 
drucken zu lafen, und ihnen verfchiedenes von 
den öffentlich geäufserten Meinungen der bey jenen 
Vorfällen intereflirten Mächte beyzufügen. Er hat 
hiedurch das Publikum belehret, dafs er bey die- 
fer Gelegenheit mancherley dachte » was wahr- 
fcheinlich viele andere nicht dachten; wenigftens 
werden mehrere Lefer feines Buchs öfters zu der 
Frage veranlafst werden: Wie kommt das hie- 
her? Eine nähere Inhaltsanzeige foll hierüber den 
Beweis geben: Der Z Abfchnitt, welcher die Ein- 
leitung enchält, handelt ganz im allgemeinen von 
den durch die Streitigkeiten über die Schiflahrt 
auf der Schelde verunlaffeten Kriegsrüftungen , vom 
europäifchen Gleichgewicht und von einer mögli- 
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chen Univerfalmonarchie, wo von Alexander an 
bis auf Ludewig XIV und Karl XII herab die ver- 
meinten Verfuehe zur Errichtung derfelben an- 
geführet werden. So gar Alexanders Gefpräch 
mit Diogenes, und Stellen aus Mithridats Briefe 
an den Arfaces find hier eingerückt. Der ganze 
Abfchnitt‘ foll hauptfächlich eine Warnung an die 
Eroberer feyn und fchliefst mit dem frommen 
Wunfche, dafs alle Politik auf eine erleuchtete 
Moral eingefchränkt werden möchte. Unbeftimmt 
genug! Vermuthlich will der Verfaffer damit fa- 
gen: jede Regierung folle fich begnügen, Grund- 
fätze einer gefunden Moral in ihrem Staate all- 
gemein anerkannt und allgemein befolgt zu ma- 
chen, und folle felbft in allen Fällen nach folchen 
Grundfätzen handeln ; alsdann werde fich alles 
Uebrige von felbft finden , alle etwa entitehen- 
de Misverftände würden freundfchaftlich beyge- 
legt werden , Krieg würde ein Unding , jeder 
wurde zufrieden feyn mit dem , was er hätte, 
jedes Volk würde, wie jedes einzelne Glied in 
jedem einzelnen Staate, dem andern mit Gefällig- 
keit, Nachgeben, Freundfchaft zuvorkommen u. í. 
w. Suüfse Träumereyen, nur Schade, dafs fie 
nichts mehr als Träumereyen find und in diefer 
fublunarifchen Welt auch nichts mehr feyn können. 
‘Auch würde der Verf- felbit bey einigem Nach- 
finnen leicht eingefehen haben, dafs die ganze Idee 
mit anderen in feinem Buch enthaltenen’ Sätzen 
“ durchaus im Widerfpruch ftehee II Abfechnitt : 
Allgemeine Betrachtungen über Staatskunft und 
Politik. Freylich allgemein und oberflächlich ge- 


nug, überall bekannt, und daher des abermaligen 


Auftifchens kaum werth , z. B. „Es giebt Staaten, 
die durch ihre Einrichtung und Lage nothwendig 
kriegerifch werden mülfen. Andere haben mehr 
Rehe und Friede nöthig. Einige haben unge- 
rechte und mächtige Nachbaren und müflen daher 
immer bereit feyn , diejenigen zurückzufchlagen, 
welche ihre Glückfeligkeit zerftören wollten. An- 
dere werden durch die Unfruchtbarkeit ihres Bo- 
dens genöthiget, in einem ruhigen Handel die 
Nahrungsquellen aufzufuchen, die ihnen die Natur 
verfagt hat, und die benachbarten Staaten liefern 
ihnen die Produkte eines ergiebigen Erdreichs. 
Die Nationen find auch durch den Umfang ihrer 
Reiche verfchieden; einige befitzen ein weit aus- 
gebreitetes Land ; andere find in enge Grenzen 
eingefchloffen ; einige liegen an den Küften des Mee- 
res; andere find ganz mit Land umgeben; einige 
find fchon durch ihre natürliche Lage, wie durch 
Feltungswerke gefchützt ; andere haben keinen 
Schutz, als den fie durch ihre eigene Stärke er- 
halten.“ (Als wenn eine von der Natur gefchütz- 
te Lage eines Landes nicht auch eine eigenthim- 
liche Stärke deffelben wäre.) Die wahre Politik 
ift weder zerftörend, noch graufäm.“ — „Für 
eine weile Regierung ift der Krieg nie etwas an- 
ders, als der Weg zum Frieden.“ und dergl. mehr. 
Doch hernach geht der Verfaffer vom allgemeinen 
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ab und redet von allerley befonderen Vorfällen, die 
gar nicht hieher gehörten , vom Gefecht bey Rathe- 
nau; vonden verfchiedenen Aufftänden in Ungarn, 
Böhmen , und Frankreich etc. mit eingeftreueten , 
zum Theil nicht gehörig durchgedachten , Urthei- 
len; bisweilen lobt er auf eine ganz eigne Art, 
als: „Der Name Friedrich II, des Menfchenfreun- 
des, wird in den Gefchichten der Welt eine un- 
zerflörbare Salzfäule, ein Denkmal bis ans Ende 
der Tage feyn“ wf.w. III Abfchnitt Ueber die 
politifche Läge verfchiedener Mächte Europens, 
Die Staaten , von deren politifcher Lage hier gere. 
det wird, find Rufsland, Oefreich , die Türkey, 
Frankreich, Preufsen, die vereinigten Niederlande, 
England, und Sardinien. Was von ihnen gefagt 
wird, ift doch meiffens richtig und entfpricht der 
Auffchrift des Abfchnittes, obgleich einige Ver- 
ftofse und Digrelüonen mit unterlaufen. IV 4b- 
fehnitt : Kurzer Abrifs der Gefchichte der verei- 
nigten Niederlande. Zur höchften Nothdurft gut 
genug. V Abfchnitt: Des. fchwedifchen Grafen 
von Oxenftirn Gedanken von Holland. ‚Man ver- 
zeihe mir, fagt der Verf., dafs ich gegenwärtige 
Gedanken über Holland hieherfetze, es gefchiehet 
blofs , um ein Beyfpiel der beifsenden Satyren,, wel- 
che die Schweden gegen die Hölländer zu machen 
wiffen, zu geben. Es gehet mit den Staaten fo 
wie mit einzelnen Privatperfonen; diejenigen, wel- 
che fich am ruhigften halten , werden am meiften 
durchgehechelt und beneidet. „ Oxenflirns Ur- 
theil über Holland ift aber nichts weniger als Sa- 


tyre, fondern voller Erntt, und trifft gröfstentheils 
noch jetzt auf dies Land ztı; wir ľehen daher 


nicht, wie der Herr Verfaffer es habe für Satyre 
halten können. Diefer Abfchnitt enthält übrigens 
noch einige gute literarifche und ftatiftifche, wie- 
wohl fonit fchon bekannte, Nachrichten von Hol- 
land. Im XI bis VIII Abfchnitte werden brauch- 
bare „fatififche Nachrichten der (von den) vor- 
nehmften Staaten Europens ‘“, befonders auch in 
Beziehung auf die Starke der Kriegsheere, und eine 
„militärifche Befchreibung verfchiedener Länder in 
Europa“, nämlich Frankreichs, der öltreichifchen 
Länder, der prenfsifchen Länder in Deutfchland , 
und Sachfens mitgetheilt. Der Verfaffer hat hier 
zwar nicht überall, doch mehrentheils, fichere Füh- 
rer gewählt , einen Büfching > Schlözer, Dohm, 
und ihres gleichen. Manche der hier aufgeführten 
Beftimmungen Jeiden allerdings Widerfpruch ; das 
fällt aber dem Verf. nicht zur Laft; da vielleicht 
in keiner Materie Varianten fo häufig find, als in 
ftatiftifchen Angaben, Bey Gelegenheit der Stärke 
der Kriegsheere in Europa wird zugleich von den 
Eigenfchaften derfelben , von ihrer Difciplin, Be- 
foldung u. f. w. gehandelt. Hier fowohl als in 
der militärifchen Befchreibung einiger europäilchen 
Länder fcheint der Verf. öfters aus eigner Kennt- 
nifs zu urtheilen, wie denn überhaupt mehrere 
Stellen zu der Muthmafsung berechtigen, dais er 
ein Kriegsmann fey. Der IX Abfchmitt ae 
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fchrieben: Ueber Allianzen, und hat folgende zu 
diefer Auffchrife nicht immer paffende Abtheihun- 
gen: a) Ueber die fogenannten gerechten Forderun- 

en des Kaifers an Holland, wo die aus den Zei- 
tungen und anderen öffentlichen Blättern bekann- 
ten erften Auftritte in den Streitigkeiten über die 
Schelde mit angehängtem Tadel der Foderungen 
des öftreichifchen Hofes erzählet werden. b) Neue 
Gefchichte der Holländer. c) Schleunige Verände- 
rungen am franzöfifchen Hofe, neue Staatshändel, 
neue Allianzen ; find Fortfetzungen der in der er- 
ften Abtheilung angefangenen Gefchichte des Schel- 
deftreits bis ungefähr zum Frühjahr 1785 , mit 
kurzer Anführung des Inhalts der von beiden Thei- 
len erfchienenen Schriften. d) Streit zwifchen dem 
Kuifer und den Türken. Eine kurze Nachricht von 
den Anfoderungen des Kaifers an die Pforte, die 
in unfers Verfaffers Augen mit den an die Hollän- 
der von gleichem Werthe find. e) Ueber Allian- 
zen neuer und alter Zeiten. Bekannte Thatfachen, 
zum Theil auch Gerüchte von gefchloffenen Bund- 
niffen. S.210 und 211 liefern ein Verzeichnifs der 
feit dem Anfange diefes Jahrhunderts unter den 
europäifchen Mächten gefchloffenen OF - und De- 
fenfiv - Allianzen; denn die übrigen Verträge, wel- 
che nicht auf Krieg Beziehung hatten, als Hand- 
lungstradtaten etc., hat der Verfaffer unerörtert ge- 
laffen, weil fie, wie er fagt, nicht zu feiner Ab- 
icht gehörten , ungeachtet man eben nicht ein- 


lieht, wie er auch nur die Aufzählung jener Bünd- 
nilfe in den Plan feines TS (der freylich , wenn 
er ja einen machte, nicht fehr regelmäfsis ange- 
legt 1t) ziehen konnte. In ariin i 
nilfe ftehen unter andern diefe Artikel: „Vom 
Jahr 1700 bis 1721 Allianz zwifchen Liefland, Po- 
len, Sachfen, Dännemark, Preufsen und fuis- 
land gegen Karl XII, König von Schweden. “ 
Liefland verbindete fich ja nicht gegen Schweden. 
Es ‚Stand unter diefer Krone, bis es durch die 
ruflifchen Waffen erobert, und im Nyftädter Frie- 
den an Rufsland abgetreten wurde. ` „Vom Jahr 
Kabi 1743 Krieg zwifchen Schweden und Rufs- 
Ei on Jahr. nn 1774 Krieg zwifchen 
keine Saa o i a Das waren doch 
Kriege ae : Von den vor dem fiebenjährigen 

Chloffenen Bündniifen heifst es: , Vom 
Jahr 1756 bis 1763 Allianz zwifchen Preufsen , 
England, Praunfchweig und Heffen gegen Oeitreich 
Frankreich , Deutfchland „Schweden und Rufsland.* 
Als ob Oeltweich, Braunfchweig und Heffen nicht 
zu Deutfchland gehörten, Man merkt wohl, was 
der Verfaffer im Sinn hatte, er hat fich aber viel 
zu unbeltimmt ausgedrückt. X Abfehnit : Ueber 
Operationen und Bewegungen der vornehmiten 
Armeen in.Deutfchland bey wirklichem Ausbruch 
eines Krieges; a) über die möglichen Bewegungen 
der franzöfifchen Armeen; b) über die Operationen 
der Öftreichifchen Armee; © über die.-Märfche durch 
Elfafs und Wirtemberg; d) über den Operationsplan 
der preufsifchen Armee; e) ob der Kaifer Schlefien 
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wieder erobern könne? Der- Verfaffer fcheint es für 
fehr fchwer, was wohl niemand leugnen wird, 
wo nicht gar für unmöglich zu halten. f) Ueber 
den Operationsplan von Sachfen nach Böhmen. In 
dem ganzen Abfchnitte ift viel gründliches, das 
den Kenner verräth. Ob indeffen, wenn es zu 
weitern Thätlichkeiten gekommen wäre, die Ope- 
rationen den Gang der Ideen des Verfafl. wirklich 
würden genommen haben, läfst fich noch fehr be- 
zweifeln. Das befte it, dafs die hier mitge- 
theilten Entwürfe und Vorfchläge überflüfsig ge- 
worden find, und: wir wollen hoffen, dafs man 
ihrer auch künftig nicht bedürfen werde. Von der 
neuangelegten Feitung Plefs heifst es Seit. 218: 
„Wenn es wahr it, — dafs die Feftung Plefs zwey 
und ein halbmal fo grofs als Magdeburg feyn foll, 
{fo fehe ich den Vortheil von der fo grofsen Fe- 
ftung noch nicht ein. — Denn will fie der Kaifer 
ordentlich befetzen, fo gehören mehr denn 20000 
Mann dazu, und feine agirende Armee ift um fo 
viel fchwächer; fie würde allerdings hindern , dafs 
die preufsifche Armee im Fall glücklicher Fort- 
fchritte fie nicht dürfte im Rücken liegen laffen, 
um nicht abgefchnitten oder im Rücken attakiret 
zu werden.“ lit denn das kein Vortheil? XI 4b- 
fehnitt: Anmerkungen und Zufätze zu dem Brie- 
fe: Ueber den Vertheidigungsplan der Holländer. 
Unfer Schriftfteller wollte eine militarifche Be- 
fchreibung und einen Vertheidigungsplan der Nie- 
derlande auffetzen. Da ihm aber der Verfaffer des 
obigen, im Jahr 1784 gedruckten, lefenswerthen 
Briefes hierinn zuvorkam , fo begnügt er fich, 
diefen Brief mit Anmerkungen und Zufätzen zu 
begleiten , die unfers Erachtens gröfstentheils rich- 
tig und zweckmäfsig find. S. 229 fagt der Brief- 
fchreiber , „die kaiferlichen Truppen würden durch 
„erfahrne , ehrwürdige und verdiente Officiere 
„commandiret.‘“ Hier macht unfer Verfaffer, der 
mehrmals deutlich genug zu erkennen giebt, dafs 
er gar nicht gut kaiferlich ift, diefe Anmerkung: 
„Man mufs dem Verfaffer diefe übertriebenen Lob- 
fprüche (wir finden fie, da vom Ganzen die Re- 
de ift, nicht übertrieben ; einzelne Ausnahmen 
verftehen fich, wie überall, fo auch hier, von 
felbit) zu Gute halten, denn unter 169 Genera- 
len, fo viel ungefähr die kaiferliche Armee hat, 
find nächft den klugen auch manche darunter, die 
man gewifs nichtror Generale halten würde, wenn 
fie den Rock und den Hut nicht aufhätten * Dies 
Urtheil mag der Verfaffer verantworten. XII Ab- 
‚fehnitt: Nachrichten von Landkarten, welche über 
(die) oben befchriebe (n) Länder herausgekom- 
men nnd zum njlitärifchen Gebrauch nützlich find. 
Die Ueberfchrift zeigt hinlänglich, was man hier 
zu fuchen habe, und die Nachrichten find ganz 
brauchbar, Der Verfaffer verfpricht ein Werk uber 
alte und neue Landkarten von allen europäifchen 
Ländern, zu welchem er fchon 6 Jahre gefam- 
melt hat, herauszugeben. Ias wäre allerdings» 
wenn es gut ausgeführet wird, ein nützliches Un- 
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ternehmen. Wir rathen, Aufser andern dem Verf. 
ohne Zweifel bekannten Schriften , Haubers im 
Jahr 1724 gedruckten, jetzt {chon etwas felten 
gewordenen Perfuch einer umftändlichen Hiflorie 
der Landkarten u. í. w. nebft den 1725 herausge- 
kommenen Zufätzen und Verbejferungen dazu, 
nicht dabey aus der Acht zu laffen. Zum Be- 
fchluß fage der Verfaffer, „dafs gegenwärtiges 
Werkchen nicht gefchrieben fey , Männern von 
vielen Kenntniffen einigen Unterricht zu ertheilen, 
fondern um einen grofsen Theil des nicht wiffen- 
den Publikums eine Schrift in die Hände zu ge- 
ben, die des Preifes wegen von Jedermann ge- 
kauft (werden kann und) den gegenwärtigen Zu- 
ftarnd Deutfchlands und der benachbarten Staaten 
einigermafsen vor Augen ftellet. “ Freylich nur 
Sehr einigermaßen it gedachter Zuftand "erörtert; 
inzwifchen kann das Buch den Lefern, welchen 
es der Verfafl, beftimmt, und in Anfehung einzel- 
per nun einmal in daffelbe aufgenommenen, wenn 
gleich nicht immer hinein gehörigen , Artikel auch 
anderen nützlich werden. Für beide Gattungen 
von Lefern aber, zumal fur die, welche der Verf. 
felbft fich wählte, war das Auskramen fo vieler 
Belefenheit unnöthig. Hier findet man Sallufius 
Wolf, Montesquieu, Adlerfeld, Mofer, Terraffon 
Bielefeld, Jujtı. Hutchefon, Wraxatl, Puffendorf, 
Kantenir,» Freyer, und viele andere, von welchen 
manche in einem Buche diefer Art ficherlich nicht 
gefucht werden, in bunter Reihe durch einander 
citiret. Wollte der Verfafl, hiedurch darthun, dafs 
er viele Bücher kenne, fo hat er feinen Zweck 
vollkommen erreicht. Seine Schreibart übrigens 
erhellt aus den ange2ogenen Stellen deutlich. 


SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


Wıen, beyKurzbek: Irrthum auf allen Ecken. 
Luftfpiel in fünf Aufzügen nach dem Englifchen des 
D. Goldfmith. Aufgeführt im kaiferl.. königl. 
Nationalhofcheater. 1784. 1188. 8. (4 gr.) 


Ebendafelbft: Die philofophifche Dame, oder 
Gift und Gegengift.  Luffpiel in fünf Aufzügen 
nach dem Italienifchen des Go. Gozzi frey bearbeitet 
von S. F. Schlotter. 1784. 1328. 8. (4 gr.) 


Gewöhnliche Wiener Umarbeitungen, die fich 
fehr leicht und fchell fertigen laffen, weil ihr gröfs- 
tes Verdienft in Veränderung der Namen, nicht 
aber in Verhefferung der Fehler des Plans, oder 
der Ausführung des Originals befteht. Wozu fol- 
che Zwitter - Schaufpiele, wo blofs die Namen 
deutfch, die Sitten und das Ganze aber auslän- 
difch find, unfrer Bühne nutzen follen, bleibt Re- 
cenf. ein Problem. Das eritere ift bereits vor vielen 
Jahren, unter dem Titel: die Irrtümer einer Nacht, 
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von Wittenberg überfetzt worden, und Wittenbergs 
Dony Lumpkin ift dem Hanfel’des Wiener Umar- 
beiters gar fehr vorzuziehn. — Im zweyten Stücke 
fpielt ein Kammerdiener eine grofse Rolle, mifcht 
überall das Wort Philofophie ein, und macht eine 
Art von Witzling: Philofophifche Beflialitäten — 
Regt fich die Liebe in feinem Herzen nicht, fo muß 
er von Stroh zufammengeflickt feyn — Die Welt fo 
ganz in der Stille, wie ein ausgebranntes Oellämp- 
chen, auslöfchen zu machen — Himmel, Erde, Luft 
und Feuer mifen ihren Seegen zu diefer Perbindun 
eben etc. etc. find das nicht allerliebfte , naive Ein- 
fille? Hier und da ftöfst man auch auf Ausdrücke, 
wie z. B. „gewefßten Wohlthäters, “ welche bewei- 


fen, wie fehr der Verdeutfcher feiner Mutterfprache 
mächtig ift. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


NürngBEeRG, bey Grattenauer: Akademifches 
Lehrbuch für fludirende Fünglinge aus allen Fakul- 
täten, von Joh. Chriffoph König, d. W. Magifter, 
1785. 440 S. in 8. (1 Rthl.) 


Der Verfaffer gab fchon im Jahr 1781 den er- 
ften Theil einer Schrift über das akademifche Stu 
dium und akademifche Leben heraus, mit der Ab- 
ficht einen zweyten Theil folgen zu laffen, in wel- 
chem eine allgemeine Methodologie geliefert werden 
follte. Diefe letztere auszuarbeiten fehlte es ihm 
bisher an Zeit; er entfchlofs fich alfo, jenen er- 
ten, Theil» von: welchem eine neue Auflage nö- 
thig war, umzuarbeiten, mit einigen erheblichen 
Zufätzen zu vermehren, und ihn unter dem oben 
angeführten Titel, als ein eigenes Ganze, heraus 
zu geben. Es wird darin zuerft von den wichtig- 
ften Dingen geredet, die ein Jüngling zu prüfen 
hat, ehe er die Univerfität bezieht, und dann wird 
gelehrt, was er in Anfehung feines Verhaltens auf 
der Akademie beobachten müffe. Wer es weifs, 
wie fehr alles dies faft allgemein vernachläkigt 
wird, kann wohl nicht anders wunfchen > als dafs 
auch diefe Arbeit des Verfaff, dazu beytragen mö- 
ge, bey vielen Studirenden den Zweck, warum 
fie fich den Wiffenfchaften widmen, zu befördern. 
Vielleicht gefchähe dies in einem noch ausgebrei- 
teteren Maafse, wenn der Verfafl, bey feinem Vor- 
trage noch mehr Rücklicht darauf genommen hät- 
te, dafs gerade die Jünglinge, die feines Ratheg 
am meiften bedürfen, am fchwerften»zu einer Le- 
&ure zu bringen find, die fich blofs durch ihre 
Nützlichkeit emptiehlt. Manchen Abfchnitten hät- 
te fo leicht ein weit gröfseres Incereffe können ge- 
geben werden. Unter andern ilt die Abhandlung 
über die Prütung der Fähigkeiten gar zu mager 
und oben abgefchöpft, 
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N URNBERG, bey Grättenauer: Joh. Chr. Fried. 
Schulziüi, Prof. Th et LI. 00, Giefl., Scholia 
in Vetus Tefkamentum. Volumen II. Regum, Para- 
lipomenon, Efrae, Nehemiae et Eftherae libros com- 
plectens. 1785. 435 S. 8. (1 Rthlr, 8 gr.) 


Bekanntlich ift diefes ganze Werk eine Compi- 
lation aus den Schriften der beriihmteften Ausleger, 
Grotius, Clericus, Dathe, Michaelis u. a an wel- 
cher Herr Profeffer Schulze nicht allein Antheil hat- 
te, und deren Fehler vielleicht auch daher entftan- 
den ünd, weil mehrere fich mit Sammeln von Ob- 
fervationen befchäftigten, die fich nicht über einen 
Pian eines folchen Werks vereinigten. Daher fo 
viele triviale Anmerkungen, beftändige Widerholun- 
gen, mitunter auch Widerfprüche; daher die 
Fruchtbarkeit der Scholien bey Stellen, wo felbit 
der Anfänger, der Danzens Grammatik und Bux- 
torfs Lexicon {wir nennen mit Vorbedacht ganz ver- 
altete ) befitzt, {ich zurechte helfen kann; und im 
ee Stillfchweigen und Leere bey dunklern 
und fchwerern Stellen ; daher Scholien im Ton wie 
zum Beyipiel diefes bey 2 Reg. 18, ı7.; Rapfaces 
nomen proprium effe videtur, nòn appellativum, 

tod munus hominis indicet, qui princeps potionis 
We regi a poculis fuerit, qualem Pharao habuit. 
EN. 40, 2, Proinde eciam Rabfaris non appellativo, 

e kani fenfu fumi debet, oder C. 23, 27, %9 
"6. ex terra auxilii mei praefenti fimi cf. 17, 


I$. und nochmals bey eben dielem Vers va 790 
e terra cul praefentem me 


faepius oftendi. — 


dafs Herr Prot. Schulz, da fein 
Diaconus Scho- 


der, nunfweiter keine Schuld bey diefen Fehlern 


übernehmen kann, {ich feinen Plan genau teitfetze, 
und forgfältig befolge. Wennanders das Werk nach 
diefem Anfang noch einer Fortfetzung werth ift, fo 
KT es gewils einer groisen Verbefferung bedüritig, 


NÜRNBERG un 
‚ Nicht von dem Leb 


de L Li 1785: 


d ALTDORF, bey Monath: Nach- 
en Johann Sebaflian Zfaufers, Ev, 
Supplenientband, 


— 


_ 


> 


Hofpredigers Königs Maximilians, nachmaligen Rö? 
mifchen Kaifers, von G. Theodor. Strobel , Paftor 
zu Wöhrd, 94 S. 8, (4 gr.) 

Es ift blofs ein befonderer Abdruck der erfterf 


` Abhandlung in diefes Verfaffers Beyträgen zur Lite- 


ratur, aus dem zweyten Stück des eriten Bandes, 
wouber wir in der A. L. Z. 1785, B. II. S. 119. unfre 
Urtheile gefället haben, 


WEIMAR, bey Hofmanns Wittwe : Briefe das 
Studium der Theologie betreffend, von <J- G. Herder. 
Zweyte verbefferte Auflage. Erfter und zweyter Th, 
1785. 388 85. 8 (18 gr.) 

Ueber diefe Briefe, die in der vermifchteften 
Mannigfaltigkeit der Sachen, in paradoxfcheinenden 
Aeulserungen, und in einer oft poetifchen Sprache 
den bekannten Geift ihres Verfaffers athmen, und 
ohne einen Plan, wie das Studium der Theologie 
einzurichten, bald in Lehren, bald in Beyfpielen, 
bald in Literarnotizen den angehenden Theologen 
zu feiner Beftimmung hinleiten, etwas zu fagen, 
wäre nicht nur aufser unfrer Gränze, denn fie find 
fchon 1780 erfchienen, fondern auch bey einem 
Buch von diefem Verfaffer überfiuffig. Nur von 
den Ferbefferungen diefer Ausgabe müffen wir Re- 
chenfchattt geben. Ein Theil derfelben befteht in 
Abkürzungen. weil mehreres weggelaffen ift, was 
nachher in dem Buche von Geift der hebräifchen 
Poelie wiederholt, ausführlicher, zum Theil auch 
beffer abgehandelt worden, oder (welches dem 
Herrn Vertaffer vorzüglich zur Ehre gereicht), was 
man als blofses Leuchten eines fa tyrifchen Witzes an- 
fehen und milsdeuten konnte, oder was fonft der 
Abficht diefer Briefe nicht gemäfs und nur tempo- 
rell war. Ein andrer Theil befteht in Zufätzen, 
welche nicht blofs Lücken ausfüllen ‚ fondern, wie 
man erwarten kann, nützliche und wichtige Bemer- 
kungen mittheilen; die wichtigften finden wir im 
21 und 22 Brief. Die in der eriten Ausgabe im 2ı 
Brief eingemifchten Apologien des Herrn Verfaffers 
gegen verfchiedne Befchuldigungen wider einige 
(einer hermenevtifchen und kritifchen Aeufserungen, 
find gegen, Einige ( trefliche) Züge zum Bilde Chri= 
us, ausgetaufcht. Hier nur einige Gedanken: 
„bier menfchliche Chriftus ilt kein Bild in den Wol- 
ken zum Anltaunen, fondern ein Vorbild auf pr 

L en 


22 


den zur Nachahmung und Lehre. — Nichts ift dem 
ganzen Charakter feiner ganzen Gefchichte fremder, 
als der künftliche Retrug, die Doppekunge, die 
Klaffen-, Seäten-, und Logen- Stifterey, die man aus 
Betrügereyen unfrer Zeit dem offenften der Men- 
fchen lälternd angedichtet, und damit die einfache 
helle Erzählung der Evangeliften verunziert hat. 
Dichtete man über einen Griechen fo etwas, fo 
würde jeder Billige es als einen ihm angeworfenen 
Schandfleck fremder Zeiten und Sitten unwillig-ver- 
achten, und nun lefen wirs über einen jüdifchen 
saliläifchen Chriftus!“ — Im 22 Brief, welcher in 
der eriten Ausgabe fich mit der Apokalypfe be- 
fchäftigte, fucht der Herr Verfafler fein verdam- 
mendes Urtheil über die Paraphrafen, befonders 
des Neuen 'Teftaments, zu vertheidigen. (NRecen- 
{fent ilt nicht fur fie: aber den fchwarzen Stab über 
fie zu brechen, wagt er dochauch nicht, Ein Theil 
der Gründe wider fie würden auch zugleich die Un- 
zulätligkeit der Verfionen, alfo, felbit nach Einge- 
ftändnifs des Herrn Verfaffers, zu viel beweifen, 
Dem Layen, dem beynahe jede Kürze dunkel ift, 
und dem Anfänger, dem es oft fchwer werden mufs, 
den Faden der Verbindung mehrerer Sätze wahrzu- 
nehmen, mögen fie immer ein brauchbares Hulfs- 
mittel zur leichtern Einficht in den Bihelfinn wer- 
den). Mit Recht wird unter den Auslegungen den 
Wortcommentarien der Vorzug gegeben. — In der 
Vorrede macht der Herr Veriafler noch Hoffnung 
zu einem Entwurf der Anwendung dreyer akadeni- 
feher Jahre fiir einen Jungen Theologen. Er mufs 
unter den Händen eines’lheologen, der keine Wif- 
{enfchaft verachtet, -in keiner Fremdling ift, und 
{o fehr zeigt, wie fchwelterlich eine die andere 
unterftützt, der endlich felbit nicht Akademiker ift, 
bey dem zu beforgen fteht, dafs er Vorliebe für 
fein Fach habe und feines Hörfals Weisheit für die 
unentbehrlichfte ausgiebt, unpartheyifch abgefafst 
und dann gewifs mit Vertrauen aufgenommen wer- 
den. 


Go’rHA, bey Ettinger: Verfuch einer neuen 
Ausficht über die mofaifche Gefchichte vom Falle der 
erften Menfchen. An des Herrn Abts Ferufalem Hoch- 
würden. 1785. LOS. 8. (12 gr.) 

Wer die Gefchättigkeit kennet, womit feit ei- 
nem Jahrzehend unfre angefehenften Theologen die 
Getchichte vom Falle der erten Menfchen aufzu- 
klären, und die grofsen Steine des Anftofses auf die 
Seite zu (chaflen fich bemüht; wer es weils, dafs 
beynahe alle Arten von Deutungen verfucht wor- 
den, bald um die Erzählung, bald um dıe Gott- 
heit zu retten, was für eine Menge Ausleger die- 
fe Nachrichten Mofis ergritt und fie bald als eigent- 
liche Gefchichte, bald als Apologen, bald'als hie- 
roglyphifches Gemählde, bald als Allegorie behandel- 
ten und was für Namen unter dielem Ausl>gern vor- 
kommen: Jerufalem, Michaels, Rojenmiüller, Eich- 
horn, Lefs, Cramer u.a.; der muis wahrhaftig bey- 
nahe mistrauifch werden, wenn man ihm neue Aus- 
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fichten über diefe Gefchichte öfnen will, oder höchft 
aufmerkfam, wenn ihm ein Schriftfteller neues 
Licht darbietet, oder ankündigt. Die Erfindungs- 
kraft der Schriftlteller wird zwar immer eher er- 
fchöpft feyn, als ihre federn; indeffen wollen wir 
an möglichen neuen Ausfichten über diefe Materie 
nicht verzweifeln, — nur glauben wir fie nicht in 
diefer Schrift zu unfrer Beruhigung gefunden zu ha- 
ben, in welcher wir zwar Spuren von- Belefenheic 
und Fleifs, aber nicht die Gabe des reifen Urtheils, 
der deutiichen \ orftellung der Ideen und des guten 
Ausdrucks, noch weniger Rückficht auf die Be- 
denklichkeiten gegen manche Hypothefen antreffen, 
Etwas weit nolt die Abhandlung mit einer Betrach- 
tung über das göttliche Ebenbild aus, zu welchem 
(nicht, mit welchem } nach des Verfaffers Meinung 
der Mentch, nicht blofs in Stand der Unfchuld, ge- 
{chatten feyn foll, und welches Moies ausdrücklich 
von der Aehnlichkeit mit Gott unterfcheide, Die 
Unfchula des erften Zuftandes habe, in der franzö- 
‚pifehen Bedeutung des Wortes, hauptfächlich in der 
Enthaltung von Beyichlafbeltanden, weil der Schrift- 
fteller fage, dafs Adam und Eva, ihrer Nacktheit 
ungeachtet, fich nicht gefchämt hatten. Beym Falle 
felbit fey die redende Perfon ein böferGeift imSchlan- 
genkörper gewefen; die Wirkung der verbotenen 
Frucht habe fich in der heftigen Begierde zur fleifch- 
lichen Vermifchung geäufsert, welches Mofes durch 
die Folge davon, die gegenfeitige Schaam und das 
Bedecken mit Blättern, anzeige. „Vielleicht, fagt 
er, war diefer verbotene Baum dazu von Gott in 
den Garten geferzt, um bey der vorausgefehenen 
Uebertretung des Verbots feiner Früchte auf eine 
Weife, wobey der Wohlffand des göttlichen Erziehers 
diefes erften Paares nicht verletzt wurde, daffelbe zu- 
erit aus dem Schlafe diefer fogenannten Unfchuld 
zu erwecken und ihre eheliche Beywohnung zu ver- 
frühen , ehe noch der Menfch auf unnatürliche alter- 
verderblichfle Erndungen, fich anderweitig zu befrie-, 
digen, verfailen möchte. (Dies ift in der Fhat neu!) 
— Die Theodicee endlich bey den Folgen des Fal- 
les, „wie fie der Verfaffer neu angeben will, läuft 
dahin hinaus, dafs es zwar nicht eigentlich eine 
Erbfünde gebe (Eph. 2, 3. will er Duges überfe- 
tzen: ohngeachtet unfrer jüdifchen Abkunft, welches 
ihm kein Grammatiker nachfagen wird); dafs aber 
alle ron Natur zum Böfen getrieben werden, und 
dafs Gott als ein weifer Erzieher der Menfchen tich 
ihrer damaligen Unwijfenheit und Unkunde in der 
Natur bedient, um fie zu ihrer phyfifchen und mo- 
ralifchen Beflimmung zu leiten. 5o war die Ver- 
treibung aus dem Paradies eigentlich Wohlthat, aber 
weil die erften Menfchen den Aufenthale"in diefem 
Garten für die höchfte Glückfeligkeit hielten, fo 
bediente fich Gott ihres Irrchunis, ihnen jene Ver- 
ftofsung unter der Gofalt einer Strafe ihrer Sünde 
aufzulegen. Eben fo war es bey den Geburts£chiner- 
zen der Eva. Auch hier macht Gott von der Un- 
wiffenheit (oder vielmehr, Unerfahrenheit) der 
Eva einen gütigen Gebrauch und giebt einer ar 
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die fehr natürlich ift, den Anftrich von Sirafe. Nicht 
anders it es bey der Verwünfchung der Schlange. 
Hier ergänzt zuerft der Verfaffer die mofaifche Er- 
zählung von: der Unterredung der Schlange, (in 
welcher ein böfer Dämon, nach Art der Bauchred- 
ner, fprach, ) gar lieblich. S.82. „Ich will den An- 
fang der Unterredung hinzufetzen. Warum mich {o 
unabläfsig angefehen ? fpricht, oder vielmehr 
fcheint die Schlange zu fprechen. Nach. einigen 
Augenblicken, voll von erftaunendem Stillfchwei- 
gen (warum erflaunend ? der Verfaffer meint ja felbit, 
dafs die eriten Eltern nicht haben wiffen können, 
ob die Schlange der Sprache fähig fey oder nicht?) 
erwiedert Eva: wie ift mir? du redeit? und erfüllft 
mich noch mehr mit Verwunderung. Die Schlan- 
ge antwortet: ja freylich; ich verwundre mich 
über mich felbft eben fo fehr. Vorhin ein ffummes 
und unvernunttiges Thier fehe ich mich nach dem 
Genuise diefer Baumtrucht gänzlich verändert, und 
habe Sprache und Yerfiand. Mein Fritaunen, er- 
wiedert Eva, wächit mit jedem Augenblick, dies ift 
grade der uns von Gott verbotne Baum, u. f. w. 
(Ueber die Schwierigkeit, wie man damals fich fchon 
eine folche Sprache der Menfchen, eine Bekannt- 
fchaft der Schlange oder des Dämons mit diefer 
Sprache u. f. w., denken könne , geht der Verfaffer 
{ehr leicht hinweg.) — Die Verwünfchung der 
Schlange felbft ift nun, nach feiner Vorftellung, 
wieder weifer Gebrauch der Unkunde unfrer Eltern 
in der Naturgefchichte, um ihnen nützlich zu wer- 
den. Sie hielten die Schlange für ihren Verführer, 
weil fie noch nicht wufsten, dafs die Schlangen ih- 
rer Natur nachnicht reden: Gott gab fich daher das 
Anfchen, als ob er auch die Schlange und alle ihre 
Brut für diefen Betrug der Menfchen Itrafe, ob- 
gleich alles, was er der Schlange zur feheinbaren 
Strafe auflegt, der Natur und Lebensart der Schlan- 
gen eigen war. Seine Äbficht war dabey moralifch, 
um den Menfchen einen fo viel flärkern Eindruck 
und fo viel längeres Erinnerungsmittel an diefe ihre 
erite Sünde zu künftiger Abfchreckung von neuen 
Sünden zu geben. — Das Refultat ift: Gott, als 
Educator, hat fich auch bey den eriten Eltern nach 
ihren Irrchümern gerichtet, und diefelben genützt, 
um fie zu bilden. — Dafs in dem allen viel neue 
Ausficht it, können wir nicht fagen; Lejfing hat den 
Hauptgedanken dazu hergegeben, und das übrige 
it, nur nicht grade mit diefen Worten, aber wohl der 
Hauptfache nach, von vielen Theologen {chun er- 
klärt worden, welche es zeigten, dais die Folgen 
des Falles wohlthätig für die Menfchheit geworden 
und zu ihrer Bildung nützlich geweien find. Aber 
ob wir fie deswegen nur fcheinbayre Stafen nennen 
dürfen, ob eine folche Täufchung der Gottheit wür- 
dig (ey, — diefe und andre Fragen dürfen noch 
belfer unterfucht und beftimmt werden, -ehe man 
fagen kann, dafs die Ausfichten des Verfaffers nicht 
nur neu, fondern auch heil und befriedigend find, 
Der Styl it ganz vernachläfsigt, welches ein Schrift- 
fteller, der feine Arbeit dem Meifter der Berediam, 


A, 1% Z. 


1785. 43 


keit, Herrn Abt Jerufulem, zu widmen wagt, nicht 
thun follte, 


Bertın. bey Haude und Spener: Real- Uebers 
fetzung der eilf erften Capitel des erften Buchs Mo- 
fis, von Johann ee Sr Pred. und Infp. zu 
Perleberg. 1784. 176 >. gr. 8. z 

„Was nie gemeint E pflegt auch gut aufge- 
nommen zu werden, wenn nicht gleich, doch mit 
der Zeit.“ Dies ift die tröftliche Zuverficht» wo- 
mit der Verfaffer dem Publikum feine Betrachtun- 
gen über die erften Alterthümer der Bibel vorlegt: 
und wir wollen fie nicht erfchüttern, fondern fein 
Buch als einen gutgemeinten Verfuch, einige 
Schwierigkeiten in den äkteften Urkunden der Men- 
fchengefchichte wegzuräumen, anfehen, ob wir 
gleich wiffen, dafs die gute Meinung noch nicht 
gegen alle Yerirrungen bewahrt, nicht alle Schv“i- 
chen heilt, und wohl die Liebe bewegen kann, Feh- 
ler zuzudecken, aber den Verftand eben fo wenig 
aufhellt als beym Vortrag von Meinungen zum Bey- 
fall hinreifset. — Der Verfafler mag alfo in der be- 
ften Meinung behaupten, dafs Mofes in dem erften 
Kapitel nicht die Schöpfungsgefchichte befchreibe, 
fondern vielmehr, wie in einer Hieroglyphe, die 
Wahrheit, dafs alles, was jetzt it, von Gott fey, 
oder die beftändige Schöpfung darftelle ; dafs das 
zweyte Kapitel wieder Hieroglyphe fey, darin- 
inen der Auszug der ganzen Bibel, der ganzen Ver- 

‚ nunft und aller Weisheit, die vom Himmel ftammt, 
liege, und blofs gelehrt werden folle, dafs es 
vier grofse Eckfteine der ganzen Gebäude der 
menfchlichen Glückfeliskeit gebe, nehmlich Sab- 
batsfeyer oder Religion, Ackerbau und Fleifs, Ver- 
heilsung und Drohung, und Ehefland, oder um 
in Veıfen zu reden S. 80: 


Das Paradies, 

das goldne Fliefs 
find: Priefterfland, 
gebautes Land, 
der Obeın Hand, 
das Eheband, 


Dafs im dritten Kapitel wieder hieroglyphifch (faft 
wie Jerufalem will) die beftändige Verführung des 
Menfchen mit ihren Folgen befchrieben werde; dafs 
in den Genealogien nicht das Alter einzelner Men- 
fchen, fendern ganzer Dynaftien und Horden ange- 
geben feye. Er mag in der beiten Meinung von 
ı Mof. 9, 20 — 27. die Realuberletzung geben; 
Ein altes Lied 


Von Altvaters Noah Zorn, 
und feiner geförten Ruh. 
Er baute fich felber Korn, 
und herrlichen Wein dazu, 


Einft lag er auf feiner Bank, 
und hatte fich ausgeftreckt; 
Das 
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Das machte der füffe Trank. 
Sein Mantel war aufgedeckt, 


Ham, Cannans Vater, kam ` 
nnd jachte den Alten aus, 
Er fahe des Vaters Scham, 
und rief es den Brüdern raus, 


Die hatten Befcheidenheit 
und giengen zur Vaters Ruh: 
Sie trugen ein andres Kleid, 
und deckten ihn rücklings zu. u. fı w, 


Er mag endlich auch dies und alle folgende Erzäh- 
lungen als Apolog oder Hieroglyphe, als Hülle mo- 
raliicher Wahrheiten und Maximen betrachten: fo 
wird doch die Willkühr der Fiypothefen, die Dishar- 
monie der Grundfätze und die Verdorbenheit des Ge- 
fchmacks fchon aus diefen Anzeigen zu fehr hervor- 
leuchten, als dafs wir diefer Veberfetzung eine 
allgemeine Aufnahme vertprechen könnten. — 


‚Errunt, bey Nome: De hiftoria ecclefaflica 
fludio jums ecclehafliei confocumda programma, qua 
praelettiones fuas indicit Pet. Franc. Agricola, ad 
B. V. Mariam Can, Cap. Sac. Can. Prof. Publ. Ord. 
er. Kledt. Acad, Soc. 1985. 48 8. 8. (2 gr.) 

Ein Thema, über welches {fich viel Gutes hätte 
fagen laffen, Hier aber wird es auf Io Seiten, die 
noch dazu gröfstentheils mit Citaten aus Ändern an- 
gefüllt find, abgefertiget. Von der aus andern 
Schriften bekannten Gelehrfämkeit des Herrn Ver- 
falers hätte man wohl etwas mehreres erwarten dür- 
fen. Statt deffen hat es ihm gefallen, auf den iibri- 
gen 36 Seiten eine hiftoriam faeculi XVII ecclefia- 
ilicam fciagraphice adumbratam in drey Kapiteln 
uns zu geben, Kap, I. enthält kurze Biographien 
der Römilchen Päbite diefes Jahrhunderts und der 
Kurfürften von Mainz. Kap. 2. zählt 114 Synoden 
auf, die in diefem Jahrhundert gehalten worden 
find; aber nur bey etlichen wenigen finder man 
mehr, als Namen und Jahrzahl angegeben. Kap. 3. 
redet auf Finer Seite de literarum et religionis cultu. 
Zu welchem Zweck diefe Skiagr«phie entworfen 
worden it, wilfen wir nicht anzugeben, 


PHYSIK, 


LeıpzıG , bey Schwickert: Ueber die Elektrici- 
tät in Beziehung auf die Pjlanzen, die Mittel, die 
Elektrieität zum Nutzen der Pflanzen anzuwenden 
etc. Nebfl der Erfindung eines Elektrovegetometers, 
Von Herrn Abt Bertholon de St. Lazare, Proteflor 
der Experimentälphyfik etc. Mit 3 Kupfert, 1785. 
500 >». 8. 3 

Dals die Elektricität einen beträchtlichen Ein- 
flufs auf die Vegetation habe, konnte keinem auf- 
merkfamen Narürforfcher mehr zweifelhaft bleiben, 
feitdem rankin und andre Gelehrte, felbit mit 


Gefahr ihres Lebens, die Identität der elektrifchen 
und der Blitzmaterie bewiefen hatten. Tas lebhaf- 
tere Grünen der Pflanzen nach ftarken Gewitterre- 
gen, wodurch die atmofphärifche Elektrieität in die 
Erde geleitet wird, und die beträchtliche Frucht- 
barkeit, die nachverwüitenden Schloffenwettern be- 
merkt wird, find deutliche Spuren von der Einwür- 
kung der elektrifichen Materie auf das Pflanzenreich, 
welche durch Verfuche mit der kinftlichen Elektri- 
cität noch mehr Beftitigung erhalten. Soviel giebt 
jeder Beobachter dem Verfaffer gern im allgemeinen 
zu: übrigens aber wird er feinen vielen befondern 
Behauptungen entweder gänzlich allen Glauben ver- 
fagen, oder fie doch wenigftens fehr einfchränken. 
Unerwiefen ilt es zum Beyfpiel, dafs die Elektrici- 
tät auf die Vermehrung der Aelte, Blätter und 
Früchte einen fo grofsen Einfiufs habe, als Hr. 2. 
glaubt: dafs die Richtung und der gerade Gang fo- 
wohl der jungen Wurzel in der Erde; als auch der 
Stämme und Aefte von der elektrifchen Materie ab- 
hänge; dafs fowohl die nührenden als medicinifchen 
Kräfte der Pflanzen einzig und allein der Elecktrici- 
tät zuzufchreiben ieyn; dafs die Krankheiten der 
Vegetabilien vom Uebermaaise oder Mangel der 
elektrifchen Materie hergeleitet werden müffen, und 
dais man in eben diefer Materie ein kräftiges Mittel 
gegen jene Krankheiten befitze. Wennman den 
Vertaffer über diefe Materien lieft, fo glaubt man 
eher einen phvfifchen Roman, als Unterfuchungen, 
eines Naturforfchers würdig, und auf eine ihm an- 
ftändige Weife vorgetragen, zu lefen. Wir wollen 
uns blofs, um diefes zu beweifen, auf die Einthei- 
lung und Befchreibung der Pflanzenkrankheiten 
einichränken. Hier führt Herr B. bey der fehler- 
haften Bewegung der Pflanzenfäfte Entzindun- 
gen, Ergiefsung der Säfte ins Zellgewebe (Ecchy- 
molis), Blutfiurz; Veritopfung, Verdickung der 
Lymphe, wnd Lähmung an. _ Becenfent wundert 
fich, dafs Herr B. nicht auch die Krankheiten der 
Pflanzengefchlechtstheile als einen Gegenftand der 
elektriichen Heilmethode angefehen, und gezeigt 
hat, wie die Elektricität bey der Satyriafis, "dem 
Priapifmus, männlichen Unvermögen, der Unfrucht- 
barkeit, und Mutterwuth mit Vortheil an den Pflan- 
zen angewendet werden könne, Der Ueberierzer 
hätte in der That wohlgethan, wenn er dergleichen 
Auswüchfe einer allzufeurigen FEinbildungskraft 
weggefchnitten, und dafür die richtigern Beobach- 
tungen eines Koftlin, Achard u. a. m. über den 
Eintlufs der Elektricität auf das Pfanzenreich bey- 
gebracht hätte. Die Ueberfetzung ilt ubrigens mej- 
itens fliëfsend und dem Originale getreu (bisweilen 
nur zu fehr getreu, z. B. bey der Veritümmelung der 
Nahmen, als Wanswinden fur van Swinden u. d. gl.) 
Auf 5. 13. „auch der blofse Druck, den Flüfligkei- 
ten in jeden (jedem) Ferfiande, ausüben” etc, 
müffen die Worte en tous le fens durch: nach al- 
len Seitens ausgedrückt werden, 
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Numero 12, 


GOTTESGELAHRTHEIT. 


i jirzıg, bey Weygand: Biblifches Real - Lexi- 

con über biblifche und die Bibel erlauternde al- 
te Gefchichte, Erdbefchreibung, Zeitrechnung, Al- 
terthümer und morgenländifche Gebräuche, Natur- 
lehre, Naturgefchichte, Religionsgefchichte, Ifago- 
gik, Onomatologie der in der Bibel vorkommenden 
änterefjantejten Perfonen etc. . Erlter Band A bis D. 
1783. 338 S. Zweyter Band. E bis M. 1784. 427 
S. Dritter Band. N bis Z. 1785. 453 S. in gr. 4. 

Wir haben hier den erften Theil eines Werks 
vor uns liegen, das nicht nur für den Theologen 
{ehr brauchbar, fondern auch überhaupt Jedem, 
der feine Bibel nach den darinnen enthaltenen Sa- 


chen für fich veritehen lernen will, ganz unent- 
behrlich ift. Man findet darinn nicht etwa blofs 


zufammengetragene Meinungen über die auf dem 
Titel verfprochene Materien , fondern sröfsten- 
theils ausführliche und umitändliche Erklärungen 
derielben , wobey die beften Quellen gebraucht 
und auch häufig angeführt worden find. Haupt- 
Tächlich verdienen die meiften aus der Naturkunde 
zur Erläuterung der heiligen Schrift behandelten 
Gegenftinde gefchätzt zu werden. Freylich ftöfs 
man hier und da auch auf. Artikel ‚„ welche 
nicht ganz befriedigend find; z. B. Senfkorn, Zi- 
him, Chrif, Gog, Stoiker, Woche, Riechen. Al- 
lein man mufste die Schwierigkeiten, welche mit 
einer fo weitlauftigen und mühfamen Arbeit ver- 
bunden find, nicht zu beurtheilen wiffen, wenn 
man hier überall auf einmal Vollkommenheit ver- 
langen wollte, wo fefte Grundlage fchon grofses 
Verdienit ilt. Das ganze Unternehmen war wohl 
im Grunde Buchhändlers-Speculation, welche Eil- 
fertigkeit verlangte. Diefe machte gleich Anfangs 
eine Abänderung im Plan, und bald darauf auch 
eine Vertheilung der Arbeit unter mehrere Gelehr- 
te nothwendig. Aüfdiefe Art haben wir nun 
zwar den eriten Haupttheil diefes Werks früher er- 
halten; aber wir werden ihn auch wohl gewifs 
nach einigen Jahren noch einmal in vollkomnerer 
Geftalt kaufen müffen. Es follte nach der erften 
Ankündigung von Hn. Hofr. Hezel eine Biblifche 
Real -und Verbal- Concordanz in drey Bänden wer. 
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den, in welchen, wie im Büchner, oder in jeder 
andern Concordanz , alle Titel nach einander wür- 
den gefolgt feyn. Statt deffen ift nicht nur bey 
dem veränderten Titel eines Biblifchen - Real und 
Verbal - Lexicons das Real- Lexicon von dem Ver- 
bal - Lexicon getrennt worden , fondern man hat 
auch aus dem Real - Lexicon zwey abgefonderte 
Theile gemacht, fo dafs das ganze Werk aus drey 
Haupttheilen beftehen, und jeder für fich ein be- 
fonderes Ganze ausmachen foll. Den eriten Haupt- 
theil haben wir hier in drey Bänden vor uns. Der 
zweyte, deffen Bearbeitung die Herren Rofenmül- 
ler und Hufnagel übernommen haben, wird fich 
über eigentl. Glaubens - und Sittenlehre erftrecken ; 
und der dritte ift dann zum biblifchen Verbal- Le- 
xicon beitimmt. Schon in dem erften Band des 
eriten Haupttheils, von welchem wir hier reden, 
hat Hr. H. wegen vieler anderen Arbeiten 84 Ar- 
tikel, die am Ende des erften Bandes angegeben 
worden, find, zween andern gelehrten Mitarbei- 
tern übertragen ; nämlich 42 Titel von paläjfini- 
fechen Städten dem Hn. Paftor Schwabe zu Eichel- 
born; und 42 Namen biblifcher Perfonen dem Hn. 
Frühprediger zu Ilmenau und Pfarrern zu Stützer- 
bach, Weife. Und in dem 2ten und 3ten Bande 
find nur die mit * begezeichneten Titel von Hn. 
H., weil Er fich, um das Werk nach dem Wunfch 
der Verlagshandlung defto gefchwinder zu endigen, 
entfchlieisen mufste, den gröfsern Theil der Ausar- 
beitung dem bereits durch mehrere gelehrte Schrif- 
ten bekannten Hn, Mag. Köcher in ¿Jena zu über- 
lafen. Hr. Hezel hat im 2ten B. nicht mehr als 
49 Artikel ausgearbeitet, und zwar nur die zur 
Naturhittorie gehörigen; und im 3ten B. find gar 
nur in allem 18 Artikel gleichen Innhalts von ihm, 
die noch dazu fehr kurz und minder vollftän- 
dig find. Dagegen find die Artikel, welche H, 
M. Köcher bearbeitet hat, oft ziemlich weitläuftig. 
Aufser diefer Ungleichheit in der Bearbeitung ein- 
zelner Artikel entitund noch durch den veränder- 
ten Plan und durch die Vertheilung der Arbeit un- 
ter mehrere Gelehrte eine grofse Unbequemlich- 
keit für Jeden, der das Werk brauchen will. 
Denn, ohne noch zu erwähnen, dafs man, nach 
dem veränderten Plan, in mehreren Theiken das, 
M was 
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was man wiffen will, fuchen mufs, da man es in einer 
Concordanz ohne Zeitverluft am gehörigen Orte 
hätte nachfchlagen können, fo laufen auch einige 
Artikel fo in einander, dafs fie entweder zu dem 
einen Hauptcheil mit eben dem Recht zu gehören 
fcheinen," als zu einem andern; oder am ge- 
hörigen Orte, wohin man verwiefen wird, von 
einem andern Mitarbeiter, wo nicht gar vergeflen, 
doch wenigftens nach einer andern Orthographie, 
an welche man gerade nicht denkt, ja oft nicht 
einmal denken kann, angeführt werden. So glaubt 
Rec., dafs man folgende Titel nicht fo wohl in 
diefem erften Haupttheil, als vielmehr im Verbal- 
Lexicon fuchen werde: Finfler, Füufterniß , Hal- 
lelujah, Landesvater, Mammon, Namen, Schlaf, 
Nothzüchtigen, Racha , Rüffzeug, Schwarz, Sehen, 
Splitter, A Stillefehen, Vater, Weifs, Zit- 
tern, Zufammenbeifsen. Oft wird man in diefem 
erften Haupttheil auf einen andern Titel verwiefen, 
der entweder, wenn man ihn fucht, ganz fehlt; 
oder doch als fehlend angefehen werden wird, 
bis man ihn nach einer andern Orthographie zu- 
fälliger Weife einmal findet. So wird man von 
Beklagen und. Beweinen, von Bibel, Sangen, Cina- 
met, Ebräifche Schrift, Jammerthal verwiefen auf 
Klagen , Heilige Schrift, Kali, Zimmt, Schrift; 
Maulbeerbaumthal. Aber keiner von diefen Titeln 
findet fich. Man findet zwar in Anfehung des letz- 
ten Worts den Artikel Maulbeerbaum , und wird 
von diefem auf Feigenbaum zurückverwiefen , wo 
No. 2. Maulbeerbaum vorkommt. Aber nirgends 
fteht etwas von Maulbeerbaumthal , gefchweige 
vom Jammerthal. Blofs unter dem Artikel Thal 
fteht unter mehreren Benennungen von Thälern, 
die keine befonderen Titel bekommen haben, das 
Thal.der Mauibeerbaäume. Dabey ift Pf. 84, 7 ci- 
tirt, und wenn man fich denn endlich noch. die 
Mühe giebt, nach fo vielen Hin-und Herfchlagen, 
auch diefe Stelle um Rath zu fragen: fo findet 
man da in Luthers Ueberfetzung das Jammerthal. 
Bey Beth- Rehob, Beth- Thapuak, Damim, Melo- 
nen wird man verwiefen auf Rehob, Thapuah , 
Ephes- Damim, Pheben. Statt diefer Titel aber mufs 
man Rechob, Tapuah, Phas - Damin, Pfeben fu- 
chen. Wieder andere Artikel fehlen ganz, welche 
doch in diefen ‚erften Haupttheil offenbar gehören. 
Rec. hat deren 316 ausgezeichnet, und führt hier 
nur die vornehmften an: Alabajter ; Apocalypfis » 
Apotheke, Areopagus, Barnabas, Bech, Blech, Ca- 
for, Cifternen, Comet, Difteln, Elymas, Fifchaar, 
Geier, Hagab, Hargol, Heher. Hirfen, Homer, 
Jafpis Jeduthun, Italia, Jupiter, Kalmus, Kie- 
fer, Kobold, Kümmel, Lauge, Linde, Linfen, Lor- 
beerbaum, Mandelbaum, Marder, Maulwurf, Meer- 
drach, Molch, Morgenwache, Münze, Nachteule, 
Ohim , Orion, Pappelbaum , Pardel , Platzregen , 
Püffel, Ranken, Raupe, Rehe, Reiger, Reis , Sal- 
fen, Schaltjahr, Schechina, Schiefer, Schilo, Schne- 
kce, Schwefel, Spinne, Sperber, Steinbock, Sula- 
mith, Tanne, Tendlen, Uhu, Urochs, Wuldochs , 
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Wechsler , Weihe , Wicken , Wiedehopf, Wiefel, 
Wırbel, Wolf, Zelotes, Zemah, Zinn. Zither. 
Hieher gehören auch einige Namen von Monaten 
Sie lnd zwar alle in dem Artikel Monat angeführt: 
(der I3te Yeadar in Ibur fehlt aber doch.) "Allein, 
da einige befondere Titel ausmachen, fo hätte es 
bey allen gefchehen follen. Und dann ift auch 
noch dies zu erinnern, dafs diefe Monate nach 
einer ganz andern Berechnung „ als Michaelis, 
deffen Abhandlung de Menfibus Hebraeorum gleich- 
wohl angeführt wird, angegeben hat, mit unfern 
Monaten verglichen werden. Nach Hn. M. K ift 
Nifan unfer März; aber nach Michaelis (cf. Com- 
ment. Soc. Reg. Scient. Goetting. per ann 1763 — 
1768. oblat. p. 40) ift es unfer April, u. L w 
Ferner weifen einige Artike! nicht auf einander, 
die doch, um einen vollftändigen Begriff von. der 
Sache zu erhalten, zufammen gehören. So hätte 
bey Spatregen auf Abendregen 'verwiefen werden 
follen, weil beides einerley ilt: Dagegen wird 
bey Spatregen auf Frühregen verwielen. Hätte 
nicht alles auf einmal unter dem Artikel Regen 
gefagt werden können, um nicht Wiederholungen 
efen zu müffen, und noch aufserdem auf den Ti» 
tel Morgenregen verwiefen zu werden ? - Schualim 
verweilt auf den Artikel Füchfe. Und diefer vom 
Hrn. H. bearbeitete Artikel redet von Schagalen. 
Dagegen findet man noch befonders den vom Hn, 
M. K. aus noch mehreren Quellen bearbeiteten 
Titel: Schakal, der weder auf Füchfe, noch Scha- 
gale hinweilt. On heifst durch einen Druckfehler, 
dergleichen viele bey fremden Namen angetroffen 
werden, Samenfladt; und Ptolemaeus wird beitän- 
dig Ptolomaeus gefchrieben. Wer fucht wohl in 
diefem Lexicon hebräifche oder griechifche Wör- 
ter, die in keiner deutfchen Ueberfetzung der Bi- 
bel vorkommen ? Von diefer Art find: ‚Jam Suph; 
>. rothes Meer, Selavim, Abbaddon, S. Appollyon. 
Hier findet man diefe Erklärung: „Apollyon d. i. 
»Verwüfter. Ift die griechifche Ueberfetzung des 
„hebräifchen Worts Abaddon (JTN ), welches ei- 


»gentlich den Abgrund, — die Hölle, d i. das 
„Unterreich, oder das Reich der Todten bezeich- 
„net. S. Hiob 26, 6. Kap. 28, 22. Pfalm 88, 12. 
„u. £ we Der Name des Abgrundengels, Ottenb. 
„Joh. 9, 11.“ Sollte man nicht vermuthen ‚dafs 
in diefen angeführten Stellen wirklich das griechi» 
{fche aroarvwv vorkommen würde?: man findet 
ftatt defen in den drey erften Stellen arwäAsız. 
Nur die letzte Stelle aus der Offenb- Joh. 9, 11. 
gehörte hieher. Dagegen erfährt man in der Er- 
klärung des Titels Anathema, Maran atha, (oder 
verltelle) Maharam Motha micht, aus welcher 
Sprache diefe Wörter find. » Endlich findet man 
bey einigen Artikeln die zu erklärenden Wörter 
mit deutfchen, bey andern mit hebräifchen Buch- 
ftaben angeführt , als; Purpur, hebr. Argamon. 
Sardis, hebr. Odem. Spatregen, hebr. Malkofch. 
Safran, hebr. Carcom, (OYNI) Rubin ;_hebr. 


Nopheeh- 
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Nophech. (BI) Wallffch, hebr. {13% griech. 
antos. U.f.w. Da diefem Real- Lexicon die mög- 
lichfte Vollitändigkeit zu wünfchen it, fo könn- 
ten etwa die noch fehlenden Artikel in einem Nach- 
trag geliefert werden‘, dergleichen auch Hr. M. 
Wichmann einen zu feiner biblifchen Hand-Con« 
cordanz zu liefern verfprochen hat. Sonft wird 
man immer noch nebenher Büchners, Becks und 
Lankifchens Concordanz -Bibeln nebft Hillers Er- 

ärungs - Regifter aller Namen in der H. S. nöthig 
haben. Herr Hofr- und Prof. H. hatte auch in fei- 
nem Vorbericht an die Lefer des Iften Bandes eine 
Parthie Kupfer, z. B. einige Landkärtchen , Vor- 
ftellungen morgenländifcher Sitten und Gebräuche, 
Trachten, Gebäude, Thiere, Pflanzen, Bäume, 
u. f£ w. zur Erläuterung einiger in diefem Werk 
vorkommenden Artikel auf Subfcription angekün- 
dige Es mufs diefe aber wohl nicht zu Stande 
gekommen feyn. Rec. hat wenigftens bey feinem 
Exemplar keine Kupferftiche, und findet auch bey 
den folgenden Bänden weiter keine Nachricht 
davon, 
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Fupa und Wırzsurg, bey Stahel: Caji Julii 
Caefaris Commentarii de bello Gallico et civil. 1785. 
T.i. 2063. T. II. 268 S. 8. (16 gr.) 


Dafs Buchhandlungen in jenen frommen Ges 
genden Deutfchlandes, wo vorher gröfstentheils 
nur Andachts - Bücher, oder polemifche Riüftkam- 
mern die gangbarften Artikel waren, jetzt auch 
bey Schriftitellern des Alterthums ihre Rechnung 
zu finden anfangen; mufs jedem, der den wohl- 
thätigen Einflufs der alten Literatur auf ächte Auf- 
Klärung kennt, eine angenehme Erfcheinung feyn, 
Rec, möchte fich das bey dem Anblick eines Ful- 
daifch - Wirzburgifchen Julius Caefar empfundene 
Vergnügen nicht gern durch eine ftrenge Beur- 
theilung ftören, aber bekennen mufs er, dafs er 
darinn für den lefenden Jüngling, dem diefe Aus- 
gabe doch nvr beftimmt feyn kann, zu wenig ge- 
forgt fand. Noten find bey einer Handausgabe , 
wo freylich auf einen wohlteilen Preis vorzuglich 
mit Rückficht genommen werden mufs, nicht ge- 
rade das wefentlichfte Bedürfnifs; nur mufs der 
Text aus einer der beffern Ausgaben möglichft 
corre&i abgedruckt, und richtig interpungirt feyn. 
Wenn dies bey gegenwärtiger Ausgabe der Fall 
nicht ift, fo liegt die Urfache blofs in der unglückli- 
chen Wahl des Textes, den Hr. Stahel abdrucken 
liefs. Rec. nahm die beffern Ausgaben diefes 
Jahrhunderts von Morus an bis zu Cellarius hin- 
aut zur Hand, und zu keiner wollte der Fuldai- 
fche Abdruck paffen. Wahrfcheinlich liegt eine 
Holländifche Ausgabe des vorigen Jahrhunderts 
zum Grunde, die fich durch ihren faubern Ab- 
druck empfahl, und dies ergab fich im Fordeien 
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aus B, K. 15. durch das weggelaffene pabulatio- 
nibus — K. 17. durch die fehlerhafte Interpundion: 
ne frumentum conferant, quod praeflare debeant. 
Si jam — perferre fatius efje, wo die neuern Aus- 
gaben mit Weglaffung des fatius effe weit verftänd- 
licher lefen: ne frumentum conferant; quod prae- 
flare dicant, fi jam— perferre u. f. w. Bey einer 
ähnlichen Unternehmung wollten wir doch H. St. zu 
feinem eigenen Vortheile rathen, fich vorher mit 
einem Kenner zu befprechen, 


NATURGESCHICHTE. 


Leipzıc und Dessau, in der Buchhandl. der 
Gelehrten: Nomenclator entomologicus, oder fyfte- 
matifches Namenverzeichniß der bis jetzt bekanntge- 
wordenen Infekten , herausgegeben von dem Ver- 
faffer der Befchreibung europäifcher Schmetterlin- 
ge. Gedruckt in Stralfund, von Struck. 1783. 
Med.4. 678. (8 gr.) 


Zur Erleichterung gegenfeitiger Mittheilun- 
gen der Gelehrten in dem Fache der Entomologie, 
das bey allem, was darinn fchon gethan ift, doch 
noch immer genauere Bearbeitung nöthig hat, hat 
„der Verf. diefes Nomenclator eine fehr nützliche Ar- 
beit unternommen, die von den Liebhabern die- 
fer Kenntniffe lange gewünfcht worden, indem er 
hier ein bequemes Namenverzeichnifs aller bisher 
benannten Infekten geliefert hat, Er hat dabey 
befondern Fleifs und Genauigkeit angewendet. 
Es werden in fehr engem Druck, und aller Kür- 
ze, wie die nach beygefügter Erklärung gebrauch- 
ten Abbreviaturen beweifen, die vorzüglichften 
Sc riftiteller angezeigt, die ausländifche Arten der 
Infekten von den einheimifchen unterfchieden, die 
Syrionymen bemerkt, und zugleich angezeigt, wel- 
che Arten fich zum Taufch in der Sammlung. des 
Verfaffers finden, und welche ihm dagegen fehlen. 
Sie find nach den fieben Ordnungen des Linnei- 
{chen Syftems verfafst, und nach andern Schrift- 
ftellern, hauptfächlich dem Sytem des Fabricius, 
find zugleich die neuen Gattungen und Arten ein- 
getragen. Ueberdem hat der Verf. noch eigene 
Entdeckungen beygefigt, wo man freylich wun- 
fchen muts, dafs Erklärungen der Namen angege- 
ben feyn möchten. 


ERDBESCHREIBUNG.: 


FRieDRICHSTADT, gedruckt bey G. A. Ger- 
lach: Geographifche Tabellen für -die Jugend zur 
Vorbereitung und Wiederholung. Eriter Theil von 
Europa. Ohne Jahrzahl. 1t Bogen in Queerfolio. 
Zweyter Theil enthält 4jien, Afrika, Amerika und 
einen Anhang. g Bogen. 


So weit Büfehing-vorgearbeitet hat, find die- 
fe Tabellen ganz gut. Sie enchaiten das nothiglte 
für Anfänger ın einer bequemen Ueverficht und 
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unterfcheiden fich dadurch von andern diefer Art, 
die gröfstentheils zu weitläufeig find. Auch das ift 
gut, dafs man vermittelft: der Queerlinien fogleich 
aus den verfchiedenen Columnen zufammenfuchen 
kann, was zu einem Lande gehört. Ob es übri- 
gens zur Vorbereitung und Wiederholung fiir die 
Jugend fo befonders mützlich fey, dafs man jetzt 
in den fo häufig herauskommenden tabellarifchen 
Entwürfen die Sachen auf verfchiedenen Columnen 
zerftreuet, um es den Anfängern zu überlaffen , fie 
richtig oder verkehrt und wohl gewöhnlich gar 
nicht wieder zufammmenzufuchen und in einen Zu- 
fammenhang zu bringen, darüber will Rec. nicht 
urtheilen. Warum: aber: liefert man überhaupt 
noch dergleichen Arbeiten, da kein Mangel daran 
ift, und noch dazu von Ländern, die man nicht 
recht kennet: Dafs dies der Fall bey allen übri- 
gen Welttheilen, felbit bey dem von Hn. Büfching 
noch ausgearbeitetem Theile von Alien fey, kann 
Rec. leicht beweifen. Natolien z. B. theilt er in 
das eigentliche Natolien , Amafien, Caramanien 
und Alaudulien ein, Dies ift eine mangelhafte 
Cintheilung, auch in Abficht der nachher genann- 
ten Infeln als Cypern, wozu der Diftrickt Itfchil und 
in demfelben die Stadt Lajazzo ( Ayas oder Lajaffo ) 
gehört, welche er unrichtig zu Alaudulien rechnet, 
Letzteres foll das Gouvernement Aladulat Ili heif- 
fen, das er beffer wegen der Stadt gleiches Namens 
Merafche hätte nennen müffen, 


Arabien und Georgien ftehen unter der Afia- 
tifchen Türkey , und letzteres wird noch in den Tür- 
kifchen und Perfifchen Antheil vertheilt, da doch 
bekannt genug ift, dafs der gröfste Theil jetzt un- 
ter Ruflifcher Hoheit feinen eigenen Fürften hat. 


Bey andern Ländern findet man noch mehr 
Beweife der vorigen Behauptung. So ift noch der 
grofse Mogul Beherrfcher von Indoftan (Hinduftan), 
der zu Agra refidiren foll. Viele Provinzen haben 
einen falfchen Namen, und überhaupt fehlt die je- 
tzige Landeseintheilung. Auf der Infel Jara kennt 
er ein Königreich Batavia (foll heilsen Jakkatra.) 
Die Infel Celebes theilt er ein in Macajfar und Ce- 
lebes (Boni). In Afrika follen die Portugiefen in 
der Barbarey noch Mazagan nebit dem Hafen St. 
Cruz oder Aguades haben. Hinter Oberägypten 
fteht Delta, das doch zu Unterägypten gehört. 
Cairo hält er für die gröfste Stadt in der ganzen 
Welt. Auf der Küfte der Kaffern werden blofs die 
Hottentotten genannt, ohne der Kaffern zu geden- 
ken. — Diefe Hottentotten follen unter einem Ober- 
haupte ftehen , welches den Namen Konguer führt, — 
eine Fabel, dieeben fo wenig ftatt findet, als das 
Dafeyn aller hier genannten Nationen der Hotten- 
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totten, oder des Landes Natal, das. eher den Na- 
men der Kaffernküfte verdient, als des Landes der 
Hottentotten, die von den Kaftern merklich ge- 
nug verfchieden find. Ueberhaupt ilt es kaum 
möglich, hier alle Fehler von diefem fo wohl als 
dem folgenden Welttheile zu bemerken, Südame- 
rika theilt er in Terra Magellanica, Chili Be 
guay, Brafilien, Amazonien, Peru und eriti Fir- 
ma ein. Wer kann je eine folche Eintheilung ge- 
brauchen? In Paraguay kommt noch der See Ya- 
rayes und Terra Mijlionum vor. Brafilien ik, wo 
möglich , noch fchlechter abgehandelt. Erftlich 
trennt er davon Amazonien, welches wir ihm ver- 
zeihen, weil felbit einige neuere Schriftfteller von 
Anfehn noch diefen Fehler begehen: das aber ift 
doch arg, dafs er unter den Refidenz- und Haupt- 
ftädten diefes Landes Amazonien nennt. Hiernächtt 
ift es falfch, dafs die Amazoninnen hier in den ge- 
birgichten Gegenden diefes Landes feyn follen, 
denn hier find keine Gebirge, und wenn es noch 
eine dergleichen Weiberrepublik giebt; fo mufs 
fie unter. dem Oronoke unweit des Negerfluffes 
im innern Guiana gefucht werden. Amazonien ift 
das innere Brafilien, darinn die Portugiefen gute 
Pflanzungen längft der grofsen Fliffe und unter 


andern die reiche Hauptmannfchaft Ma i 
Ic € to groljo 
haben. In Brafilien aber ift St. Salrador ale 


der Sitz des Portugiefifchen Gouverneurs ( Vicekö- 
nigs), fondern Rio Janeiro. Quito gehört nicht 
zu Peru, fondern wie Terra Firma zum Königreich 
Neu Granada. Hin und wieder ift auch eine fehr ima- 


ginaire Zahl von Einwohnern angege ul e 

Cuzko (nicht Cosko) 50000 und in gegebe Ei ial 
Wo follen die herkommen? Bey Rao wird 
auch Quivira (ein Land der Einbildung) genannt, wo 
die Menfchenfrefler das Blut trinken, fich in Vieh- 
häute kleiden, die Hörner ftatt Trompeten gebrau- 
chen und den Mifi flatt Holz brennen. Florida wird 
unter die Engländer, Franzofen und Wilden getheilt. 
Jenen gehört noch Karolina, Georgien, die Halbinfel 
Tegefle und das öftliche Zouifana,. Hat denn der ` 
Mann nicht bedacht, was er kurz vorher felbft re- 
fchrieben hat? und wo ilt Tegefle? Das übrige von 
Nordamerika nennt er Kanada, welches er in das 
ehemals Franzöfifche und Neuengland eintheilt, Im 
erftern foll das eigentliche Kanada Montreal; und 
Neufrankreich (wie kömmt das hierhin?) Quebeck, 
Trois Rivieres und S. Jean begreifen. Zu Neueng- 
land rechnet er aufser den Freyftaaten auch Neu- 
{chottland und Labrador; und im weitläuftigften 
Veritande foll man auch die Befitzungen der Englän- 
der inFlorida dazn rechnen können; freylich wohl 

denn von Florida gehört nichts dazu, und Grohe 
tannien befitzt auch dafelbit nichts. Doch mehr 
Fehler zurugen, wäre wohl überflüfsig, 
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Ka GSBERG, bey Hartung: D. Wilh. Crichtons, 
Königl. Hofpredigers bey der evangel. refor- 
mirten Parochialkirche in Königsberg, Predigten. 
Erfter Theil. 1785. 400 $.-8. (20 gr.) 


Gorna, bey Ettingern: D. Juft. Friedrich 
Fvorieps , Confiftorialrachs und Superint, zu Bucke- 
burg, zwey Predigten, beym Antritt feiner Aemter 
in der Graffchaft Schaumburg Lippe, und bey der 
Geburt des Erbgrafen Georg Wilnelm. 1785. 64 S. 
3. (4 gr.) 


‚Dresden, bey Schneidern: Gott und der 
Chrifi im Gewitter, von M. Gottfr. Winkler. Nebfl 
einem phufiralifchen Anhange vom Gewitter und der 
nötigen Vorficht bey demfelben. 1784. 555. 4. (4 gr.) 


y Hamsura, bey Harmfee: Joh. Melch. Götzens 

uszuge aus feinen Sonntags - Fefk- und verfchiedenen 
W reisten des 1784 Jahres. 308 S. 8. (20 
gr. 


In Anfehung der Predigten des H. D. Crichtons 
berufen wir uns auf das Nro. 145. der A. L. Z. 1736 
‚ über den 2ten und 3ten Theil diefer Predigt - Samlun- 

gen gefällte Urtheil. Auch diefer erfte Theil ift in 
allem Betracht empfehlungswerth. Die Einrich- 
tung und Behandlungsart der gewählten Materien 
ift die nemliche, deren er fich dort mit vielen Nu- 
tzen bedient hat. Ohne den andern Betrachtungen 
etwas von ihrem Werth entziehn zu wollen, zeich- 
nen wir die: ilber die nothwendige Befchaffenheit des 
Gottesdienfes, wenn er Nutzen Schaffen foll; über 
die Empfindung der Aeltern bey dem Schickfal ihrer 
Kinder; über Lamgkeit in der Religion; über den Nu- 
tzen der gut angewangten Einfamkeit, vorzüglichaus. 


Herrn Frorieps Vorträge find fo, als man von 
ihm mit Grunde erwarten konnte, In der erftern 
fpricht er von der Gròfse Fefu aus der Einfetzung 
des erangelifchen Lehramts; und in der zweyten zeigt 
er: wie der Chrift feinen Gott würdig loben mij]e? 
Die Nutzanwendungen in beyden Reden find belon- 
ders Bührend und erwecklich, und der Veranlafung 
vollig angemefen. 


A. L, Z, 1783, Supplementband, 


Des Herrn Winklers zwey Predigten wünfcht 
Recenfent recht viele Lefer: theils um ihrer felbft, 
theils um des gemeinnützigen Anhangs willen, dar- 
inn der Verfajfer die Entftehung der Gewitter fafs- 
lich erklärt, gefahrvollen Vorurtheilen begegnet, 
nützliche Vorfichtsregeln empfiehlt, und die Aus- 
breitung der Blitzableiter, als einer der wohlthätig- 
ften Erfindungen für das menfchliche Leben — zu 
befördern fucht. 


Ueber den Werth der Auszüge des feligen Hrn. 
Götze braucht Recenfent nichts zu fagen. Er ift be- 
reits aus den vielen vorhergehenden Jahrgängen 
fattfam beftimmt und bekannt. Auch diefe letztern 
find ihren Vorgängern völlig gleich. Einige Haupt- 
fätze fcheinen auf befundere locale Umftände, auf 
die Streitigkeiten und Verhältniffe des Perfaffers, ei- 
ne genaue Beziehung zu haben: mit andern möch- 
ten wohl viele nicht einftimmen, zum Exempel: 
„dafs der Satan die [chwache Seite des mienfchlichen 
Herzens fehr gut kenne; dafs es ein.offenbarer und 
verderblicher Irrchum fey, wenn man meint, es 
fey unmöglich, dafs alle Chriften in der Erkenntnifs 
der Haupt- und Grundwahrheiten in der Religion 
übereinilimmen könnten; “ und ein grofser Theil 
zeugt von der gewohnten Eilfertigkeit ihres fonft 
verdienten Verfaffers, wovon aber dennoch die Pre- 
digt über die Wiedererflattung des ungereciten Guts 
billig auszunehmen ift, 


WETZLAR, in der Winklerifchen Buchhandlung: 
Sammlung einiger Feftpred:gten und Kantaten. (ohne 
Jahrzalil) Lie Kantaten 50 5., die Predigten 1458. 
SEO mra) 

Alte Predigten mit einem neuen Umfchlag! 
Laut der Vorrede, welche vom 2$ten Merz 1771 
datirt ift, haben diefe Predigten den feligen Pilger 
zum Verfaffer gehabt. Sie tanden keinen Abgang 
mehr, und der Verleger fuchte fie dadurch wieder 
in Umlauf zu bringen, dais er emige Gelänge von 
Drefsler, einige Kantaten von Ramier und Brumleun 
etc. vordrucken liels, die nebit jenen Predigten ein 
neues Buch ausmachen, und als ein folches ver- 
kauft werden follen. Mehr braucht wohl von dies 
fer Sammlung nicht gelagt zu werden, 
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HELMSTARDT iindLeıezıG, in der Gelehrten 
und Müllerfchen Buchhandlung: Chemifche Annalen 
für die Freunde der Nuturlehre, Arzneygelahrtheit, 
Haushaltungskunß und Manufacturen, von D. L, 
Crell. Erfter Band. 1784. und zweyter Band. $. 

Noch ift das 4te, Ste und 6te Stück des erften 
Bandes nachzuholen, die zufammen von der 291 
bis zur 580 S. reichen, woraus wir nur das vorzüg- 
lichfte anmerken wollen. Das 4te Stück fängt mit 
den bemerkenswerthen Verfuchen über die Phlogi- 
Stication der Bitterfalzerde; von Herrn Prof. Hagen 
an. Auch diefe Erde nimmt das färbende Wefen 
aus dem Berlinerblau fowohl, als aus dem Blut an, 
und giebt eine Lauge, die mit Eifenvitriol, auch 
wenn fie nach Beaumes Art gereinigt worden, gutes 
Berlinerblau macht. II) Chemifche Unterfuchungen 
über das phlogiflicirte Laugenfalz; von L. Brugna- 
telli Eine Fortfetzung. (St. 3. S. 197) Unter 
denen Erfcheinungen, die dieLauge vom phlogitti- 
eirten fchwarzen Laugenfalz machte, ift die fchöne 
fchwarze Farbe, mit dem Bleyfalpeter und die gröf- 
fere Empfindlichkeit diefer Lauge gegen die Säu- 
ren, vor der frifch bereiteten Lackmulstinctur, zu 
bemerken. IH) Einige aeroftatifche Verfuche in 
Braunfchweig nebfl Anweifung zu denfelben, von F}. 
C. H. Heyer. IV) Ueber die Menge der brennbaren 
Luft, aus einigen Metallen; vom Herrn Bergr. von 
Scopolive Radicaler Eifig mit Eifen, und Zink mit 
flüchtigem mildem Alkali gaben die meifte. V) Ei- 
nige Verfuche mit der Platina im Porzellan- Ofen von 
D. L. Crell. VII. VIII. IX. find Auszüge aus den 
Schriften der K, franzöfifchen Akademie der Wiffen- 
fchaften zu Paris. Endlich befchliefst die Lebensge- 
‚fchichte des K. K. Hof- und Bergraths Ch. T Delius, 
diefes Stück. — Fünftes Stück: I) Talkartiges, 
phofphorefeirendes Steinmark, eine Entdeckung von 
Herrn Viceberghauptmann von Trebra. IL) Von dem 
Wajfereifen, als einem mit Phofphorfäure verbundenen 
Eifenkalke; vom Herrn Klapproth. Hier wird durch 
Zufammenfetzung, (nur noch nicht durch Zerle- 
gung,) bewiefen, dafs diefer Körper aus der Lifte 
eigener Metalle auszuftreichen fey, und dafs von 
ihm die Kaltbrüchigkeit des Eifens herrühre, zu 
welchem Gedanken Mayer S. 195. die erlte Veran- 
lalung gab. II) Verfuche über die Gewichtszunah- 
me der Metalle durch das Verkalken , und die daraus 
zu bereitende Farben, von Herrn Bergr. Abich. Das 
Bley, von dem hier die Rede ift, wird bey blofser 
Hitze langfamer verkalkt, und nimmt, ohne unmit- 
telbare Berührung des Feuers, am Gewicht mehr 
zu, als beym Reverberirfeuer. Die Zunahme am 
Gewicht und.die rothe Farbe leitet Hr. A. von der 
fixen, die gelbe Farbe hingegen von der dephlo- 
sifticirten Luft her, wozu ihn die angeführten Ver- 
fuche und auch noch andre Erfcheinungen zu be- 
rechtigen fcheinen,. IV) Beytrag zur Gefchichte der 
Selbjlentzündungen ; vom Herrn Bergr. Bucholz, 
V )-Cnemifche Verfuche wegen des fogenannten 
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Sächfifchen rothen Arfeniks, von Herrn Becker. 
Wenn weifser Arfenik und Schwefel, keinen gelben 
und rothen Arfenik, nach der allgemeinen Nleinung, 
gaben, fo kam es wohl nur auf die Art der Behand- 
lung an. VII- X) Ausziige aus den Schriften der 
Akademie der Wlfenfenaften zu Stockholm. Die 
Neuigkeiten find dielesmahl reich an Erfindungen, 
deren Beltätigung dem Publikum äufserft wichtig 
feyn mufs..— Sechftes Stück: 1) Beytrag zur Ge- 
Sehichte der Selbflentzündung, von Herrn Bergrath 
Bucholz. Die verfprochene Fortfetzung von dem 
im sten Stück S. 411. II) Verfuche über die Ge- 
wichtszunahme der Metalle durch das Verkalken, und 
die daraus zu bereitende Farbe, von Herrn Bergr. 
Abich. (fiehe 5.St. S. 399) Sie betreffen bier den 
Kobold, defen Gewichtszunahme fehr. verfchieden, 
und bey einem Regulus ( von einem Niederfchlage; ) 
der ganz vom Magnet angezogen ward, nach 2oftün- 
diger Verkalkung z% it. Diefe Zunahme fchreibt 
Herr A. der dephlogifticirten Luft zu. Andere Ver- 
fuche, die Kobolde zu reinigen, und die fchönfte 
Farbe daraus zu ziehen, find fehr bemerkenswerth. 
HL) Nachricht von einem Waffer, welches fich zuwei- 
len blutroth farbte, von Herrn D. Succow IV) 
Chennfche  Unterfuchung des Asbefis , von Herrn 
Wiegleb. Seine Beftandtheile in diefen Ver- 
fuchen, betragen in einer Unze, an Kiefelerde 3 
Quentgen 44 Gr., an Fitterfalzerde 53 Gr. und Ei- 
fen 23 Gr. V) Ueber die Phofphorfaure in dem 
grünen harzigen Beflandtheil der Pjianzenblätter, von 
Hrn. Mayer. S. 52ı VIL-IX) Auszüge aus den 
Schriften der Akudenie der Wffen/chaf:en zu Stock- 
holm. Den Befchlufs macht hier die Zevensgefchichte 
des verdienflvollen Dr. a}. R. Spielmanns , von fei- 
nem ehemaligen Zuhörer, Dr. P. L: Wittwer, be- 
fchrieben. 


Der zweyte Band enthält 554 Seiten, bey eben 
der Anzahl von Stücken, und ähnlicher Ordnung 
der Titel in jedem Stück. Es folgen nemlich: 4b- 
handlungen, vermifchte chemäfche. Bemerkungen aus 
Briefen an den Herausgeber; Auszüge ; Anzeigen che- 
mifcher Schriften; Vorfchläge und chemifche Neuig- 
keiten, auf einander. Eineausführliche Anzeige al- 
ler vorkommenden Materien würde, wo nicht die 
Geduld der Lefer ermüden, doch den Raum über- 
fchreiten; deswegen wollen wir nur vorzüglich der 
Original- Abhandlungen erwähnen, zumahl da diefe 
meiftens ihr Gedeihen teutfchem Grund und Boden 
zu danken haben. Das erfte Stück diefes 2ten Ban- 
des, oder 7te des Jahrganges enthält von diefen 
11) Verfuch, auf gefchmedetes Kupfer und Eifen eime 
haltbare Glafur zu fetzen, damit es der V erzinnung 
nicht bedarf etc., von Herrn Bindhewm. Dazu foll ein 
Kopalfirnifs dienen, wobey aber, wie der Verfaffer 
felbft gefteht, nochinicht alle Schwierigkeiten ge- 
hoben find. Achtes Stück. I) Auflöfung des grauen 
Ambers in Pitrioläther ; vom Herrn Prof. Hagen. Er 
wird ganz aufgelöft, und giebt, mit höchit reinem 
Weingeift vermilcht, endlich eine goldgelbe zer 
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ctur, mit dem ganzen Geruch des Ambers, die an- 
dern Ambertinkturen vorzuziehen il. II) Chemi- 
che Verfuche und Betrachtungen über die Natur der 
fogenennten Zuckerfaure, von Herrn Wiegleb. Eine 
Fortfetzung, deren Anfang im vorigen Stück S. 12 
zu finden ift. Alle ir beyden Abhandlungen vorge- 
tragene Zweifel gegen die Zuckerfäure hat diefer 
berühmte Scheidekünftler in feinem Handbuch der 
allgemeinen Chemie felbft gehoben. II) Einige 
Anmerkungen über das Braunfchweigifche Difpenfa- 
torium, von Herrn Heyer. Auch eine Fortletzung 
ven den im vorigen Stück S. 23 ftehenden Anmer- 
kungen, die von Aerzten und Apothekern gelefen 
zu werden verdienen. VIL) Graf von Saluzzo Beo- 
bachtungen und Verfuche» über die Zerlegung des 
Salmiaks durchkalk. Ein Auszug aus den mathema- 
tifchen und phyfifchen Abhandlungen der Italieni- 
{chen Gefellfchaft S. 134, fowohl wegen der hier be- 
ichriebenen Vorrichtung, als auch der beftrittenen 
chemifchen Sätze bemerkenswerth. Zum Bey- 
fpiel dafs das Kauftifche der Körper, oder ihre Un- 
fähigkeit, mit Säuren aufzubraufen, nicht vom 
Mangel der Luftfäure, fondern theils von dem zer- 
ftörten Zufammenhange ihrer Theile, dadurch fie 
der Säure mehr Fläche darbieten, theils von der 
Stärke der Säure, herrühre; dafs die Salzfäure 
nicht deswegen weil fie dephlogifticirt wird, Gold 
auflöfe, u. a. m. ; allein die Schlüffe und Erklärun- 
gen diefer Abhandlung bedürfen noch mancher 
Prüfung. — Neuntes Stück. L) Ueber die Säure des 
Tungfteins ( Schwerjleins) nebf? einer Nachricht vom 
R. Bergmann, über ein aus demfelben erhaltenes neues 
Metall, von Dr. L. Crell. Was zur Kenntnifs die- 
fes steins, und feines Unterfchiedes von dem mit 
ihm leicht zu verwechfelnden Schwerfpath dienen; 
wie man [eine Säure erhalten ‚ und fie von der ihr 
dem Anfehen nach ähnlichen Wafferbleyfäure unter- 
fcheiden kann; die Nachricht von dem Metall, des 
Herrn d Elhuyar aus ihr hergeftellt, und das im 
Wolftram auch verborgen liegt, findet man hier 
kurz und deutlich beyfammen. II) Bemerkung bey 
der Bereitung des fehweifstreibenden Spiefsglafes, aus 
dem Spiefsgiaskönig, von Herrn D. Vogler. Der 
Spiefsplasxon.ig, mit 3 Theile Salpeter verpufft, und 
die zulammengef.hmolzene Materie, bey nicht über- 
triebenem Feuer, (foll vielleicht zufammengefinterte 
Materie he.fsen, ) noch heifs in reines kaltes Brun- 
nenwafler geworfen, löfte fich beynahe ganz auf, 
und liefs ert durch zugefeizte Salpeterfäure das 
fchweifstreibende Spiefsglus fallen. Unter den rer- 
nüifchten cnemifchen Bemerkungen aus Briefen an den 
Herausg.ber macht die letzte Nachricht von R, Berg- 
mann uber verfchiedene Gegenftände, zum Beyfpiel 
die in Schottland entdeckte, mit Luftäure verbun- 
dene Schwererde den Anfang. XII) Zayen chennfche 
Verfuche mit einigen Queckfilerpräcipitsten, um 
ihre Natur zu entdecken. Aus Rozier Beobachtungen 
üver die Phyfiketc. Queckfilber- Niederfchlag aus 
Sılpeterfäure durch flüch iges Laugenfalz, auch 
durch feuerfeftes kauftiiches Laugenialz und durch 
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Kalkwaffer ; imgleichen aus ätzendem$ublimat durch 
feuerfeffes Laugenfalz und Kalkwaffer, gab unter 
den angezeigten Umfländen, mit Schwefel zu[am- 
mengerieben, Knallqueckfilbfr, das noch ftärker 
ale Knallpulver knallte, und fich vom Knallgolde 
dadurch unterfchied , dafs bey diefem der Schwefel 
die knallende Eigenfchaft aufhebt. p e 
Niederfchlag aus ätzendem Sublimat durch Hüc ER 
ges Laugenfalz, knallt nicht. Aus den a 2 
Neuigkeiten lernt man, dafs die fchwarze ne ne 
Maffe des Wedgewood von Herrn Collin zu hönig 
berg endlich entdeckt it. Zehntes Stück. D Einige 
Verfuche mit dem weifsen Arfenik, von Herrn D. 
Vogler. Reine Pottafchlauge mit reinem Arfenik 
völlig gefättigt, und diefe Pottafcharfeniklauge mit 
metallifchen oder Erdfalzen, oder Säuren, bis zum 
Sättigungspunkt vermifcht, wird allezeit Nieder- 
fchlag geben, der fich nicht wieder aufiöfen kann, 
weil die hier entftehenden Neutralfalze, nicht fo 
viel Arfenik aufgelöft halten können, als Pottafch- 
lauge, der metallifchen oder erdigten Niederfchläge 
von den Salzen nicht zu gedenken; und wenn die 
Vermifchungen mit Alaun und Eifenvitriol vortref- 
liche Beitzmittel zum Färben gaben, war diefes wohl 
mehr den übrigen Materien, als dem Arfenik zuzu- 
fchreiben, wie die Pörnerifchen Verfuche zeigen. 
UI) Fortgefetzte Sammlung von Verfuchen (f. 9 Er 
S.- 219) und Bemerkungen über die kürzefte Beret 
tungsart der Salpeternaphte; vom Dr. L- Crell. Bey 
allen Bemühungen des Herrn Herausgebers hat 
dennoch der Umftand, warum die Tilebeinfche Art 
Salpeternaphte zu machen, andern, die fie unter- 
nahmen, fo gefährlich ward, nicht berichtigt wer- 
den können, und deswegen bleibt noch jeder ge- 
warnt, diefe Bereitungsart, entweder gar nicht, 
oder mit der äufserften Vorficht zu unternehmen. 
V) Etwas über die Bereitung des Hirfchnorngeiftes 
mit Bernflein, und über ein vermeintes Bernflemfalz, 
von Herrn Hoffmann. Er warnt Aerzte und Apo- 
theker vor einem betrügerifchen Bernfteinfalz. VI) 
Von einer neuen Erfindung, harınonirende Hygrome- 
ter zu verfertigen; vom Herrn Huth. Wer die Saus- 
furifchen Hygrometer und ihre Empfindlichkeit 
kennt, wird doch lieber nach diefen beobachten 
wollen. X) Bayen chemifche Verfuche mit einigen 
Queckfilberpräcipitaten. Fortfetzung von denen im 
vorigen Stück. Vorfchläge über die  Erfchei- 
nungen bey fchneller Vermifchung der Schaan 
mit Weingeift; von Herrn Crell; um die Tilebein- 
fcheBereitungsart der Salpeternaphte zu retten. — Per 
triftem adferre nuntium oportet, find die eriten 
Worte des hier befindlichen Zhrendenkmahls von 
R. Bergmann. — Eilftes Stück. 1) Mineralogi- 
fehe Anmerkungen von Torbern Bergmann, 
Seine letzte litterarifche Arbeit, die er zu Medevi 
noch 2 Tage vor feinem Tode vollendete. WM Ei- 
nige Verfuche in der Steinchenie, auf Mifchung zu 
haltbaren Gefäfsen, vorzüglich auf Stemguth > vom 
C. G. Schönwald. Nach dem Beyıpiel der Pottifchen 
Lithogeognohie unternahm der Herr Vertaller ver- 
N 2 fchiedepe 
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fchiedene Erdmifchungen,, unter denen die’ aus 


Gips. «reiner Buchafche, und Hafenrhon fehr gute 
Gefäfse; und weilser Thon und Gips; desgleichen 
weifser Thon, fein zu Mehl geriebener, recht weif- 
fer Kalkftein, beyde Mifchungen mit der Auflöfung 
des fixen Salmiaks mälsig befeuchtet, das fchönite, 
und fehr fetes Steingurh gaben. Von. der letzten 
Mifchung,hätte-man es kaum erwarten follen. III) 
Ueber die Wirkung der in den men/eilichen. Körper 
gebrachten brennbaren Luft, von Herrn Trampel. 
Sie hat, in den Magen und Darınkanal gebracht, 
wie die fixe Luft, gar keine Wirkung.i IV) 
Ciemifehe Unterfuchung des BayreuthifenenSpeckfteins, 
oder der [p«nifchen Kreide, von Herrn Wiegleb. Ei- 
ne Unze davon hält an Kiefelerde 4 Quentgen 40 
Gran, an Bitterfalzerde,3 Quent. 8 Gran, und Ei- 
fenerde 12 Gran. V) ‚Ueber die Entzündung der 
gebrannten Bitterfalzerde mit Yitriolöhl; vom Herrn 
Weftrumb.. Bey diefem merkwürdigen Verfuch 
bricht mit fchwarzem Vitriolöl wirkliche Flamme 
aus; mit weifsem entfteht nur glühen. und funken- 
fpruhen. Den Befchlufs macht die Lebensgeferichte 
des, Herrn. D. Gaubius, defen ausgebreiteter und 
verdienter Ruhm von ‚jedem Chemiften Hochach- 
tung und Anaenken fordert. Zwölftes Stück. 1) 
Unterfuchung der Luft, welche fich“bey Entzündung 
des Schiefspulvers, bey dem Verpuffen des Knallpul- 
vers, fo wie des mit Konlenfkıub vermifchten Sulpe- 
ters, und endlich bey der Entzündung des Salpeters, 
mit Eifenfeilfpänen vermifcht, entwickelt, vomHerrn Di- 
seöfor Achard.. Ilt im eriten „Fall halb fixe, halb 
Salpeterluft; im andern, der vorigen ähnlich; im 
dritten eine Mifchung von fixer und entzundbarer; 
wnd im vierten von fixer und anderer Luft. II) 
Methode der Leinwand und Bıumwolle vermittelft der 
Cochenille eine fchöne rothe Farbe zu geben; vom 
Herrn D. Vogler. Durch Einbeitzen mit Zinnauf- 
löfung in Goldfcheidewaffer, oder-mit Färber Com- 
poßition. Blofses reines Schei.lewaffer, ( Salpeterfäure 
mit Wafler verdünnt, ) es fey fo gut, als es wolle, 
löit das Zinn nicht auf, wie hier gefagt wird, fon- 
dern zerfrifst es nur, Als-eine unächte Farbe, wie 
fie der Hr. Verfaffer befchreibt, weil fie weder Luft 
noch Sonne, noch Seiffe, ohne abzufchieffen aus- 
hält; und letzteres, fo lange Zinnauflöfung dazu 
kommt, wohl fchwerlich zu verbefern feyn wird 
dürfte fie den Färbern zu koftbar vorkommen. V) 
Unterfuchung der fıuren Erde, die man bey der Be- 
handlung des Milchzuckers mit Salpeterfäure erhält; 
von Herrn Hermbflädt. Ein Beyfpiel eines mit Zu- 
ckerfäure überferzten, fehr (chwer aufzulöfenden 
Erdfalzes. Wenn der Herausgeber in feinem Vor- 
bericht vor diefem geendigten Jahrgange unter an- 
dern fagt: — „und das fiefultat hat, wenn ich 


SUPPLEMENTE ZUR A. L. Z. 1785. 


nicht ganz‘ irre, ‘die Grenzen der Chemie merklich 
erweitert; {o werden ihn die Leter fchwerlich ej- 
nes Irrchums befchuldigen können, 


Leirzıs, bey Weygand: Adair Crawfords 
Verfucne und Beobachtungen iiber die tinerifche Wär- 
me und die Entzündung brennbarer. Körper: Ein 
Verfuch, diefe Erfencinungen zu einem allgemeinen 
Gefetz der Natur‘ zurückzubringen. — Mit Wilheim 
Morgans Erinnerungen wider die Theorie des Herrn 
Crawford. Aus dem Englifchen. 1735. 1708. g. 

Gegenwärtige Ueberfetzung gehört keineswe: 
ges zu den überflütligen, womit Deutfchland jetzt 
fo häufig heimgefucht wird. Denn fie macht uns 
mit einem zwar kleinen, aber für den Phylıker um 
deswillen wichtigen Buche bekannt, weil darinn 
über die chierifche Wärme und die bey der Entzün- 
dung brennbarer Körper vorfallenden Erfcheinun- 
gen eine neue Theorie vorgetragen ift, der man, 
wenn man ihr auch gleich nicht überall Beyfall ge- 
ben kann, doch Scharffinn nicht abfprechen wird. 
Esift.zu bedauren, dafs Crawford theils zu wenig 
Mathematiker zu feyn fcheint, als dafs er feiner 
Theorie die gröfstmögliche Allgemeinheit zu ge- 
ben im Stande geweien wäre, theils in Anfehung 
der Ordnung feines V'ortrages, und in der Beftim- 
mung der Begriite zu verworren und fchwankend 
ift. Die Morganfchen Erinnerungen wider Crawford 
follen vielleicht, .der Abficht des Ueberfetzers ge- 
mäls, den letztern Tadel, die Unbeftimmtheir der 
Crauef«-Begritte betreffend, etwas mildern : aber wer 
diete Erinnerungen aufmerkfam geprüft, oder den 
Verfaffer derfelben aus einem Briefe von Magellan 
in Rozier's Journal de phyfigue 1781 kennen gelernt 
hat, der wird geftehen, dafs eine neue Prüfung der 
Crawf. Theorie, und eine genaue Auseinanderfe- 
tzung und Beftimmung feiner Begriffe keine über- 
flüflige Arbeit gewefen wäre. — Der Ueberfetzer 
hat die Morganfchen Erinnerungen gleich nach je- 
dem Abfchnitte des Crawf. Werks eingefchaltet, 
und auf diefe Art die Vergleichung der Crawfordi- 
{chen und Morganfchen Behauprungen tehr erleich- 


‚tert. Die Verdeutfchung an fich felbft drückt den 


Sinn des Originals richtig aus, ohne lich zu ängft« 
lich an die Worte deffelben zu binden. Recentent 
wünfchte nur das einzige, dafs auch ein andrer Auf- 
fatz des D. Crawf., welcher im 2ten Theil des LXXI 
Bandes der Pinlofophical Transastions enthalten ilt, 
und mit der gegenwärtigen Materie in der nächften 
Verbindung iteht, ( Verfucheüber die Kraft der Tiie- 
re, unter gewijfen Umfländen Kälte nervorzubringen, ) 
zu gleicher Zeit mit uberietze worden wäre, 
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GOTTESGELAHRTHEIT. 


ResLAU, bey Korn: Predigten auf die vor- 

nehmjfen Tefitage des Herrn, und der heilig- 
fien Jungfrau und Mutter Gottes. Maria, gehalter 
und herausgegeben von P. Jonathas , Capuciner, 
der hohen Dom - Stiftskirche zu Breslau ordenth 
chen Prediger. 1785. 485. S. in 8. (20 gr.) \ 

Herr P. Jonathas hat Anlagen zu einem fehr 
guten Prediger. Seine Sprache ift rein und edel, 
bisweilen auch rührend,, und wir zweifeln nicht, 
dafs er unter feine Glaubensgenoflfen Nutzen ftif- 
ten werde. Aber fehr oft iit unter fchönen Wor- 
ten und rednerifchen Figuren die elendefte Scho- 
lattik veriteckt. die doch nunmehr auch von auf- 
geklärten Katholiken aus dem Volksunterricht 
verbannet wird, wenn fie auch die eigenthimli- 
chen Lehren ihrer Kirche unverändert beybehal- 
ten. Mit Erklärung biblifcher Stellen wird es am 
allerwenigiten genau genommen. Einige Stellen 
mögen unfer Urtheil rechtfertigen. In der erften 
Predigt auf das heilige Weihnachtsfeft, wird (S. 
G u. f.) die Gröfse der Allmacht Gottes, indem 
fie einen Gottmenfchen bildete, aus den Worten 
Luc. 2. bewiefen: Er hat mit feinem Arme Macht 
ausgeübet. Die Erfchaffung der Welt war nur ein 
Werk der Finger Gottes: aber die Bildung des 
Gottmenichen war ein Werk feines ganzen Armes. 
„Der mujeflätifche Gott (heifst es S. 11), welcher 
durch die Sünde.befchimpft worden, wollte feine Eh- 
ye wieder hergeflellt wijfen.“ Wie diefes durch 
Chriftum gefchehen fey, wird ausführlich gezeigt. 
Bey der elften Predigt, auf das Feft der unbefleck- 
ten Empfagniß Mariä, (S. 270 lg.) wird die Stel- 
le aus Sprüchw. 8 zum Grunde gelegt: Der Herr 
hat mich in dem Anfange feiner Wege im Befitze ge- 
habt, und es wird gleich im Anfange bemerkt, 
diefe Worte, welche faft von allen heiligen Vä- 
tern auf Jefum Chriftum gedeutet worden wären, 
wende die Kirche an dem heutigen Tage auf die 
allerheiligite, und ohne Sünde empfangene Jung- 
frau Maria an. Unglaublich it es, mit welchen 
fophittifchen Wendungen der Hr. P. zu beweifen 
fucht, daß Maria nient einen Augenblick lang der 
Eröfunde unterworfen gewefen. Niit eben den Grün- 
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den, deren er fich zum Beweis diefes Satzes be. 
dient hatte, hätte er in der fechszehnten Predigt 
auf das Fefl der Himmelfarth Mariä beweifen kön- 
hen ‚dafs die heil. Jungfrau nicht geftorben fey. 


v Weil aber die Kirche diefer Meinung niemals bey- 


@®ptlichtet hat, fo will er fie auch nicht verthei- 


Do 
Y 


gen. Doch glaubt er, der Leib der Jungfrau 


Maria fey nicht verwefet ; denn (S. 413.) wenn , 
der Tempel des heil. Geiftes durch die Verwefung 
wäre gefchändet worden: fo würde der Schimpf auf 
die drey anbetenswiirdige Perfonen der allerheilig- 
Jien Dreyen dii felbft zurückgefallen feyn. Artig 
beweifet der Hr. P. : S. 419.), dafs der Maria bey 
ihrer Ankunft im Himmel die nächfte Stelle bey 
dem Throne ihres Sohnes eingeräumet worden 
fey , (aus I1 B. K. 2) und dafs fie jetzt unfere 
Vorfprecherin feyn könne. „Maria konnte (S. 423) 
„durch ihr Vorwort bey der Hochzeit zu Cana ih- 
„ren Sohn, da er noch ein Mann der Armuth und 
„schmerzen war, zur Verrichtung eines feiner er- 
„ften Wunder bewegen; und jetzt foll fie ihn, da 
„er mit Macht und Herrlichkeit umgeben ilt, zum 
„Vortheil der Menfchen nicht zu rühren und zu 
„erbitten im Stande feyn? O! was für eine un- 
„glückliche Mutter würde nicht diesfalls diefe 
„Jungfrau feyn?‘““ Und fo geht es noch etliche 
Seiten fort. — Es ift Schade, dafs Hr. P. Jona- 
thas feine fchönen Talente nicht befer anwendet. 

FRANKFURT am Mayn, bey den- Eichenber- 
gifchen Erben : Pauls des Apoftels Brief an die 
Chriften zu Rom nach einer neuen Ueberfetzung mit 
Anmerkungen. 1785. 1508. 4 

Den übrigen Raum des Titelblattsnimmt.eine 
weiter nicht fonderlich geftochene Vignette ein, 
wozu wohl der Hr. Vert. eine eben fo befondere 
Veranlafiurg gehabt haben muds ‚alser zu der 13ten 
Anmerkung, worinnen der erdichtete Unterfchied 
zwifchen daAsız und Agresia ohne Noth angege- 
ben wird, gehabt zu haben verlichert. Sie {tellt 
den hintern Chor einer Kirche vor. Im Vorder- 
grund, noch vor den Stufen, die zum Altar hin- 
auf führen, ftehen zwey Perfonen in priefterlichem 
Gewand, die fich einander die Hand geben und 
nur in Anfehung ihrer verfchiedenen Gelichtszü- 
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54 
ge einigen Fleifs des Künftlers verrathen. Mit 
der linken Hand zeigt die zur. rechten ‚Seite fte- 
hende Perfon mit aufgehobenem Finger vermuth- 
lich auf das im Hintergrunde fichtbare Crucifix. 
Und ebeu darauf fcheint auch eine hinter dem Al- 
tar itehende Figur, welche ohne Zweifel den Apo- 
ftel Paulus Be foll, mitin die Höhe gerich- 
tetem rechtem Arm hinaufzuweifem Die, neue 
Ueberfetzung ift im Grunde weiter nichts, als eiñe 
nach philologifchen und in den Anmerkungen an- 
gegebenen Gründen in einer männlichen kraftvol- 
len Sprache umgearbeitete und verbefferte Ueber- 
fetzung Luthers, die aber, zumal da der Verfall. 
keine Einleitung vorausgefchickt hat, die den Le- 
fer in den Stand fetzen Könnte, den Plan des Brie- 
fes und die Gedankenreilie des Apoftels mit einem 
Blick zu überfehen, eben fo unveritändlich , als 
die Lutherifche, und fo gar wegen einer oft vor- 
kommenden Wendung etwas unnatürlich hier und 
da ausgefallen it. Z. B. Cap.1,8: & Isrw devua 
Kyvosv, OTI, — willen müfst ihr es nun doch, daß— 
- warum nicht lieber: ich muß euch nämlich fagen, 
daß — v. 16: durauss yap Jes Es — ifl esja 
doch das kräftigfle göttliche Mittel. Cap. VI, 14: 
Kuupria yag vva & nugisuces — wird ja doch die 
Sünde nicht über euch herrfchen. _Cap. VII, 19: 
Z yxp amonugadona Tys nTicews® — wartet ja 
doch — Cap. XIII, 14: $e# yag dranovog isi — 
ifl fie ja doch. — Zuweilen ftehen auch in der 
Ueberfetzung Ausdrücke, die mit beffern und in 
den Anmerkungen wirklich gebrauchten , hätten 
vertaufcht werden können ; als Cap. I, 19, 25: 
wenn adızıa und ıbsudes Lüge überfetzt wird; 
warum nicht Götzendienff . Ahbgötterey? Cap. X, 
10: Tig naraßnesrey gig tav "Aßucoov, wer will 
in die Grufft hinabfteigen? Da, wo der Verfafl. 
von Luthers Ueberfetzung merklich abweichen 
mufste , find die Urfachen in den Anmerkungen 
unter dem Text (die nicht nach den am Rande def- 
felben ftehenden Verfen und Kapiteln, fondern in 
fortlaufenden Numern, welche im Text mit ganz 
kleinen Zahlen bey jeder zu erklärenden Stelle 
bemerkt worden find, und fich auf 616 belauten ) 
angegeben worden. Und eben diefe-Anmerkun- 
gen find bey weitem das fchätzbarfte am ganzen 
Buche. Sie find (nur fehr wenige Stellen ausge- 
nommen, wo der Hr. Verf. auf das Syitem Rück- 
ficht nimmt, und z.B. Anmerk. 190 u.204 von der 
Zurechnung der Sünde Adams redet, oder Anm. 
321 die Stellvertretung des Verföhnungs - Todes 
vertheidigt, und den Stand der Efniedrigung 
Chrifti, auf welchen die Worte: „Alein Vater ifi 
„größer, als ich“ gezogen werden, in der Anm, 
336 5. 79. £ mit feiner höheren göttlichen Natur 
zu vereinbaren fucht) ganz philologifch und nicht 
allein für den jungen Theologen, der die hebrai- 
zirende Schreibart des Apottels, und fo gar auch 
vielleicht hier und da elliptifche Conftrudionen 
erläutert haben will, fondern auch für den gelehr- 
teren Lefer wegen der mühfamen und forgfältigen 
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Sammlung alter und neuer Erklärungen einzelner 
Stellen brauchbar. Der Hr. Verf, hat über roo 
Schritefteller gebraucht und gelegenheitlich mehr- 
mals angeführt, welche entweder den gazen Brief 
fchon bearbeitet, oder in kleinern Schriften, zus 
weilen auch nur beyläufig, einzelne Stellen dars 
aus erklärt haben. Der jimgere Theolog wird da- 
her aus diefen Anmerkungen auf einmal fich die 
bete Hülfsmittel zur Erklärung dieles Briefs be- 
kannt machen können. Unter den neuern Ausle- 
gern diefes Brietes, oder einzelner Stellen in dem- 
felben fcheinen doch Sadolet , Richter , Morus, 
Fifcher, Gruner, Blafche, Vorit, Elfner und Ro- 
fenmüller, wie auch manche andere Schriften der 
vom Hrn. Verf. genannten Männer; ihm nicht zur 
Hand gewefen zu feyn. Allen diefen fo vielen 
und fo verfchiedenen Auslesern, unter welchen 
C. F. Schmidt, Nöoejfelt, Koppe, Griesbach, Mi~ 
chaielis». Ernefli, Döderlein, Dathe, Heß. Cleß, 
Leg, Moldenhawer, Jerufalem, Zacharii, Semler s 
Tittmann, Teller am öfterten vorkommen, it 
nun der gelehrte Verf. nicht etwa nur blindlings 
‚gefolgt; fondern Er hat ihre Meinungen geprutt, 
und diefe entweder kurz, deutlich und grundlich 
vorgetragen; oder feine Meinung mit grofser Be- 
fcheidenheit ‚denielben entgegengeletzt. - Bey eis 
nem fo fleifsigen und beletenen Ausleger ilt dem 
Rec. der Wunfch eingefallen, dafs doch der Hr, 
Verf. überall die erften Erfinder von jeder Erklä- 
rung angegeben haben möchte. Freylich könmte 
es bey der Auslegung nicht auf Autoritäten an. 
Aber es ift doch immer angenehm, zu wiffen, 
wer zuerlt auf diefe oder jene Erklärung vertal- 
len, — wer fie, wenn fie eine Zeitlan gdurch das 
Anfehen anderer gleichfam verdrängt worden ift, 
durch neue Gründe und Vortrag wieder empor- 
gebracht und geltend gemacht hat. Darauf ging 
aber die Abficht des Hn. Verf. nicht. Hier und 
da fcheint Er fich fogar felbit eiue fremde Erklä- 
rung durch hinzugetetzcee Gründe eigen gemacht 
zu haben. Z. B. Cap. VII,7. vergl. Erneiti Neue- 
fte Bibl. 3 B. ı St. S. 29. So felhr aber auch Rec, 
die Gelehrfamkeit und den Fleifs des Hn. Verf, 
fchätzt: fo dünkt ihm doch, dafs derfelbe nicht. 
immer mit unpartheyifchem Forfchungs -und Prii- 
fungs - Geilt gewählt und geurtheilt habe, So 
wird noch Cap. 1, 3 aus dem Gegenfatz nar« 
Garn“ und nata mvsuux auf die Bedeutung der 
menfchlichen und göttiichen Natur Chriiti geichlof- 
fen, ohne daran zu denken, dafs zu diefen Ge- 

enfätzen auch noch die Worte eu omwsekartes und 
EE avaszoswgs gehören, welche, nach dem Sprach- 
gebrauch des Apoltels und nach der ihm eigenen 
Art zu fchliefsen, auf eine ganz andere Erklärung 
führen müilen. Ferner überietzt der Hr, Vertaller 
Cap. 1, 30: Seosuyas, Gott vernafste, pallive 
nach dem Hefych, weil er die adive Bedeutung 
Haffer Gottes, die der Zufammenhang oftenbar 
verlangt, der Auctorität des Suidas und Theo- 
doret ungeachtet, noch für unbewielen hält; und 
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ZURZAA TE 
gleichwohliträgt er kein Redenksn v. 31 AOUNSTog 
nach dem Suldas mir gauyadyros v chne Gewilfen ; 
gewijjenlos , für einerley zu halten. Cap. XIL, I 
zweitelt der Hr. Verf, ob"auch die LXX das Ver: 
bum Feas in gleicher Bedeutung mit meos- 
Dsesv und meccayess gebraucht hätten, indem 
zwar Koppe die Stelle 3 Mof. 16, 20 anführe und 
fage, dafs dafelbit TOYTN durch waezsyeay über- 
fetzt und in diefem"Sinn gebraucht worden fey; 
allein es fanden fichin der angefiihrten Scelle nicht 
diefe " fondern ganz andere Wörter „ nämlich 
SET und ressayem. Allein die- Stelle iit nur 
falich angeführt, Es foll wohl heifsen: 3 Mof. 16, 
7, veral 10% ee Hier kommen beide Verba he- 
bräifch und griechifch , als Synonyma wirklich 
vor. Bey Cap. XIL, 20 fieht Rec. nicht ein, was 
den Hr. Verf, bewogen haben mus, zu behaup- 
ten, dafs das Wort 7rueoz in der'vom Paulus aus 
Sprüchw. 25, 21 angeführten Stelle‘ bey- den LXX 
nicht ftehe. Auch die Erklärung uer steile; æv: 
Goanag Tupos Oweeuces emi Tyv neDarmy aure: 
wohbey der Hr, Verf. dem Weëltein folgt und durch- 
aus an göttliche Rache, oder an empñfndliche Strafen 
und Schmerzen denken zu mülfen glaubt, hat Kec: 
nicht befriedigt. Des Hrn. Geheim. Kirchenrath 
Döderlein Erklärungen, die derfelbeiin feiner Ue- 
berfetzung der Sprüche Salomons angenommen 
und in feinen Scholis in Libr. V. T. poct. vorge- 
tragen hat, find hier gar nicht erwähnt worden. 
Eben'fo hätte man auch bey Cap. IX‘, 5, wo die 
Worte: 6 wv Emi wayrıwv sog Euroynros E. T. WM, 
auf Chriftum gezogen werden , erwarteh follen, 
dafs auf die Widerfprüche des Hrn. “D. Senders 
Ruückficht genommen worden wäre, "Der Hr. Verf 
hat feinen Namen verfchwiegen, um, wiener in 
der kurzen Vorrede, worinnen er blofs (und ge- 
wifs ohne vom Rec. Widerfpruch erwarten zu 
dürfen) verfichert, dafs er bey feiner Arbeit ge- 
wiffenhatt zu Werk gegangen , feinen führern 
niche blindlings gefolgt, fondern ötters feinen ejs 
genen Weg gegangen fey, fagt: hinter den Por- 
hang aus den freyeren Urtheilen defio erer zu lernen, 
was an feinem Gemählde zu verbej]ern fem möchte. 
Diefe Ablicht des würdigen Vertafl. glaubt 'Kee, 
mit der gröfseften Unpartheylichkeit,- in fo tern 
es ohne Weitläuftigkeit geichehen konnte — ei- 
nigermafsen erfüllt zu haben’ und trägt kein Be- 
denken , Ih öffentlich aufzumuntern, dafs er 
auch die fchon längft ausgearbeiteten Briefe an 
die Philipper » Ephefer, Gulater, Kolofler, an 
den 'Timotheus > fits und Philemon, mic aller 
Zuverficht , vielen Nutzen zu ftiftren, dem Druck 


übergeben möge. ? 


PAEDAGOGIK. 


BerLın, bey Mylius : Griechifches Lefebuch 
für die erften Anfimger ; herausgegeben von Friedr. 
Gedike, Königl. Preufs. Oberconliltorialrath, und 
Dir. des Friedrichswerder, Gymn. Dritte verbef- 
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ferte und verm, Auflage, +1783. 240 u..168..8,. (8 
wes) 

Bi Läge die erte Erfcheinung  diefes Buches nicht 
aufser dem Bezirk .der Allg. Lit, Zeit, ,. fo würde 
Rec. der pfychologifchen Kunft eine Lobrede hal- 
ten, mie der lich der Diredor eines grofsen Gym- 
nafiums , ein Mann, defen Geift gerade damals 
in.den höhern Regionen eines Sophokles und Pin- 
dar fchwebte, in. ‚die 'Knabenfeele hineindachte, 
und durch die zweckmätsigfte -Auswahl folcher, 
Stücke, die ihrem Inhalte nach etwas Anziehen- 
des. latteny und dennoch durch verwickelte Con- 
ftrudionen, oder feinere Idigtifmen den wifsbe- 
gierigen Anfänger nicht zurückfchrecken durften, 
ein wahres Verdienft um die griechifche Literatur 
gemacht hat. Doch eine in einem Zeitraum von 
vier Jahren nöthig gewordene dritte Auflage bürgt 
ohnedies für die Güterdes, Buchs, -- In. diefer 
dritten Ausgabe find aufser, den. in der zweyten 
aus Lucian und Herodot eingerückten Abfchnit- 
ten noch die drey eriten Oden Anakreons: aufge- 
nommen, Der Text ilt gröfstentheils richtig ab- 
gedruckt, nur fcheint S. Io in der Moral der vier- 
zehnten Fabel nach auyrowwvayrss das Wort gu- 
Dorsga zu fehlen. In den gleich unter den Text 
gebrachten Erklärungen it Rec. blofs ein. einzi- 
gesmal über eine grofse Kleinigkeit mit dem Hrn. 
Verf. nicht ganz einveritanden: vrse ra mit dem 
Infinitiv ift 5. 82 richtig erklärt fo, dag; aber S. 
84 dürfte es doch wohl richtiger: in d?r Abjicht, 
daß, zu überferzen feyn. Häufiger hat fich der 
Setzer in den Accenten Fehler zu ‚Schulden kom- 
men lafen, auch hat der Spiritus oft feine gehö- 
rige Stelle nicht 8: 11 N. 17. Zu 8, und 8. 50. 
N. 16. Z. 2 fteht beidemal gure für aura, und 
auch noch in diefer Ausgabe ift bey Diphthongen 
ei, sJ, auass der Spiritus auf.den.erften Buchita- 
ben gebracht. Zu wünfchen wäre, dafs deutfche 
Buchärucker,, wie Didot in Paris, der den Filloi- 
fonijenen Longus abgedruckt. hat, in. Diphthongen 
beide" Buchftaben, nebi dem weder auf den er- 
ften noch den zweyten Buchftaben,, fondern in 
die Mitte beider gefetzten Spiritus, und nebft dem 
Accent, wo ermothig,, zulammengieisen liefsen; 
aber dann würde’ doch vielleicht noch ein zweyter 
Wunfch nöthig feyn, dafs jeder deutfche Setzer, 
um denhoch nicht fehl zugreifen, auch wiffen 
möchte, was ein griechifcher Diphthong fey. 


NATURGESCHICHTE. 


Urm, bey Stettin: Compendium botanices fye 
flematis linnaeani confpeelum ejusdemque applicatio- 
nem ad felefliora plantarum germaniae indigenarum 
ufu medico et oeconomico infignium genera eorumque 
Species continens — adornavit I). Chrift. Frid Reuf 
Prot. Tubingenfis- Edit. 1I auda. 1785. 589 © 
8. ohne den Anhang und das hegiiter, nebit Io 
Kuüpfertafeln. 

a Die erfte Ausgabe diefes Buchs erfchien 1774. 
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In der gegenwärtigen hat der Verfafl; die Termi- 
nologie der eriten Abtheilung deffelben zu ver- 
mehren und zu verbeffern gefucht, auch dind ei- 
nige neuere Beobachtungen über Gräfer und Cryp- 
togamilten beygafüge worden. In der zweyten 
Abtheilung , welche die innländifchen vorzügli- 
chern Arten und ihre Gattungen enthält, hat er 
verfchiedenes aus den Linneifchen Schriften, nach 
den Murrayifchen und Reichardtfchen Ausgaben 
verbelfert und ergänzt, 


SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


Brestav und Leıpzıs, bey Meyer: Der Ver- 
lobte zweyer Bräute, eine völlig neugearbeitete Ge- 
fchichte Karl Ferdiners von Joh. Jak. Dufek, Kö- 
nigl. Dän. Juftizr. und Prof. Erften Bandes erfter 
und zweyter Theil, 459 5. Zweyten Bandes er- 
fter und zweyter Theil, 415 S. Dritten Bandes 
erfter und zweyter Theil, 494 S. 8. 1788. 

Dies ift eine Umarbeitung desjenigen Romäns, 
der unter dem Titel: Gefchichte Karl Ferdiners aus 
Originalbriefen von dem Verfajler der moralifchen 
Briefe zur Bildung des Herzens in den Jahren 1776— 
1780 herauskam, und mit Beyfall gelefen ward. 
Die gut verwickelte Intrigue, die nicht unglück- 
liche Nachahmung Richardfon’s im Ton der Briefe 
und im Detail der Erzählung, der ungekünitelt 
flielsende Vortrag, und die vielen edlen morali- 
fchen Bemerkungen erwarben dem Werke viele 
Lefer. Der neue Titel ift defto paffender, da das 
Wefentliche der Intrigue darinnen befteht , dafs 
Ferdiner, in der Meinung, feine geliebte Elife ha- 
be fich mit einem andern verbunden, fich allmäh- 
fig beredet, eine andre , Namens Julie, an ihre 
Stelle treten zu laffen, dafs er, gleich nach der 
Verlobung mit derfelben, feine Elife, und zwar 
noch frey, wieder findet, dafs diefe, fo bald fie 
jene Veriobung erfährt, fich grofsmüthig felbit 
auforfert, allen Anfpruchen auf ihn entfagt, fich 
nicht allein entfernt, fondern fagar mit einem an- 
dern, Nameys Larner, verlobt , dafs auch nach 
Juttens,, die als Ferdiner’s Schwelter war befunden 
worden, und nach Zarners, der als Bräutigam 
ftirbt, Tode, die Verbindung zwifchen  Ferdinern 
und Elifen niche volizogen werden kann, weil 
Elife es an Juliens Grabe gelobet hat, ledig zu 
bleiben. So endigt fich der Roman nicht mit ei- 
ner Heirach, fondern ziemlich finfter und melan- 
choliich, wie dann alle die drey Hauptperfonen 
Ferdiner , Elife und Julie durchgängig etwas von 
düilerer Schwärmerey an fich haben, die, wenn 
man fchon die Kataltrophe nahe glaubt, fort- 
dauernden Umw.chslungen des Schickfals , die 


Ferdinern nöthigen, zwifchen Elifen und Julien 
gleichfam immer hin und her zu {chwanken, ver- 
wickeln den Plan auf eine unterhaltende Art, und 
der Zuitand feines Herzens, das zwifchen beiden 
Geliebten getheilt wird, doch fo, dafs es immer 
auf Elifens Seite hängt, erregt viel Theilnehmung. 
Der Gang der Handlung und die Entwicklung iit 
dem Wefentlichen nach in,der, neuen Ausgabe un- 
verändert geblieben. Sonit aber hat der Verfaff. 
das Werk fo ganz umgefchmolzen, dafs man hier 
tief in den erften Band hinein lieft, ehe ein Vor- 
fall, ein Brief, oder eine befondre einzelne Stelle 
einen erinnert, dafs man dentelben Roman lefe, 
Ja es ilt in Epifoden und Charaktern fo viel Neues 
hinzugekommen, dafs man, wenn es nicht durch 
das ganze Werk vertheilt"wäre, vor dem Ende des 
zweyten Bandes vergebens eine Vergleichung mit 
der alten Edition anitellen würde. Weit über die 
Hälfte des Romans ift neu eriunden, oder ganz 
umgeändert, und kaum zehn Briefe haben ihre 
vorige Geftalt behalten. Befonders find die lieb- 
liche Melancholie, das Wohlwollende, das Freund- 
fchaftliche, und das Gewiffenhatte in Elifens Ka- 
rakter in ein helleres Licht geletzt worden , um 
ihre Handlungen dadurch wahricheinlicher zu ma- 
chen. Ferdiner’s letzte aufserordentliche Handlun- 
gen find durch vorhergehende mehr vorbereitet, 
Luifens Gefchichte war. eines gröfsern Intereffe 
fähig, und der Verf. hat fie alfo eine gröfsere 
Rolle fpielen lafen , fonft aber die Entwicklung 
ihrer Gefchichte mehr abgekürzt und leichter ge- 
macht. Rechnet man hierzu die vielen neuen Zua 
fätze zu Fieckchens, Dankwis nnd Julies Charak- 
teren , die ganz neue Rolle der muntern Ziiia, 
die zur Hauptkataftrophe gehörigen Nachrichten 
und Briefe von Fuliens Mutter, eine Menge von ganz 
neu erfundenen Umitänden, die Abkürzung und 
Vertheilung vieler zu langen Epifoden, die Ausmer- 
zung mancher Gelchichten und Perfonen , beionders 
endlich die Vertilgung alles desjenigen Scherzes, 
der dem Verf, minder, als der Ernft, gelungen 
war, fo ift der Titel, der eine völlig neu gear- 
beitete Gefchichre verfpricht, zur Gniige gerecht: 
fertigt. Nicht allein. Achtung gegen das Publi- 
kum, fondern auch räuberitche Nachdrücke der 
eriten Ausgabe bewogen den Verf. zu einer fol- 
chen Verwandlung , wobey die Lefer ungemein 
gewinnen , aufser dafs fie hier viel fchlechteres 
Papier und nur ein Kupfer erhalten. Uebrigens 
macht Hr. D. auch noch Hofnung , den Brief- 
wechfel der beiden getrennten Perionen von Fer- 
dines Aufenthalte in Italien an bis einige jahre 
nach feiner Wiederkuntt, da er farb, herauszu- 
geben, 
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GOTTESGELAHRTHEIT. 


Brze und WiırzsurG, bey Göbhardt: Die 
Kunj? das Herz auf der Kanzel zu rühren. Kon 
dem Verfaffer der Kunfl die Seelen in dem Beichtfuhl 
zu unterrichten und zu rühren. Aus dem Franzöfi- 
{chen überfetzt. Erfter Band. 470 S. und XVI S. 
Vorrede. Zweyter Band. 536 S. Dritter Band. ‘486 
S. 1783: 8::435Beble2) n 

Man findet in diefem Werk keine eigentliche 
Anweifung für Prediger zum rührenden Vortrag auf 
der Kanzel; man müfste denn Grenadens Erinne- 
rung für Prediger, die doch fehr unbedeutend ift, 
dafür anfehen weilen. Es ift vielmehr eine Samm- 
lung der ftärkften und rührendften Stellen aus den 
Reden berühmter franzöfifcher Prediger, welche un- 
ter der Regierung Ludwigs des Pierzehnten geblühet 
haben. Die zween beruhmteften Prediger, der Pa- 
ter Bourdaloue, und der Pater Maffillon, find ausge- 
fchlofsen worden, weil der Sammler vorausfetzte, 
dafs jeder angehende Prediger fie felbft itudieren 
würde. Die Sammlung mag für die, für welche 
fie zunächft beftinmt ift, gut genug feyn, und man- 
che Stellen wird auch der proteitantifche Prediger 
nachahmenswerth finden. Aber beynahe alle fran- 
zölıfche Redner, welche hier genützt worden find, 
begiengen den Fehler, dafs fie für gründliche Be- 
lehrung zu wenig forgten. Solche Reden können 
zwar die Einbildungskraft erhitzen, und bald vor- 
übergehende Rührungen hervorbringen; aber dau- 
erhatte Entfchlieffungen zu einem tugendhaften Le- 
ben Können felten davon erwartet werden. In der 
Vorrede (S. XUL) wird auch das zu den Künften 
des ruhrenden Predigers gerechnet, „dafs er die 
Gegenltände bald vergröfsere, bald verkleinere,“* 
Bey dem Vortrag mancher Glaubenslehren könne 
auch die Mönchs - Dogmatik hiezu gute Dienfte lej- 
ten. Aber werden lich verftändige Zuhörer dar- 
aus erbauen? So heifst es zum Beyfpiel in einer 
Rede des Soanen über die Geburt des Sohnes Gottes 
in einer Krippe zu Bethlehem; (S. 49 des eriten B,) 
»Beglückte Krippe, worauf mein Gott gebohren if ; 
„roftbare IP iege worauf er yuhte.etc. — O dafs ich 
„mich ohne Unterlafs mit dem füllen Vergnügen 
„weidete, euch als die Orte zu betrachten , in wel- 
„chen Gott feine gröfste Barmherzigkeit gegen uns 
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„an den Tag legte. Unterdeffen, meine Brüder! 
„foll der Glaube’ hier über die Natur triumphiren. 
„Unfere Altäre vertreten die Stelle Bethlehems; 
„ihr könnet da eben diefen neugebohrnen Gott anbe- 
„ten, wie ihr ihn zu Bethlehem angebetet haben 
„würdet.“ Eine Rede des /a Roche über das Lei- 
den unfers Herrn Jefu Chrifti, fängt (S. go. 81.) 
mit folgenden Worten an: „Einen Verluft von ge- 
„wöhnlicherArt kündigt man fonft mit vieler Vorlicht 
„an, weil man ihn nicht ausfchweifend beweinen 
„foll; aber wenn es den Tod eines Gottes betrift, denn 
„wmufs derjenige, welcher ihn ankündiget, keine 
„Mäfsigung in feinen Worten beobachten, weil die- 
„jenigen, fo ihn hören, fich auch in ihrer Betrüb- 
„nifs nicht mäfsigen follen. — Wer kann, ohne ei- 
„nige Beftürzung, ein Schaufpiel fehen, welches 
„die ganze Natur in eine Befturzung L näm- 
„lich einen für alle Menfchen leidenden Und flerben- 
„den Gott?“ Das heifst rühren! Manche morali- 
{che Stellen find fchön und wirklich rührend, aber 
auch fehr oft von übertriebener Mönchs - Moral 
durchwebt, wie von folchen Rednern erwartet wer- 
den kann, 


PHILOSOPHIE. 


TüsınGen, bey Cotta: Wilhelm Penn's, Stif- 
ters und Gefetzgebers der Colonie Pennfylvanien, 
Früchte der Einfumkeit in Gedanken und Maximen 
über den menfchlichen Lebenswandel. Aus dem Eng- 
lifchen. 1785. 208 $. 8. 

Hecenfent hat unter diefen Früchten der Ein- 
famkeit viel alltägliches, aber auch viel vor- 
trefliches, und meiftens eine gefundeKoft gefunden. 
Folgende Reflexionen und Maximen haben ihm vor- 
züglich gefallen: S. 15 „So tief wir immer fallen 
mögen; fo können wir doch nimmermehr für die 
Arme Gottes zu tief fallen.“ S. 69 „Im Fluge gut 
zu fchiefsen, ift gut: tich aber vorzüglich darauf 
zu legen, verräth mehr Eitelkeit als Verttand.“ S. 
126 „Lieber gar keine Religion, als eine unnatür- 
liche.“ S. 173 „Wenn wir, wie Theophilus und 
Timotheus, in der Erkenntnifs des Belten find er- 
zogen worden; fo ilts ein Vortheil für uns: aber 
weder das Befte, noch wir felbit können durch Pru- - 
fung der Wahrheit etwas einbüllen, — Wahrheit hat 
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noch nie durch Prüfung eingebtifst.“ S. 177 Ein 
höchft - gefährlicher Irrthum ifts, wenn fich jemand 
einbildet, er wolle die Uebertretung einer mora- 
lifchen Pflicht durch eine förmliche Verrichtung ei- 
nes pofitiven Gottesdienftes vergüten: und wenn 
diefer noch dazu von einer bloß menfchlichen Er- 
findung wäre!“ $.189 „Giebts dann keine beffere 
Arbeiten für die Armen, als der Ueppigkeit der 
Reichen zu fröhnen? Unglückliches Volk!“ Sehr 
feine Bemerkungen über die Eitelkeit ftehen S. 192. 
— Uebrigens nimmt der Anfang des Werkchens 
gar nicht zu feinem Vortheil ein, zum Beyfpiel: 
„Lafst uns anfangen, wo. die Natur anfängt, mit 
ihr fortgehen, und allezeit mit ihr ftillftehen oder 
aufhören; fo werden wir unfehibar gute Naturali- 
ften werden. Die Schöpfung würde kein Räthfel 
mehr für uns feyn: wir würden die Himmel, die 
Erde, die Waffer, mit ihren jederfeitigen, mannig- 
faltigen, und zahlreichen Bewohnern (alfo auch 
die Bewohner des Himmels?) mit ihren Produk- 
ten, Naturen, Jahreszeiten und Witterungen, Sym- 
pathien und Antipathien f. w. beffer verftehen.“ 
Alles diefs lernt man alfo, wenn man mit der Na- 
tur anfängt, fortfchreitet und endiget: Was heifst 
diefs? und ift das Fortfehreiten mit der Natur fo 
etwas leichtes? — Eben fo unbeftimmt und fchief 
ilt folgende Reflexion: „Da der Menfch eine Welt 
im kleinen ift; fo durfen wir nur uns felbft ftudie- 
sen, um die Welt kennen zu lernen.“ Wenn, wie 
es aus dem Zufammenhange fcheint, unter Welt 
die ganze Natur verflanden wird; fo it der Gedan- 
ke ganz falfch, 


WINTERTHUR» bey Steiner und Comp.: Sit- 
.zenlehre der Liebe und Ehe, nebfè einer Beylage über 
die helvetifche Galanterie, von Leonh. Meijter. Neue 
durchaus vermehrte Auflage. 1785. 360 S. 8. 
Man wird über Ziebe und Ehe, und über die 
phyfifche fowohl als moralifche Erziehung der Kinder 
“ viel richtig - gedachtes, und Reflexionen, welche 
das Gepräge tragen, dafs fie aus eigner Erfahrung 
gefchöpft find, in diefen Blättern finden. Das 
Schreiben einer ältern Schwefler an eine jüngere hat 
Recenfent befonders gefallen, wenn er gleich ein 
Frauenzimmer nicht gern von Prämiffen fprechen 
hört. Sehr wahr ift, (S. 96.) dafs beym Buchfla- 
biren alle Fähigkeiten des Kindes, befonders auch 
der /innliche Scharffinn, geübt werden. — Die 
Vortheile der Selbftbefchäftigung für Kinder, find 
S. 161. gut angegeben. — Das Stück von den 
Dienfboten enthält durch Erfahrung erprobte Vor- 
fchriften. — Sonft hätte Recenfent mehr Ordnung 
bey der Abhandlung aller diefer Gegenttände ġe- 
wünfcht: der Mangel derfelben hat, wie es gemei- 
niglich gefchieht, zu Wiederholungen Anlafs gege- 
ben. Warum S. ıı Romane und Schaufpiele vor 
den wirklichen Gefchichten hergehen follen, fieht 
Becenfent nicht ein; es feyen dann Romane, wie 
Robinfon, oder Salzmanns moralifches Elementar- 
buch, wo die ganze Moral in einen Roman einge- 
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kleidet ift: die gewöhnlichen Romane, felbft die 
Richardfonfchen nicht ausgenommen , bringen den 
jungen Leuten gar zu leicht einen Eckel gegen die 
Gefchichte bey, denn da finden fie keine Grandi- 
Jons, keine Pamela’s mehr. — Zu viel Romanhaftes 
ift doch S. 65, wo die Frau ihrem Mann unter kej- 
ner andern Bedingung die Schäferftunde erfcheinen 
läfst, als wenn er feine öfientliche und Privatge- 
fchäfte wohl verrichtet hat. Unter folchen Umftänden 
dürfte er fich vielleicht um die Schäferffunde wenig 
mehr bekummern ; und wo ift die theure Hälfte, die zu 
beurtheilen weifs, ob der Mann feine öffentlicheung 
Privatpflichten erfüllt hat? — Uebertrieben ift eg 
auch, wenn es S. 53 heifst: Niemanden zu lieb 
wollt’ ich um keinen Heller mehr auf Auszierung 
der Wohnung, oder auf Unkoften des Anzugs und 
der Bewirthung verwenden:“ Warum follte man 
nicht einem Freunde zu lieb ein Gericht mehr ma- 
chen laffen? hierin laffen fich ohnediefs unfere 
Weiber die Hände, wie billig, nicht binden. — 
Wenn es eben dafelbft heifst: Froh wird er (der 
Freund) feyn, in unferer Hütte den Palat zu ver- 
gelfen ;“ fo ift diefs blofse Phrafe, denn Profefforen 
und Schriftiteller haben felten Freunde, die bey ih- 
nen einen Palaff zu vergeffen hätten, und brau- 
chen auch keine folche. — Nach S. 235 war Hele- 
na achtzig Jahre alt, als fie von Paris entführt 
ward; hingegen hält der Herr Verfafler es für eine 
Fabel, dais Ninon von Lenclos die letzte Guntt in 
ihrem achtzigften Jahr ertheilthabe. Recenfent be- 
kennt, dafs ihm jenes eine Fabel, diefes aber fehr 


wahrfcheinlich "vorkomnit: man entichliefst fich 
nicht leicht ein achtzigjähriges Weib zu entführen; 


allein eine Koquette kann wohl im goften Jahr ihre 
letzte Gunft, befonders einem unerfahrenen J ünglinge, 
ertheilen. — Die Auszüge aus meinem T agbuch 
find etwas zu rhapfodifch: Recenfent glaubte oft, 
Penfees von Mr. de la Beaumelle zu lefen. — Das 
intereffantefte diefes Buchs find wohl die am Ende 
ftehenden kurzen Schilderungen der Sitten, der 
Kleidertracht u. £. w., Helvetiens in den verfchiedenen 
Jahrhunderten. Wie konnte aber der-Herr Verf, 
S. 349 des Schiefspulvers, des Compajfes, und der 
Buchdruckerkunf? erit. im XVIten Jahrhundert Er- 
wähnung thun? Schiefspulver und Compafs waren 
jalängit erfunden, und die Buchdruckerkunit hatte 
fchon im XVten Jahrhundert angefangen, eine Re- 
volution in der gelehrten Welt hervorzubringen. — 
Die Schreibart ilt bisweilen etwas geziert, und die 
Inverfionen ftehn nicht immer am rechten Ort. 


PAEDAGOGIK 


FRANKFURT und Leirzis: Anweifung, wie 
man Kinder, von ihrer Gebwtsffunde an, bis zu ejs 
nem gewiffen mannbaren Alter , erziehn folle, dafs fe 
gefund y grofs und flark werden, und ek 
leben. 1784.-246 5. (9 gr.) 

In der Schrift felbft ändert der Verfaffer den 
Titel in; phufikalifche Kinderzucht, woraus man 

feine 
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feine Sprache beurtheilen kann, da beide Worte 
unrichtig find, und phyfifche Erziehung heifsen foll- 
ten. So fagt er auch Gichter für gichtifche Krank- 
heiten ; gleichling für gleich; etc. Sonft finden fich 
in der Schrift felbft ganz gute Anweifungen , und 
der Hr. Verfaffer geht beynah noch weiter zurück 
als Plütarch ; denn er fpricht, eben fo wie diefer, 
von den Erforderniffen bey der Zeugung, und führt 
die Erziehung bis zum männlichen Alter. Neues 
ift nicht darinn. Druck und Papier, aber die Druckfeh- 
ler ungerechnet, find. fo. fchlecht als die Sprache 
des Verfaffers. Für Ungelehrte in der Pädagogik 
kann indeflen das Werk einige Brauchbarkeit ha- 


ben. 
STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Ersıng, bey Hartmann: Ueber die Wirkun- 
gen und Misbräuche der Eide. 1785. 112 8. 8. 

Dafs mit den Eiden ein grofser Misbrauch ge- 
trieben wird, ift leider nur zu bekannt, und der 
Verfaffer diefer kleinen Schrift, die viel lefenswer- 
thes enthält, eifert mit Recht dagegen. Wenn er 
aber den Eid gänz abgefchafft wiffen will, und zum 
Hauptgrund anführt, dafs religiöfe Vorftellungen 
bey den meiften Menfchen wenigKraft haben ; fo geht 
er offenbar zu weit, und kennt die Menfchen nicht. 
Starke Leidenfchaften und grofses zeitliches Intere/fe 
können freylich über religiöfe Voritellungen und 
Empfindungen fiegen: allein in diefen Fällen’ follte 
man auch den Eid nicht leicht erkennen, und ein 


kluger Richter wird hiebey fehr vorfichtig feyn. 
Sonit wird gewifs auch ein geringer Grad von re- 
ligiöfer Ueberzeugung den Menfchen abhalten , fich 
eines Meineids fchuldig zu machen, indem kein 
Vernünftiger fo leicht feine Glückfeligkeit aufs Spiel 
fetzt. Aber freylich hat der Verfaffer vollkommen 
Recht, dafs das (übelverftändene) Dogma von der 
Vergebung der Sünde den Meineiden Thor und An- 
gel öffnet. Aufgeklärte Prediger werden aber auch 
über dergleichen Gegenftände das Volk befonders 
zu belehren nicht verfäumen. — Sehr gut ift die 


Regel, die der Verfaffer am Ende feiner Abhand- 


lung zu Vermeidung, oder wenigftens zur Vermin- 
derung der Eide giebt: “den handelnden Menfchens 
der eine Verbindlichkeit fordern oder leiften will, da- 
hin gefetzlich zu verpflichten, dafs er auf eine Art 
yerfahre, die im flreitigen Fall klare Beweismittel 

jebt.“ Man erinnere fich einmal, fagt der Verfafler 
in der Anmerkung, der Procefle über mündliche 
Eheverlöbnifse. In den Preufsifchen Landen weifs 
man von dergleichen Procefsen nichts mehr, da 
aus einem fehriftlichen Vertrage geklagt werden 
mufe.“ Den Einwurf wegen der Zeugen, der hier 
natürlicherweife "fich darbietet, beantwortet der 
Verfafler S. 101. ff, wo gelegentheitlich fehr richtig 
bemerkt wird, dafs die hergebrachte Gewohnheit, 
den Zeugen fückweife zu fragen, der in der neuen 
Preufsifchen Proceis- Ordnung beliebten Methode, 
pach welcher der Zeuge das Factum erzählen mußs, 
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vorzuziehen ił. — Uebrigens fcheint in einer fo 
kleinen Schrift die Digreflion über den Glauben zu 
grofs, und die Declamation wider die Geiflichen 
am unrechten Orte zu feyn. Auch follte der Vere 
faffer S. 53 nicht fo ins Gelage hinein gefchrieben 
haben, dafs Chriftus ein weltliches Königreich er- 
richten wollen, und diefes fein Vorhaben felbft ein- 
geftanden habe; er, der ausdrücklich jagte: mein 
Reich ift nicht von diefer Welt. — Endlich, was , 
die Sprache anbelangt, fo fagt man wenigftens nicht, 
wie S, 17. Bänder, fondern Bande der Gefellfchaft, 


SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


Leirzıc, in der Dyckifchen Buchhandlung: 
Dramatifche Sprüchwörter, ein Beytrag zum gefeli» 
Sehaftlichen Vergnügen in Teutfchland, von einem 
Freunde der Freude. -Erker Theil 250 S., zweyter 
Theil 279 S. $. 

Es ift mit der Entftehung der dramatifchen 
Sprichwörter, wie mit dem Urfprung des Drama 
überhaupt gegangen; man fpielte erft Pantomime, 
ehe man einen Text dazu verfertigte, man extem- 
porifirte ert, ehe man den Text niederfchrieb. An- 
fangs, als des Carmontel Proverbes dramatiques 
und des Cole Theatre de fociet& unter uns bekannt 
wurden, (feit 1767 erhielten die Franzofen einen 
folchen Vorrath von der Gattung, dafs fie 1786 ein 
Recueil des proverbes dramatiques in 16 Bänden 
haben machen können, ) fchufen Engel, Gotter, und 
andre einige folcher Sprüchwörter zu förmlichen 
Nachfpielen um. Nun aber, da wir in Teutfchland 
gefellfchaftliche Theater genug haben, hat fich auch 
ein befonderer Dichter für fie gefunden, welches, 
wie Herr Dyck in der Vorrede feines Nebentheaters 
verfichert, der Hr. Major von Mauvillon ift. Bekannt- 
lich find folche Sprüchwörter mehr dramatifche Ein- 
fälle, als Schaufpiele im Kleinen, indem die allzu- 
grofse Kürze es nicht erlaubt, einen erheblichen 
Plan anzulegen und zu leiten, oder Charaktere zu 
entwickeln. Doch hat diefer Verfaffer fo viel ge- 
than, als ihm der Raum erlaubte, und man fieht 
gleich im erften Stück, dafs er weifs, die kleine 
Handlung fo hin und her zu wenden, dals man den 
Ausgang nicht -fogleich vorherfieht. Beffer wäre 
es wohl, wenn der Verfaffer bey fo kleinen Stücken 
die Verwandlungen der Scene vermieden hätte, Al- 
les kommt auf das Lebhafte und Natürliche des 
Dialogs an, und in diefer Rückficht können die 
Sprüchwörter des Verfaffers auch Lefer vergnugen. 
Meiftens hat man, da die Sprüchwörter Sentenzen 
find, folche Stücke zu moralifchen Lehren benutzt, 
und jeder erinnert fich der kleinen Thalia von 
Moil]y. So hat auch diefer Verfaffer darauf gefehn, 
nutzliche Lehren anfchauend zu machen. Der erfle 
Theil enthält: Die glückliche Rettung ı A&: Gott 
läfst ünken, aber nicht ertrinken; der gebej]erte 
Mann ı ad: Wenn es Gottes Wille iit, fo kräht 
auch eine Axt unter der Bank; der Franzofe ı AQ; 
wenn die Henne das Gackern liefse, fo wülste man 
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sicht, dafs fie ein Ey gelegt hat; die zwey Schwe- 

ern 1 AQ: Stille Waller find am tiefften; das ver- 
eitelte Project ı A&: Wer zwey Hafen zugleich jagt, 
fängt gar keinen; die erzwungne Heirath 1 A&: Mit 
Speck fängt man die Mäufe; die Schule der Mütter 
;Ade: Allzufpiez flicht nicht, allzufcharf fchneidet 
nicht; diegeffrafte Untreue 3 Acte: Ein Vogelin der 
Hand ift beffer, als zwey auf dem Dache; der Gafl- 
hof 1 A&: Jedem Narren gefällt feine Kappe, Zwei- 
ter Theil: Der neue Hamlet 3 A&e, mit einem Zwi- 
{chenfpiel von 2 Alten: Wagen gewinnt, wagen 
verliert; die Sitten der heutigen Welt ı A&: Kleine 
Diebe hängt man; das fonderbare Mittel, feine Schö- 
ne zu erhalten 1 A&: Der Schleicher überwindet 
den Beifser ; das Kummermädchen 1 A&: DerFrofch 
hüpft wieder zum Pfuhl, und wenn er fäfse auf ei- 
nem goldnen Stuhl; der Spötter 3 Ad: Ein faules 
Ey verdirbt den ganzen Kuchen; der Secretair ı 
A&: Es find nicht alle Köche, die lange Meffer tra- 
sen; die Spielfucht 4 At: Am Riemchen lernt der 
Hund das Leder kauen; die alte Jungfer ı A&: Ei- 
ne kluge Henne legt auch in Neffeln. 


AugssurRG, bey Niegers Söhnen: Etwas wi- 
der die Mode, Schaufpiele und Gedichte ohne ärger- 
liche Kare[fen und Heirathen , für die ftudierende 
Jugend, herausgeben von Franz Xaver jan, Prie- 
fter und Lehrer bey St. Salvator in Augsburg; zwey- 
ter Theil. 1785. 528 S. 3. 

Es fcheint dem Verfaffer unbekannt zu feyn, 
dafs man nicht allein einzelne Schaufpiele, in denen 
nichts von Liebe, ja nicht einmal eine weibliche 
Rolle vorkömmt, (wie im Schatz von Lefing, und 
im Brutus von Brawe) fondern auch ganze folche 
Sammlungen hat, wie die Zujffpiele ohne Heirathen 
von Schummel. Auch fcheint es nicht wohl mög- 
lich, ihn zu überzeugen, dafs man bey den beiten 
Abfichten ein fchlechter Dichter feyn, dafs Schau- 
fpiele ohne Karejfen darum noch kein Intereffe ha- 
ben, und dafs auch das wider die Mode feyn könne, 
wenn man im Gefchmack hinter Gottfched’s Zeiten 
zurück ift. Zudem erklärt er mehr als einmal, 
dafs ihm Lob und Tadel gleich gelte. Den Dich- 
tern der Liebe weift er den Lohn bey dem Satan an, 
dem fie dienen; wer wirdihm lohnen? Seine eigne 
Selbitzufriedenheit, — Seine Sammlung enthält: 
1) Trebellius, K. der Bulgaren, Trauerfp. in 3 Adten 
in Profa, eine Märtyrergefchichte. Ein Furft fagt 
einmal zum andern (S. 51): Schweig mit deinem 
dummen Gefchwätz. 2) Elsbeth von Relingen, Tr. 
in 3 A& in Profa, eine, fchon fontt bearbeitete, 
bayerifche Rittergefchichte, doch fagt der Verfafler, 
fein Werk fey früher gemacht. Seine} Ritter {pre- 
chen zum Beytpiel S. 107 alfo: Wart, Kröte, dich 
will ich zerfchmettern! Uebrigens bemerkt der Ver- 
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faffer in dem. Vorbericht, dafs Kunzens Kareffen 
nicht gefährlich find, und dafs doch keine Heirath 
gefchloffen werde. 3) Die gar zu Strenge Kinder- 
zucht, ein Luftfp. in 3 A. in Profa. S. 224 kommen 
Fafelhanfen und Luftfchnapper vor. 4) Ey fo beifs, 
oder, der misvergnügte Holzhacker, ein Luitfpiel in 
2 Adten in Profa. Die plumpe Sprache entfchul- 
digt der Verfafler damit, dafs fchwäbifche Bauern 
reden, und doch nennt er fie Menalk und Korudon. 
5) Der eingebildete Kranke, ein Luftfpiel in 2 Aden. 
Das hätte man von dem ernften Verfaffer nicht er- 
wartet, dafs er mit Moliere wetteifern wolle, und 
den Skapin auftreten liefse. Wirklich hat er den 
Moliere übertroffen; denn bey diefeın kömmt keine 
einzige Stelle vor, wie hier S. 344: Ey potz Schlap- 
permof! 6) Dafius, ein junger Blutzeuge Chrifi, 
Singfpiel in 2 Aäen. Eine Arie fängt alto an: 


Das Opfer fällt dem Onkel fchwer, 
Doch giebt er es mit Freuden her 


7) Gedichte, das längfte darunter ift eine Satyre 
über die Vorwürfe, die man den Fefuiten gemacht. 
Der Verfafer nimmt fie in allen Stücken in Schutz, 
und nennt ihre Gegner Narren und Böfewichter. 
Wozu diefe Controverspredigt gereimt worden, ift 
nicht wohl abzufehn. In den Gedanken über die 
Aufklärung unfrer Zeiten bekommen auch die neuen 
Glaubensfeger ihre Abfertigung. Sonft macht der 
Verfaffer auch Fabeln und geiltliche Lieder. 


Leiezıc, bey Schneider: Neue Originalroma- 
ne der Deutfchen. — Vierzehnter Theil. 1785. 446 
Seiten. 8. 


Diefer Theil enthält den in Nro. 272. der All- 
gemeinen Literatur - Zeitung von 1785 beurtheilten 
Sten Theil von Lorenz Arndt yon Blankenburg. 

Ebendafelbit: Neue Originalromane der. Deut- 
Schen — Siebenzehnter Theil. 1785. 280 S. g. 

Ift blofs ein anderer Titel für den in Nro. 248. 
der Allgemeinen Literatur - Zeitung diefes Jahrs an» 
gezeigten zweyten Theil von Meppen -Bocksbart. 


Macpssurg: Der Ritter von Biederboyn, zwei: 
ter Gefang. 1784. 1 B. $8. 

Der Stallknecht, der hier im Romanzenton von 
einem Poltron erzählt, der fich auf eine Ausfode- 
rung nicht ftellte, erzählt fo, dafs er nur feines 
Gleichen unterhalten kann. Er fagt zuletzt zu fej. 
nen Lefern: 


Wenn ich euch noch was fchreiben foll? — 
Wo nicht, fo bleibt’s dabey! 


Das letztre, Herr Verfaffer, das letztre) 
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[resres , bey Meinhold: Neue Sammlung geift- 

. licher_Lieder , von M. Joh. Gottl. Chrift , 
Paftor zù Tharandt. 1784. 192 5. 8: (8 gr.) 

Der gröfste Theil diefer Lieder handelt von 
der göttlichen Vorfehung und ihrem wohlthätigen 
Einflufs auf die Beruhigung der Menfchen bey ih- 
ren verf[chiedenen Schickfalen. Einige betreffen 
die chriitliche Tugend und Sittenlehre, das‘ ver- 
dienftliche Leiden Jefu, den Tod und die nöthige 
Vorbereitung auf unfre endliche Zukunft, Bey 
den meiiten ha: der Verf. eine biblifche Stelle zum 
Grunde gelegt, und den daraus hergenommenen 
Stoff mehr erweitert und auf die Richtung des 
menfchlichen Herzens angewendet. Im Ganzen 
genommen, find fie gedankenvoll und lehrreich: 
aueh-die Sprache ift herzlich, und doch veritänd- 
lich, auch nicht mit unverfländlichen weitherge- 
hohlten Metaphern und Bildern überladen. Eini- 
8°» z. B. Troft in der Armuth, Troft im Leiden, 
Freudigkeit eines Gerechten im Tode, können ‚nach 
des Rec. Gefühl und Urtheil, den Gefangen unfrer 
guten Liederdichter , mit Grunde, an die Seite 
geletzet werden. Doch mufs Rec. auch aus Wahr- 
heicsliebe aufrichtig eingeftehn, dafs der Verf. bey 
verfchiedenen die letzte Feile nicht gebraucht habe. 
Manche Ausdrücke fallen ins pöbelhafte und nie- 
drige, z. E. p. 192. „So ftreckt noch jetzt zu Höl- 
benvränden der Heiland feine Hände aus: manche 
find otlenbare, leicht vermeidliche Nachläfsigkei- 
ten: z E. p. 24 und 49 die Nöthen: der Nöthen- 
Erbe, wengen, {tatt wenigen; gewe, ikatt gewe- 
fen,” u. ar m. Auch hätte Rec. es gerne gefehn, 
dafs die Anfpielung auf das Fegfeuer in dem fonft 
fchönen Liede über das zweyte Wort am Kreutz 
ganz weggeblieben wäre. Dergleichen Wendun- 
gen verbictern manchen Lefer, und beengen den 
Gebrauch des nützlichen Buchs , ohne eben zu 
beflern und zu erbauen, 


ReGEnsgurg, bey Hiegers Söhnen: Die Ge- 
bote Gottes in biblifchen Bildern betrachtet, und zu 
emem Lefebuch für die heilige Faftenzeit eingerichtet 
von Joachim Braunftein, öttentlichen Lehrer der 
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Theologie in Luzern. 1785. 242 Seiten in 8. (zo 
gr.) 

BrestAu, bey Korn: Empfindungen des Her- 
zens zur Ehre der Gottheit, von Ignaz Bienert, 
Kapellan bey der Stadtpfarrkirche zu Glaz. 1785, 
IC TAES r) 

KöLn, im Guinbertifchen Verlage: Der wah- 
re Chrift , befchäftiget mit der Heiligung des Ta- 
ges durch das Gebet und die Betrachtung. 1783. 
2928. 8%, (9 gr.) 

Körx und Bonn, bey Gminbert und Sinn- 
rock: Gebete eines katholifchen Chriften. 1784. 208 
8. Se NERA HE) 

Hn. Braunfteins Abficht ift edel und gut: nur 
dafs die Ausführung nicht durchgehends den Er- 
wartungen völlig entfpricht, die er durch die 
Vorrede, (darinn er den Schaden einer übelge- 
ordneten Le&türe nachdrücklich darzuftellen, und 
manche gute Bemerkungen und gefunde Urtheile 
gefchickt einzuweben weifs,) erregt. In XII Be- 
trachtungen erklärt er die mofaifchen Gebete nach 
ihrem ganzen (afcetifchen) Umfange, und figt ei- 
nem jeden ein, aus der biblifchen Gefchichte ause 
gehobenes, Beyfpiel bey, an welchem die Man- 
nichfaltigkeit der Uebertretungen und der daraus 
fich erzeugenden” fchreckenden Folgen fichtbar 
wird. 

Hr. Bienert ift in feinen Morgenandachten und 
im Gebet für die Jugend ganz vortreflich. Un- 
begreiflich möchte es daher beynahe fcheinen , wie 
ein und der nämliche Verfafer mit diefen beiden 
Stücken die Gebete an den heiligen Schutzengel, 
zu dem heil. Jofeph, zum heil. Nepehuck verei- 
nigen konnte Selbft der wenig aufgeklärte 
Katholik wird bey vielen Stellen darinn bald er- 
röthen, bald die Empörung feiner Vernunft fih- 
len müffen! 

Die in N. 3 enthaltene Gebete enthalten nichts, 
wodurch der ungenannre Verf. fich über das ganz 
gemeine erhöbe. Die beygefügten und im Kirchen- 
{taat eingeführten Andachten vom Pabft Pius VI 
find von ungleichem Gehalt. Die erftern über das 
Vater Unfer, athmet den Geift eines vernünftigen, 
mit edlen chriftlichen Gefinnungen durchdrunge- 
nen Anbeters der Gottheit, Allein die angehäng- 
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ten Litaneyen find wohl unter der Würde ihres er- 
habenen Verfaffers. 

Ein gleiches Urtheil Pille auch auf N. 4; will 
man die Gebete an die Heiligen, und die darauf 
fich beziehenden armfeligen Litaneyen von den 
übrigen abfondern : fo find letztere nicht zu ver- 
achten. Sie verrathen einen Mann, der’felbft die 
Sturmifchen Andachtsbücher dabey gebraucht zu 
haben fcheint. Die Mirgenandachten zeichnen 
fich vorzüglich aus. Mit \ ergnügen las Rec. fol- 
gende menichenfreund'iche Stelle: „Wenn meine 
fchwache , unwiflende Hand nach den Blitzen 
greift, und verdammen will die, welche ich für 
Feinde und deine Gegner halte: denn ftrafe mich 
der Verwegenheit!“ 


PHILOLOGIE, 


Leipzig, bey Sommer: Fo. Chrif. Gottlieb 
Ernefli, Prof. Philof. Extraord,, Epiftola ad Joh. 
Fridericum Schleusnerum , Prof. defign. Theologiae in 
Academ. Göttingenfi Extraord. , de Suidae Lexi- 
cographi ufu ad Crifin et interpretationem libr. fa- 
crorum. 1785. 8. 38 S. 5 

Diefe wenigen Bogen find ein Denkmal der 
Freundfchaft , welches Hr. Prof. Ernefti dem Hrn. 
Prof. Schleusner bey feinem Abzug von Leipzig 
nach Göttingen gefetzt hat. Hr. E. will auf eben 
diefelbe Art, wie er beym Hefychius verfahren itt, 
auch den Suidas bearbeiten und die darinnen vor- 
kommenden Gloffen, die fich auf bibliiche Stellen 
beziehen, berichtigen , um die Lücken auszufül- 
ien, welche Küfter, Jac. Gronov und Jo. Toup 
gelaffen haben. Hier theilt er uns vorläufig eini- 
ge Bemerkungen mit, welche er über den Suidas 
bereits gemacht hat. Suidas hat mit dem Hely- 
chius und anderen ähnlichen Lexicographen dies 
gemein, dafs er eine — (aber doch nicht ge 
wöhnliche) — Buchftaben- Ordnung beobachtet. 
Als etwas eigenes von ihm wird dies bemerkt, dafs 
er falt überall die Schriftfteller und ihre Worte an- 
führt, wo dasjenige Wort vorkommt, welches in 
der Gloffe erklärt wird. Aber dabey findet fich 
die Nachläfsiskeit,, dafs oft Stellen aus Schrift- 
ftellern angeführt werden, bey denen man zwar 
das zu erklärende Wort findet , aber in einer ganz 
andern Fogm, als dasjenige, ift, welches durch 
die angef.fffte Stelle erklärt werden foll; und 
dann findet man auch Stellen , die einem oder 
dem andern Schriftfteller zugefchrieben werden, 
bey welchem man fie gar nicht findet. Auch dies 
gereicht dem Suidas zu keiner Empfehlung, dafs 
er alles, was zur Erklärung des A. T. gehört, — 
wenige Gloffen ausgenommen, von denen man 
nicht weils, wo fie her find, — aus dem Theodo- 
ret fo abgekürzt und dergeitalt verftümmelt hat, 
dafs man es, Ohne den Theodoret nachzufchlagen, 
gar nicht brauchen kann. Alles diefes wird mit 
Beyfpielen fehr gründlich bewiefen. Unterdefen 
but Suidas doch auch vor dem Hefychius , den 
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er ausgefchrieben hat, diefen Vorzug, dafs man 
des Origenes Hexapla aus feinen Glcffen, und zwar 
hauptfächlich in den Pfalmen ergänzen kann. Kii 
fern wird grofse Nachläfsigkeit Schuld gegeben, 
weil er die Stelien in den alten Autoren, worauf 
fich die Gloffen beziehen, nicht gehörig vergli- 
chen hat. Einige Entfchuldigung möchte er aber 
in Anfehung des A. T. doch verdienen, indem er 
Trommii Concordanz noch nicht hatte, und fich 
ganz allein auf fein Gedächtnifs verlaffen mufste. 
Endlich fcheint auch Hr. E, keine grofse Hülfe für 
die Kricik aus dem Suidas zu verfprechen, wie 
man gleichwohl vermuthen könnte, da Suidas 
ganze Stellen aus dem A.T. anzuführen pflegt. Er 
beruft fich zu dem Ende auf die: weitläuftigfte 
Stelle aus dem Buche der Richter, Cap IX, dies 
wenn fie vom Suidas nicht ‘aus dem Gedächtnifs 
angeführt worden ift, ein vorfetzliches Gemeng- 
fel von Lesarten aus verfchiedenen Ausgaben der 
LXX zu feyn fcheint. Doch Hr. E. wird {ich künf« 
tig über den Werth des Suidas weitläuftiger er- 
klären, als es hier in der Kürze gefchehen 
konnte. 


GESCHICHTE. 


MuüNncHEN, bey Jofeph Lentner: P. Hermann 
Schollmers, Bened. zu Oberalteich, Nachtrag zur 
hiftorifch - heraldifehen Abhandlung von den Spar- 
ren, als dem eigentlichen Gefchlechtswapen der Durchle 
Pfalzgr. von Wittelsbach, fanımt einer Muthmaßung 
von dem Alter und Urfprunge derjeloen. 1784. 02 
Seit. in 4. i 

Diere Schrift betrifft nach dem zwifchen den 
Herrn Zipowsky und Herrn Scholliner über die 
1775 von der Kurbayerifchen Akademie der Wif- 
fenfchaften vorgelegte Preilsirage: „Was hatten 
die Pfulzgrafen von Scheyern und Wittelsbach für 
ein Gefenlechtswapen? warum haben fie als Herzo- 
ge die Wecken und den Löwen wechfelweife , die 
Herzoge in Niederbayern aber zu diefem noch ein 
Panterthier angenommen?“ eutftandenen gelehrten 
Streit, und behauptet dallelbe Uebergewicht, das 
alle von dem Vertaffer in diefem heraldifch - hitto- 
rifchen Wetckampfe gelieferten Schriften gehabt 
haben. Er beitreitet hier aufs neue gewifle von 
dem Hn. Lipowsky in feiner Preisfchrift und feiner 
den Gegenfchriften des Veriaffers entgegengeletz- 
ten Abfertigung für die Wahrheit feiner Meinung 
behauptete Sätze mit einem gleichen Maafse von 
Gelehrfamkeit, Befcheidenheit und Mäfsigung. Er 
fetzt einitimmig mit feinem Gegner das Alter der 
Gefchlechtswapen in die Epoche der Kreutzziige, 
widerfprichtihm aber, dafs diefe Epoche in Bayern 
ert mit dem Jahre 1147 ihren Antang nehme, weil, 
den Kreutzzuo der beiden Brüder Eckard und Ot- 
to, Grafen von Scheyern» 1096 auch nicht in An- 
fchlag gebracht, Herzog Wolf fchon IIoL einen 
anlehnlichen Zug gechan habe; widerfpricht ihm, 
dafs man ver 1147 keine Gefchlechtswapen -in 
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Bayern aufzeigen könne, und dafs Heinrich der 
Schwarze der erite Herzog gewefen fey, welcher 
öffentliche Urkunden mit einem Ritterliegel befie- 
gelt habe; ein Irrthum, den der Verfalfer fchon 
in einer Vorhergegangnen Schrift mit Urkunden 
widerlegt hatte, und jerztaufs neue mit einem Sje- 
gel Alberts II, Grafen von Habsburg, von I11l4, 
und mit den fchon von Tolnern in Kupfer vorge- 
ftellten Schenkungsurkunden Heinrichs de Lacu von 
1093 und Siegfrieds von 1113 mit Ritterfiegeln 
widerlegt. Richtig bemerkt er, dafs aus dem bey- 
ehaltenen Gebrauch des heiligen Kreutzes noch 
kein Schlufs auf den ’fpätern Gebrauch der Ritter- 
fiegel gemacht werden könne r weil das erítre, 
wie z. B. in England, häufig mit den letz- 
tern abwechfeln beybehalten worden fey. Nach 
diefer Unterfuchung führt der Verfaffer feine ge- 
gen den Herrn Zipowsky fchon in feiner erftern 
Schrift behauptete Meinung, dafs nicht der Adler, 
fondern die Sparren das ächte Gefchlechtswappen 
derer Pfalzgrafen von Wittelsbach wären, mit neuen 
entfcheidenden Gründen aus. Der einzige heral- 
difche Beweis, den fein Gegner für feine Meinung 
hat auiltellen können, ilt das Siegel |Otto des 
Gröfsern an einer Vergleichsurkunde fúr das Klo- 
fter Roth im Jahre 1179. Diefen Adler gefteht 
der Verfaffer zu, macht aber den richtigen Schlufs, 
dals bey dem einftimmigen Zeugniffe Hunds und 
Pfeffe.s, welche beide nach den vom Verfafler an- 
getuhrten Gründen in dieier Sache mehr, als Fre- 
her iind Tolner, enticheiden mülfen , der Siegel 
der von den Pfalrgrafen geitifteten Klölter , der 
Siegel des Herzogs Ludwigs, und des Grabfteins 
Otto V, vor 1242 die Sparren das Gefchlechts- 
wappen und der einfchichtige Adler Otto des Gröf- 
fern hingegen ein blotses perfönliches Amtswap- 
pen, das er als kailerlicher Panierträger zu füh- 
ren die Krlaubnifs gehabt habe, gewefen {eyn 
mülfe Da hier die Sıegel allein entfcheiden kön- 
nen und müllen, fo legt er hier aufser denen von 
Lamey bekannt gemachten Siegeln Herzog Lud- 
wigs I von 1214 und feines Sohnes Otto des Er- 
leuchreten von 1224, noch ein Siegel des letztern 
von 1232 zu Klofter Säldenthal mit den Sparren 
im Abdruck vor und begegnet allen von Herrn 
Lipowsky gegen den Stiftungsbrief Otto des Ael- 
tern von 1139, gegen dieaus dem Klolter Scheyern 
hergenommenen Beweile , und gegen den Grab- 
ftein Orro-V In feiner Abfertigung gemachten Ein- 
wendungen. Gegen den Sciteungsbrief Otto des 
Aeltern zu Klolter Ensdorf hatte er erinnert, dafs 
er vielleicht das Diplom Otto, Bifchofs von Bam- 
berg,-von eben dielem Jahre feyn könne, und 
gegen den Grabftein Otto V zu Indersdorf; dafs 
er wegen des aufßlemfelben irrig angegebenen To- 
desjahrs des Stitters des Klofters, das weder auf 
Otto 1V noch auf Otto V paffe, und wegen der 
Uebereinfimmung feiner Schrift, mit der Schrift 
des XV — Xv1 Jahrhunderts (die aber der Ver- 
faer gerade zu leugnet) gar nicht als Zeuge gel- 
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ten könne, Die erftre Einwendung beantwortet 
der Verfaffer damit, dafs ein herzogliches und 
ein bifchöfliches Siegel gar nicht und hier um fo 
weniger verwechfelt werden könne, weil auch das 
Siegel Ottos von Bamberg noch bey dem Klolter 
Ensdorf befindlich fey und die zweyte hebt er 
durch eine genau angeftellte hiftorifche Unterfu- 
chung über den eigentlichen Stifter des Klofters 
zu Indersdorf und defen Todesjahr. Herr Li- 
powsky behauptete negılich in feiner Abfertigung, 
dafs der Grabftein zu Indersdorf mit dem Jahre 
1146 weder auf Otto V noch auf Otto IV paffe, 
weil jener fchon 1108 auf feiner Reife nach Jeru- 
falem und diefer erft 1155 geftorben, und nicht 
zu Indersdorf, fondern zu Ensdorf, begraben fey. 
Man mufs wiffen, dafs beide Klöfter zu Inders- 
dorf und Ensdorf auf Otto den Aeltern, als ihren 
Stifter , und auf fein Begräbnifs Anfpruch machen, 
Da zeigt dann der Verfaffer, dafs beide Klölter 
Recht haben könnten, wenn man annehme, dafs 
Otto IV 1155 geftorben und zu Ensdorf, Otto 
der V hingegen 1146 zu Indersdorf begraben wor- 
den fey. Zwey Handfchriften des XV— XVI Jahr- 
hunderts bey dem Klofter Indersdorf fetzen den 
Tod des Indersdorfifchen Stifters auf das Jahr 
1146, und die ältere fagt ausdrücklich, dafs Otto 
der Aeltere die Stiftung zwar angefangen, aber 
unvollendet gelafen habe. Auch Aventin fagt 
nicht, wie Herr Lipowsky glaubt, dafs Otto V 
fchon 1108 geitorben,, fondern dafs er in diefem 
Jahre nach Scheyern gekommen, und nach ange- 
tretener Wallfahrtsreife unterwegens geltorben fey. 
Nimmt manalfo an, dafs Otto V der eritre Stifter, 
Otto IV aber der Mitftifter und Vollbringer des 
Kloiters, jener 1146 zu Indersdorf, und diefer 
1155 zu Ensdorf begraben fey, fo werden alle 
Widerfprüche gehoben, die Urkunden beider Klö- 
fter gerettet, und die Richtigkeit des auf dem 
Grabiteine angegebenen Jahres 1146, als des Be- 
gräbnifsjahrs Otto V, auiser Zweifel geletzt. Hr. 
S. verfpricht endlich das Vorgeben des Herrn Li- 
powsky ‚.dafs die Scheyerifchen Gemälde zu dem 
Irrthum mit den Sparren die Veranlalfung gege- 
ben hätten , weil diefe Gemälde vielmehr nach 
alten Siegeln gemacht worden wären, — Den 
erftern Urfprung der Sparren fucht der Verfaler 
in dem mit rothen Riemen zugefchnürten Stiefel 
oder Bundichuh,, den Eckard Graf von Scheyern 
in feinem Zuge mit Herzog Wolf rror, als eine 
Kriegsfahne auf einem Stocke vor fein Zelt auf- 
geitellt habe, und glaubt, dafs die Nachfolger des 
Grafen Eckards ftatt des Stietels den rothen zick- 
zackliegenden Riemen zu ihrem Gefchlechtswap- 
pen erwählet haben, und dafs diefe Riemen in der 
Folge für Sparren oder Balken angefehen worden 
feyn, aber dies giebt er felbft nur als biofse Muth- 
maisung. Dais endlich cie Wecken nur erit nach 
erlangter anfehnlichen Erbfchatt der ausgeitorbe- 
nen Grafen von Bogen, allo nicht vor 1242, in 
den Wapenichild der Herzoge von BR ge- 
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kommen find, behauptet hier der Verfaffer noch- 
mals und belegt feine gegen die Pfeifelifchen Zeich- 
nungen gemachten Zweifel mit einem Schreiben 
des Prälaten zu Kloiter Polling an den Herrn Pro- 
feffor Steigenberger in.Ingol'tadt vom 23ften May 
1774, in welchem diefer Prälat bezeugt, dafs er 
nie die Wecken in dem Siegel Heinrichs des Lö- 
wen erkannt habe, auch nichts aus demfelben für 
die Wecken zu erweifen fey. Da es fo fchwer iit 
heraldifche Unterfuchungeg von diefer Art mit 
einer ausgemachten Zuverläfsigkeit zu entfchei- 
den; fo muffen wir dem Vertaffer nochmals un- 
fern ganzen Beyfall zugeitehen , dafs er die feis 
nige mit wahrer hiftorıfcher und diplomatifcher 
Gelehrfamkeit bis zu einem hohen Grade von 
Währfcheinlichkeit, und mit einer Mäfsigung ge- 
gen feinen Gegner, die alles Lob verdient, aus- 
geführet hat, 


SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


RegenssuG, bey Montag: Der Schlaftrunk, 
ein Lufl/piel in drey Aufzügen von G. E. Lefsing , 
zu "Ende gebracht vom Verfajfer der Jugendge- 
Jehichte Kar} und Sophie. 104 Seiten $. 1785. 

Es ilt, zumal bey dramatifchen Arbeiten, ein 
fehr natürlicher Wunich „ wenn man fo grofse 
Fragmente berühmter Nleilter vor lich hat, als die- 
fes von Lefsing-ilt, es auf irgend eine Art ergänzt 
zu fehn; aber es geht den Ergänzern (wie unter 
uns zum Beyfpiel das Traueripiel Olınt und So- 
phronia vom feligen Kronegk bewiefen hat) insge- 
mein noch ärger, als denen, die alten Bildfäulen 
einen neuen Arm, oder Fufs anferzen, man braucht 
wenig Kenner zu feyn, um. den Unterfchied zu 
merken, In gegenwärtigem Fall waren von der 
achten Scene des zweyten Aufzugs an, in allem 
nur neun Auftritte hinzuzuthun , von denen über- 
dies Lefsing noch den kurzen Innhalt aufgezeich- 
net hinierlalfen hatte, ja der Hauptumftand , dafs 
von dem Senlaftrunk kein Gebrauch gemacht wer- 
den folle, war bemerkt. Es kam alio blos allein 
auf das Dialogirenan; wie es aber überhaupt kei- 
ne leichte Suche ift, mit einem Zefsung im Dialog 

u wetceitern, fo kam befonders bey diefem Stü- 
cke, das nur als Poffe beluftigen foll, alles dar- 
aut an, es durch Laune und Witz in der Ausfüh- 
rung zu heben» In der That braucht man hier 
nicht lange zu fuchen, wo Lefsing auihört. Solche 
Bonmots , wie von der Kammerxätzcnenfeele, und 
folche steliem, wie tolgende S, 72: „Wenn mein 
„vater io oic hätte gerädert werden follen, als er 
„ein häutchchen haie, und uns alle umzubringen 
puute, iv hätte meine Mutter zuletzt den Scharf- 
„ulcuter ngeut menr bezahlen können, unfer ganzes 


„Vermögen wäre zu Rädern geworden; ““ können 
nicht von Lefßing herkommen. Folgendes S- 74 
wird niemand gut dialogirt nennen: „Nan mag 
‚feinen dabey geäufferten Raufch fo hoch anfchla- 
„gen, als man will. “— Und wer fagt wohl: Einen 
Raufch äuffern? — Anftatt: Und ihn als ein Vieh 
nach Haufe bringen, fagt der Vertfaffer S, 73. Und 
als Vieh nach u. f£. w. Mehr, als einmal fchreibt 
er: Sind fie für Seyn fie. Ein Fortfetzer Lefsing's 
hätte fich vor Sprachfehlern eben fo fehr hüten 
follen, als einer, der auf Minos Stuhl fitzt, vor 
Ungerechtigkeit. 


HamsurG und ALronA, Menadia oder die 
Dodfors- Wahl. Ein komifches Lufffpiel in vier Auf- 
zügen 2 von Drojjel dem jüngern. 1785. 80 S. 8. 
(4 gr. 


In einer beffern Hand würde der Stoff diefer 
bekannten Gefchichte, fich gut haben verarbeiten 
lafen, aber hier fehlt Witz und Laune, und man 
ruft dem Verfaffer fein eigen Motto zu : Ne futor ul- 
tra crepidam ! Gleich der Anfang. Menad.(wäfcht und 
gurgelt fich) So ift dann endlich der frohe Tag er- 
fchienen, an welchem mein feit vielen lahren her 
vergofsner Schweifs (er gurgelt fich, und fpuckt 
gegen Pix aus, der aut die Seite (pringe). Pix 
Wäahrlich, wenn der Herr niit all’ feinem Schweik 
fe nicht mehr Manier gelernt hat, fo geb ich kei- 
nen Pitlerling drum. — Ifts doch als wenn ein 
ganzes Harnglas über mich ausgegoffen wäre”! + 
= Welcher anftändige Dialog! Welche feine 

azzi! 


Frankrurr am Mayn, bey Andrä: Die to- 
tale Mond nflernifs, ein komifen Singfpiel in zwey 
Aufzügen, von Zimdar, Mitglied der Grojsmannfchen 
Schaufpieler-Gefellfchaft. 1785. 114 8. 8. (8 gr.) 


Ebendafelbf., in derfelben Buchhandlung: Man 
hat der Beyfpele. Ein Schaufpiel in einem Aufzug 
von K. F. Zundar. 1785. 40 8. (2 gr.) 


Die Finfternifs ift nirgends totaler , als in 
des Verfaflers Kopf, der weder in feinem Sing- 
fpiel, (das eine holprichte Ueberfetzung einer 
franzölifchen Poffe ift, die der Vertaffer in feiner 
Zueignung an die Herzogin von Gotha einen Erfl- 
verfuch neunt, welcner in Thaliens und Erato’s 
Scherz eintont) noch in feinem, moralifch feyn 
follenden, Schauipiele, einen Beruf zum drama- 
tifchen Schrifciteller verräth, und vor allen Din- 
gen erft Deutich lernen tolles Z B. gleich 
auf dem Titel heifst es talıch: komilch Sinzipiel, 
ftatt komifches. 
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Numero 17. 
(a ge eg ge unse ee ee?) 


GOTTESGELAHRTHEIT. 


(iss; bey Krieger dem ältern: _ Predigten 
von Johann Michael Lobfein, der heil. Schrift 
Doctor, Infpeötor und Oberpfarrer zu Butzbach. 
1785. 392 S. 8. (14. gr.) 

Nach des Verfaffers Verficherung hat feine Ge- 
meine diefe 17 Predigten als ein Andenken begehrt. 
Unftreitig hat der Verfafer die beften Abfichten. 
Sein brennendes Verlangen, alle, die ihn hören, 
zu einem thätigen Chriftenthume zu erwecken, ift 
in feinen Vorträgen unverkennbar; man findet dar- 
inn viele gemeinnutzige Wahrheiten, fonderlich in 
der Predigt vom Bücherlefen, oft eine recht herz- 
liche Sprache, und ftarke Bibelkenntnifs. Er fucht 
die eigenthümlichen chriltlichen Lehren befonders 
nach ihrer Wichtigkeit darzuftellen, und dem Stro- 
me einreifsender L.afterhaftigkeit vorzubauen. Dafs 
aber fein Syftem vieler Läuterung bedarf, dafs es 
feinen Begriffen manchmal an Richtigkeit, wenig- 
ftens an Beitimmtheit, und feinen Schlüffen an fe- 
ftem Zufammenhange mangelt, dafs feine Exegefe 
nicht immer die gründlichite, feine Sprache häufig 
nicht correft und oft blofs orientalifch ift, dafs der 
gute Mann feine Phantafie und Beredtfamkeit mög- 
lichft anftrengt, durch fchreckliche Schilderungen 
zu erfchüttern, und darüber Wahrheit und Ge- 
fchmack nicht felten vergifst, diefs kann freylich 
feiner Arbeit nicht zur Empfehlung dienen. . Zu 
wie vielen Mifsdeutungen können dergleichen über- 
triebene Behauptungen verleiten, als man S. 81 le- 
fen mufs! „Folglich darf kein Gedanke in unfrer 
Seele auflteigen ‚ keine Begierde in unferm Herzen 
erwachen, Kein Urtheil mit unferm Verftande ge- 
fallt werden, kein Wort mit unfrer Zunge ausge- 
{prochen werden, kein Fufs, keine Hand aufgehoben 
werden, kein Blick mit unfern Augen gethan wer- 
den, dafs wir nicht den Herrn Jefum zu Rath 
ziehen wollten, obsihm nicht misfalle,*“ Und wenn 
S. 52 die Sicherneit vor dem höllifchen Würgengel, 
der die Häufer vorbey geht, deren Poften ( Pfoften ) 
mit dem Blute des Lammes beftrichen find, unter 
die Vortheile des praktifchen Chriftenthums gerech- 
net wird; fo möchte man wünfchen, dafs Herrn, 
Lobfleins Zuhörer nicht fo dringend gebeten, oder 
dafs ihr Lehrer die unüberlegte Bitte nicht mit fo 
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vieler Nachgiebigkeit und fo wenig ftrenger Prü- 
fung bewilligt hätte. 

Frankrurr am Mayn, bey den Fichenbergi- 
fchen Erben: Die Gottfeligkeit mit ihren feligen Fol- 
gen in Zeit und Ewigkeit, erwiefen in einer am I6ten 
Wintermonat 1785 vor der zu Bockenheim verfamm- 
leten Frankfurter reformirten teutfchen Gemeine 
gehaltenen Predigt über I Tim. 4, 8. von Gerhard 
Daniel Rettig, Pfarrer zu Monzingen, 1785. 31 
Seit. 8. 

Ein eben fo fruchtbares, als bekanntes’ Thema, 
worüber Herr R. in diefer Gaftpredigt zwar nichts 
eigenes oder befonders auffallendes, aber viel fchö- 
nes und erweckliches gefagt hat. Zuerft werden 
mancherley irrige Vorftellungen aus dem Wege ge- 
räumt, um den Begriff einer wahrhaftig chriftlichen 
Gottfeligkeit feftzufetzen ; dann wird ihr wohlthäti- 
ger Einflufs auf Herz und Leben, fonderlich in ver. 
fchiedenen einzelnen Situationen überzeugend und 
lebhaft dargethan. Am Schlufse werden die Zwei- 
fel noch in gedrungener Kürze beantwortet, welche 
die Erfahrung gegen den allgemeinen Nutzen reli- 
giöfer Gefinnungen zu erwecken und zu begünfti- 
gen fcheint, Nur ftöfst man zuweilen auf kleine 
Mängel: zum Exempel, S. 16 auf einen verunglück- 
ten fchiefen Gegenfatz, indem der Verfafler Kir- 
chengehen, Almofengeben, Ernährung der Seini- 
gen, Hülfleiftungen u. £. w.» den Tugenden entge- 


gen ftellt, wozu uns Vernunft und Offenbarung 
verbinden, 


OEKONOMIE. 


BERLIN, bey Mylius: Gründlicher Unterricht 
in der feinen Kochkunf, von Franz Otto Miller; 
Fürftl, Koch in Defau, 1785. 416 5. 8. (I Rthlr. ) 

Die Zurichtung guter Speifen und die Anwei- 
fung dazu in Kochbüchern, wird in der Literatur, 
gemeiniglich fehr zurückgefetzt, oder gar davon 
ausgefchloffen. An fich ‚verdient fie diefe Ver- 
achtung gewifs nicht, denn fie ift ein wichtiger 
Theil der Haugwirthfchaft, von defen guter 
Ausübung, Gefundheit und Wohlftand der Fa- 
milien abhängt, welche unter den Fehlern die 
darinn begangen werden, leiden müffen. Der 
Grund der Verachtung liegt alfo wohl vielmehr nur 
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an der bisherigen Behandlungsart der Kochkunft. 
Die meiften Bücher darüber find nur von gemeinen 
Köchen eben fo hingefudelt, wie fie bey einem Ra- 
gout zu verfahren pflegen. Bey der jetzt fo allge- 
meinen wiffenfchaftlichen Bearbeitung der Oekono- 
mie wäre es endlich wohl Zeit, dafs dieReihe auch 
an diefen Theil käme, der fo gemeinnützig ift, und 
eben daher fo vielfältig abgehandelt wird. Aber 
freylich müfste dazu ein ganz anderer Weg einge- 
fchlagen werden als insgemein gefchiehet, Ein 
Mann von mancherley gelehrten, befonders phyfi- 
fchen, chemifchen, und diätetifchen Kenntniffen 
müfste ích dazu herablaffen, fie in Verfuchen auf 
die gemeine und vornehme Kocherey anzuwenden, 
und beide fo in ein Lehrgebäude ordnen, wie man 
mit der Kenntnifs der Arzneymittel und ihrer Zu- 
bereitung in der Pharmacie vorlängft gethan hat. 
Was Zückert u. a. über die Nahrungsmittel gefagt 
haben, das müfste mit den in verichiedenen Län- 
dern üblichen Anwendungen verglichen, daraus ei- 
ne allgemeine Ueberficht gefammelt und in fyftema- 
tifche Ordnung gebracht werden. In Abficht der 
Zubereitung felbit wären gewiffe beftimmte Begriffe 
und Grundfätze feftzuftellen, allgemeine Operationen 
genau zu befchreiben und neue Vortheile, wie zum 
Beyfpiel der Papinianifche Topf, fparfame Feuer- 
herde und dienliche Gefchirre mit anzuwenden. 
Dann erft könnte ins Einzelne gegangen, von einer 
Menge erft einfacher, denn mehr zufanmengefetzter 
Speifen gehandelt und die befte Art der Zurichtung 
einer jeden nach fchlichtem guten Gefchmack oder 
haut geut und dem Verhältnifs zur Gefundheit 
deutlich und gründlich befchrieben werden. 
lich aber wäre auch die Zufammenftellung in ganze 
Mahlzeiten nach Verfchiedenheit des Standes, der 
Lebensart, des Gefchmacks, der Jahrszeiten „ Fa- 
ften u. f. w. zu zeigen, und hiebey vorzüglich auf 
gute ökonomifche Einrichtung zu jehen. Ein nach 
folchem Ideal gearbeitetes Kochbuch würde denn 
gewifs auch als litterarifches Produkt Verdienft ha- 
ben und ein verhältnifsmäfsiges Gluck machen, wie 
die Hausmutter von Germershaufen beweifet, wel- 
che doch nur der erfte noch fehr unvollkommene 
Verfuch in der Artit. So lange es aber daran feh- 
let, verdienen doch auch immer fchon diejenigen 
Aufmerkfamkeit, welche fich nur über das gemei- 
ne erheben und zu einer weitern Verbefferung den. 
Grund legen helfen. 


Unter diefe gehöret nun Hr. M. gewifs mit, 
weil lich fein Unterricht in der feinen Kocherey vor 
vielen andern mit Vortheil auszeichnet. Er enthält 
zwar gleich den meiften nur eine Sammlung von 
Recepten, aber fie ilt doch mit befferer Auswahl, 
Ordnung und Genauigkeit gemacht als insgemein 
gefchiehet. Herr M..hat nämlich feine Abfıcht dem 
Titel zufolge vorzüglich auf köftliche Modefpeifen 
gerichtet, weil. die gemeinen als bekannt voraus 
geletzer werden. Von jenenaberift eine grofse An- 
zahlabgehandelt und das entfprichtjgerade dem Be- 
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dürfnifs der meiften, die aus Kochbiichern Beleh- 
rung fuchen, welchen es, hauptfächlich darauf an- 
kommt, mit vieler neuen Mannichfaltigkeit bey 
grofsen Gaftmählern Figur zu machen oder ihren 
eigenen und anderer Gaumen zu kitzeln. Diefen 
empfiehlt fich daher Hr. M. vorzüglich durch gI$ 
Vorfchriften zu auserlefenen Delicateffen. Nach ej- 
ner allgemeinen Einleitung von Bouillon, allerley 
Farcen, Teigen, Effigen und Kräutern folgen: 1) 
Suppen an der Zahl 39, 2) 57 Saucen, 3) 33 Gar- 
nituren, 4) 59 Gemülfse, 5) Artifchocken, 6: Kreb- 
fe, 7) 85 Fleifchfpeifen, $) kalte Rolladen, 9) 
Würfte, 10) Puddings und Buberds, 11) Popidons, 
12) Fifchfpeifen 62, 13) warme, 14) kalte, 15) 
Blätter. und 16) kleine Pafteten, 17) Timbale, 18) 


Koch, 19) Faftenfpeifen, 20) Gelös, 21) Flomri 
und Creme, 22) von Braten überhaupt, 23) 
Gebackenes 8gerley, 24) Ausgebackenes (in 


Butter), 25) Conditoreyen, vornehmlich Gefror- 
nes, und 26) Früchte, Jedes Hauptgericht 
wird wieder auf vielerley Art nach dem Ge- 
fchmack aller Völker und berühmten Efler, von 
Sardanapal und Lucull bis auf Pompadour und EI- 
liot, zuzurichten geleliret,. Die Befchreibungen 
find überhaupt für Anfänger umftändlich und doch 
kurz, oft mit Verweifungen auf das vorhergehen- 
de, abgefaffe. Auch wird das Verhältnis der 
Zuthaten überall nach Maafs und Gewicht beftimmt, 
die Quantität aber durchgängig auf 12 Perfonen zu 
6 Schüffeln gerechnet, wonach alfo zugefetzt oder 
abgenommen werden kann. Dem Vortrag aber 
fehlt es ott an Deutlichkeit und Ordnung, zum Bey- 
fpiel: bey dem Gefrornen wird ert vom Eife und 
deffen Verhältnifs zur Sahne, vom Einfetzen der 
Büchfe und dem Umarbeiten mit dem Spaten gere- 
det und.hinterher folgt erit die Bereitung der Maffe, 
welche die Hauptfische ausmacht und ohne welches 
jenes gar nicht verftanden werden kann. Sprach- 
fehler in der Verbindung, manche niederfächfifche 
Provincialifmen, wie Bärme | Hefen), Tubbe (Fäfs- 
chen), einftippen (eintauchen), und Unrichtigkeit 
in fremden Worten wie Lacrima di Chrifli, a la 
Prince Wilkelm, Bifquit( Bifcuit), Hachus (Hachis), 
Quinqueck (Queens Quag), mufs man auch über- 
fehen.. 


Haut in Schwaben, bey Mefferer: Wohleinge- 
richtetes Kochbuch für alle Liebhaber der Kocherev, 
Erltes und zweites Bändchen. 1784. 176 und 99 
Sn 8. CIO OE 

Der ungenannte fchwäbifche Garkoch handelt 
von Suppen, Fleifch, Fifchen, Gemüfsen, Kuchen, 
Sallaten, Eyer- und Milchfpeifen, Geles und Einge- 
machtem. Aber wer nicht ichonkochen kann, der 
wird auch gewifs aus feinen höchft altmodifchen 
eintönigen und meiltens noch fehr unbellimmten 
abgebrochenen Anweifungen nicht klug werden, 
Insbefondere find die Ausdrücke durchgängig pro- 
vinciell und äufserft verderbt, fo dafs man fie kaum 
veritehen kann. Er mag alfo immer feine Gälte 

mit 
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mit Amuletfuppen, Kalbskrös- Antulien, weifsen 
Bohnenkörnern, Gabilian (Cabeljau), zu Kapaunen 
verwandelten oder mit dem Felle gebratenen Hafen, 
Schleckbrätlein, Gänfelebern, die durch Urinfaufen 
grofls geworden find, „Pifquit - Dorten“ und vielfärbi- 
gen Strudeln bewirthen, fo lange es ihnen fchme- 
cken will, aber er verfchone nur das Publicum mit 
unnützer und elender Schriftftellerey und gebrauche 
die Handfchrift des gedroheten dritten Bändchens 
lieber die gepriefenen Lammsfüfse darin zu braten. 


Sturcarn, bey Metzler: Oeconomifche Bey- 
träge und Bemerkungen zur Landwirthfchaft auf das 
Jahr 1785, oder Unterricht für den Landmann fo- 
wohl in Abficht auf feine Gefundheit als auch bey den 
Acker, Wiefen u. f.w. — als eine Fortfetzung des 
ehemaligen Landwirthfchaftskalenders. 56 8. 4. 

ED 
s pA diefem Jahrgang liefert Herr, Rath Sprenger 
folgende Stücke: I) vom Barometer mit Regeln zur 
Wettervermuthung und Beobachtungen. II) Ge- 
fundneit, von der furia infernalis. 11) Fieharzney 
und Viehzucht ,. x) Pferde, Heilung des anfangenden 
Kollers durch Dünfte von Schaafmäft ,, Niespulver. u. 


f. w. 2) Rindvieh, von der fogenannten Unreinigkeit, * 


welche mit Vıtriol und Elernfamen geheilt werden foll, 
der Seuche und Vorkehrung. dagegen, dem Bluthar- 
nen und Aufzierung der Kälber ohne Milch, 3) Schaa- 
fe, von den Pocken und. ihrer Heilung mit. bittern 
Kräutern. IV) Pflanzen A. überhaupt, I) ron der 
Egge und 2) Walze, 3) grünem Düngung, 4) Brand 
im Weizen, 5) Drefchmafchine B.. insbefondere I) 
Ackerbau, vom Mifchkorn, zum Beyfpiel Weizen 
und Rocken, Linfengerfte, vom Kunfchut -oder 
Sefamum orientale zu Oel» von.der Baumwolle, von 
Ausartung der Kartoffeln, vom -Wacken -, Linfen: , 
Erbfen- und Maysbau. 2) Futterbau, Kleefaat, Um- 
brechen der Wiefen, Kohlrebs: zu Futter und im zwey- 
ten Fahr zu Oel und Quälhaber, 3) Gartenbau vom 
Verfetzen der Gewächfe, Vertreibung: der Raupen, 
Kernfäen, Zweigflecken „ Copuliren, u.. dgl. 4) 
Weinbau, vom Schwefeln des-Weins und dem Rifs- 
ling flock, V ) Vermifchte Anmerkungen‘ von Ofen- 
kütt, Sperlingen, fchwarzer Tinte, Feldmäufen u. a. 


Ungeziefer, Verbefjerung des Flugfandes, Anbau. des 


Schwaden Kleefamen,. Wiefendüngung u. d. g-- 


Das meifte iff aus bekannten Schriftftellern wie 
Germershaufen, Pallas, von Schönfeld, Dieskau, 
Schubart u. a. entlehnt. Doch- bleibt die Samm- 
lung gemeinnützig für das Volk und diefer Abficht 
it felbit die etwas Unordentliche Zufammenfaffung 
eben nicht nachtheilig.. Nur follte fich: der‘ Herr 
Verfaffer delto mehr vor der Fortpflanzung. alter 


Irrthümerund vor mifsliche Verfchlägen hüten. Da-- 


hin gehört zum Beyfpiel die Anfteckung: des un- 
reinen Rindviehes durch die Begattung, die Ver- 
wechfelung der Räude und Pocken bey den Schaa- 
fen, die Empfehlung des Kunfchut zum Anbau für 
das gegen Aftrachan. viel; kältere Deutichland. und 
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die Abhaltung des Wildes durch aufgeftecke Lap- 
pen. mit Teufelsdreck. 


SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


Gera, bey Bekmann: Der Landtagsritter, 
oder, Wefelwinds gefanmelte Korrefpondenz. 1785. 
206 3. $. E 37 , 

Ein Landjunker, Wefelwind, der nie fein. Dorf 
verlafen, kömmt bey Gelegenheit eines Landtags» 
auf dem er erfcheinen mufs, das erftemal in die 
grofse Welt, wo. er dann nicht allein der Gegen- 
itand des allgemeinen Spottes, fondern auch ein 
Opfer feiner Einfalt wird. Ein entlaufenes Kam- 
mermädchen, das auf den Landtag kömmt, mit 
ihren Reitzen zu wuchern, und fich bey ihm für 
ein Fräulein ausgiebt, lockt ihm nicht allein man- 
ches Gefchenk ab, fondern bethört ihn auch fo, 
dafs er auf dem Punkt fteht, fie zu heirathen. Als 
fie aber Gefahr läuft, entlarvt zu werden, plündert 
fie ihn aus, und geht davon. Eine Epifode macht 
eine alte Kokette, bey der der Ritter aus Habfucht 
den Liebhaber zu fpielen fich eine Zeitlang nöthigt. 
Dies alles wird in Briefen erzählt, die der Ritter an 
einen Freund, und das Mädchen an eine Freundinn 
fchreiben.. Die Armuth. der Handlung, foll durch 
burleske Scenen im Gefchmack der italieniichen In- 
termezzos erfetzt werden „ zum Beyfpiel: der Ritter 
mufs im weiblicher Kleidung entfliehn , und drüber 
wird ihm S. 7r:ein Bolzen in den Hintern gefchof- 
fen; aus einer Schachtel mit Galanterien fpringt eine 
Ratte und S. 80 der Schönen in den Bufen; S. 88. 
wird die Nafe eines Arztes in ein Nachtgefchirr ges 
ftoffen.. Allerley Quiproquos, zärtliche Rendesvous, 
die ziemlich derb gefchildert‘ werden; Gaunerftrei- 
che, u. d. gl. follen den Lefer unterhalten. Der 
Ritter fowohl als feine Schöne fchreiben oft belefe-. 
ner, als man ihnen zutrauen follte, und doch fucht 
der Ritter auch die Energie in folchen Ausdrücken: 
„Er wird. mir’ doch: mein. Seel: keineni Katzendreck 
zur Mitgift anbieten,“ S.5T\, oder S..77:: „der Schu- 
flerkneif hat ohne viele Complimente feiner Irau ein’ 
Kind gemacht.“ Ein paarmal macht der Ritter auch 
jämmerliche Verfe.. Die umgekneteten Dorfgefichter 
S.37 verftehen: wir nicht... Sonderbar ift S.-4.. der 
Ausdruck: Ihre Zunge war dasunbedrückend/le Ding, 
unter der. Sonne: 


BERLIN, bey Hefe: Junker Steffentvon Kuh- 


ganga, eine fatyrifche Originalgefehichte- 1785% 
Bee S, 

Junker‘ Steffen wird fchlecht erzogen;' nach: 
dem Tode feiner Aeltern meint er theils, die väter-- 
lichen: Schätze‘ wirden kein Ende nehmen, theils: 
benutzt fein ehemaliger Informator, nun fein’ Ge=- 
heimderath,,. feine Einfalt, Eitelkeit, und Hang’zu' 
Vergnügungen, beredetihn, Parforcejagden, Schau- 
fpieler" und‘ Soldaten zu unterhalten‘, - um: bey der‘ 
Gelegenheit fich felbft zu bereichen, und, nachdem 
er feine Schäfchen ins Trockne, und!den Junker: an 

R 2: den: 
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den Rand des Verderbens gebracht hat, geht er 
durch. Dies erzählt der Verfaffer leicht und unge- 
zwungen ,, und benutzt die Gelchichte zu mancher 
paffenden Satyre, Da aber feine Satyre oft Gegen- 
ftände trift, die fchon andre Schriftfteller oft bear- 
beitet, zum Beyfpiele: die Reifebefchreiber, die 
Schatzgräber u.f. w., da es feiner Satyre oft an 
komifcher Stärke fehlt, und da der Ton feiner Er- 
zählung oft zu weitfchweifig ift: fo thut das Ganze 
nur eine mittelmäfsige Wirkung. Uebrigens ift er 
felbft fo treuherzig, zu geltehn, dafs Nachahmung 
des Siegfried von Lindenberg feine Abficht gewefen, 
und dafs er uns nicht mit fo feiner Würze, als Herr 
Müller, bewirthen könne, 


BERLIN, bey Himburg: Kleine Romane, Er- 
zühlungen und Schwänke. Fünftes Bändchen, aus 
verfchiedenen Sprachen. 1785. 370 5. '$. 

Herr Mylius fährt fort, mit guter Auswahl und 
Gefchmack allerley Mährchen ins Teutfche überzu- 
tragen, und übertragen zu laffen. Das fünfte Bänd- 
chen enthält: ı) die Serenade, ein Schwank, aus 
einem 1778 zu Hamburg erfchienenen Englifh Ma- 
gazine mit Abkürzungen und Zufätzen. 2) Dichter- 
glück, eine Erzählung aus dem Efprit des journaux, 
ürfprünglich englifch, von Milon franzöfrt, und 
hier etwas verändert. 3) Liebe und Argwohn, eine 
Erzählung aus dem Weftminfler Magazine von 1773. 
4) Der Abflecher aus dem Englifh Magazine von 
Brooke, vorzüglich lehrreich. 5) Donjuan und Ifa- 
belle , Novelle, aus den Werken des Vergier, aber 
nicht in defen Tone, fondern fo umgeftimmt, dafs 
die Unfchuld junger Herzen dabey nicht Gefahr lei- 
det. Diefe fünf Stücke find von einem Freunde 
des Herrn Milon bearbeitet. 6) Die mujlerhaften 
Brider,, eine Erzählung, aus dem franzöfifchen des 
ajmbert im Mercure. 7) Die Edeldenkenden, eine 
Anekdote deffelben Verfaffers eben daher. 8) Wei- 
berlif# geht über alle Lift von Herrn Reichard aus der 
Chronique burlesque 1742 entlehnt, doch neu erzählt, 
weil das Original zu weitfchweifig war. 9) Laurette, 
eine von Marmontel’s vorzüglichiten Erzählungen. 
10) Der Nebel im Brautbette, ein Zaubermährchen, 
von Herrn Vulpius mit Anführung vieler Dichter- 
ftellen erzählt, an Inhalt und Erfindung das ent- 
behrlichfte Stück diefes Bandes, 11) Slarmentado’s 
Reifen, eine kleine Erzählung von Voltaire. 


Lsırzıc, in der Dykifchen Buchhandlung: 
Mann und Frau, Wittwer und Wittwe, Poffe in drey 
Acten. 1785. 1058. 8. 

Von beiden Ehegatten wird jeder beredet, dafs 
der andre geftorben fey ; theils die verftellte Betrüb- 
nifs und die heimliche Hoffnung, fich bald wieder 
zu verheirathen, theils die erfte Zufammenkunft 
im Finftern, wo fie fich einander felbft verrathen, 
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ZUR AL Z. 1785. 


bringt beluftigende Scenen hervor. Da er zur zwei- 
ten Frau feine Nichte, und fie zum zweiten Mann 
ihren Neffen auserfehn hatte, und jedes die Nei- 
gung des andern entdeckt, fo wird nun die Ver- 
bindung des Neffen mit der Nichte befchleunigt, 
die vorher Schwierigkeiten fand. Auch an andern 
niedrigkomifchen Auftritten, und einzelnen guten 
Einfällen fehlt es nicht. Mehrere eingefchaltete 
Lieder follen den Zufchauer bey guter Laune erhal- 
ten. Die Satyre des Verfaffers macht gern folche 
Bemerkungen, wie $. 59: “Die Titelfucht ift ein 
Charakterzug unfrer lieben Teutfchen.“ — „Er ift 
ein gefchickter Jurift, aber aufserdem ein dummer 
Teufel, man findet das häufig beyfammen.“ Eine 
Wendinn tritt hier auch auf, nicht um wendifch zu 
fprechen, fondern um, nach Art der Italiener, Na- 
tionaltrachten auf die Bühne zu bringen. So lange 
aber die Garderoben noch nicht mit vielen folchen 
Trachten verfehn find, wird es manchem Principalun- 
angenehm feyn, um fo einer kleinen und epifodi- 
{chen Rolle willen eine befondere Trachtanzufchatten. 


Hamsurg; bey Bohn; Mufen- Almanach für 
1785. Herausgegeben von Vofs und Goekingk. 207 
S. 16. (12 gr.) 

Als wir vor zehn und mehrern Jahren nur Einen 
Mufen - Almanach hatten, da gab diefer eine Lefe 
von niedlichen Blümchen, die unfre beften Dichter 
mit pflücken halten; feitdem er aber fo viele Brü- 
der und Schweftern bekommen hat, die nur darauf 
bedacht find, ihr Körbchen mit dem neuen Jahre ge- 
füllt zu haben, feidem enthalten diefe Almanache 
fehr oft nur welkeGrasblumen, und die Namen der 
guten Dichter find vereinzelt, und blinken nur hier 
und da, zerftreut; am meiften zeichnet fich noch 
immer, der Yofsfche und Gökingkfche Almanach, an 
forgfältiger Wahl aus, Auch der diesjährige, lie- 
fert einige Gedichte, die von den gewöhnlichen 
Schlag gereimter Einfälle, abweichen: zum Beyfp, 
S. 3. 96, 98. 125. 159. 189. 192. und mehrere, fon- 
derlich Sinngedichte vonY. Des guren Pfeffels Fa- 
bel vom Stockfifch wird gewifs, der Nutzanwendung 
wegen, allen behagen, die fo manche der Reifenach- 
betereyen unfrer Tage, gelefen haben; wir rücken 
die Fabel hier ein; 


Ein Stockfifch ward in Neufundland gefangen, 

Und fprach mit ängftlichem Verlangen 

Zum rohen Schiffer: höre, Mann, 

Was haft da mit mir vor? Ey nun, fing diefer au, 
Das kann ich dir ja leicht vertrauen ; 

Zuerft wird dir der Kopf vom Rumpf gehauen, 
Dann wirft du in die Welt gefandt, 

Uodiy Himmel! ächzt der Arreftant, 

Als träf ihn fchon des Britten Eilen, 

Im tiefften Elegienton, 

Was! ohne Kopf? Nun ja, verfetzt der Schiffspatron, 
Es it die neuke Art zu reifen. 
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GOTTESGELAHRTHEIT. 


f pae, bey Kummer: Mifcellaneen fiiy Chri- 

Jen, und auch für folche, die es werden wol- 
len. Gelammelt und herausgegeben von Georg 
Friedrich Kirfch, Gräf. Reufs - Pl. Hofprediger. 
Zweyter Theil. 298 S. 8. 1785. (12 gr.) 

Wer in leeren Stunden eine Unterhaltung fei- 
ner Andacht oder auch nur feiner Lesbegierde 
fucht, kann hier für beide Nahrung finden. Frey- 
lich wird diefe nicht für jeden gleich fchmackhaft 
und befriedigend feyn; aber doch hat die gegen- 
wärtige Sammlung wenigitens das Verdienit der 
mannichfaltigiten Abwechfelung, wenn gleich ihre 
Verfertigung eben nicht viele Anftrengung gekoftet 
haben mag. Die Quellen, woraus Herr K. fchö- 


pfte, find theils angezeigt, theils nicht; fie find 
aber eben fo verfchieden, als die gewählten Stü- 
cke felbf. Hauptfächlich wurden Schlözers Staats- 
anzeigen, die Bibliothek für Denker, die Deff. Zei- 
tung für die Jugend, das Journal v. und f. Deutfch- 
land neben Mofers Lebensgefchichte, Ernefti Pre- 
digten und andern kleinern Schriften benutzt. Um 
fich von dem Zwecke des Sammlers und der will- 
kührlichen Verknüpfung der Materien einen Begriff 
machen zu Können, wollen wir nur einige der er- 
ften Ueberichriften herfetzen. S. 1- HeiligeGemüths- 
bewegungen, womit Gläubige bey Betrachtung des 
grofsen Heils Gottes in Chrifto erfüllt werden. S. 
15. Beyfpiel einer fehr würdigen Chriltin. S. 22. Em- 
pfehlung der biblifchen Leäüre. S. 30. Edle Ge- 
finnungen. S. 34. EdleErftattung. Dann kömmt gleich 
darauf: Edles Gefchenk, edle Menfchenliebe, Sinte- 
nis Schreiben von Armenanftülten, edle Dankbar- 
keit, edle Stiftung u. f. w, Unter den aufgenom- 
menen Anekdoten fteht hier auch die erdichtete Ge- 
fchichte des frommen Erzbetrügers Mortezini, fo 
wie man fie glaubte, ehe ihm die Larve abgezogen 
wurde, Afcetifche Betrachtungen über biblifche 
Sprüche und Auszüge aus den Biographien einiger 
Gelehrten, wo manche Kleinigkeit wieder aufge- 
wärmt, manches Intereifante aber auch mehr ver- 
breitet und manche praktifche Wahrheit anfchau- 
lich dargeftellt wird, nehmen in diefen Mifcellane- 
en einen ziemlichen Platz ein. Dafs aber in den 
d, L. Z. 1785. Suppiementband, 


erftern die Schreibart nicht immer muftermäfsig 
fey, und dafs der Reichthum der Worte und Ge- 
danken nicht beftändig in gleichem Verhältniffe fte- 
hen, davon kann man fich, wenn man will, S. 
120 - 122 leicht überzeugen; mufs S. 121 Z. 
1. haft inhaffeft verwandelt werden. Auch dies ift 
unangenehm, dafs man kein Verzeichnifs findet, 
welches die Ueberficht des Ganzen und das Nach- 
fchlagen erleichtern könnte; und bey einer folchen 
Mifchung war das doch am wenigiten entbehrlich, 


Drespen: Predigt auf die Genefung Sr. Chur- 
fürftl. Durchlaucht Friedrich Augufls, Churfürftern 
von Sachfen etc. gehalten am zweyten Sonntage 
nach Oftern in der churfürftlichen Hofkirche von.Jo- 
JephLang; churfürftl. Hofprediger. 24 S. 8.1784 (2 gr.) 

Man merkt es diefer Predigt bald an, dafs 
ihr Verfaffer ein Mann von fchönen Kenntniffen 
und gereinigtem Gefchmack ift, Er redet über 
Efa. 38, 14. I7. 20, zu einem Volke, dem Gott 
feinen geliebten Regenten gleichfam vom Rande 
des Grabes zurückgab, und das thut er ohne viele 
Declamation, aber nicht ohne allen rednerifchen 
Schmuck. Sehr fchön fchildert er die glücklich 
überftandene Gefahr, zeigt, wie Leiden den Weg 
zur Freude bahnt, und fodert feine Zuhörer in 
einer fanften, aber kraftvollen Sprache zum wärm- 
ften Danke gegen Gott und zu neuer Liebe gegen 


ihren theuren Fürften auf. Wenn fich auch hier 


und da gegen einzelne Ausdrücke manches erin- 
nern liefse, und wenn man gleich (S. 21) die heben 
Geifter wegwünfcht, die der Menfchen Werke vor 
Gott bringen follen; fo wird man doch durch das 
Natürliche, das gröfstentheils im Vortrage herrfcht, 
und durch die übrigens würdige Behandlung eines 
fo erhabnen Gegenflandes hinlänglich {chadlos 
gehalten, 


TECHNOLOGIE. 


Errurt, bey Keyfer: D. Joh. Fried, Gmelin, 
Prof, Götting., de tingendo per mitri acidum five nu- 
dum five terra aut mctako Saturatum ferico, prae- 
le&. in acad, elef, Mogunt, 1785. 38 S. 4, 
(4 an 
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Bey vielen vergeblichen Verfuchen , die blaue 
Farbe aus den Kupferkalken und flüchtigen Lau- 
genfalzen fchön und dauerhaft auf Zeuge zu brin- 
gen, bemerkte Hr, Gm. fchon 1779 von ungefähr, 
dafs weifse Wolle und Seide in der blauen Auflö- 
fung des Kupfers in Salpeterfäure fchön fchwefel- 
gelb und alsdenn durch Potrafchenlauge feuerfar- 
ben wurde. Diefes veranlafste ihn zu einer Men- 
ge Verfuche, wovon hier überhaupt 77 mit der 
gehörigen Genauigkeit befchrieben find. Mit Ei- 
fen gab die Salpeterfäure durch verfchiedene Ab- 
änderung des Verfahrens braungdlb, chamois und 
orange und mit Indigtinktur verfetzt ftahlgrün. 
Das Zinn wollte mit dem Scheidewafler nicht fär- 
ben, mit Königswaffer aber gab es auch allerley 
gelb, welches die Goldauflöfung nicht verbeflerte. 
Zink in Scheidewaffer aufgelöfet brachte fchwefel-, 
citronen-,und goldgelb, aber auch hiebey zeigte 
fich von der Goldauflöfung eben kein’ Vortheil. 
Sächfifcher Kobald that gleiche Wirkung, fowohl 
allein als zur Hälfte mit Zink gemifcher, mit Kö- 
nigswafler zur fympathetifchen Tinte gemacht aber 
erzeugte er ftrohgelb und grünlich. Hierauf wen- 
dete ich Hr. Gm. zu den Erden, von welchen 
Kreide und weifse Magnefie keine Farbe, Alauner- 
de aber wieder mancherley Geib und mit Indigfo- 
lution ein bläuliches Grün hervorbrachte. Eben 
diefen Erfolg zeigten endlich auch die Verfuche 
mit dem reinen Scheidewaffer allein, welches da- 
her Herr Gmelin vorzüglich empfiehlt. Man foll 
zur genauern Beftimmung feiner f{pecififchen 
Schwere des Grades der Wärme und der Zeit des 
Eintauchens für jede hellere oder dunklere Tinte 
mehr Beobachtungen anftellen und dabey metalle- 
ne und mit Bley verglafete Gefchirre vermeiden, 
wo hingegen Steingut am beften ift, die frefsende 
Schärfe auch allenfalls durch Pottafchenlauge oder 
Alaunerde abftumpfen und wenn man den Metall- 
farben mehr zutrauet, Kupfer oder Zink dazu 
nehmen. Befondere Zufätze von 1784 enthalten 
noch etwas von der Dauer der Farben bis dahin 
in Luft und Sonne, zum Theil auch in Eilig und 
Harn, einer. Verwandlung in Zimtfarbce durch die 
Lauge vom Berlinerblau und Verfuchen mit weif- 
fem Tamis, die eben fo gut gelangen, dahinge- 
gen Leinen und Baumwolle auch mit Lauge und 
Ruböl zubereitet gar keine Farbe bekam. Bey der 
Vollfändigkeit und Genauigkeit diefer Verfüche, 
die eine nützliche Erfindung für dieFärberey hoffen 
laffen, fehlet alfo nichts mehr als praktifche Anwen- 
dung im grofsen. Diefe wird aber freylich defto 
mehr Schwierigkeithaben, da die Färber felbft nicht 
leicht zu einem fo vorfichtigen Verfahren aufge- 
legt find, wobey fie doch etwas wagen müden, 
ohne eben auf eine beträchtliche Erfparnifs gegen 
das gewöhnliche, auch wohlfeile, Strichkraut oder 
Wau, Curcume u. f. w, rechnen zu können. 


HANDLUNGSWISSENSCHAFT. 
Wian, bey Stahel: Grundfatze der Hand- 
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lungswiffenfehaft für Kaufleute 1785. 237 S. 8. 
(16 sr.) 

Der ungenannte Verfafler härte diefes Lehr- 
buch immer ungefchrieben lafleır mögen, da es 
fich in keinen Stucke auszeichnet und längft 
mehrere vorhanden find, die es in aller Abfıcht 
übertreffen. Eine allgemeine Einleitung giebt zu- 
erit nicht nur die zum Grunde liegenden Begriffe: 
Bedürfniß,  Taufeh, Handlung. Waare, Geld u. 
f. w. fondern auch fchon fehr befondere und zu- 
fammengefetzte, zum Beyfpiel Haverey, Prime, 
Wechfeleurs. Alsdann wird die ganze Privathand. 
lungswiffenfchaft in zehn Abfchnitten vorgetragen. 
Diele handeln von 1) Manufalturen, Künften und 
Handwerken, 2) Einkauf, 3) Fracht, 4, Ajfecu- 
ranz, 5) Verkauf, 6; Handlungsgefellfchaften , 7) 
Geld, 8) Credit, 9) Wechfel, 10) Bılanz. Den 
Befchlufs machet endlich ein Anhang von einigen 
Muftern zu Gefchäftsauffätzen im Handel. Hier- 
aus erhellt fchon die grofse Unvollftändigkeit, 
da zum Beyfpiel die Waarenkunde, das Contoirwe- 
fen und Buchhalten gänzlich fehlen. Eben fo 
fichtbar und grofs ift auch der Mangel an Ordnung 
und guter Methode. Denn wie kann z. B. 
die Lehre vom Einkauf und Verkauf vor der rom 
Gelde deutlich vorgetragen werden? In der Art 
und Form der einzelnen Ausführung fcheinet der 
Herr von Sonnenfels das Mufter der Nachahmung 
gewefen zu feyn, aufser dafs die Abfätze nicht 
gezählt find. Aber in Abficht des innern Werthes 
ift unfer Verfaffer weit dahinter zurück geblieben. 


In der Umftändlichkeit der Abhandlung ift gar 
nicht das Verhältnifs der Wichtigkeit beobachtet ; 


z B. unter den Muftern ift niche einmal 
ein Wechfel, hingegen ein Bodmerey-und Seebrief 
mit ganz altmodifchen Blumchen wie z. B.: 
Ich Peters von Lübeck, nächft Gott Schiffer auf 
meinem Schiffe Jupiter, bekenne, dafs ich unter 
dem Deckel deffelben von Herrn —. Die Begrif- 
fe und Sätze find öfters dunkel und fchief geltellt, 
höchft unvollftändig, ja ganz unrichtig und voll 
grober Irrthümer; z.B. zur Ausgleichung beym 
Taufch fey däs Metall angenommen und zu Hebung 
des Mistrauens wegen der Vermifchung haben die 
Regenten , welche zwifchen Käufer und Verkäufer 
unpartheyifch find, jedem Stücke feinen innern 
Werth und Gewicht durch das Gepra ge beflimmet, 
und diefes mache es zu Geld oder Münze — 
Deutfchland habe drey Miinzfüfse, den Wiener 
zu 20 Floren, den Leipziger zu 18, welcher in 
Weftphalen, Nieder - und Überfachfen ausgeprägt 
werde und den Interimsconventionsäufs zu 24, 
wonach Baiern 1766 gefchlagen habe. Der Vor- 
trag endlich tauget auch nicht viel und ift bald 
kurz und abgebrochen, bald wieder zu weit. 
fchweifig, bald lenkt er viel zu fehr auf befondere 
Fälle ein, und bald ift er zu allgemein und nichtsfa- 
gend. Selbft die Sprachrichtigxeit fehlet logar ; z. B. 
beyAdtienfchulden ift rorhinein auszumachen, Leute, 
die nichts als.diesunme beyzufchiefsen haben, Verbin- 

dun- 


x ZURLASE: 2978: 


dungen en Commentite (Commandite),, Riftur- 
niren u. d. gl. 


SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


BASEL, bey Schweighäufer: Schweizerifcher 
Mufenalmanach auf das Jahr 1785. S. 198 8. 

Ein Herr Jofeph. Lüty ift hier der Chory- 
phäus, der feine Landsleute auflodert, unter fei- 
nen Aufpicien um die Wette zu fingen, und des 
Vaterlandes Ruhm zu mehren. Armbrufter , Flef- 
finger, Gußmann, Hegner, Hirzel, Thad. Müller, 
von Salis, und einige Ungenannte haben, nebft 
dem Herausgeber felbit, diesmal das Ihrige dazu 
beytragen wollen. Oden, moralifche Poefien, 
Trinklieder , anakreontifche Gedichte, fcherzhafte 
Lieder, einige (unbedeutende) Epigrammen, und 
ein Paar, Klopflocken unglücklich nachgeahmte , E- 
legien machen diefe Sammlung aus. Die ganze 
Reihe von Oden im zweyten Fuche ift {chwerfällig, 
kalt, und voll ungleicher Phrafeologie. National- 
gefänge, die fich auf die Schweiz beziehn, haben 
wir nur fünf gezählt, nämlich S. 21. 75. 79. 81 
und 133. — Viele poetifche Perioden find gebaut, 
wie folgender S. 103., wo es heifst: welche Wut 
treibt euch, dafs ihr 


Tränkt im Bufen den Stahl, welcher im Ahnenarm 

Nach dem Blut und Gehirn zitternd gelechzet, das 

Auf den Schädel des Feinds berflete, diefen jetzt 
Iun dem Blute der Brüder tränkt ? 


Eine grofse Sammlung ungewöhnlicher und 
unverftändlicher Ausdrücke könnte man aus die- 
fem Almanach machen, z. B. das Tet/fchen der Wa- 
gen, entkirren, das Verfläuben der knallenden 
Thüren, ein wurmendes Gefühl, wiers, der Mond, 
der in Locken fächelt u. f. w. In .einer Hynme 
kömmt das Gängelband der Metaphyfik, und in ei- 
nemLied der Empfindung dieGichter derDichter vor. 
Die komifchen Gedichte finken oft ganz zur Profa 
herab. Das einzigesLied einer Nonne S. 43. hat 
einige gute Stellen. Singen und blinken, Flamm 
und Gram zu reimen, machen fich die Verfaffer 
kein Gewiffen. Es giebt Verfaffer darunter, die 
S. 31. mit Recht fagen können: 


Oft weifs ich, fchlaff, aus Langerweile 
Nicht, was ich jetzo dichten will, 

Ich bin fo arm, und keine Zeile 
Kriecht her aus meinem ftumpfen Kiel. 


In der That mufs der Herausgeber künftig eine 
firengere Nufterung unter feinen Mitarbeitern an- 
ftellen, wenn er hoffen will, was er in der Vorre- 
de wiünfcht, dafs Gefner, Lavater, Pfeffel, Schlof- 
fer und Wieland fich herablaflen, in feinen Zirkel 


zu treten. 


Wien, beym Logenmeifter: Marie Stuart ein 
Trauerfpielin fünf Aufzüugen von C. H, Spieß« 1784: 
S. 119. $. F 


vi 


Wenn je eine Gefchichte reichen Stoff zu ei- 
nem Trauerfpiel enthält, fo ift es die der ungliick- 
lichen fchottifchen Königinn Maria; allein felbft 
unter den Engländern hat fich nur ein einziger 
Dichter, nämlich Banks, daran gewagt. Sowohl 
das Fadum, als die Charaktere können, ohne dafs 
der Dichter von der Gefchichte abzuweichen 
braucht, grofse Wirkung thun, wenn er fie po&- 
tifch darzuftellen weifs. Die zwey vornehmiten 
Charadtere können unverändert bleiben, und man 
wird doch immer Marien mit allen ihren Fehlern 
der tiickifchen Elifabeth vorziehen. Maria ward 
einOpfer der ihr natürlichen Unbefonnenheit und Hi- 
tze, undnahm wirklich an VerfchwörungenTheil, ob- 
gleich ihre Plane nicht fo weit gingen, als fie wi- 
der ihren Willen der Eifer katholifcher Zeloten 
trieb. Elifabeth freute fich, Rache an einer Ne- 
benbuhlerinn auszuüben, vergofs bald heuchleri- 
fche Thränen, und fcherzte bald über das Todes- 
urtheil, kurz war hier nicht blofs Weib, fondern 
auch boshaftes Weib. Beide Charadtere könnte 
man defto mehr nach der Natur fchildern, da uns die 
Hume und.Robertfone fo viel einzelne Züge davon hin- 
terlaffen, wovon diefer Verfaffer nicht die Hälfte 
benutzt hat. Er fcheint den alten Wahn zu he- 
gen, dafs die Hauptperfon des Trauerfpiels ganz 
unfchuldig feyn müffe, um Mitleid zu verdienen, 
gleich als ob es keine Theilnehmung errege, wenn 
fich jemand durch Uebereilung und Schwäche ins 
Unglück ffürzt. Unverfchuldet leidet nun wohl 
Maria bey ihm, aber nichts ift in ihrer Rolle, das 
uns für fie einnehmen könnte; vielmehr fchätzt 
man fie wegen ihrer unzeitigen Liebichaft gering. 
Da Maria unfchuldig ftirbt. fo follte man meinen, 
dafs Elifabeth in einem fehr nachtheiligen Lichte 
erfchiene, aber bey dem Verfaffer wird fie ganz 
wider Willen hingeriffen; fie ift unentfchloffen 
und wird ganz durch Hofintriguen fchottifcher 
Lords beflimmt, fo dafs man fie eben fo fehr, 
als Marien, bedauert. Der einzige wahre Zug in 
ihrer Rolle, der zuweilen vorkönimt, it ihre 
Selbitgefälligkeit. Gegen die Gefchichte läfst der 
Verfaller beide Königinnen zufammen kommen, 
wodurch er lich ein Paar fchwerere Scenen zugezo- 
gen, als feine Kräfte erlauben. Norfolk wird nicht 
hingerichtet, fondern erfticht fich fein tragifch. 
Das Schaffot bekommen zwar die Zufchauer zu 
fehen, die Hinrichtung gefchieht aber doch aufser 
der Bühne. Das Einzige, wodurch das Stück auf 
dem Theater wirken kann, ift Norfolk’s Rolle, 
nicht durch des Verfaffers Verdienit, fondern 
durch das Aufbraufende ‚ das fie nothwendig haben 
mufste. Um des Sujets willen haben wir von die- 
fem Stück weitläufuger geredet, als es die Art 
verdiente, wie es der Vertafler behandelt, der fei- 
ne Perfonen mehr fchwatzen, als fühlen und den- 
ken läfst — S. 81. fügt Norfolk: „Bülewichter 
„eures gleichen müffen einem ehrlichen Mann nie 
„fo nahe treten, denn fie laufen Geiahr, von ihm 
„angefpieen zu werden,“ 
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MUNCHEN, bey Strobel: Fanny, die den 14ten 
Wintermonass 1795 n München vom Frauenthurn 
ffürzte, ein Traumgeficht von Anton Baumgärtner; 
Auditor des churf, Leibregiments. Zweite ver- 
befferte Auflage. 1785. 76 5. 8. 

Der tragifche Fall der Fräulein von Ickflatt, 
die in einem daraus gemachten Romane des Herrn 
von Neffelrode , den die A. L. Z. angezeigt, Fan- 
ny heifst, ift jedermann , wenigitens aus dem 
Journal v- u- f- T., bekannt. Wie über Werther, 
erichienen eine Menge Pamphlets darüber, die den 
Fall bald aus diefem, baldaus jenem Gelichtspunkt 
darlteliten, und befonders erhub fich ein Streit 
zwifchen dem Verfaifer des Romans und der Fa- 
milie, weil jener die Meinung des Volks, als ob 
es ein durch unbegünftigte Liebe bewirkter Selbit- 
mord gewelen, zum Grund gelegt hatte, die Fa- 
milie es aber für einen Unglücksfall erklärte. Oh- 
ne über diefen Streit zu entfcheiden, haben wir 
felbft in der Erzählung, die die Familie davon be- 
kannt gemacht, etwas. gefunden, das in einer po&- 
tifichen Behandlung des Sujets benutzt werden 
könnte. Der l’hurm war das gewöhnliche Rendez- 
vous der Liebenden, das Fräulein fand ihren Lieb- 
haber nicht, als fie hinauffteigen wollte, und er 
blieb aus, weil ihn der Brief an den Vater aufhielt, 
worinnen er um ihre Hand bat. Diefer Verfafler 
aber wollte die Begebenheit weder hiftorifch, noch 
dichterifch bearbeiten, fondern er läfst, nach ail- 
gemeinen Kirchhofsbetrachtungen, fich Fanny's 
Geilt im Traume erfcheinen, und über die Ein- 
drücke und Urtheile reden, die ihr Tod bewirkt. 
Sie erklärt fich nicht über die eigentliche Befchaf- 
fenheit deffelben, widerfpricht der Volksfage nicht, 
fondern braucht fie zu moralifchen Betrachtungen 
über Einfchränkung der Leidenfchaften, Selbit- 
mord, den auch Liebe nicht rechttertige, Roma» 
ne, Schaufpiele u. f. w. Sie eifert gegen die, die 
fie verdammen, eben fo fehr, als gegendie, die 
fie zur Romanenheldinn machen, und den Selbit- 
mord für erlaubt anfehn. Darüber wird das Ge- 
wöhnliche in einer (nicht immer reinen) Sprache 
declamirt, fo dals darum Fanny’s Schatten im- 
mer unberuhigt hätte bleiben könen. Doch ift 
immer der Gedanke des Verfuffer löblich, die bey 
diefer Gelegenheit entftandene Stadıgefpräche auf 
nützlichere Betrachtungen lenken zu wollen, 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


FRANKFURTH und Leırzıc: Zur Beforde- 
rung fanfter Empfindung des Herzens und Vered- 
lung der Seele. 1785. 152 S. in 8. (12 gr.) 

Die aus Zeitungsnachrichten, dem Vademe- 
cum, der Acerra philologica und andern ähnli- 
chen Gefchichtsquellen zulammengetragenen Er- 
zählungen, welche hier unter einer anlockenden 
Veberichrift geliefert werden, haben aller Wahr. 
fcheinlichkeit nach irgend einen hoftenden, oder 
hoffnungslofen Candidaten der Gottesgelahrtheit 
zum Veırfaffer. Wir fchliefsen dieles aus dem 
fütslispelnden und doch anmafsungsvollen Tone, 
aus dem Ueberfuife geweihter Floskeln und lee- 
rer Gedankenftriche, hauptfächlich aber aus dem 
abgefchmakten homiletifchen Zufchnitte, in welchen 
der Erzähler fein’ unverdautes Gewäfch einzuklei- 
den pflegt, fo oft es ihm beliebt, die Rolle des 
Chronikenfchreibers mit der Rolle des falbungsvol- 
len Redners zu vertaufchen. Okne uns darauf 
einzulaffen, welche von beiden ihm am übelften 
fteht, geben wir unfern Lefern nur folgende auf 
gut Glück gewählte Probe feiner Beredfamkeit 
zum Beiten; S, 2. „So angenehm es unsauch feyn 
mufs, uns auf eine folche Art mit euch zu be- 
fchättigen; fo glauben wir doch, diefes uns fo 
theure und angenehme Gefchätt für euch nicht al- 
lein in wahren Anekdoten ausgeübter Edelmuth 
der Nenfch -und Chrilllichkeit zu zeigen, um euer 
Herz und Seele darnach bilden zu können, und 
durch angenehme Schilderungen euch zu ergötzen ; 
ob es wohl ein Theil unferer Abfiche ift; iondern 
wir möchten euch gern bis zur Ausübung tolcher 
erhabnen und der Menfchlichkeit würdigen Thaten 
nahe hinführen; wir möchten euch gerne zeigen, 
wie ihr fähig werden könnt, wenn ihr wollt, fie 
auszuüben. Wir geftehen gern, dafs wir ein Un- 
ternehmen wagen, was uns, unfers Fleilses unge- 
achtet, den wir anzuftrengen uns anerbieten, den- 
noch fchwer werden wird, fo ganz in feinem wei- 
ten Umfange zu fchildern.“ Und ein folcher ar. 
mer Sünder, der nicht zwey Worte ohne Sprach- 
fehler zufammen zu fetzen vermag, kann fich be- 
rufen glauben das Verdienft edler Handlungen 
würdig zu fchildern? oder andere Emptinduugen 
zu betördern , als — Ekel und Langeweile? 
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NÜRNPERG, zu der Rafpifchen Buchhandlung: Johann 
Siebmachers grofses Wappenbuch Ttes Supplement. 30 Tafeln 
3) Fol. 

„bloße Anzeige _diefer Fortietzung des ~ be- 
kaunten „iebmachmilchen Wappenbuchs ift hier genug. Die- 
fes Supplement enthält grolstentheils Wappen neugräflicher 
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und neu adelicher Häufer. Die Richtigkeit der Wapen- 
zeichnungen kann freylich allein durch fo zuverlii.ge Nach- 
richten dargethan werden, wie tie Herr von Meding neuer- 
lich gegeben hat, die aber dieiem Werke yon jeher ge- 
fehlet haben und noch fehlen. Die Wappen der Truchieile 
tnd in diefem Supplement’ gut vorgeftellk, 
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GOTTESGELAHRTHEIT. 


Qe Druckort: Rede, welche Herr Simon Fried. 
Conr. Meyer, Pfarrer zu Roth am See, bey 
Vertrauung feiner Tochter, Mademoifelle Joh. Lif. 
Sid. Martini, mit meinem geliebteften Bruder, Hrn. 
Sebafl. Leonh. Heller, defignirten Pfarrer zu Fünf- 
bronn - -- gehalten, und - - - zum beftändigen An- 
denken dem Druck übergeben von fabelle Maria 
Hellerin. 1785. 20 $. 4. (2 gr., 

Herr M. hält feiner Stiettochter eine Trauungs- 
rede, worinn fich mehrere Stellen recht gut aus- 
nehmen. Schade, dafs fie allzuoft mit gekünftelten 
Wendungen und gefuchten Ausdrücken durchfloch- 
ten find! Der Vertaffer wollte nicht im Allgemei- 
nen bleiben, dagegen hält er fich zu lange bey fei- 
nen häuslichen Umftänden, zuweilen auch bey eige- 
nen Verdienften auf, und S, 8 verfällt er wirklich 
in dasSpielende. Bald ändert fich der Ton wieder, 
und nun fagt er hier und da manches brauchbare 
und fchickliche von den Wegen der göttlichen Vor- 
fehung, dem Nutzen widriger Schickfale, dem Se- 
gen der Gottfeligkeit und den wechfelfeitigen Pflich- 
ten treuer Ehegatten, S, 11 fucht man den Schlufs 
der langen Periode vergebens. Gewiffe Lieblingsaus- 
drücke finden ch häufig z. E. erprobte Rechtfchaffen- 
heit, der erpropte: erprobte) gute Name, und dieer- 
probte Energie. (Ob dies wohl alle Zuhörer verftan- 
den?) Die täglich herfeufzende Todesitunde der elen- 
den Mutter iit auch nicht geniefsbar. 


Franxrurrt am Mayn, bey den Eichenbergi- 
{chen Erben: Die Bereitwilligkeit eines Chriften zum 
Sterben, die fich auf die Erfcheinung des Erlöfers 
gründet, Vorgeltellt in einer Predigt über Luc. 2, 
29. 30. welche den 12 Dec, 1734 nach dem Ab- 
fterben weil. Herrn Carl Balthaf. Hilchenbach, treuen 
und wohlverdienten Predigers bey den im öffentli- 
chen Gottesdienfte zu Bockenheim vereinigten Frank- 
Auer ponnien deutfchen und Bockenheimer 

emeinen gehalten worden, von Juf. Chrifoph 
Krafft, aN bey -der Eh re 
deutfchei: Gemeine. t784. 44 S. 8. (3 gr.) 
Die Befcheidenheit, womit Herr Krafft feine 
Arbeit dem, Publikum in die Hände giebt, mufs 
ihn vor aller ftrengen Beurtheilung fichern. Da er 
á L. £. 1785. Supplementband, 


NEN 
en. Te 
1785 


die Bereitwilligkeit zu fterben zeigen will; fo han- 
delt er zuerft von den mancherley Laften diefes Le- 
bens, die der Fromme bey einem feligen Ende ab- 
legt, niemand aber durch Befchleunigung feines 
Todes felbft abwerfen darf. Ferner redet er von 
der Nothwendigkeit des chriftlichen Glaubens und 
einer gründlichen Heiligung zum freudigen Eingan- 
ge in die Ewigkeit, und macht hiervon eine zweck- 
mäfsige Anwendung auf feine Zuhörer. Was er 
am Schluffe fagt, konnte nicht weniger zur Er- 
bauung der Lebenden, als zur Ehre des Verftorbe- 
nen dienen. 


OEKONOMIE. 


LeıpzıG, bey Weidmanns Erben und Reich: 
D. Carl Wilh. Pörner (s), churf. fächf. Bergraths 
— Anleitung zur Färbekunf, vorzüglich Tuch, und 
andre aus Wolle gewebte Zeuge zu farben. 1785. 446 
S. und 2 B. Vorrede und Regifter, gr. 8. (1 Rthlr. 
6 gr.) 


Herr P., welcher fich um die Färbekunft durch 
feine chemifchen Verfuche und Bemerkungen zum Nu- 
tzei derfelben in 3 Theilen 1772. 1773, fchon fo 
ruhmlich verdient gemacht hat, wurde von mehre» 
ren Kunftverfländigen um einen praktifchen Aus- 
zug daraus angefprochen. Da er aber feit jener 
Zeit wieder viel Entdeckungen durch Verfuche im 
grofsen gemacht, und manche neue Bemerkungen 
gefammelt hatte, fo entfchlofs er fich noch mehr 
zu thun und eine vollftändige Anweifung zur Fär- 
bekunft herauszugeben. Diefes Werk verbreitet 
fich daher über die ganze Wollenfärberey und ge- 
höret feinem innern Werthe nach zu den wenigen 
vortreflichen, die wahre Bereicherung der bisheri- 
gen Kenntniffe geben. Denn der Herr Verfaffer zei- 
get fich gleich weit entfernt von der in Schriften 
über die mechanifchen Künfte fo gewöhnlichen Auf- 
zeichnung des gemeinen Schlendrians und von der 
blofs fpeculativen Theorie, die fich höchftens auf 
Verfuche im Kleinen zu gründen pflegt. Ueberall 
hat er vielmehr gründliche chemifche Kenntnifs mit 
wahrer Praxisim grofsen verbunden. Eben dadurch 
nun wird die fo gemeinnützige Kunft anfehnlich 
verbeflert und ausgebreitet, fo dafs er auch alle 
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feine Vorgänger, felbft Hellot, hinter fich zurück- 
läfst und bey weitem übertrifft. 


Die Ordnung des Werkes ift fyftematifch ein- 
gerichtet. Der erfte Abfchnitt handelt von den ein- 
fachen Haupt- oder Grundfaben, roth, gelb, blau 
und fchwarz, woraus. vier Abtheilungen entftehen. 
Die erfte von den rothen Farben enthält wieder in 
der erften Klaffe die vollkommen rothen, nämlich 


Scharlach mit Cochenille und gemein roth mit Krapp ` 


oder Brafilienholz, in der zweyten die gelblichen, 
wie feuerfarben, und in der dritten die ‚bläulichen. 
wie carmofin, grisde lin, levkojen - lila- pfirfichblüth- 
und rofinfarben. Die zweyte Abtheilung von den 
gelben Farben theilet fie in acht Klaffen, nach den 
Materialien nämlich mit Wau, Scharte, Pfriemkraut, 
Kamillen, Königskerzen, Bockshorn, Gelbholz und 
Curcume, alle in mancherley Schattirungen fchwefel-, 
citronen -, erbfen-und frohgelb. In der dritten Ab- 
theilung ift die erfte Klafe das Küpenblau, die zwey- 
te das chymifche mit Indig und Vitriolfäure. _ Die 
vierte Abtheilung endlich betrifft die fehwarzen Far- 
ben mit Galläpfeln und Blauholz nebft ihren Abfäl- 
len, nämlich grau und bräunlich. Der zweyte Ab- 
fchnitthandelt von den vermifchten Farben, und zwar 
in der fünften Abtheilung aus roth und gelb, zum 
Beyfpiel: Orange, Braunroth u. d. gl. nach 24 Ver- 
mifchungen der 3 rothen und $ gelben Färbeftoffe, 
in der fechften as den 3 rothen mit Indigtin&ur, 
Dunkelbraun, ‚Grau u. f. w., in der fiebenten aus 
denfelben mit Galläpfeln, Brafilien- und Blauholz, 
in der achten allerley grün durch Mifchung der gel- 
ben Farben mit Indigtindur und in der neunten von 
andern und vielfachein Vermifchungen, gelb mit 
ichwarz, blau mit fchwarz, roth mit gelb und blau, 
gelb mit blau und fchwarz u. f. w., nebft einem An- 
hang von der befondern Behandlung einiger Färbe- 
hoffe, auch einigen Farben mit Sandelholz, Orfeille 
und Orlean. 


Nach diefem Plan find überhaupt 131 Farben 
befchrieben, indem zu vielen wieder mehrere ver- 
‚fchiedene Recepte gegeben find, zum Beyfpiel: vier 
zum Scharlach, neun zum Carmofin. Die Vorfchrif- 
ten felbft find mit einer ungemeinen Genauigkeit 
verfaffet, indem nicht nur jedesmahl das Verhältnifs 
aller Zuthaten nach dem Gewicht zum Tuche, das 
gefärbt werden foll, angegeben ift, fondern auch 
alle Vorbereitungen und Farbeproceffe felbft nach 
der Zeit, den Handgriffen, Gefäfsen u. £ w. deut- 
lich beftimmt und aus Gründen gezeiget, doch aber 
dabey durch öftere Verweifung auf andere zum 
Theil ähnliche ganz kurz befchrieben werden. -Be 
manchen hat zwar Herr P. aus andern Schriftitellern 
gefchöpfet, fo wie zum Beyfpiel die Anttellung der 
Blauküpe nach Hellot und Quatremered’ Isjonval ( Di- 
jonval ift vielleichenur ein Druckfehler) gelehret wird, 
aber doch auch dabey find immer eigene Erfahrungen 
und Betrachtungen mit beygebraclit, fo wie hier. die 
Anwendung der drey Grade der Gährung.auf die Be- 
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fimmung der Zufätze von Röthe jund Kleye und 
die Verbeflerung der verfchärften oder fchwarzfte- 
henden Küpe. Hingegen in vielen andern wichti- 
gen Stücken ift-er defto origineller und verbeflert 
felbft die bisher allgemeinften und von den bewähr- 
telten Schriftftellern gebilligten V erfahrungsarten, 
zum Beyfpiel in Bereitung der Zinnfolution zum 
Scharlach, der chymifchen Indigtindur mit Vitriol- 
öl und andere, fo dafs es viel zu weitläuftig für eine 
Anzeige fallen würde, alles befondere und gute 
auch nur anzudeuten, gefchweige auszuziehen, 
Das einzige, was noch etwa an demim ganzen 
fo vorzüglichen Werke nicht fowohl getadelt als 
vermiffet werden könnte, möchte darin beftehen, 
dafs es gewiffermafsen zu praktifch ift. » Herr P, 
hat nämlich meiftens den hohen Gefichtspunkt ge- 
falet, nur” fur Kunftverftändige zu fchreiben und da- 
her zu viel als bekannt vorausgefetzt, worüber doch 
wohl manche andere auch Belehrung füchen werden. 
Dahin gehöret vorzüglich eine genauere Kenntnifs 
der gemeinen Färbeftofte fowohl, als der Salze und an- 
drer Beitzen mit den Zeichen ihrer Güte, wovon 
doch in der Ausübung felbft viel abhängt, weil die 
geringere Güte oft durch gröfsere Menge erfetzet 
werden mufs und alfo hierdurch die vorgefchriebe- 
nen Verhältnifse eine Aenderung leiden. Eben io 
fehlen manche mechanifche Handgritfe der Färberey, 
die gleichwohl intereffant und nützlich find, Z. 
Beyf.: die Behandlung der fogenannten woll- 
blauen Tücher, des englifchen Scharlachs, der auf 
der andern Seite blau ift, das Unterbinden des 
Garns und Drücken der Zeuge mit einem Thon- 
kütte, damit fie ftellenweis oder in gewiflen Figu- 
ren weifs bleiben. Auf der andern Seite fcheinet 
es fat, Herr P. ift zu fehr bey dem ftehen ge- 
blieben, was jetzt wirklich praktifch ift und ausge- 
übt wird. Von feinen ausgebreiteten Kenntnilfen 
wäre doch wohl zu erwarten gewefen, dafs er, auf- 
fer den allgemein angenommenen Färbeftoffen, auch 
der alten oder ausländifchen wenigitens kürzlich mit 
erwähnt hätte. So fagt er aber zum Beyfpiel vom 
Purpur, Kermes und Johannisblut gar nichts. Noch 
mehr hätten viele neuerlich vorgefchlagene Sachen 
verdient durch eigene Verfuche geprüft und durch 
Sammlung der Beobachtungen anderer darüber ge- 
meinnützig gemacht zu werden, wenn gleich die 
praktifchen Färber davon bisher nichts wiffen und 
das Neue fchwer anzunehmen pflegen. Man rühmt 
z .B. ftat} der’rkoftbaren ausländifehen Co- 
chenille die Beeren der Schwarzwurz (Altaca fpi- 
cata Linn.) und Reinweiden, die Wurzel der Tor. 
mentilla und des Bettftrohs, ftate''des Indigs ähnliche 
Zubereitung; aus Waid, Lotus cornieulata und Inula 
Helenium, zu braunen und fchwarzen Farben die 
Erlenrinde, den Lycopus europaels, den Lichen 
pulmonarius und die. Bohnen des Gleditfchbaums, 
welche alle in Feutfehfand überall wild oder doch 
leicht anzubauen find. Diefes kann alfo vorzüglich 
zu neuen Erweiterungen der Kunft und der immer 
{o {ehr verlangten Wohlteilheit der Farben dienen 
DUS und 
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und wäre folglich einer befondern Rückficht des 
Herrn Verfaffers würdig gewefen. Doch ift zu hof- 
fen, dafs er fich vielleicht künftig noch darüber 
ausbreiten wird, indem er überhaupt fernere Bey- 
träge zur Färbekunft verfpricht, auch einiger Ver- 
fuche mit Baumwolle gedenket, die dann gewifs 
alle Kenner und Liebhaber recht bald von ihm er- 
bitten werden. 


GESCHICHTE. 


Rıca, im Hartknochfchen Verlage: Materia- 
lien zu der Ruffifchen Gefchichte, feit dem Tode Pe- 
ter des Grofsen. Zweyter Theil, von 1730— 1741. 
Mit Kupf. 1785. 608. Anh. 145 S. 8. 

Wenn man diefe Arbeit des Herrn Hofratlıs 
Schmidt genannt Phifeldek mit feiner ältern ruflifchen 
Gefchichte vergleicht, fo findet man mit Vergni- 
gen, wie [ehr fie an Werth zugenommen hat. Man 
erkannte zwar auch in jener den fleifsigen, forfchen- 
den, die Wahrheit fuchenden Schriftfteller; aber 
feine Kräfte waren bey weitem fo grofs noch nicht, 
dafs fie zu feinem Zwecke zugereichet hätten, der 
an und für fich felbt, der Natur des Gegenftandes 
den er behandelte, gemäfs, fchwer zu erreichen 
war. Der Herr Verfaffer hat diefes vermuthlich 
felbit in der Folge gefühlet und daher den Titel fei- 
nes Werkes fo eingerichtet, dafs ein deutfcher Ge- 
lehrter dasjenige, was derfelbe verfpricht, leichter 
leiften kann. Und gewifs wir müffen. dem Buche 


in diefer Rückficht ein wenig eingefchränktes Lob 
ertheilen, welches wir nicht könnten, wenn es el- 


ne vollftändige Gefchichte von Rufsland feyn follte. 
Diefes wird aus einigen Anmerkungen erhellen, die 
wir bey Anzeigung feines Inhalts hinzuthun wollen. 
Der erfle Abfennitt bis 1736 handelt von der K. 
Annen Thronbefteigung. Gründe, warum das Haus 
Dolghoruky nicht durchdrang, des verflorbenen 
Kaifers Braut auf den Thron zu fetzen. Dennoch 
blieb es almächtig, und fchrieb Annen eine fehr 
ftrenge Capitulation vor. Es wird gut erzählt, wie 
Anne diefe Einfchränkung aufgehoben hat. Birons 
wachfende Gröfse. Hr. S. fchildert ihn fehr 
Ichwarz, nach Angabe feiner Feinde. Die Erzäh- 
lung läuft eine Zeitlang über Hofintriguen, ohne 
wichtige Begebenheiten. Wozu foll das Geheim- 
thun 5. 57 helfen, lange nach der Kaiferin Elifabeth 
Tode, deren Ausfchweifungen der Welt doch kein 
Geheimnifs mehr find? Von der Verbergung des 
ganzen Namens des Herrn O** (S. 198) läfst fich 
noch eher eine Urfache denken, ohngeachtet er ei- 
ne fehr rühmliche Rolle fpielt. Angelegenheiten mit 
Pohlen und Perlien. Die über die Thronfolge ge- 
nommenen Maafsregeln find gut aus einander gefetzt; 
nur hätten wir gewünfcht dafs die Urfachen, warum 
der Hr, Anton Ulrich von Braunfchweig die Gunft 
der Kaiterin und der Nation verlohr, genauer ange- 
geben wären. Polnifcher Krieg wegen Augufls III 
Wahl. Die Staatsintriguen der beiden faiterhöfe 


find nicht hinlänglich aus einander gefetzt. Weit- 
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läuftig von der Belagerung von Danzig. Vermei- 
dung des Bruchs mit Schweden. und Erneuerung 
des Friedens 1735. Der muthwillig angefangene, 
unnütze und fo vieletaufend Menfchen hinopfernde 
Krieg mit den Türken; wobey aber nicht deutlich 
gezeigt wird, durch welche Intriguen Biron dahin 
gebracht wurde, in diefe grundlofe blutige Fehde 
einzuwilligen, befondersıda fieleicht hätte Gelegen- 
heit geben können, den Grafen von Münnich, feinen 
Gegner, gröfser zu machen. Diefer Krieg wird im 
2ten Abfchnitt ziemlich ausführlich erzählt, freylich 
ganz nach rufsifchen Nachrichten, aber doch kei- 
nesweges mit Verheimlichung des grofsen Schadens, 
den Rufsland davon hatte. Die Hofintriguen und 
Staatsunterhandlungen find bey jedem Jahre hinzu- 
gefügt. Birons Erhebung zum Herz. von Curland, 
der völlige Sturz der. Dolghoruky, die Folgen von 
der Vermählung der Prinzefsin Anne mit dem Herz, 
Anton Ulrich, und die fchwedifchen Bewegungen 
welche Sinclairs fchändliche Ermordung vergröf- 
ferte, find die wichtigften. Anne ftarb während die- 
fer letzten Bewegungen, bald nach dem Frieden 
mit den Türken. Wir hätten einige allgemeine Be- 
trachtungen gewünfcht, aus welchen dem Lefer die 
Schwäche und der Verfall des rufsifchen Reichs 
deutlich geworden wäre, worin es unter diefer un- 
tauglichen, indolenten Prinzefsin verfiel, die ihren 
caballirenden Hofleuten die ganze Verwaltung der 
Angelegenheiten des Staats überließ. Aber ihr 
Charakter als Regentin ift gar nicht gefchildert, 
auch find keine Bemerkungen hinzugethan, die die 
einzelnen Theile ihrer Regierung unter einen allge- 
meinen Gefichtspunkt brächten. Der 3te Abfchnitt 
enthält die traurige Gefchichte des Kaifers Johanns 
III. Die Streitigkeiten des Herzogs von Curland, 
als dem von der Kaiferin Anne ernannten Regenten, 
init dem H. Anton Ulrich und der Sturz des erften 
find gut und aufklärend erzählt: Die letzte Urfach 
von der Verabfchiedung des Grafen von Münnich 
war der Beytritt des rufsifchen Hofes zu der Allianz 
von Oeftreich und Sachfen 1741, der gegen feinen 
Willen gefchah. Anfang des fchwediichen Kriegs. 
Die Antpinnung der Confpiration, wodurch die 
Prinzefsin Elifabeth auf den Thron gefetzt wurde, 
fcheint beffer auseinander gefetzt zu feyn, als ihre 
Ausführung. Mit diefer Begebenheit fchliefset 
diefer Theil fich, Die hnizugefügten Beylagen, ver- 
dienten fämmitlich ihren Pl atz,Angehängt ift ein eJour- 
nal der Reifen des englifchen Mahlers John Caftle zu 
den Kirgiskaifaken im Jahr 1736, das allerdings 
werth war, aus den Manufcripten der wolfenbüttel- 
fchen Bibliothek, worin es Herr S. fand, abge. 
druckt zu werden; zu demfelben gehören auch die 
(fchlecht geftochenen) Kupfer. — Noch miifsen 
wir der Arbeit des Herrn Vertaffers das Lob ertnei- 
len, dafs der Styl, worinn fie gefchrieben ift, nichts 
von der Witzelnden, die Schiözerfche Manier tälfch- 
lich nachahmenden Schreibart hat, die den eriten 
Theil feiner Rufs. Gefchichte entitellee. + Hin und 
wieder ilt er aber dafur auch etwas vernachläisigt, 
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z.B.: S.58. Z. 5. v. unk. keiner — nichts: S. 168 
folche dürffte ihnen etc.; oft fcheint die Periode 
aus den fchlecht gefchriebenen Quellen ohne Ver- 
beiferung aufgenommen zu feyn; oft wird der Styl 
tagebuchmäfsig, z. B. S. 130. Auch hat es 
den Schein von Atfe&ation, wenn man Moskwa und 
Anna Foannowna, und dann wieder Johann III 
findet. Jwan III ift gewöhnlicher als Joannowna. 
Unfre hıltorifchen Schriftiteller, auch die vorzüg- 
licheren, zu den Hr. Schmid Phifeldek unftreitig ge- 
hört, dürffen es ihren Recenfenten nicht verübeln, 
wenn fie fie oft an Aufmerkfamkeit auf den Styl er- 
innern, da diefs noch immer nicht überflüssig ift. 


SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


Rıca, bey Hartknoch: Die Gefahren der 
Stadt. Ein Gefchiednifs unfrer Tage; aus den Brie- 
fen derer die es betraf. Erfter Band. 1784. 320S. 
8. (18 gr.) 

Eine Dollmetfchung des Payfan perverti des 
berufenen Vielfchreibers, Retif de la Bretonne; ei- 
nes Romans, der fehr treue Darftellungen der ver- 
derbten Sitten grofser Städte enthält, und defen 
Gemälde, eben ihrer Treue wegen, oft nur zu 
verführerifch und zu fchlüpfrig find, und, wir 
fürchten, auf die Gemüther, fonderlich junger Le- 
fer, eine ganz entgegengefetzte, und minder mo- 
ralifche Wirkung hervorbringen werden, als ihr 
Verfaffer zum Zweck hatte. Die Ueberfetzung 
läfst fich fliefsend lefen; hier und da wünfcht man 
einige zu plumpe Ausdrücke, wie Metze. grober 
Kerl, Klotz etc. hinweg. Diefe Dollmetfchung fteht 
auch in der Bibliothek der Romane, aus welcher fie, 
wie es fcheint, blofs, Seite fur Seite, abgedruckt 


il, 

Leıpzıc, bey Schwickert: Mufenalmanach, 
oder poetifche Blumenlefe fiir das fahr 1785. 1585 
16. (12 gr.) 

Unter den Gedichten, einige funfzig an der 
Zahl, zeichnen fich ein paar von „Jünger, und vom 
Freyherrn von Salis aus; der Ueberreft ift, mei- 
ftentheils, von dem Gehalt, wie folgender Epilo- 
gus des Herausgebers, der von feinen dichterifchen 
Gaben, nicht das befte Zeugnifs giebt: 


Wir hingen unfer Schild heraus, 
Bezeichnet mit den Mufen, 

Und bafs umfchwärmt fogleich das Haus 
Ein ganzes Heer Flötufen : 

Auch viele von den Schaaren 

Kunen im Phaetons gefahren, 
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Und dachten, was mit ihnen wär. 

Stolz, Eigenliebe, und was noch mehr 
Beflügelten der Heliconfchen Rappen -Lauf, 
Und hinten fafs die Unverfchämtheik auf. 


Eine Tabelle der Schriffteller ift angehängt, 
man bey manchen Namen fragen möchte: 
kommt Saul unter die Propheten ? 


wo 
wie 


Leipzig, bey Schneider: Neue Original - Ro- 
mane der Deutfchen. Sechszehnter Band. 1785, 8. (1 
Rthlr. ) 

Zwey fogenannte Romane: Ferdinand und 
Louife , eine wahre Gefchichte 68 S., und des jungen 
Sternheins Leiden und Freuden, 204 S. {tark, die 
beide auch einzeln verkauft werden. Sie find wür- 
dige Pendanten zu den funfzehn erften Bänden ei- 
ner Sammlung, bey der der guteGenius der vater- 
ländifchen Literatur verhüten mag, dafs fie von 
keinem Ausländer zum Maafsftab unirer Stärke 
in Romanen erkohren werde, weil fie wirklich in 
nichts original ift, als in ihrer anhaltenden, äufser-« 
ften Mittelmäfsigkeit, 


‚ Leipzig, bey Kummer: Für acht Kreuzer 
Sinngedichte 1785. 32 5. 8. (2 gr.) 


Sind nicht acht Kreuzer werth. Ein Beyf iel 
von des Verfaflers Witz, S. 25: a: 


Hunde- und Frauen - Dienf. 


Du fchmählt, dafs Herr yon Walderau 
Dianen höher fchätzt als feine Frau; 
Doch wahrlich ich geftehe, 

Das glaub ich, kanı man ihm verzeihn, 
Diane fing ihm manchen Hafen ein, 
Und {eine Frau — nur Flöhe, 


BerLın, bey Rellftab: Meine Hölle. 
dicht. 1785. 24 3. 8. (2’or.) AN 

Trotz dem furchterlichen Ausfall, den der Ver. 
faffer, in der 


Ein Ge- 


— fehrecklichen Hant 
des thierifchen grofsen Regenten 


gegen die Recenfenten, und namentlich gegen den 
hödadteur diefer Zeitung thut, mülfen wir doch, 
der Wahrheit zur Ehre, bekennen, dafs fein Vers- 
bau erbärmlich, feine! griechifche, lareinifche, 
und deutiche Noten - Gelehrfamkeit Flickwerk, und 
fein ganzes Gedicht eins von denen ift, deren Amts. 
Durchlefung für jeden Recenfenten wahre Hölle 
wird. 


Ka RESNE 


HANNOVER, bey Schmide: Dreymal fünf Freymüänrerlie- 
der, zum Gebrauch der Tafelloge. 1785. 40 S. 8. 

Eine Auswaal von bekannten Liedern, worunter doch 
nicht die beiten ihrer Ark find, 
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LANDKARTEN. PRAG, bey von Schönfeld; Grundrifs der 
Hanptfladt Prag im Königreich Bohmen, ı Royalbogen — 
Nicht fchön, aber foviel wir uns erinnern, doch richtig ge- 
zeicunet, 
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GOTTESGELAHRTHEIT. 


CS und AcHEN, im Guinbertifchen Ver- 
lage: Die allerbeflen Gebeter, welche von Ih- 
yo päbjtlichen Heiligkeit Pius VI erklärt und ausge- 
legt, auf deffen Befenl im ganzen Kirchenjtaat ver- 
ehrt und ausgetheilet worden, zu nutzbarem Ge- 
brauch der heiligen Meß und der heiligen Sakramen- 
sen. Aus dem Italiänifchen überfetzt. Cum per- 
mifu Superiorum. 1783. 71 $. 8. Nebit dem 
Bildniffe des Pabits. (4 gr.) 


Es ift wenigftens eine kleine literarifche Merk- 
würdigkeit, dafs der Pabft Pius VI diefe kurze 
Erklärung einiger Gebete felbit aufgeferzt, und 
durch den Druck hat bekannt machen lafen. Auf- 
ferdem -unterfcheiden fie fich nicht von andern 
ähnlichen Erklärungen in der römifchen Kirche, 
Die hier erklärten , oder paraphrafirten Gebete 
Kid: das Vater Unfer, der. englifene Gruß, und 
das fogenannte apoßolifche Glaubensbekenntniß , wel- 
ches letztere durch die Paraphrafe in ein Gebet 
verwandelt ift. Zur Probe wollen wir nur einige 
Erklärungen anführen. Die vierte Bitte des V. U. 
erklärt der Hr. Verf. nicht blofs von den leibli- 
chen Erhaltungmitteln; fondern vornemlich von 
dem Brodte der Seele, dem Worte Gottes und dem 
Abendmahle. Die Worte im dritten Artikel des 
apoltolifchen Glaubensbekenntniffes : Eine heilige, 
allgemeine chriflliche Kirche, Gemeinfchaft der Hei- 
ligen , find hier alfo paraphrafirt: „Ich glaube, dafs 
„auf diefer Welt eine wahre, allgemeine, allein 
„feligmachende, von Chrilto geftiftete Kirche zu 
„inden, das ift, eine allezeit fichtbare Verfamm- 
„lung rechtglaubiger Chriften, unter einem Ober- 
„haupte und Statthalter Chrifti: ich glaube, dafs 
„diefe Kirche fey einig in der Glaubenslehre, in 
„dem Gebrauche der Sacramenten, Heilig in ih- 
„rem Stifter, in ihrer Sittenlehre, in vielen ihren 
„Gliedern. Allgemein oder kutholifch , der Zeit 
»und dem Orte nach. Ich glaube ebenfalls, dafs 
„in diefer) Kirche fey eine gemeinfchaftliche Theil- 
„haftigkeit der Verdienfle , heiligen Geheimniffe und 
„des Gebetes, durch welche die fiegenden Recht- 
„glaubigen in dem Himmel, die Leidenden in dem 
„Fegfeuer, die Streitenden auf Erden mit einander 
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„verbunden, gleichfam einen fittlichen Leib aus- 

„machen. O welche ganz befondere Gnade ift es, 
„dafs du, o Gott! mich zur wahren katholifchen 
„Kirche berufen, und in folcher erhalten haft? 
„In diefer Kirche will ich leben und fterben. O! 

„wie glücklelig würde ich feyn, wenn ich mit 

„Darftreckung meines Lebens etwas beytragen 

„Könnte, dafs fo viele Millionen der Irr-und Un- 

„glaubigen in den Schoos fothaner Kirche geführt 

„würden? u. f w.“ Den Paraphrafen der Gebe- 

te find fechs Litaneyen und eine Anweifung beyge- 

fügt, wie man diefe Gebete bey der Mefe ge- 

brauchen foll. Am Ende fteht noch ein Zobgefang 

zum heiligen Apoftel Petrus, nebit der Verkündi- 

gung eines Ablafles von ıco Tagen fürsdiejenigen , 

welche diefen Lobgefang fingen, und eines Ab- - 
laffes auf ewige Zeiten für diejenigen, welche auf 

die beiden Petersfefte eine Kirche, oder einen Al- 

tar S. Peters befuchen, und dafelbft eine Meffe 

hören werden. — Man mufs fehr zweifeln, dafs 

diefes Werkchen in Ländern, wo es begin t helle 

zu werden, einiges Glück machen werde. Am 

wenigften läfst fich das von gegenwärtiger deut- 

{chen Ueberfetzung erwarten, die an vielen Stellen 

ganz undeutfch ilt, 


Wiren, mit von Schönfeldifchen Schriften: 
Donat. Holzmanns, Prielters der frommen Schus 
len, Predigers an der kaiferl. königl. Therefia- 
nifch - Savoifchen Ritterakademie, Sammlung cinia 
ger Predigten. 1784. 134 S. 8. (12 gr.) 


Man darf in diefer Sammlung keine Predig- 
ten in der gewöhnlichen Form fuchen. Die be- 
fondern Umftände, unter welchen Hr. H. diefe 
Predigten gehalten hat, rechtfertigen ihn voll- 
kommen, dafs er fich in denfelben einer folchen 
Sprache bedient, und folche Hauptfätze gewählt 
hat, die man felten in einer Predigt hört. Seine 
Zuhörer waren Adeliche aus den erften Häufern 
der öfterreichifchen Staaten, meiftentheils von rei- 
ferem Alter , welche in der Ritterakademieden nö- 
heren Wiffenfchateen oblagen, und in den fchönen 
Wiffenfchaften gut gebildet waren. Dijes veran- 
lafste den Verf. folche Hauptfätze zu wählen, die, 
Ho die Faffungskraft feiner Zuhörer zu überttei- 
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gen, für fie intereffant genug wären, und fich in 
dem Vortrage derfelben eines edieren und über 
das Gemeine erhabenen Ausdrucks zu bedienen, 
um den Wahrheiten, die er predigte, Eingang in 
ihre Herzen zu verfchatfen. Recenf. mufs dem 
Verfaffer die Gerechtigkeit wiederfahren lafen, 
dafs er in allen in gegenwärtiger kleinen Samm- 
lung befindlichen Predigten feinen Zweck nicht 
aus den Augen verloren habe, Hier find die 
Hauptfätze der fieben Predigten , welche diefe 
Sammlung enthält: Von der Pflicht des jungen 
Adels, fich für den Staat zu bilden, über Matth. 
22, 21; von der Pflicht des Adels, die in der 
Jugend erworbenen Fähigkeiten einft zum Wohl 
des Staats anzuwenden, über eben diefen Text; 
von den allgemeinen Pflichten des Menfchen ge- 
gen Gott, über die Worte: Gebet Gotte, was 
Gottes it; (wenn der Verfafer in diefer fonft 
{ehr lehrreichen Predigt die Pflichten gegen Gott 
in Pflichten des Verftandes und des Willens ein- 
theilt: fo ift diefe Eintheilung wohl nicht ganz 
richtig beftimmt;) von den dem Adel eigends 
zukoımmenden Beweggründen, (Rec. würde das 
lieber fo ausgedrückt haben: von den befondern 
Bewegungsgründen , die den Adel verbinden u. 
f. w.) Gott zu kennen (erkennen) und zu lie- 
ben, über die vorigen Worte. Am Schlufse die- 
fer Predigt fagt der Redner: „O, meine Lieb- 
„ften! wenn die Hand des Herrn das Gericht er- 
„greifen wird, an jenem grofsen Tage der Ent- 
„fcheidung wird er vor den Augen des Himmels 
„und der Erde feine Gutthaten gegen unfre Treue 
„aufwiegen (aufwägen). Wehe uns! wenn unfre 
„Schale iteigt (wird nicht in diefem Falle unfre 
„Schale allezeit fteigen?) und wir zu leicht be- 
„funden werden!’ Die drey»letzteren Predigten 
handeln: von der Verbindlichkeit des Adels zur 
thätigen Nächltenliebe, über Luc. 10, 36, 37; 
von den Gefahren der Verführung , denen der jun- 
ge Adel ausgefetzt ift, über Matth. 24, 23 24; 
(zwo trefliche Predigten!) In der Art, wie der 
Verf. diefe Hauptfätze behandelt, und in der 
Schreibart bemerkt man, dafs er fich nach den 
franzöfifchen Kanzelrednern, befonders nach Maf- 
fillon, gebildet habe. Das Einzige kann Recent. 
nicht billigen, dafs Hr. H. vor feinen Zuhörern 
zu viele Verbeugungen macht; fie immer auf die, 
in Predigten ungewöhnliche, Art: Meine Herren! 
anredet, und fait allezeit, ehe er den Hauptfatz 
vorträgt , eine Captationem benevolentiae voraus- 
fchick. Dadurch foll aber dem Werthe diefes 
Verfuchs von Predigten, wie der befcheidene V, 
diefe Sammlung nennt, nichts benommen feyn. 


RECHTSGELAHRTHEIT. 


MUNCHEN , bey Lentner: Das Gafrecht der 
kurpfalzbayerifchen Haupt - und Refidenzfladt Mün- 
chen. Von Ladislaus edlen von Stoixner, Stadtun- 
ter-und Galtrichter, 1784. 61 Seit, in $. 


Das Gaftgericht zu Miinchen beruht auf ef 
nem alten Herkommen , welches feit dem XVI 
Jahrhundert von Zeit zu Zeit beftätigt worden, 
Der zeitliche Stadtunterrichter ift zugleich Gaft- 
richter. Einen Bürger kann einen Gaft, er mag In- 
länder oder Ausländer feyn, bey dem Gaftgerich# 
belangen „auch Kaufleute zu gefreyten Marktzei- 
ten. Eben dafelbft können aber auch Gäfte den 
Bürger belangen. Auch Gäfte können dafelbft 
wieder Gäfte in gewilfen Fällen belangen. In den 
vorigen Jahrhunderten finden fich auch viele Exem« 
pel von Procefen, welche Bürger gegen Bürger 
vor diefem Gerichte geführt haben. Nicht nur 
Schuldfachen, fondern auch andere Civilklagen 
können dafelbit angebracht werden, und der V£ 
verfichert, in feinen Regiftraturen verfchiedene 
allda abgeftrittene Juridifche Fälle gefunden zu ha- 
ben, die fo gar oft viele Jahre nacheinan- 
der fortdauerten (welches freylich ganz abfichts- 
widrig war.) Die Parteyen haben fich oft dag 
Gaitgericht vom Magiitrat, oder bey dem Burger- 
meifteramt ausgebeten, aber fchlechterdings noth- 
wendig ift es nicht. ‘Man kann fich durch einen 
Anwald vertreten -laffen , nachdem man Vorftand 
de judicio fifli et judicatum folvi geleiftet hat. Die 
Termine laufen ordentlicher Weife von 24 zu 24 
Stunden, wenn die Umitände nichts anders erfor- 
dern. Der Gaftrichter hört die Zeugen felbft ab. Die 
Sentenzen ergehen unter feinen Namen. Die Ap- 
pellation geht an den Kurfirftl. Hofrach und von 
da an das Kurfüritl. Reviforium. Die Fatalien 
find ro Tage. Der Gaftrichter hat auch die Exe- 
cution. 1557 wollte ein Augsburger wegen des 
privilegii de non evocando das Gaftgericht nicht an- 
erkennen. Am Schluffe ift noch die Taxord- 
nung diefes Gerichts beygefügt. — Wegen des 
Vortrags liefs fich bey diefer Schrift fehr viel 
erinnern; man findet viele undeutfche und pro- 
vincielleAusdrücke: z. E. Befügnifs, fohin, Ver- 
bindnifs , Zeitverlurft , Unköften , Unbilden der 
Zeiten, Angedeihlaffung der Juftiz, Staat für flatt. 
Seit. II haben wir ein ganz unbekanntes Buch 
kennen lernen, Hellefeld Bibliotheca Juris feleöta. 
S. 8 ift ein häfslicher Drucktehler: attio lexati für 
locati. 


Harri bey Hendel: D. L. C. Weftphals 
rechtliche Abhandlung von der Gültigkeit einer Hand- 
bung» die ein Anwald in Vollmacht verrichtet» dæ 
der Principal fchon vorher die Vollmacht widerrufen, 
oder geflorben, wovon jedoch der Anwald keine Wif. 
fenfchaft erhalten. 1784. 2B.in4 

Die Gültigkeit folcher Handlungen läugnet der 
Verf. gegen Poet, Stryck und Leyfer, und tritt 
der Meinung des Pimmus bey» (welcke M. G. 
Wernher in Le&iff. commentat. in Pand, T. I pag. 
616 fait auf eben diefe Art, wie Hr. Weftphal, 
vertheidiot hat.ı Doch gelteht der Verf. dem Ge» 
vollmächdgeen das Recht zu, die Eritattung: der 
gehabten Ausgabe zu fordern; fo wie auch der 

an- 
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andere , mit welchem der Gevollmächtigte aus 
Irrchum noch contrahirt hat, die Erfetzung des 
befondern Schadens , den er dabey erweifen kann, 
von dem Committenten , oder defen Erben ver- 
langen kann. Befonders bemüht fich Hr. W. das 
von Leufer angeführte cap. 33 X de refeript. aus 
dem Weg zu fchatfen. — Wir wollten aber den- 
noch zweifeln, ob künftig alle Dikafterien und Fa- 
cultäten nach des Vert. Meinung fprechen werden, 

hnehin wird nicht leicht ein Fall vorkommen, 
wo der dritte, der mit dem Commiflionär con- 
trahirt hat, nicht ein Interefe darthun könnte, 
das er dabey hat, dafs der Contra& gehalten wer- 
de, Der in cap. 9 de procurat. in VI angegebe- 
ne Grund ift nicht fo allgemein, als es fcheint, 
und leidet keine Ausdehnung auf andere Fälle, 
als die Schliefsung des Ehecontraäs. 


Dasspen und Lsirzig, bey Breitkopf: Fort- 
efetzte Nachricht von einem merkwürdigen medicini- 
fehen Rechtshandel in Münfter , nebf? der Beleuch- 
sung des vom Bonnifchen Collegio medico den 8 Jul. 
1782 gefprochnen Urtheils. 1784. 4 B. in 8. (4 
gr.) r 
Der Rechtshandel, defen Ausgang hier er- 
zählt wird, ift aus mehrern periodifchen Schrif- 
ten , infonderheit aus dem Schlözerifchen Brief- 
wechfel, dem gröfsten Theil der deutfchen Lefe- 
welt bekannt. Er wurde zwifchen dem Medicinal- 
rath Wirtenfohn eines Theils, und dem Prof. Fries 
und Candidat Chavet andern Theils ‚vor dem Col- 
legio medico zu Münfter geführt, und letztere ha- 
ben in denfelben verloren. Der Verf. diefer Nach- 
richt nimmt die Parthey der letztern, und kritilirt 
vornemlich den Ausfpruch des Bonnifchen Colle- 
gii medici. Für Lefer, welche die Sache felbit 
nicht intereflirt, möchte noch das intereflantefte 
dasjenige feyn, was S. 30 — 40 darüber gefagt 
wird, ob das Münfterifche Collegium medicum in 
diefer Sache das forum competens gewefen? Son- 
derbar iits, dafs darüber eine medicinifche Facultät 
den Ausipruch gethan hat. 


Brestau, bey Korn: Extra£f der allgemeinen 
Depojttal- Ordnung de Dato den ısten Sept. 1783 
zum GePrauch der kleinen Untergerichte. 1784. 10 
B. in gr. $8. 

Die vollkommen fichere Verwahrung und 
zweckwmäfsige Verwaltung der gerichtlichen Depo- 
‚fitorum verdient als einer der wichtigften Gegen- 
itände des richterlichen Amts eine beiondere Auf- 
merkfamkeit. Es find daher hierüber in den Preuf- 
fifchen Staaten von Zeit zu Zeit einzelne Verord- 
nungen ergangen , welche ‚ nunmehr in ein 
ganzes Reglement gebracht, IN die gehörige Ue- 
bereinftimmung unser einander geletzt, wo es nö- 
thig, erläutert, näher beitimmt und ergänzt wor- 
den; damit fowohl die kleinen Unzergerichte, als 
diejenigen, weiche bey jenen in dergleichen An~ 
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gelegenheiten etwas zu fuchen oder zu betreiben 
haben, mit einer deutlichen und vollftändigen 
Richtfchnur ihres Verhaltens verfehen würden. 
Unter den kleinen Untergerichten find die Domai- 
nen - Juftitz - Aemter und Patrimonialgerichte zu 
veritehen,, denen nicht die allgemeine Depofital- Ord- 
nung für die königl. preufs. Lande vom 15 Sept 1783 
zur Richtfchnur vorgefchrieben worden. Margis 
nalien und beygelegte Formulare erleichtern dem 
Gebrauch diefer mufterhaften Ordnung. 


Urm, bey Wohler: Joa. Ulr. L. B. de Cra- 
mer obfervationum juris univerf — Tomi 11 Pars 
prima. 1785. 2 Alph. 4 B. in4. 

Ein unveränderter Abdruck ; oder vielleichg 
nur ein neuer Titelbogen eines bekannten Buches. 
Das letzte fcheint das etwas weifsere Papier zu be- 
ftätigen. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


NÜRNBERG , bey Felfseckers feel. Söhnen: 
Vorlefungen über Religion und Sittenlehre der Ver- 
nunft, für nachdenkende Menfchen überhaupt, und 
für junge Studirende befonders, von Joh. Chriftopke 
König , d. W. Magifter. 1785. 296 5. in 8. (20 
gr.) 

Wenn wir auch nicht mit dem Verfaffer dar- 
um rechten wollen, fo müfen wir doch unfern 
Lefern wenigftens anzeigen, dafs dies Werk nicht, 
wie man nach dem Titel erwartet, die Theologie 
und Sittenlehre der Vernunft enthalte, fondern, 
wie wir aus der Vorrede fehen , blofs die Einlei- 
tung zu einem gröfsern Werke über beide feyn foll 
In eilf Vorlefungen wird von der Aufklärung tiber- 
haupt, von der Aufklärung unferer jetzigen Zeiten A 
von menfchlicher Glückfeligkeit, von dem Einflufse 
der Tugend auf diefelbe, von der Hofnung auf ein 
zukünftiges Leben , von ihrem Zufammenhange mit 
unferem Tugendfleifse und von der Unentbehr- 
lichkeit und Wahrheit der Religion überhaupt ge- 
handelt. Ueberall fpricht der Verfaffer mit Wär- 
me, mit Würde und Lebhaftigkeit, und ftreut hie 
und da kleine Erzählungen und Schilderungen ein, 


- welche die Einförmigkeit des Vortrags angenehm 


unterbrechen. Zu denen Stellen , die indeflen Rec. 
nicht unbedingt unterfchreiben möchte, gehören 
folgende. Wenn S. 39 u. £ gefragt wird: „ob 
jemand zugellehen werde, dafs Aufklärung nur 
„die Hälfte , oder gar nur ein Stück der Men- 
„fchenvollkommenheit fey ? ob nicht vielmehr 
„jedermann der Meinung fey, dafs man fich un- 
„ter Menfchenaufklärung den Inbegritt und das 
„höchite Ziel aller Menichenvollkommenheit vor- 
„zuitellen habe? “ fo dehnt der Veriafl, otfen- 
bar den Begriit der Aufklärung fenr viel weiter 


“aus, als es der allgemeine Sprachgebrauch er- 


laubt. Es kann an einem Wincertage ungemein 
helle, und doch Sehr kalt feyn, So konnei in el- 
V2 nem 
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nem Kopfe die Begriffe auch fehr aufgeklärt feyn, 
und doch nicht, wie fie follten, das Herz erwär- 
men. Sich von Vorurtheilenloswinden, das Prin- 
cipium des Selbftdenkens bey allem Forfchen nach 
Wahrheit anwenden, die wichtiglten Gegenftände 
des menfchlichen Wiffens mit unparcheyifcher 
Wahrheitsliebe prüfen , dies alles, ( worauf es 
duch eigentlich bey der Aufklärung ankommt, ) 
it Bedingung , aber keineswegs Inbegriff Chöchftes 
Ziel) der Menfchenvollkommenheit. Darin ftim- 
men wir dem Verfafer völlig bey, dais Kennt- 
nife nicht allein den aufgeklärten Mann machen; 
aber Kann man wohl fagen (S. 40.) „dafs in den 
„finitern Zeiten vor der Reformation der Wiffen- 
„fchaften und der Religion das damalige Men- 
„fchengeichlecht, bey aller feiner Rohheit die Er- 
„kenntniisfchätze des römifchen und griechifchen 
„Alterthums befeffen habe,“ und dafs daraus 
folge (S, 42) „alle Kenntnifs werde nur durch 
„den Gebrauch zur Realität.” So lange eine Wahr- 
heit nur in einem Buche, aber in keinem Kopfe, 
vorhanden ift, kann man fie unmöglich zu den 
Kenntniffen des Zeitalters rechnen , in welchen 
das Buch exiftirt. — S. 108 fchliefst der Verfaf. 
aus der Betrachtung, die er über manche Unan- 
nehmlichkeiten des Lebens angeftellt hat: „‚Men- 
ichenglückfeligkeit fey ein Leben , in welchem 
„die unbefangene Vernunft mehr wahres Gut, als 
„Uebel, wahrnimmt, *“ da doch eigentlich aus 
dem gefagten nichts weiter folgt, als dafs Uebel, 
aus denen uberwiegendes Gute entfpringt, nicht mit 
dem Begritfe von Glückfeligkeit ftreiten. — S. 
491 fehen wir nicht ab , wie es heifsen könne: 
„Papinian, der den Tod wählte, um nicht den Bru- 
„‚dermord eines Tyrannen zu vertheidigen, habe 
„dadurch (ohne Rückficht auf ein zukunttiges Le- 
„ben,) weder eigene noch fremde Vollkonmen- 
„heit bewirkt.“ 1ft es nicht Beförderung eigener 
Vollkommenheit, fich das Bewuitfeyn einer edlen, 
srolsen That zu verfchatten? Konnte ein Mann, 
wie Papinian, nicht die wenigen Tage, die ihm 
Aurch das feelenerhebende Bewultfeyn gewürzt 


wurden, für ein gröfseres Gut halten, als die, 
immer noch ungewiffe, Hofnung mehrere Jahre zu 
leben, die er fich mit Vorwürfen feines Herzens, 
feiner Zeitgenoffen und der Nachwelt erkauft hät- 
te? Und war es nicht Bewirkung fremder Voll- 
kommenheit, ein folches Beyfpiel zu geben, wo- 
durch Tyrannen belehrt werden konnten, dafs fie 
zwar über das Leben, aber nicht über das Ur- 
theil ihrer Unterthanen gebieten können? Konn- 
te nicht gerade Papinian glauben, er fey am er- 
ften ein folches Be MPN feinem und u 
Zeitaltern fchuldig ? Der Verf. hätte dies alles 
zugeben und entwickeln können, ohne dadurch 
feinem Beweife, dafs die Ueberzeugung von ei- 
nem zukünftigen Leben die kräftigite Stütze der 
Tugend fey, im mindeften etwas zu vergeben. — 
Zu den Fehlern im Ausdruck rechnen wir den 
häufigen und nicht immer paffenden Gebrauch des 
Worts „Gepräge,‘ das gefuchte „nach Legionen, 
„Cohorten und Centurien zählen,“ das unrichti- 
ge „mit dem Schlafe darben, anwand (ft. an- 
wandte), zufamm , Hochachtung gegen. Tugend 
und Herzensgüte ift in der ganzen Organifarion 
des Menfchen gegründer* u.L. w. ` 


Ohne Benennung des Druckorts: Raritäten: 
ein hinterlajfenes Werk des Küfters von Rummels- 
burg. Neunter und letzter Theil, 1785. 200 S. in 
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Bekanntermafsen gehören diefe Raritäten, 
oder, wie fie eigentlich heilsen follten, Cruditä- 
ten, unter den Abfchaum unferer Literatur, — 
und Verfafer und Verleger haben gleich viel Ur- 
{fache bey ihrem angenommenen Incognito zu be. 
harren. Eine umftändlichere Warnung wurde 
jetzt beym Schluffe diefes faubern Werkes auf al- 
le Fälle zu fpät kommen, wenn wir es auch für 
möglich hielten , dafs unfere Anzeige zufälliger 
weite in irgend einen jener {chmutzigen Winkel ver- 
fchlagen würde, wo Raritäten, im Geichmack des 
Küfters von Rummelsburg, ihr Publikum finden, 


Se a e—<—n—m mn 


RKLEINEISCHRIFTEN. 


.. BREMEN, bey Förfter: Ueber die Entflehung des Nord- 
lichts von Jofeph Anton Cramer, Prof. der Math. am f. 
Gymual, zu Hildesheim. 1786, 7 Bogen. 8. (5 gr.) 


Zuerft giebt der Verf, eine kurze Gefchichte des Nord- 
lichts, fuhrt zwar nicht alle, aber doch die vornehmften Mei» 
nungen der Naturforfcher von der Befchattenneit und Entfte- 
hung defielben au, wo er beyläufig auch den wefemlichen 
Unterfchied zwiichen der Daımmerung und dem Nordlicht zeigt; 
alsienn udgt er kurz und bundig teine Grunde vor , warum er 
jenen Meinungen nicht beypilichten kann, da er fich denn 
mit V iderlegung der Mairantchen Hypothefe am weitlzuftig- 
ften bef hafiigc, Endlich folgt feine eigne Erklärung , die 
aber blefs eine weitere Ausführung der bereits von Peyroux 
de la Coudıeniere, in feinem neuen Syftem uber die Sonne 
und Fixfterne, geäuiserten Muthmafsung it , nemlich dais 
die entzundbare Sumpiluft den Stoft zu dem Nordlicht herge- 


be. Der Verf. hat felbft die Schrift diefes Franzofen angeführt, 
Zu dem Eigenthümlichen unfers Verfaflers gehört , dafs nach 
ihm der Stoff des Nordlichts aus Dämpfen befteht, die fich 
vorneinlich in den heitsen Erdftrichen entwickeln, die aus 
einem Eleinentarfeuer und Phlogitton, welches daflelbe , wie 
eine Rinde umgiebt, zufammengefetze find, die fich wegen 
ihrer betrachtlichen Leichtigkeit in den ‚höhern Iuftgegenden 
anlaımmeln, nach den Polargegenden ziehen, dort durch die 
Kälte verdichtet und fchwerer gemacht werden, deshalb in die 
dichtern Luftfchichten niederfniken s, fich an den Theilen der- 
felben reiben und zerplaczen „ WO als enn das Elementarfeuer 
frey wird und die rothen Strahlen verurfächt, Der Verf, zeige 
wirklich viel Belefenheit , Scharflinn und Kennmifs in der 
Naturkunde, nur zweifelt der Rec., dafs die Puyfiker feiner 
Vorftellung von der Natur der Dämpfe, die das Nordlichs ere 


zeugen follen, ihren Beyfall geben werden, 


Supplemente fi 


A 
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OEM E ARN E N 
TER SEI TURNG 


vom Jahre 1785. 


Numero 21. 
Ge ee NE SER) 


GOTTESGELAHRTHEIT. 


On: Anzeige des Druckortes und Verlegers: 

Beurtheilung einer Schrift, welche unter dem 
Titel: Einleitung zu näherer und deutlicher Aufklä- 
sung der Offenbarung ¿Jefu Chrifti oder St. Johan- 
nis, nach Chronologie und Gefchichte, als Beytrag 
zum Beweis, dafs Bengels apokalyptifches Syftem das 
wahre fey; in diefem Jahr zu Carlsruhe in Mack- 
lots verlig, im Druck erfchienen ift. 1784. in $. 
43 S. nebit einem Anhang von 23 S. (4 gr.) 

Der Vertaffer hält die auf dem Titel bemerkte 
Schrift, die er hier beurtheilt, für die wichtigfte, 
welche, feit den bekannten Bengelifenen und Cru- 
fiufkfchen vortreflichen Schritten, in diefem Fach 
zum Vorfchein gekommen ift. Das Vergnügen 
und der Nutzen, den er felbft aus der Durchlefung 
diefer Schrift {chöptte, erregte in ihm den Wunfch, 
durch eine kurze, mit einigen kritifchen und er- 
läucernden Anmerkungen begleitete Darlegung 
Ihres wefentlichen Inhaltes, auch andere zur Durch- 
lefung und zum heilfamen Gebrauch einer fo lehr- 
reichen, und dem Beduürfnifs unferer Zeiten ange- 
meffenen Schrift, aufzumuntern. Die von dem 
Vertaffer diefer Abhandlung eingeftreueten Anmer- 
kungen follen nicht nur zur Aufklärung und Er- 
Jäuterung einiger Hauptbeweife dienen, fondern 


auch das dem Verfafler der Einleitung eigenthüm-' 


liche bemerken u. f. w. Der Anhang fuhrt die 
Auffchrift: Yerfuch eines allein aus den Worten des 
Textes, ohne fenwehre (fchwere) mathematifche Be- 
yechnung , hergeleiteten, fußlichen, und einleuchten- 
den Auffchlujfes der geheimen Zeiten der Offenba- 
rung Ju CHE oder St. Johannis. Den Be- 
fchlufs macht ein fünmarifches Verzeichnifs der ge- 
heimen apokalyptifchen, (d. i. in der Offenbarung 
Johannis vorkommenden) Zeiten, und der Danieliti- 
fchen Wochen und Zeiten, nebfè beygefügten Betrag 
derfelben in gememen Zeiten. "Untere Lefer willen 
nun, was fie in diefer Abhandlung zu fuchen ha- 
ben. Die Liebhaber des Bengelifeh" Crufiufsifchen 
ze würden fich durch des Rec. Urtheil nicht 
abhalten laffen, diefe Schrift zu ftudieren , und 
Leute von richtigern Grundfätzen werden fich oh- 
nehin die Mühe nicht nehmen, dergleichen Din. 
ge zu leien. Schade um die Zeit, die auf fol- 
A. L. Z. 1785. Supplementband, 


che mühfame Ausrechnungen und Unterfuachuz» 
gen gewendet wird, 


ARZNEYTGELAHRTHEIT. 


STRASBURG, bey König: Method. 
medicas conferibendi. T ia BE man 
micarum edidit Jo. Fr. Chrifi. Pichler, M. D. et 
collegii medicorum Argentorati focius 1785. 119 
S. 8. 
Weil weder Gaubius noch Gruner durch ihre 
Lehrbücher ihrem Zweck in den Augen des Ver- 
faflers, entfprochen -haben, fo fchrieb er diefes 
Lehrbuch, und bittet Lernende und Lehrende, nun 
zu fehen, wie weit er diefem: Mangel abgeholfen 
habe. Herr Hofr. Gruner befchuldigte in dem 
Almanach für Aerzte vom Jahr 1786. 8. 231. den 
Verfaffer, dafs er ihft ausgefchrieben habe und 
dafs blofs andere Stellung der Materien, und einige 
hinzugefügte Beyfpiele von Formeln von dem Ver- 
faffer relbit feyn, bewies diefes auch, wie bekannt, 
durch Vergleichung und Zufammenftllung der 
Sätze in beiden Lehrbuchern. Herr Pichler ante 
wortete bitter und behauptete dreit, dafs hm 
nichts mit Herrn Gruner gemein fey, als dafs 
höchftens Lehrbücher von einerley Wiffenfchaft 
in Rückficht auf die allgemein als wahr befundenen 
Vorfchriften, nicht fo fehr von einander abgehen 
könnten. Da wir aber beide Schriften mit einan- 
der verglichen und faft durchaus die gröfste Ueber- 
einfiimmung, felbft in den gewählten Worten und 
Ausdrücken, fanden, welche Herr Pichlers Plagi- 
um ganz offenbar und fonnenklar beweift To 
mufsten wir uns wirklich über die Dreiftigkeit ei- 
nes Mannes wundern, welcher fagt, dafs daffelbe 
Buch feinem Endzweck nicht ent{preche, das er 
wenn gleich nicht ganz, doch an fehr vielen Stel. 
len wörtlich ausfchreibt, Alle Stellen, wo Hr, Pichler 
diefes gethan, auszuzeichnen, würde wider den 
Zweck diefer Blätter feyn: wir zeichnen 
aus, mit der Verlicherung , dafs diefe 
lange gefucht worden find, 
Š. 5 
Reyuiruntur ergo ad a- 


ptam formulae conftruttio- 
nem modus nominum, quj- 


unr einige 
eben nicht 
Gruner Pichler §. 5. 
Requiruntur ad formu- 
lae Conitruftionem, 
3) modus nonimmm, fub 
quo 


$e 


Gruner §. “5, 


bus utantur medici ad figni- 
ficanda ea, fine quibus con- 
filtere praefcriptum non po- 
tet, qualitas et ordo earum 
rerum, quae poftulantar , 
menfururum et dofis cognitio, 
denique habitus externus. His- 
ce eniin partibus natura for- 
mulae cujusque medicinalis 
continetur, 


§. 8. 

Primum ergo collocatur 
bafis, i e princeps medica- 
menti pars, a qua morbi ab- 
actionem expeltes, five fola 
tit , ive in l[ocietate rerum 
aliarum, tuncque temporis 
aeftimatur ex quantitate vir- 


tutis, non molis. Vnde con- 
ficitur 
1) praeftare medicamen- 


tum, quod bafi fimplici, i. e. 
vna Conttat, quam quod 
compofita, ìi. œe. pluribus , 
ideoque illam praeferendam 
videri, quia hac via facillime 
ejus. vis et poteftas cernitur. 

2) Tunc demum- opus cffe 
tafi compofita, fi aut vires au- 
gendae funt, aut vehementia 
mali quoddam veluti au&a- 
rium defderat. 

3) Vitari oportere miftu- 
řas, quae natura fua a fe in- 
vicem abhorrent, nec habere 
communionem quandam ac 
quafi contagioneın poflunt. 


Sra MTs 
Princeps boli pars eft quod- 
Eunque pulverulentum fic” 


cum, perexigua copia effi- 
ax, et additione mollioris 
cujusdam materiae in aptaın 
formam redigendum, 


$. 64, I. 

ı) adhibendas (ad fuccos 
expreflos) effe quascunque re- 
eentes plantas earumque par- 
tes fingulas, modo fuccum , 
qui elici poflit, habeant, ne- 
quaquanı vero denfas, ficcas. 


vel veteres, neque etiam fe- 
mina, 


SUPPLEMENTE 


Pichler $. 5. 

quo intelligitur forma, quam 
in  praeferiptionibus medici 
fequuntur, 

2) qualitas et ordo: earum 
rerum, quae poftulantur. 

3) menfurarum et dofis co- 
gnitio , atque 

4) habitus externus, 
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Bafis, i e. princeps me- 
dicamenti pars, a qua mor- 
bi aba&tionem expe&tat me- 
dicus, in omni formula prae- 
fens, vel fola, vel in focie- 
tate aliorum ingredientium 
fere femper primum colloca- 
tur. Hic adnotandum 


1) praeftare medicamentum’ 
quod bafi fimplici, i. e. vno 
ingrediente conftat, quam 
quod compofita, i. e. pluri- 
bus: quia hac via facillime 
ejus vis et poteftas cernitur. 


2) tunc opus effe bafi com- 
polta, fi plura fimul mifta 
efħcacius praeitabunt, quod 
intendimus. 


3) vitandas effe mifturas, 
quae natura fua a fe inuicem 
ae guae vel milceri 
i ‚fe nequeunt, vel milta 


alienas fortiuntur vires. 


$. 49. 

Princeps boli pars eft exci- 
piendunı; id quod fere fem- 
per pulverulentum {iccum, 
perexigua copia efhcax et ad- 
ditione mollioris cujusdam 
materiae in defideratun for- 
mam redigendum. 


et 
adhibendas effe fuccofas et 
recentes vegetabilium partes, 
nequaquam denfas, ficcas, 
lignofas ; neqne et femina, 


“ quia oleo magis, quam hu- 


more aquofo fCatenıt. 


Die Einleitung ift fat wörtlich von Hrn. Gru- 
ner. In dem Vertolg des Werks find die Kapitel 
anders geftellt, und auch andere Formeln zur Er- 


läuterung beygebracht worden, das Uebrige fcheint 
gröfstentheils, wie auch die letzten von uns ange- 


führten Stellen beweifen, 


von dem Werk des Hrn. 


Gruner entlehnezu feyn, nur mit dem Unterfchied, 
dats zuweilen etliche Worte zugefetzt, und andere 


dagegen weggelaffen find. 


LEIPZIG, 


bey Möfsle: 


Von dem Men- 


fechen, von ihren Arten und von ihrer Zucht, 
neojt den Grundwjächen der Neigungen und 


Abneigungen zwifchen dem Manne und dem Wei» 


be. ı08 >. 12. 


Der Verfaffer verfichert fehr viele Bemerkun- 
gen über den Menfchen, deflen Arten und die 
Verbindungen beider Gefchlechter gemacht zu hae 
ben, die er, wie er felbit fehr gerade bekennet. 
ohne Plan, ohne fchrifetellerifiche Ordnung und 
Gebräuche, fo wie ihm die Gegenftände eingefal- 


len find, niedergeichrieben hat. 


Diefe Bemerkun- 


gen find aber zum Theil fehr gemein und bekannt, 


zum Theil falfch. 


Wo es an Uebereinitimmung, 


an Gleichheit des Gefühls und an ächten Trieben 
der Liebe bey gefunden Menfchen im männlichen 
Alter fehle, da zähle man nur wenig Kinder, und- 
diefe follen Baftarden, nemlich Micteldinge zwi- 
{chen Vaterund Mutter, feyn. Wenn die Grund» 
raffe des Vaters die flärkere ift, fo hat das Kind 
mit dem Vater mehr.Aehnlichkeit, liebtihn mehr, 
wird, falls es ein Mädchen ift, nicht fruchtbar und 
liebt Männer mehr, als Weiber, nur während der 
Schwangerfchaft zeigt fich Anhänglichkeit an das 


weibliche Geichlecht. 


der verichiedenen Gefchlechter erklä 


Die Urfacheder Erzeugung 


fich der 


Verfaffer fo, dafs jeder Mann, der an feinem Lei- 
be viele weiblich getormte Theile und viel weibli- 
che Zuge hat, mit einem Weibe, die wenig 
männliche hat, mehr Mädchen, als Knaben erzeu- 
I gen werde. Veredelt wird der Menfch, oder eg 
entitehen Originalmenichen, die nach dem Vertaf- 
fer die vollkuinmeniten unter Schwarzen und Weit- 
fen ind, wenn zwey edle ein drittes, nothwendig 


eben fo Edles zeugen, und fchon viel verbeilert 
wird er, wenn nur der eine Theil edel ift; doch 


verliert fich dies bey Frauen in der zweyten Gene- 
ration, bey Männern höchiteus in der dritten, 
wenn die von einer folchen Ehe abflammenden 


Kinder nicht edel vermählet werden. 


Die naturli- 


che Folge ilt nun die, dafs fehr viel an der Ver- 
bindung edier Menichen gelegen feyn muffe: lä- 
cheln aber mufsten wir, dais der \ertailer {fogar 
Uebereinitimmung des Haars bey denen, die ver- 
bunden werden follen, verlangt und. verfichert, 
dafs Denkart, Temperament und Gefühl fich im- 
mer nach der Verfchiedenheit des Huares richten. 
Gut ift die Empfindung und Handlungsweife eines 
Ehemanns geichildert, der mit einer ihm gehäisi- 
gen oder gleichgültigen Perfon vagpunden ilt; nur 
nimmt der Verlaäller blofs auf phylifche Urfachen 
Rucklicht und gehet fo weit, dafs er ein verboge- 
nes Knie, Unterfchenkel ohne Waden, Einen un- 
gefchickten Finger, auch mit unter die gewöhnli- 
chen und natürlichen Urfachen des Abicheues bej- 


der ‘Fheile gegen einander rechnet. 


Nach feinen 


Ertahrungeu heben ubernaupt ichwarzbraune, me- 


lancholiiche Männer, 


die Kern im Gehirn und 


Geilt in den Nerven haben, kein weilses, weis- 
Ichwarzbraune Weiber 


oder rothhäriges t: Weib, 
keine wejisen Männer, 


weıl 


ihnen ihr FLieiich 


zu weich fey, u. i. w. Endlich wird von den 
Umitänden geredet, unter denen Diadchen und 


a2 


Kna- 


2.8 


Knaben erzeuget werden. Es läuft alles auf die 
alte unlängt wieder aufgewärmte Meinung hinaus, 
dafs von ftarken Nenfchen am häufigften männli- 
che, von fchwächlichen dagegen weibliche erzeu- 
get werden. 


ZUR 


PHILOSOPHIE. 


HıLDgurGHAUSEnN, bey Hanifch: Moralifche 
Grundfätze, aus dem franzöfifchen des H. Abts 
von Mably überfetzt. 8. S. 240. 

Man findet in Mably’s Schriften, bey allen 
feinen feichten Declamationen und Gemeinplätzen, 
doch immer vortrefliche moralifche und politifche 
Reflexionen, die eine genaue Kentnifs des menfch- 
lichen Herzens und viele Bekanntfchaft mit der al- 
ten Gefchichte verrathen. Wir zeichnen folgendes 
aus: S. 84. „Wie viel Nachtheil es für die Moral 
gehabt, dafs man die Frömmigkeit, das ift, die 
religiöfen Gebräuche, (welche man freylich nicht 
Frömmigkeit’ nennen follte;) an die Spitze aller 
Tugenden gefetzt hat. „Daher jene Ausföhnun- 
gen, jene Opfer, jene Einweihungen, welche die 
Moral verderbt haben. Es war zu leicht fich un- 
fchuldig zu machen, als dafs man befürchten foll- 
te, ftrafbar zu feyn.“ S. 97. Dafs eine Tugend 
den Beyftand aller übrigen Tugenden bedarf, wird 
an der Oekonomie fehr gut gezeigt. S. 100. fl. 
wird nach, unferem Bedünken mit Recht- behau- 
ptet, dafs Klugheit (prudentia, nach Cicero’s Be- 
griff,) die erfte aller Tugenden ift: aber dafs fie 
von allen Tugenden diejenige fey, welche am we- 
niglten Anftrengung und Aufopferung koftet‘, 
möchte Rec. fo allgemein nicht fagen. Opfert der 
auf die Befriedigung feiner Begierde erpichte Wol- 
lüftling nicht fchon vieles auf, wenn er ftill fteht 
und über feine Handlung und die Folgen dertelben 
nachdenkt? — Nach S. 143. fagte einit Fontenelle : 
„mein Körper beugt fich ehrerbietig, wenn ich ei- 
nem grofsen Herrn aufwarte, aber meine Seele 
“bückt fich.nicht; *" Worte, die eines Weifen , der 
die Gleichheit der Menfchen und-die gefellfchaftli- 
‚che Subordination kennt, würdig find. S. 158. 
wird mit Helvetius behauptet, dafs die Kinder bey 
ihrer Geburt einander alle gleich find. Es ift un- 
begreiflich, wie jemals fo etwas, .das mit Er- 
fahrung und Vernunft fireitet, hat behauptet wer- 
den können; aber fo bald es auf etwas tiefe Un- 
terfuchung der menichlichen Natur ankömmtz fo 
ilt der gute Abbé, fo wie überhaupt feine'Lands- 
leute, nicht zu Haufe. — S. 191. wird die vor- 
übergehende Befriedigung der Fleifchesluft mit 
gemeinen Weibsperlonen, viel, zu- fehr entfchuldi- 
get, zwar nur vergleichungsweife mit der un- 
gleich ~ fchädlichern Empfindeley, doch auf eine 
dem ernften Moralitten unanlländige Art, . wenn 
gleich der Verfaffer hierin den ältern Cato für lich 
hat. — Uebrigens fcheint die Ueberfetzung, fo 
viel Rec. ohne Vergleichung mit dem Original hat 
uscheilen Können, gut gerathen zu feyn, Wenn 
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aber der Herr Ueberfetzer irgendwo fagt: „man 
mufs nicht zu viel fordern, um die Gemüther 
nicht wild zu machen; “ fo hat er das effaroucher 
les efprits, welches vermuthlich im Texte fteht, 
nicht richtig überferzt: es heifst fcheu machen. 
Endlich, wann werden unfere Ueberfetzer einmal 
aufhören, Abbé durch Abbt zu überfetzen? Mably 
yar fo wenig ein Abbt, als Jerufalem ein Abbé 
1 s 


PHYSIK. 


KöNIGsSBERG und Leipzig, bey Hartung: 
Grundrifs der Experimental Chemie zum Gebrauch 
bey dem Vortrage derfelben, von K. G. Hagen, 
der Arzneygelarch. D. und Pr. u. f. w. Mit 4 Ta- 
feln. 1786. XVI. nnd 389 S. ohne das Regifter. gr. 
8. (1 Rthlr. 8 gr.) 

Bey einem achtjährigen Vortrage der theore- 
tifchen und Experimental Chemie, fand Hr. Hagen, 
wie er in feinem Vorbericht fagt, aus der nicht 
geringen Anzahl vortreflicher Compendien z. B. 
des Weigelfchen, Gmelinfchen, Erxlebenfchen und 
Succowfchen, leicht eins, das er bey den Vorlefun- 
gen über die theoretifche Chemie zum Grunde le- 
gen konnte, nur. bey der letzteren verhielt es fich 
anders; indem jene bey der eingefchränkten halb- 
jährigen Zeit, da überdem wöchentlich nur höch- 
ftens 5 Stunden dazu gewidmet werden können, mit 
Nutzen und Bequemlichkeit nicht zu gebrauchen 
waren, und die dazu beftimmten , als Beaume Ma- 
nuel de Chemie und Scheffers Vorlefungen dem Zwe- 
cke nicht entiprachen, Der Zuftand der Chemie 
hat lich freylich feit der Zeit, da Scheffer lebte 
und fchrieb, fehr geändert, wie diefes Bergmann» 
der ihn wegen feiner Genauigkeit und Unfehlbarkeit 
im operiren unter die erften Experimental Chemiften 
fetzte , durch die zu den Schefferifchen Vorlefun- 
gen gemachten Anmerkungen, deutlich gezeigt 
hat. Hr. Hagen entfchlofs lich alfo felbft eins aus- 
zuarbeiten; dabey wählte er nun ftatt der gewöhn- 
lichen fyitematifchen Methode einen Plan, bey dem 
das wenigfte vorausgefetzt wird, und die folgen- 
den Verfuche , fo viel möglich, in den vorherge- 
henden ihre Erläuterung tinden, ohne dabey auf 
die Folgen der Operationen, noch auf die Einthei- 
lung der Körper nach den.3 Naturreichen, noch 
auf die gemeinfchaftlichen Eigenfchaften derfelben 
zu fehen, und dem Zuhörer durch vorausgegan- 
gene Verfuche, das theoretifche defto heller dar- 
zuitellen. Der anfcheinenden Unordnung, die bey 
diefem Plan entfteht, wenn z. B. Luttarten und 
Säuren von einander getrennt find, und die Unter- 
fuchungen eben deifelben Körpers, als des Wein- 
geiltes, der Salzfäure, der Harze, des Kamphers, 
lich an verfchiedenen Orten finden, hat Hr, Hagen 
durch ein fyltematiiches Verzeichnits abzu.‚elren 
gelucht. Bey der Wahl der Verfuche, die tatslich 
befchrieben, und nicht übertrieben gehäuft nd, 
jit hauptlächlich auf iolche gefehgn worden , die 
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fich von allen übrigen Körpern in ihrem Verhalten 
ganz unterfcheiden , oder auttallende Eigenfchaften 
haben und-wichtige Folgerungen veranlaffen , oder 
auch im gemeinen Leben brauchbar und unent- 
behrlich find, und vorzüglich den Zuhörer durch 
Beyfpiele chemifcher Operationen aller Art, in den 
Stand fetzen, fich felbft in der Scheidekunft durch 
eigenen Fleifs nachher weiter forthelfen zu kön- 
nen; wozu *denn die Tafeln der chemifchen Zei- 
chen, der Neutral - und Mlittelfätze, und die mit 
einigen Abänderungen, (worüber Hr H. Entfchuldi- 
gung zu erhalten glaubt,) gewählte Bergmannifche 
Verwandtfchaftstafel, die die Hauptftücke der Schei- 
dekunft dem Zuhörer gewits allmählig geläufig ma- 
chen, werden. Hierinn, und in der Benutzung der 
neuen Entdeckungen der Chemie, wodurch man- 
ches vom vorigen entbehrlich, manches der Wahr- 
heit näher gebracht wird, liegen die Vorzüge die- 
fes Grundrifles, bey dem fich Hr. H. noch (fehr 
zweckmäfsig) vorbehält, in dem Vortrage nach 
den etwanigen Fortfchritten der Scheidekunft, von 
den angeführten Verfuchen, manche zu überge- 
hen, und andere an deren Stelle zu fetzen. Denn 
bey dem muthmafslich zunehmenden Wachsthum 
der Scheidekunft kann kein Compendium _ ficher 
feyn, dafs es in einigen Jahren noch brauchbar 
genug feyn werde, 


SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


Leırezıs, bey Schwickert: Die glücklichen 
Schweftern, oder, Gefchichte der Miß Fanny und 
‚Sophie Bemont, 1785. 287.8. $. 

Das Glück der beiden Schwelftern befteht dar- 
innen, dafs fie, nach mancherley Zufällen, am 
Ende doch beidereiche Männer bekommen. Doch 
hört der Vertaffer nicht einmal mit ihrer Hochzeit 
auf, fondern fchliefst mit ihrer Schwangerfchatt. 
Trennungen, Wiedervereinigungen, Enttuhrun- 
gen, falfche Nachrichten, Attentate auf die Keufch- 
heit, Verkleidungen, und dergleichen Materialien 
aus der huültkammer der Romanenfchreiber fullen 
das Buch, und dehnen die Gefchichte der beiden 
Schweltern, die mit ihrem neunten und fiebenten 
Jahre beginnt. Die Sprache ift der gewöhnliche 
Romanenton z. B. S. 7.: „Hätte ich noch ein Herz 


„in meiner Gewalt, ich würde es ihnen zu Fülsen . 


„legen, würde Sie befchwören, es anzunehmen, 
„um als Königinn darüber zu herrfchen.“ Der 
Titel fagt nichts davon, dafs es eine Ueberfetzung 
fey, aber verichiedne nicht recht paflende Aus- 
drücke machen es wahrfcheinlich z. B. S. 13.: 
„Die Gedanken, die er fich daruber machte, wa- 
„ren gar unbefonnen;“ ein Wort, das hier gar kei- 
nen DMn giebt; 3. 35 fodern für herausfodern; X. 
49 wohlwolender Witz; 5. 182 uniers Bruders Ma- 
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dam — S. 88 macht der Ueberfetzer das neue 
Wort: Schwelgerhaftig. 


Leipzig, bey Müller: Mig Mac Rea, ein hi 
florifcher Roman, aus dem Franz. des Herrn Hil- 
liard d’Auberteuil, mit einem Kupfer 1795, S. 
82. 8. 

Eine Nordamerikanerinn hatte fich kurz vor 
Anfang des Bürgerkrie,es in einen englifchen Of. 
ficier verliebt. »ie blieb ihm auch bey Ausbruch 
des Krieges treu, und verläugnete um feinetwil- 
len ihr Vaterland. Nachdem tie einige Zeit bey 
feiner Entfernung nach England gelitten, will fie 
auf die Nachricht, dafs er bey der Armee des 
Burgoyne fey, zu ihm eilen, geräth aber den Wil- 
den, die Burgoyne aufgeboten, in die Hände, und 
wird getödtet. Der Ofticier ftirbt bald daraufan ei- 
nem giftigen Pfeile, und ein Mädchen, um def- 
fentwillen der Ungetreue die Mac Rea vernachläf- 
figt, ftirbt an dem Gift, den fie aus feiner Wun- 
de gelogen, Diefe ruhrende Gefchichte ift hier 
fimpel und gut erzählt; anziehend wird der kleine 
Roman auch durch lebhafte Gemählde des Kriegs, 
durch Schilderung von der Unmenfchlichkeit der 
Wilden, und der Tugend ihrer Anführer, von der 
Unfchuld der Amerikaner, und den Laftern der 
Europäer, und überhaupt durch Benutzung des 
amerikanifchen Coftume, Die Ueberfetzung läfst 
fich gut leten, 


FrankrurT am Mayn, bey Garbe: Carl Bi- 
derfelä, eine Gejchichte von ihm felbfè befchrieben, 
aber nur fur eme gewijfe Gattung von Lefern. Zwey- 
ter Tne. 1784. 394 N. 8. (20 gr.) 

Der Vert. fcheint ein Candidatus Theologiae 
zu feyn, der ırgendwo als Iutormacor verunglück- 
te, denn die Antormator - und Hauspädagogen- 
Geichichten diefes und -des eritern 'l heils, iind die 
umiländlichften und natürlichiten. Biderteld’s Reife 
iit am Pult gemacht; die Spuren davon find über- 
all dichtbar, 2. B. S. 357. belucht er die weit- 
läuftigen Ruinen der alten Auguita Rauracorum , 
in Batel, 


Leirzıc, bey Schneider: Journal aller 
Romane und Schaufpiele. Nro. 4. 1785. ı12 5. 
S. Cá pr.) i 

Dieies neue Stück it vollkommen feinen 
Vorgängern ähnlich, Bey dem Schwarm von 
Romanen und Schaufpielen, die auf den deut- 
fchen Meffen gedeihen oder vielmehr misgedeihen, 
wäre ein eignes journal für diefe Fächer, ein 
ganz guter Liutall, nur mufsten die Mitarbeiter, 
der Sache gewaciien feyn; allein dais fie dies nicht 
find, it wanre Waurnew! wie einer diefer Herren 
fich S. 9, ausdruckt, 


D Aaaa 


2) 


Supplemente * 


zur 


A Es Fe EM -ERN -E 
TERATUR 


vom Jahre 


Li 


N 
Er 
J 


a EES U N G 


1785. 


Numero 22 


GOTTESGELAHRTHEIT, 


R bey Hartknoch: Nordifche Cafualbiblio- 
thek, oder Sammlung heiliger Reden bey Tau- 
fen, Copulationen, Begräbnijfen u. f. w., herausge- 
eben von Chrifiian Adolph Ludwig Dingelflädt, 
berpaftor zu St Jacob in Riga. 1785. 502 S. 8. 
Ci Rthlr.) » 


Bern, bey Haller: Daniel Vincenz Hallers, 
Pfarrers zu Affoltern, Fortfetzung der Auszüge von 
Predigten aus Handfchriften auf die Feflzeiten und 
theils feltene Anläfse. 1734. 216 S. 8. (16 gr.) 


Die in der Cafualbibliothek gelieferten Predig- 
ten und Reden find von verfchiedenen Verfaflern, 
und aus dem Grunde auch von ungleichem innerm 
Gehalt. Gröfstentheils laffen fie fich ganz gut le- 
fen, wenn fie auch gleich nicht durchaus als Mu- 
fter der Kanzelberedfamkeit aufgeftellt werden kün- 
nen. Die einzige Einfegnungsrede eines 5ojährigen 
Ehepaars von Herrn Herold möchte wohl auf den 
geringften Beyfall rechnen können; es herrfcht dar- 
inn beynahe nichts, als fpielender Witz. Vorzüg- 
lich angenehm war dem Recenfenten der beygefugte 
Anhang; er enthält die wichtigften, bey Einrich- 
tung der Rigifchen und Revalfchen Statthalterfchaft 
von den erhabenen Standesperfonen der Landesre- 
gierung und Ritterfchaft gehaltenen Reden: unter 
welchen {ich die Reden des Herrn General - Gouver- 
neurs des Herzogthums Lieflands, Reichsgrafen von 
Browne, und des Herrn Erzbifchoffs Innocentius, aus 
dem Rufsifchen üiberfetzt, an Inhalt und kraftvollem 
der feyerlichen Veranlafung und der Würde der 
Redner völlig angemeflenem Ausdruck vortheilhaft 
auszeichnen. 


Recenfent weils die Urfachen, die Herrn Hal- 
ler zur Fortfetzung feiner Predigtauszüge bewogen 
haben, nicht zu errathen. ‚In ihnen felbit hat er 
fie wenigftens nicht finden können. Sie find zu ta- 
bellarifch und gröfstentheils fo mager, dafs fie für 
wenige Lefer geniefsbar feyn möchten. Die Haupt- 
facze find ganz gewöhnliche Gemeinörter: und die 
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Ab- und Unterabtheilungen oft fo unnöthig ver- 
vielfältigt, das es Mühe koftet, die Darftellung der 
Hauptfache im Zufammenhange daraus zufammen 
zu fuchen. Selbft die Schreibart ilt fehr undeut£ch, 
und durch häufige Provinzialismen fehlerhaft: zum 
Exempel Unerkenntnifs, Gebätt, Kommlichkeiten, 
Vertifchgelten, u. a. m. Die angehängte tabellari- 
fche Befchreibung feiner Gemeine reitzte die Neu- 
gierde des Recenfenten bey dem erften Anblick am 
meiften, allein auch hierinn fand er fich in feiner 
Hoffnung betrogen. 


GorHA, bey Ettinger: Yon der Hochachtung 
gegen das Chriflenthum. Eine Predigt am zwanzi g- 
en Sonntage nach Trinitatis 1783., bey Niederle- 
gung feines Pfarramts in der Kaufmannskirche zu 
Erfurt, gehalten von D. gul. Friedrich Froriep. 
1784. 24 8. 8. (2 gr.) 

Um wahre Hochachtung gegen das Chriften- 
thum einzuflöfsen, entwirft der Herr D. zuer/? den 
edlen Charakter des erhabenen göttlichen Stifters: 
zeigt hierauf das Wohlthätige und Grofse in der 
Religion, die er gepredigt: gedenkt der Nittel, die 
er zum Wachsthum in der Erkenntnifs der Wahr- 
heit, in Ausübung der Tugend und in Beruhigung 
des Herzens, empfohlen; und fchildert endlich mit 
Wärme und Nachdruck die feligen Folgen, welche 
aus treuer Beobachtung diefer Pflicht in reichem 
Maafse auf einen wahren und thätigen Verehrer des 
Chriftenthums zurückftrömen. Eindringlich und 
rührend ift die Nutzanwendung, darinnen der Ver- 
faffer von feiner Gemeine Abfchied nimmt; aber 
gewifs eben fo beyfallswürdig auch die groise Mäf- 
figung, mit welcher er von der unangenehmen 
Veranlaffung dazu gefprochen hat. 


EıisenAcH, bey Wittekind: Neuefte Sammlung 
auserlefner und noch nie gedruckter Leichenpredigten 
— Nebit einem Anhange, von Joh. Chrift. Fried. 
Heufingern. Siebenter Theil. Zweyte Auflage, 1785. 
2778. 8. 

Blofs der erfe Bogen ift hier neu aufgelegt wor- 
den, vermuthlich weil das Buch aus dem Griefs- 


bachifchen in den Wittekindifchen Verlage überge- 
Y gangen 
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gangen ift, welches theils durch das gelbgewordene 
Papier der übrigen Bogen, theils auch dadurch be- 
wielen wird, dafs der auch als neu aufgelegt ange- 
gebne achte Theil noch mit dem alten Titelblatt, 
der Jahrzahl 1766 und unter dem Namen der Griefs- 
kachifchen Handlung mit verfandt wird, 


RECHTS GELAHRTHEIT. 


GöTTINGEN, bey Vandenhöks Wittwe: Elementa 
Juris civilis romanorum. Auctore Carolo Chriffophoro 
Hofacker , Profefl. Tubing. 1784. 405 S. 8. Vor- 
rede, Inhaltsanzeige,und Regilter. 42-$. 

Der Verf. gab fchon 1773 unter dem Titel: 
Inflitutiones juris rom. methodo fyflemat. adornatae, 
ein ähnliches Lehrbuch heraus, das fich durch ge- 
naue fyftematifche Behandlung der Grundfätze des 
ungemifchten römifchen Rechts auszeichnete, und 
mehr Aufnahme auf Univerfitäten verdiente, als es 
erhielt. Das gegenwärtige Buch ift eine Umarbei- 
tung deffelben, in welcher der Verfaffer fein Syltem 
der bekannten Infitutionen - Ordnung mehr anpaf- 
fend, und dadurch das Buch zu akademifchen Vor- 
lefungen brauchbarer gemacht, auch hin und wie- 
der verbeffert hat. Da wir diefe Arbeit unter die 
merkwürdigen Produkte unfrer heutigen juriftifchen 
Literatur rechnen können, fo wollen wir den Plan, 
den der Verfaffer befolgt hat, fo gedrängt als mög- 
lich, blofs mit Benennung der Hauptmaterien, 
fo wie fie in fechs Büchern vorgetragen und entwi- 
ckelt find, anzeigen. I. B. Recht. Allgenieine Begriffe 
und Abtheilungen. Römifch - bürgerliches Recht 
und deffen Gefchichte, Rechts - Gezenflände, Perfon, 
Sache, Rechtsmittel, fowohl an fich, als nach ihren 
befondern rechtlichen Beflimmungen. II. B. Perfo- 
nen Recht. Perfönlicher Zuftand, Freyheit und 
Sklaverey, Familien -Stand, väterliche Gewalt, Ehe, 
Legitimation, Adoption, Vormundfchaft, Bürger- 
ftand. II, B. Sachen - Recht. Ueberhaupt, Ein- 
theilung der Dinge, allgemeine Begriffe von Behitz, 
Eigenthum, Verbindlichkeit, Erhaltung und Ver- 
luft der Sachen - Rechte, dahin fich beziehende 
Rechtsmittel. Befonders, Eigenthum, Erwerbungs- 
Arten, (von welchen hier dieLehre von der Schen- 
Kung ausgeführt wird,) dingliche Rechte, {deren ver- 
fchiedene Gattungen alle auf das Eigenthum. redu- 
cirt werden,) befondre Erwerbungsarten, nach na- 
turlichem Recht durch Occupation, Uebergabe, 
Früchte - Beziehung, Zuwachs, nach bürgerlichem 
Recht durchVerjährung. Rechte des Befitzes. Dienft- 
barkeits- Rechte. Pfand-Rechte. Dingliche Rechts- 
mittel. Erb-Rechte, teflamentliche Succeffion, ge- 
fetzliche Erbfolge, Vermächtniffe, Fideicommife, 
Prätorifche bonorum poffefio. Die Lehre von den 
Obligationen; Begriff, Gattungen, Rechtsmittel, 
Quellen der perfönlichen Verbindlichkeiten, Ver- 
träge, deren Begriff und Gattungen, Entwicklung 
derfelben nach den bekannten Eintheilungen: ' Ob- 
ligationes ex delicfis priyatis, ex varüs caufarum fi- 
guris, quafi ex contractu, ex noxa et quafi ex des 


‚ift, zu tadeln. 
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liffo;, altiones practoriae ordinariae et extraordina- 
riae, interdilta. IV. B» Civil- Procefs. Römifche 
Gerichte, Richter, Forum, Partheyen, procefluali- 
fche Handlungen in jure undin judicio, Urtheil, Be- 
rufung, Execution. V. B. Criminal- Recht. Judie, 
cia publica, crimina capitalia. non - capitalia, auf- 
ferordentlicher Criminal - Procefs. VI. B. Befondre 
Vorrechte, des Fifcus, des Soldaten - Standes, der 
rerumpublicarum, befonders der Nunicipalftädte, Aus 
diefer Darftellung wird der Kenner das eigne und 
neue des Hofackerifchen Syltems beurtheilen können; 
wir haben meiftens einen richtigen Ideengang und 
in der Ausführung felbit diejenige Verbindung von 
Präcifion und Deutlichkeit gefunden, die für ein 
zweckmäfsiges Lehrbuch erforderlich ift. Ueberall, 
belonders in den Definitionen, hat der Verfaffer 
fich an die Gefetze felbft gehalten; dafs manche 
geletzliche Definitionen dunkel und unbefriedigend 
find, ift bekannt, doch kann hier im akademifchen 
Vortrage abgeholfen werden; und wir find weit 
entfernt, diefe Anhändlichkeit des Verfaffers an die 
Gefetze, die feinem Plane fchlechterdings gemäfs 
In den Noten find theils hiftorifche 
Erläuterungen, theils die wichtigften Gefetz - Stellen 
felbit angebracht. Dies letztere hat unfern ganzen 
Beyfall, weil der Studierende dadurch zu näheren 
Kenntnifs feiner Gefetze angeleitet wird, das in 
unfern Zeiten bey dem durch die deutfchen Com- 
mentarien und Ueberfetzungen eingeriffenen ver- 
derblichen Leichtmachen höchftnöthig ift. Literari- 
{che Allegaten hat der Verfaffer ganz weggelaffen, 
fietaugen auch für ein Lehrbuch, das nur die erften 
Anfangsgründe liefert, nicht. Inder Vorrede 
verfpricht der Verfaffer ein nach ähnlichem Plan 
auszuarbeitendes gröfseres Handbuch, in welchem 
er nicht blofs das reine römifche Recht, fondern 
auch deffen heutigen Gebrauch vortragen will, _ 
Wir fehen diefem Werk mit Erwartung entgegen. | 


Jena, bey Cröcker: D. Joh. Lud. Eckardti 
Compendium artis relatoriae, in ufum auditorum 
concinnatum. 1785. 78 S. 8. (4gr.) 

Der Verfaffer will mit Vorlefungen über den 
Procefs die Anweifung zum Neferiren als einen An- 
hang verbinden, und hat dazu kein kurzes feiner 
Abficht gemäfses Lehrbuch gefundnn, in welchem 
nur das  Eigenthumliche der Referirkunft abgehan- 
delt wäre. Daher fchrieb er diefe kurze Anleitung, 
Warum in Jateimfcher Sprache, finden wir nirgends 
bemerkt. Die Deutlichkeit würde, glauben wir, be 
einem deutfchen Vortrag gewonnen haben. T)er 
Hr. Verf. fchränkt feinen Unterricht ganz ftreng auf 
die Kunft Acten zu lefen, zu extrahiren und daraus 
zu referiren, ein, mit Weglaffung der Decretirkunft 
und anderer in die Theorie des Proceffes und der 
Cautelarrechtsgelehrfamkeit gehöriger Lehren. 
Ohne mündliche Erläuterung möchte diefe Anwei- 
fung nicht zu gebrauchen feyn. Uebrigens wird 
man die genaue Bekanntfchaft des Verf. mit prakti- 
{cher Rechtsgelehrfamkeit nicht vermifen. Bi 
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ZUR TANINA: 


PHILOSOPHIE. 


FRANKFURT am Mayn, bey Garbe: Erläute- 
rungen der theoretifchen und praktifcheu Philofophie, 
nach Herrn Feders Ordnung, von G. A. Tittel, Ba- 
difchen Kirchenrath und der Weltweish. ord. Prof. 
zu Carlsruh. 1785. 358 8. 8 


Unter den deutfchen Philofophen ift vielleicht 
H. Hofr. Feder derjenige, der am wenigften eines 
Commentators bedurfte: und wenn ja eine Verän- 
derung mit feinen Werken vorgenommen werden 
föllte; fo würde Rec. nicht Erläuterungen, fondern 
gerade das Gegentheil, nämlich die Redudion der- 
felben in eine mehr aphoriflifche Form, angerathen 
haben. Es hängt zwar alles in feinen philofophi- 
{chen Werken fehr gut zufammen; allein der unge- 
übte Lefer mufs oft diefen Zufammenhang erft fin- 
den, und die Momente der Sachen herausziehen. 
Der Lehrer kann daher auch diefelben nicht fo be- 
quem zu feinen Vorlefungen brauchen, als wenn 
blofs die Hauptfätze durch eine ftrenge Verbindung, 
ohne alle Amplification, zufammen gereiht, und 
fo dem Zuhörer zu einem Leitfaden dienten, wor- 
an er fich halten könnte. — In dem Commentar 
ilt nun diefe Unbequemlichkeit um fo gröfser, da 
Hr. Kirchenrath Tittel fich fogar Uebergänge in das 
Gebiet des Redners erlaubt , welches befonders von 
gegenwärtigem Theile gilt. Da jedoch, wie man 
wohl fieht, die fyftematifche Form überall zum 
Grunde liegt; fo entfteht hieraus eine gewiffe In- 


eongruenz, die wenigftens dem Recenf. nicht behagt. 
Der abgebrochene, zerhackte Styl fcheint auch nicht 
zu eimem Lehrbuche der fchicklichfte zu feyn. — 
Rec. fpricht übrigens diefen Erläuterungen ihren 
Werth und ihren Nutzen, befonders für eine gewif- 
fe Klaffe von Lefern, nicht ab: aber fo viele neuere 
philofophifche Schriften, welche von jungen Leu- 
ten gelefen und bewundert, aber nicht verflanden 
werden, dringen ihm den Wunfch ab, dals doch 
unfere philofophifche Schriftfteller in ihrem Gedan- 
kengang und in ihrer Schreibart, fich wiederum 
Woljjen, oder, wenn ihnen diefer zu pedantifch 
feyn follte, dem unfterblichen Leibnitz nähern 
möchten. 


ERDBESCHREIBUNG. 


FRANKFURT am Mayn, bey den Gebrüdern 
von Düren: Antiquarius des Donauftroms oder aus- 
fülrliche Befchreidung diefes berühmten Stroms von 
feinem Urfprung und Fortlauf, bis er fich endlich in 
das fehwarze Meer ergiefset ; nebft allen daran lie- 
genden Feftungen, Städten, Marktflecken, Dörtern, 
Kiöftern und hineinflieffenden Fluüffen bis ins ver- 
flofene 1784 Jahr accurat befchrieben. Zum Nu- 
tzen der Reifenden und andern Liebhabern zufam- 
mengetragen und ans Licht geftellt von J H. D. 
Mit zwey Landcharten, 1785. Zwey Bände, 853 8. 
g. (1 Rthlr. 16 gr.) 
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x alfo noch nicht, dafs präparirte Krebsfteine eben fo 
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Berkenmeyers curieufer Antiglarius fcheint dem 
Hr. Verf. Leitfaden und Mufter bey Ausarbeitung 
{eines Buchs gewefen zu feyn. Eben die fchönen Mär- 
chen und Wundergefchichten, die Verfe und Wahr- 
zeichen der Städte, welche nur etwa noch von rei- 
fenden Handwerksburfchen bemerkt werden, fin- 
det man hier unter Römifchen Infchriften, (die aber 
freylich noch eines andern Antiquarius bedürfen, 
der fie richtiger fchreibt,) Wortforfchungen über 
den Urfprung des Namens und andern gelehrten 
Nachrichten über Alter, Verfaffung, Gerschtfame, 
Volksmenge, Gefchichte, auch andern wirklich 
brauchbaren Sachen, wie in jenem Buche: aber, wie 
man leicht urtheilen kann, faft ohne alle Beurthei- 
lung. 


Auch Naturgefchichte bringt er an, davon Re- 
cenfent ein paar Proben herfetzen mufs. Die Donau 
hat Hechte, deren Lebern zuweilen ı 1/2 Ellen 
lang feyn follen; Aale aber follen nicht darin ange- 
troffen werden, fondern wenn man auch welche 
hineinfetzt, darin fterben. Den Haufen in der 
Donau befchreibt er ziemlich gut, aber doch auch 
ohne Sachkenntnifs: fonft hätte er nicht gefagt, 
dafs er an Geftalt dem Störe ziemlich gleich feys 
Er gehört ja felbit zum Gefchlechte der Störe. Zur 
Urfach, warum er das Meer verläfst und fo weit in 
den Flüffen hinaufgeht, werden gewiffe den Käfe- 
milben fehr ähnliche Würmer angegeben, welche 
ihm an der Stirn {tzen und ein folches Jucken ver- 
urfachen, dafs er fogar den Fifchern, wenn fie ihn 
gefangen haben, und ihn an ihrem Hacken befelti- 
sen, {till hält, wenn fieihm nur die Stirn kratzen. 
Diefer böfen Gäfte nun fucht er fich durch das 
Schwimmen wider den Strom zu entledigen. Sollte 
er aber das nicht befler dadurch thun können, dafs 
er mit dem Kopfe in dem Grunde des Meers und der 
Flüffe herum wühlt? Das ganze Gefchlecht hat ja 
von diefem Stören oder Wühlen den Namen. Der 
Roggen heifst auch nicht Cariar, fondern Kaviar, 
und dafs zur Haufenblafe nicht blofs deffen Fifch- 
blafe, fondern auch deffen Haut, Floffen, Schwanz 
und Eingeweide genommen werden, ift ja ebenfalls 
wol bekannt genug. Dafs die bey Paffau im Ilz- 
fluffe gefundenen Perlen, ihrer etwas fchwachen und 
unzeitigen Farbe ungeachtet, den Oftindifchen nichts 
achgeben, beweift er dadurch, weil fie ihnen an 
er Kraft in der Arzney nicht weichen. Er weifs 


wirkfam find. Doch-dergleichen wollen wir dem 
Hn. Antiquarius zu gute halten, wenn er nur nicht 


‘gar zu oft mit handgreiflichen Unwahrheiten und 


läppifchen Kleinigkeiten dem Lefer befchwerlich 
fiele. So haben nach S. 29 der Rhein und die Do- 
nau ihren Urfprung fo nahe beyfanımen, dafs da 
auf dem Berge Arbone ein Haus ftehet, deffen eine 
Dachtraufe in den Donauftrom, die andere aber in 
den Rheinftrom fälle — An der Orgel im Müniter 
zu Ulm befchreibt er uns fogar die Engel mit ihren 
Notenbüchern, Pofaunen und andere ganz gemeine 
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Zierrathen, vergifst auch nicht die Sprüche anzu- 
führen, die am Tauffteine ftehen. Auffchneiden 
kann er noch beffer, als Berkemeyer. Dieler giebt 
dem Thurme zu Ulm eine Grundmauer von 404 
Schuh Tiefe; er eine von 464. Nicht zufrieden mit 
den bekannten Fratzen, fucht er noch Mönchslegen- 
den zufammen, z. E. aus P. Odilo Schreyers nützli- 
chem Zeitvertreibe erzählt er, dafs man die grofse 
Finfterniis, die nach der Kreuzigung Chrifti zu Je- 
rufilem entftanden , um eben die Zeit in Regens- 
burg auch wahr genommen hätte, wodurch die Ar- 
beitsleute, welche den Thurm an dem Claren Klofter 
verfertigt, fo in Schrecken gefetzt wären, dafs fie 
vor Angft einen Balken von ihrem Gerüfte hätten 
{tecken laffen, welchen man zum ewigen Gedächt- 
niffe noch vor einigen Jahren hätte fehen können. 
Die Juden, die damals in Regensburg gewohnt, hät- 
ten deshalb felbft nach Jerufalem gefchrieben und 
in der Antwort die vollftändige Nachricht vom Lei- 
den und Sterben Jefu bekommen, welchen Brief 
fie bey ihrer Vertreibung 1519 noch in Verwahrung 
gehabt. 

Ueberhaupt wird nicht leicht ein Hiftörchen 
von Gefpenftern, böfen Geiftern und Wunderdin- 
gen, wenn er es hat auftreiben können, übergan- 
gen, wobey ihm denn Hr. Berkemeyer oft gute Dien- 
ite geleiftet. Er führt ihn auch als Gewährsmann 
an, z.B. S. 741 bey der Fabel, dafs in einem Brun- 
nen zum heil, Kreuz unweit der Trojanifchen Brücke 
das Walfer fich in Blut verwandeln folle, fo oft ein 
König in Ungarn in grofser Gefahr oder dem Tode 
nahe fey. 

Das mag nun alles wohl nach dem Gefchmacke 
folcher Lefer feyn, welche die Wahrzeichen der 
Städte wiffen mülfen. Aber wozu helfen diefen die 
Infpriptionen, die Ableitungen der Namen uud an- 
dere Sachen, auch Unterfuchungen über Alter, Ver- 
fafung, Gerechtigkeiten nnd Begebenheiten eines 
Orts, die ihm diefe Klaffe von Lefern gewifs wür- 
de gefchenkt haben, und welch einen wunderlichen 
Contraft macht nicht dergleichen albernes Zeug mit 
den oft wörtlichen Auszügen aus Hn. Nicolai, Bü- 
{ching und anderer Gelehrten Schriften? Doch viel- 
leicht kennt er den Gefchmack feiner Lefewelt am 
Donauftrome, und hat es für fich und feinen Ver- 
leger ganz zuträglich gefunden, fich darnach zu 
richten. 


GESCHICHTE. 


Tüsıngen, bey Heerbrandt: Sammlungen für 
die Gefchichte des Hoch - und Teutfch - Meifterthums, 
von C. G. Elben, Magifter der Philofophie. Erftes 
Stück. 1785. 182 S. 8. (12 gr.) 

Laut feiner Erklärung in der Vorrede will H. 
M. E., welcher fchonden Anfang einer Einleitung 
in die Gefch. des D. Ordens herausgegeben hat, al- 
les dasjenige, was nicht in den Plan diefes Werkes 
taugt, hier belonders fammeln, fich aber einzig auf 
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das Deutfchmeifterthum einfchränken , folglich alfo 
Nachrichten von Balleyen und Commenden, Aus- 
züge aus Verträgen etc., und befonders Lebensbe- 
fchreibungen von Perfonen liefern, welche zu dem 
Orden gehört haben. — Im vorliegenden erften 
Stück ftehen nun in der erften Sammlung: 1) Reihe 
der Hochmeifter, 2)-Statuten des teutfchen Ordens; 
in der zweyten Sammlung aber: Nachricht von der 
Balley Oeffreich überhaupt und von den einzelnen 
Commenden und Landcomthuren; zuletzt des be- 
rühmten Feldherrn Guido Gr. von Starhemberg Le- 
bensbefchreibung. Die Genealogie und Specialhi- 
ftorie kann hierdurch gewinnen, wenn H. E. neue 
Sachen fammelt, wie hier aber noch nicht gefche. 
hen ift. Allein wie es mit dem Hochmeilterthum 
zufammenhänge, dafs H. E. befonders die den Or- 
den nichts angehenden Schickfäle feiner Mitglieder 
erzählen will, das kann doch Rec. nicht einfehen. 
Die hier ftehende Lebensbefchreibung des Starhem- 
berg erregt auch fchlechte Hofinungen. Es 
herrfcht beynahe der Ton der Zeben grofser Helden 
darinne. Wareftatt war, bälder, ihme etc. find Pro- 
vinzialismen, und einem Befenle unser die Nafe 
Sehnauben» Beute erhafchen, (vom Pr. Eugen gefagt) 
find unedle Ausdrücke. Die Beichreibung it oft 
lächerlich. Man habe Laufgraben Selbf bey der Nacht 
eröffnet; (H. E. meint wohl hübfch bey Tage?) 
5.154. „'— Er (St.) vernagelte die Kanonen, ver- 
„brannte die Lavetten, ruinirte und füllte ihre — 
„Werke, vernichtete ihre Schanzkörbe und ver- 
„brannte alles, was Feuer verfangen konnte.“ — Das 
itt doch wohl genau genug! Dagegen fteht, wo fich 
der grofse Mann zeigte, ein kahles: durch unzählige 
Kunffgriffe u. d. gl. Starhemberg mufste ein beffer 
Denkmahl haben oder fein Schatten in Ruhe und 
im Genufs des gewiffen Nachruhms in der fchon 
bekannten Gefchichte bleiben! $. 170 etc. fteht 
auch noch eine Liebesgefchichte einer gewiffen Fr. 
v. Mucie, Maitreffe des General Stanhope, welche 
ihn in Brihuega den Franzofen verrathen haben foll. 
Rec. wünfchte, dafs H. E. lieber Millots Nachrich- 
ten und andre ächte Quellen möchte benutzt haben. 


SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


TRASBURG, in der akademifchen Buchhandlung: 
ritz und Hannschen, oder die Milchbrüder; ein Luft- 
fpiel in einem Aufzuge. 64 S. 8. (8 gr.) 


Frau von Beaunoir fchrieb ein niedliches Kinder, 
fchaufpiel: Fanfan et Colas, das in Paris grofgen 
Beyfall bey der Voritellung fand, und es wegen 
feiner moralifchen Güte auch verdiente, Die Ueber- 
fetzung ift nicht übel, oft aber nicht recht deutfch : 
So fagt z, B. Fritz S. 16, „was haft du über mich?“ 
— und: „Was hat man dann über mich?“ Statt: 
„Was haft du gegen mich?“ _ 
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zırzıc, bey Weygand: Felix Fontana’s Beob- 

achtungen und Verfuche über die Natur der 
thierifchen Körper. Aus dem Italiänifchen nebft ei- 
nem Auszug aus deffen Franzöfifchen Werke über 
das Piperngift und einigen eigenen phyfiologifchen 
Auffützen von D. E. B. G. Hebeufreit. Mit einem 
Kupfer. 1785. 336 5. 8. 


Der deutfche Herausgeber diefer Beobachtun- 
gen fertigte feine Uebertetzung nach dem im Jah- 
re 1775 zu Florenz herausgekommenen Werke: 
Ricerche filofo che fopra la fifica animale di Felice 
Fontana und nach feinem neuerlich erfchiene- 
nen Tra&at fur le venin de la vipere, und diefen 
fügte er feine gegründeten Zweifel in einigen eig- 
nen Abhandlungen bey. 


Unmöglich können wir den ganzen Inhalt 
diefer wichtigen und gröfstentheils neuen Bemer- 
kungen unfern Lefern vollffändig bekannt machen 
und dennoch wird es auch fchwer fallen einen 
kurzen Auszug zu liefern, weil die hier vorgetra- 
genen Sätze fat alle mit einander genau zufam- 
men hängen, und fich der Verf, auch auf viele 
neue Vertuche, die er zugleich erzählt, bezieht; 
doch wollen wir uns bemühen, unfre Necenfion 
unfern Lefern fo nützlich und angenehm, als mög- 
lich, zu machen, 


Im erften Theile trägt Fontana fünf Grundge- 
fetze der thierifchen Natur vor, von welchen das 
erftere behauptet, jede Zufammenziehung der Muf- 
kelfafer fodere einen neuen Reiz, der ihre Reiz- 
barkeit von neuem thätig mache. Diefes Gefetz 
unterfchreibt der Verf, als wahr, ob ihm fchon 
die Bemerkungen mehrerer Gelehrten und die 
Schwingungen elaftifcher Körper entgegen {tehen, 
Reiferes Nachdenken und eine lange Reihe von 
Verfuchen und Erfahrungen überzeugten ihn da- 
von. Der Nlufkel zieht fich vermöge der Reiz- 
barkeit feiner Fafern zufammen , und erfchlafft 
vermöge ihrer Elafticität; die Reizbarkeir ift kei- 
ne ftetige Kraft, denn bey vielen geöftneten Thie- 
ren Zieht (ich das Herz nicht gleich nach der Er- 
fchlafung wieder zufammen, obgleich in den Hö- 
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len Blut ift, welches reizen könnte, Man. kann 
die Reizbarkeit mit der Klafticität nicht verglei- 
chen: die Mufkelfafer zieht fich gereizt zufam- 
men, dann erfchlaft fie wieder, alsdann ift nichts 
im Mufkel enthalten , was ihn von neuem zufam- 
menziehen könnte, Dies ift nicht der Fall mit der 
Stahlfeder ; der Mufkel dehnt fich bey der Er- 
fchlaffung niemals über feine natürliche Länge 
aus; bey vielen Thieren zieht fich das Herz nicht 
gleich wieder zufammen. Es ift nicht Elafticität > 
was die Bewegung der Mufkels wieder anfängt, 
fondern ein neuer Reiz. Dies kann man bey Muf- 
keln, die zur willkührlichen Bewegung dienen, 
deutlich fehen. Das einmal gerei-te Herz eines kalt- 
blitigen Thieres fährt ganze Minuten lang fort, 
fich zufammenzuziehen und. auszudehnen. Diefes 
könnte man für einen Einwurf gegen das behaup- 
tete Grundgefetz halten, allein man mufs beden- 
ken, dafs wir nicht immer alle Umftände und Ur- 
fachen entdecken können, welche , ob fie fchon 
verborgen find, doch vorhanden feyn können: z. 
B. Lutt, Wärme, fAlüflige Theile des Mufkels, 
Gährungen etc. Ferner räumt er den Einwurf 
aus dem Wege, dafs der Mufkel erfchlaffe, wenn 
der Reiz gleich fortdauere. Zweytes Grundgeletz: 
Die Reizbarkeit ift nicht immer vorhanden, fon- 
dern wird erft nach einem gewiffen Zeitraum und 
nach Verhältnifs der Art und des Zuftandes der 
Mufkelfafern wieder erneuert, Man nimmt ver- 
fchiedene Erfcheinungen an den Mufkeln wahr; 
das Herz eines Frofches bewegt fich in einer Mi- 
nute fieben und fiebenzig mal, — eines Aals vier 
und zwanzig mal, einer Schildkröte nur etwa 
zehn mal, und eines Eichhorns fünfhundert mal. 
Nach feinem Pulsfchlage und vermittelft einer Pen- 
deluhr beftimmte Hr. F. diefe Beobachtung, und 
zwar zählte er fieben hundert und funfzig Schlä- 
ge, allein weil er auf die Aengltlichkeit des Thie- 
res Rückficht nahm, fo nahm er nur fünfhundert 
an. $in erfchlafftes Herz zog fich nicht zufam- 
men, wenn es gleich gereizt wurde, es mangelte 
den Fafern alfo etwas; die Wiedererlangung der 
Reizbarkeit nemlich hängt von einen vewilfen be- 
ffimmten Zuftande der Nufkelfafern ab. Die Muf- 
in mufs in dem Augenblicke, wenn der rei- 
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zende Körper fie berührt, ihre Reizbarkeit alle- 
zeit fchon wieder erhalten haben, und das Herz 
erhält feine während’ der Erfchlaffung verlohrne 
Reizbarkeit erft nach einiger Zeit wieder. Wo- 
von die verfchiedene Gefchwindigkeit der Bewe- 
gung des Herzens in verfchiedenen Thieren her- 
rühre. Von dem Unterfchiede zwifchen dem fchnel- 
len und häufigen Pulfe. Drittes Grundgefetz: Ein 
Mufkel, welcher lange Zeit im Zuftande der Zu- 
fammenziehung bleibt, verliert feine Reizbarkeit. 
Für diefes Gefetz werden wiederum gehörige Er- 
fahrungen angeführt. Die plötzliche Wiederher- 
ftellung der Kräfte auf den Genufs geiftiger Ge- 
tränke ift kein hinlänglicher Beweis, dafs der 
Nervenfaft blofs die Urfache der Reizbarkeit fey. 
Der Verluit der Reizbarkeit ift die vornehmfte Ur- 
fache, dafs die Mufkeln ihre Dienfte verfagen, 
Hieher gehören die Faulfieber, in welchen die ge- 
fchwächten Bewegungen des Herzens augenfchein- 
lich beweifen, dafs die Mufkeln hier leiden. Es 
ift nicht wahrfcheinlich, dafs Zuckungen eine Fol- 
ge des allzuhäufig zufliefsenden Nervenfafts find, 
da fchwächliche Körper am meiften zu Zuckungen 
geneigt find. Dies ift ebenfalls der Fall bey 
denjenigen, welche viel Blut verloren haben. Die- 
fe Zuckungen mufs man dem aufgehobenen Gleich- 
sewicht zwifchen den Mufkeln zufchreiben. Er 
beitätigt diefe Meinung durch folgenden Verfuch : 
man kann bey einem Mufkel, der an einem En- 
de befeitiget it und mit dem andern 'herabhängt, 
z.B. bey einem Halsmufkel , eine bisher nicht vor- 
handene Bewegung hervorbringen, oder die fchon 
vorhandene verftärken, wenn man foin ihn fchnei- 
det, dafs nur ein Theil feiner Fafern getrennt 
wird, und die übrigen unverfehrt bleiben, und 
fo das Gleichgewicht zwifchen ihnen aufgehoben 
wird. Auf diefe Art getrennte Niufkeln bewegen 
fich heftiger und anhaltender, und diefer Erh. 
rung zu Folge erklärt Hr. F. die wurmförmige 
Bewegung des Magens und der Därme. Diefe 
Bewegung ift wegen des aufgehobenen Gleichge- 
wichts auch in dem getödteten Thiere itärker, als 
in dem lebendigen. Hieraus läfst fich auch die 
Erfcheinung erklären, dafs bey Schwangern eine 
Aderlafs, Fufsbad, oder ein warmes Bad ein Mis- 

ebären veranlaffen kann. Die Aufhebung des 
Gleichgewichts fcheinet ein helles Licht über die 
bisher fo zweifelhafte Urfache der natürlichen Ge- 
burt zu verbreiten. Viertes Grundgefetz: Muf- 
keln, welche lange Zeit ausgedehnt, oder zufant- 
mengedrückt gewefen, verlieren ihre Reizbarkeit. 
Um diefes zu beftätigen ftellte er mehrere Verfu- 
che an; er fpritzte in die Harnblafe verfchiedener 
Thiere laues Wafer, dehnte fie dadurch beerächt- 


lich aus, zog das Waffer durch den Katheter wie- | 


der heraus, und die Blafen verloren ihre Reizbar- 
barkeit ; ebenfalls dehnte er durch Ausfpritzun- 
“gen mit venöfem Blut von gewöhnlicher Wärme die 
Herzhölen und Vorkanmern des Herzens aus, und 
durch die allzugroise Ausdehnung verloren fie 
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ihre Fähigkeit fich zu bewegen. Aehnliche Ver- 
fuche ftellte er mit dem Magen und den Gedärmen 
an, und hob die wurmförmige Bewegung auf. — 
Die Herzen verfchiedener Thiere unter gläferne 
Recipienten gelegt, worinn die Luft vermittelt ei~ 
ner Co matana verdichtet wurde , fchlu- 
gen feltner ind hörten endlich ganz auf. Frofch- 
herzen in lederne, mit lauem Waller gefüllte, Schläu- 
che verfchloffen, dann zwifchen den Händen und 
Knieen ftark zufammengedrückt , verloren ihre 
Beweglichkeit. Kaltes und heifses Waffer beraube 
die Mufkeln auch ihrer Reizbarkeit. Fünftes Grund- 
gefetz: Mufkeln, welche erfchlafft gewefen, ver. 
lieren ihre Reizbarkeit. Leute, welche lange bettläg- 
rig gewefen , verlieren den Gebrauch ihrer Glieder, 
Wenn wir aus einem tiefen Schlafe erwachen, fo 
fcheint es, als wenn wir unfre Mufkeln nicht mehr 
bewegen könnten. 


Diefe im erften Theile erklärten Grundgefetze 
wendet Hr. F. im zweyten Theile auf die Erkennt- 
nifs der thierifchen Haushaltung an. Der Ner- 
venfaft ift nie die wirkende nächfte Urfache der 
Mufkelbewegung, denn fonft würde ein Mufkel, 
der einmal zufammengezogen ift, nicht wieder 
fchlaff werden können, ein kaum erfchlaffter Muf- 
kel müfste fich fogleich wieder zufammenziehen, 
und fo immerfort abwechfeln, drittens würde fich 
der Mufkel auch dann, wann er fchon in Ruhe 
und erfchlafft ift, zufammenziehen müflen. Der 
Nervenfaft ift in flärkerer Bewegung, wenn der 
Mufkel zufammengezogen ift, als zu der Zeit, da 
er fich zufammenzog : bedeckte Mufkeln bewegen 
fich nicht, wenn man fie fchlägt; die Mufkeln 
behalten ihre Reizbarkeit, wenn die Nerven gleich 
längft zerfchnitten find. Die Schenkelmufkeln der 
Fröfche, welchen die Schenkelnerven zerfchnitten 
waren, zogen fich gereizt noch viele Tage zufam- 
men, welches bey den gereizten Nerven nicht ge- 
fchah. Eben diefes beobachtete er an Lämmern 
und Ziegen. Wäre der in den Mufkeln zurückge- 
bliebene Nervenfaft die Urfache diefer Bewegung 
gewefen, fo hätte fie nothwendig, fowohl wenn 
die Mufkeln, als auch die abgefchnittenen Nerven 
gereizt worden wären, erfolgen müflfen. Da es 
nun erwiefen iit, dafs der Nervenfaft nicht die 
wirkende Urfache der Nlufkelbewegung fey, fo 
bleibt noch aufzulöfen übrig, ob der Nervenfaft, 
als die erregende Urfache, in Anfchlag gebrachk 
werden könne. Der Verfalfer hat das achte Paar 
der Nerven und das Rückenmark mit grofsen und 
ftarken Nadeln gereizt, ohne dafs das Herz feine 
Bewegungen befchleunigt, oder, wenn es fill 
ftand, diefelben wieder angefangen hätte, Erhat 
zu diefem Ende eine Menge Frölche, Waffer-und 
Landfchildkröten, Ziegen, Hunde, Katzen und 
Vögel verichiedener Art geöfner, und jedesmal 
die Schläge des Herzens nach einem Secundenpen- 
dul abgemeflen. Niemals wurde die Bewegung 
des Herzens beichleuniget, Es mangelt alfo dem 
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Herzen jene Zufammenftimmung der Bewegung 
mit den Nerven ‚ die man in andern Mufkeln 
wahrnimmt. Die Reizbarkeit der Mufkeln des Her- 
zens hängt nicht vom Nervenfafte ab, fondern 
die einzige und wahre erregende Urfache derfel- 
ben ift das venöfe Blut. Es ift ungegründet, dafs 
die Bewegung des Herzens aufhöre, wenn man 
feine Nerven unterbindet. Es ift nicht zu ver- 
wundern, wenn fich nach dem Töde des Thieres 
Blut in den Herzhölen findet, denn das Herz des 
todten Thieres ilt nicht mehr in feinem natürli- 
chen Zuftande, es verliert in den letzten Augen- 
blicken des Lebens einen Theil feiner Reizbarkeit, 
und zieht fich mit abnehmender Kraft zufammen. 
Durch mehrere Verfuche widerlegt der Verf. den 
leeren Raum zwifchen den Klappen und dem Her- 
zen. Die Klappen in den beiden grofsen Schlaga- 
deritimmen am Herzen find beitimmt, die Blut- 
fäule der Schlagadern aufzuhalten und zu tragen, 
die Erfchlaffung der Herzhölen zu verhindern, und 
den freyen Trieb des Blutes nach den äufsern Thei- 
len zu befördern Von dem Nutzen der Kranz- 
fchlagadern. Fernere Gründe, Erfahrungen und 
Verfuche, welche darthun , dafs das Herz fich 
nicht gänzlich ausleere. Weil immer Blut in den 
Herzhölen enthalten ilt, fo follte das Herz immer 
zufammengezogen bleiben. Diefe Schwierigkeit 
fucht er nach den oben angeführten Grundgefe- 
tzen aufzulöfen. Das fünfte Hauptftück unteriucht 
die Meinungen über die Frage, warum das Herz 
reizbarer, als andere Mufkeln, fey? Mehrere Be- 
obachtungen lehren, dafs das Herz nicht reizba- 
rer, als andre Mufkeln, if. Bey grofsen Thie- 
ren hört die Bewegung des Herzens um vieles 
früher auf, als die der übrigen Mufkeln, und if 
wenige Augenblicke nachher felbft gegen die ftärk- 
ften Reize nicht mehr empfindlich. Bey einem 
Ochfen, dem der Kopf abgehauen war, fah der 
Verf., dafs fich die Halsmulkeln noch fieben und 
zwanzig Stunden lang von felbit bewegten, und 
gereizt lich noch nach vierzig Stunden zufammen- 
zogen. Bey kaltblütigen Thieren pflegt das Herz 
feine Bewegung weit früher, als die übrigen Muf- 
keln, zu endigen, und ift auch gegen äufserliche 
Reize um nichts empfindlicher, als alle übrige Muf- 
keln. Das Herz ermüdet in feiner Bewegung 
nicht, weil feine Zufammenziehungen weder fehr 
ftark, noch von langer Dauer find. Das Herz ift 
nicht fehr empfindlich, weil es wenig Nerven hat, 
und deswegen fchmerzt es auch viel weniger, als 
alle andere Mufkeln , die Fortdauer der Bewe- 
gung macht es gleichfam ganz ichmerzlos. Zur 
Kunitlichen Lähmung eines Mufkels gehört eine 
grölsere Kraft, als man bisher geglaubt hat, fo, 
dafs die ganze Kratt des Daumens und Zeigetin- 
gers kaum einen hinlänglichen Druck bewirken 
konnte, obgleich die Nerven blots lagen, und die 
Vertuche an ganz kleinen Thieren angeltellt wur- 
den. Waren die Nerven mit weichen Theilen be- 
deckt, fo musste die driickende Kratt aulseror, 


dentlich vermehrt werden. Die Zufanmendrüs 
ckung der Herznerven zwifchen den grofsen Schlag- 
aderilännmen fcheint keine Lähmung des Herzens 
bewirken zu können, wie Boerhaave und andere 
nach ihm annahmen. Wenn man einen Nerven 
auf einmal mit einem fcharfen Mefler durch£chnei- 
det, fo bewegt fich der Mufkel gar nicht; eben 
diefes erfolgt, wenn man die Nerven mit einem 
einzigen ftarken Hammerfchlag zerquetfcht- Der 
Nerve wird fo fchnell zerfchnitten, dafs keine Zeit 
da ift, dem zum Mufkel fliefsenden Nervenfatt Be« 
wegung mitzutheilen. 

Die Urfache, dafs ein Mufkel in dem leben- 
digen Thiere die gröfseften Laften aufheben kann, 
und dennoch nach dem Tode des Thieres von ei- 
ner weit kleinern zerriffen wird, ift diefe: der 
Mufkel widerfteht im lebendigen Thiere der Zera 
reifsung nicht blofs mit der urfprünglichen Kraft 
feines Zufammenhanges, fondern auch mit der 
hinzukommenden Kraft der Reizbarkeit. Der Vf. 
fand an Thieren, die durch die Elektricität getöd- 
tet waren, dafs fich das Herz gleich nach dem 
Tode nicht mehr bewegte, und zwar auch nach 
den ftärkften Reizen nicht; auch die übrigen 
Mufkeln waren ohne Bewegung, und das Zwerg- 
fell zog fich nicht zufammen, wenn man gleich, 
die Nerven deffelben noch fo ftatk reizte. Kalt- 
blütige Thiere , grofse Land - und Wafferfchild- 
kröten z. B. iterben auch, wenn der elektrifche 
Schlag ftark genug ift. Alle von dem Verf. ana 
geftellte Verfuche beweifen fehr deutlich, dafs die 
Elektricität durch Tilgung der Heizbarkeit tödte, 
Der Verf. glaubt, dafs ähnliche Veränderungen 
durch die Elektricität vorgehen , wie in folchen 
Thieren , die vom Gifte der Vipern geltorben 
find. Die weichen Theile nehmen fogleich einem 
Hang zur Verderbnifs und eine faule Auflöfung 
an. Die Leichname durch den Blitz getödtetex, 
Menfchen gehen fehr bald in Verwefung über. 


Hierauf folgen einige Auszüge aus Fontania’s 
Abhandlung über das Viperngift und einige ans 
dere Gifte. Die Beobachtungen über die Gittzäh- 
ne, die Drüfen u f w. find mit denen des Mead 
u. a. übereinitimmend, Nur der gelbe Saft der 
nicht leicht in gröfserer Menge, als zu vier bis 
fünf Tropfen aufbewahrt wird, ift das eigentliche 
Gift der Viper. Diefes Gitt behält uncer allen 
Uinftäinden feine Wirkung , die Viper mag erzürnt 
feyn oder nicht. Es iit weder faurer, noch alka« 
lifclrer Natur, hat einen faitunmerklichen Geruch, 
und fchmeckt nur fehr fchwach , wie friiches Lett, 
verurfacht aber auf der Zunge einige Kälte, und 
läfst oft auf etliche Stunden eine Empiindung zus 
rück, wie, wenn man herbe Zulammenzienende 
Dinge gegelfen hat: Hunde freien es gern, e$ 
finkt in W aller zu Boden ; brennt aarc Komen mecht 
ilt, fo lange es friich Ut, ein wenig klebrig, und 
wird durens Austrocknen zäne und pechäiug. «m 
Bauche und an der Bruit icheing das Vipernzift. 
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minder tödlich, als an den Schenkeln und Beinen 
zu feyn. In die Hohlader eingefpritzt, tödter es 
augenblicklich, unter den gewaltfamften und 
fchmerzhafteften Zuckungen. Einen Sperling zu 


Pr . i a A É 
tödten ift 1553 eluas Grans hinreichend. Nach 


Verhältnifs der Gröfse des Thieres wird unge- 
fähr zwölf Gran einen Ochfen, und drey Gran ei- 
nen Menfchen tödten können. Die Zeit, wenn 
fich die Wirkung des Viperngifts äufsert, ift bey 
verfchiedenen Thieren verfchieden. Bey Tauben 
äufsert fie fich in 15 — 20 Secunden. Mit Brech- 
weinftein rettete F. einige Thiere, befonders Hun- 
de und Katzen. Unter allen Mitteln ift keines 
wirkfamer, als der Aetzftein, wenn er zeitig ge- 
nug in die gefchröpfte Wunde geftreut wird. — 
Von dem Ticunosgift, dem Gifte des Kirfchlor- 
beer und des Giftbaums. Selbft die Zuckungen 
beweifen nicht, dafs das Viperngift ätzende Salze 
enthalte; betäubende Mittel erregen ebenfalls Zu- 
ckungen, z. B. der Mohnfaft deswegen, weil er 
in verfchiedenen Zeitpunkten und auf eine unre- 
gelmälsige Art die Reizbarkeit der Mufkelfafer zer- 
itört.- Die Zuckungen der von Vipern gebiffenen 
Thiere geben Anleitung zur Erklärung der Gelb- 
fucht, die der Vipernbifs ebenfalls zuweilen nach 
fich zieht. Die Urfache ift eine Hemmung: des Aus- 
fluffes der fchon abgefonderten Galle. Der Verf. 
glaubt, dafs das Viperngitt durch Unterdrückung 
der Reizbarkeit tödte. Zur Unterfuchung wählte 
er funfzig grofse muntere Fröfche; jeden liefs er 
von einer Viper beiffen, einige am Schenkel, am 
Rücken u. f w. Einige flarben in weniger als 
einer halben Stunde; andere in einer bis drey Stun- 
den; einige litten gar nicht davon. Andere ftar- 
ben nicht, fchwollen aber doch auf, blieben nach- 
her fehr fchwach, bald nach dem Bifs verlohren 
fie die Kraft fich zu bewegen, fie fchleppten {ich 
nur mit Mühe fort, und flach man fie in dem 
Schenkel, fo fchienen fie es gar nicht zu fühlen, 
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HAMBURG und KIEL , bey Bohn: Grundfütze des Hand- 
Inngsrechts zum Gebrauche akademifcher Vorlefungen von 
For: Dun. Heinrich Mufäns, der Weltw. und R. D. Fürftl, 
Heil. Reg. Rath und ordend. Lehrer der Rechte etc. 1785. 
Aa DS 8) 

Ueber das Handlungsrecht fehlen uns noch gutgefchrie- 
bene gröfsere und kleinere fytematifche Schriften. Bisher hat 
man fich meift mit den Kapiteln des teutfchen Privatrechts von 
den Rechten der Kaufleute, und von einigen Contraften, und 
einigen einzelnen, in den Pandelten vorkommenden , Fragen 
begnugt. Der gegenwärtige Verfuch ift daher nicht überflufsig 
und inı Ganzen wohl gerathen. Nach einer Einleitung über den 
Begriff, die Quellen und Hulfsmittel des Handelsrechts, han- 
delt der Verf. in drey Abichnitten vom perfönlichen Verhält- 
nifs der Kaufleute, von Handlungsgefchäften zu Lande und 
zu Walfer, und zwar nicht nur von den. erlaubten, fündern 
auch von den unerlaubten , von Handlumgsgerichten und (vom) 
Procefs. — Unter den Hulfsinitteln vermiffen wir die Han- 
deisgefchichte, und unter den Handbuchern „ Ludovici Kauf- 
manusfyfterr, und Springers Einleitung in die Kaufinamnfchaft, 
Fıf. u. L. 1771. & hñ §-26 wäre noch von dem Changiren 
der Buchhändler etwas zu bemerken gewefen. In §. 59 hatıen 
die Rechte und Veibindlichkeiven der Fuhrleute noch etwas 
näher beitimmt werden follen, Aufser den $, 60 genauen Marken 
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Nach und nach wurden fie über den ganzen Leib 
fteif und ftarben. Das Viperngift ift den Nerven 
ganz unfchädlich, das Blut allein wird von dem 
Gifte verändert; der rothe Theil und die Lyınphe 
gerinnt, das Blutwaffer hingegen iit aufgelöft und 
Aüffiger, als zuvor. Die Urfache , welche die 
Reizbarkeit vermindert, ift das von dem Gifte yer- 
änderte Blut, welches halb aufgelöft und halb ge- 
ronnen ift, dadurch erhält es einen Hang zur Fäul- 
nifs, trennt das Gewebe der Gefäfse, fchwitzt 
durch ihre Häute durch, ergiefst fich ins Zellen- 
gewebe und verbreitet fo die Fäulnifs auf allen 
Seiten. Ueber die Wirkung der Gifte auf die Ner- 
ven, und über den Zuftand der letztern in Krank- 
heiten. Der Verf. ftellt verfchiedene Zweifel ge- 
gen die Meinung auf, dafs in den meiften Krank- 
heiten die Nerven mit wirken und mit leiden, 
oder dafs der Sitz der Krankheit in ihnen allein 


fey. Endlich Verfuche über die Wirkungen des 
Mohnfafts., — 


Diefe wichtigen Bewerkungen des Hrn. Fon- 
tana, welche uns der deutfche Herausgeber in ei- 
ner fehr wohlgerathenen Ueberfetzung überliefert 
hat, erläutert und beftreitet derfelbe gleichfalls 
in einigen phyfiologifchen Auffätzen, welche er 
diefer Ueberfetzung beygefellt hat.- Sie verdienten 
allerdings von uns weitläuftiger angezeigt zu wer- 
den, allein da fie mit dem Werke des Fontana in 
der genauften Verbindung ftehen. mehrere Sätze 
deflfelben prüfen und widerlegen, fo laffen fie nicht 
wohl einen Auszug zu, und wir wollen daher nur 
unfre Lefer erinnern, fie nicht ungelefen zu laffen, 
und deswegen wenigftens ihre Auffchriften hier 
anmerken: I. Prüfung der vornehmften Beweife für 
die Unabhängigkeit der Reizbarkeit von der Ner- 
venkraft; 2. Ueber die wirkende Urfache der Be- 
wegung des Herzens; 3. Etwas über die Frage, 


ob fich das Herz bey jeder Zufammenziehung ganz 
ausleere ? 
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oder Chiffern führen Kaufleute bisweilen auch noch andere Zei- 
chen, die fiean ihre ofiene Läden und Häufer mahlen, oder in 
Stein und Holz hauen lalfen.. Abr. Kättner hat cine Abh. de 
fignis mercatorum mercibus impofitis herausgegeben. Von der 
Beftrafung imuchwilliger Bankeroutiers finden wir $. 77 den 
Reichsfehlufs von 1620 nicht angefuhr, der im I Theil der 
Puchnerifchen Samıml. der Reichsfchläffe fteht. Im §. gı wäre 
näher zu bemerken gewefen, in wie fern unter Kaufleuten hö- 
here Zinfen, als die gefetzmäfsigen , fur erlaubt zu halten find, 
4L Tröltfch Anmerk.1 Th. S. 286) Woraus man beurtheilen kön- 
ne, ob ein Kaufınann dem andern Waaren auf Borg , oder in 
Conmunitflion uberlalien habe, finden wir nirgends, beftimmt, 
( f. Brockes Sel. Obf. Fr. obf. 66.) fo wie mehrere hieher gehö- 
rige Fragen in der Kochifchen Dijf. de mercibus m Commııonem 
datis erörtert werden. Von Handels- Ufanzen it die Abh. im 
Bifchs und Ebelings Handelsbibl. aten pe zu vergleichen, und 
§. 82 einzufchalten. Vom Gaitrecht it $. 85 anzufuhren gewefen 
Gralatiı de privilegio peregrinorum ‚sorenfi. Gedani. 178-. Der 
Hr. VF. wird bey einer neuen, und wie wir wünfchen,, erweiterten 
Ausgabe noch mehreres», befonders in der Literatur , zu ergäu- 
zen finden. Alsdann wollen wir auch auf den Ausdruck mehr 
Aufmerkfamkeit empfehlen. So enthält z B. der letzte § meh- 
rere Spiachunrichtigkeiten. — Fur fo fchlechges Papierift der 
Preis von g Gr. febr übertrieben, 
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GOTTESGELAHRTHEIT. 
Je. bey Füßsli: Repertorium für denkende 


Bibelverehrer aller Konfefionen von Johann 
Konrad Pfenninger , Pfarrer an der Waifenkirche zu 
Zürch. Erfler Band. Zweyte Hälfte. 1784. 354 S. 
$. und einem Vorflück v. XXXVI S. (12 gr.) 

Abficht, Einrichtung und Werth diefes bibl. 
Repert. ift dem Publico bereits aus der erfłen Hälfte 
bekannt. Bey der grofsen Mannigfaltigkeit des In- 
halts mufs der Recenf. fich blofs auf die nähere An- 
zeige und Würdigung der wichtigften Stücke ein- 
fchränken. Ueoer Schwärmerey. Der ungenannte 
Verf, it in diefer Abhandl. fehr ausführlich, und 
giebt darüber manche gute Anmerkung. Nur 
fpricht er bisweilen nicht beflimmt genug, und da- 
her möchte verfchiedenes nur halbwahr feyn. In 
den beygefügten Anmerkungen fucht der Heraus- 
geber diefen Mängeln abzuhelten. Ueber Verehrung 
der Heiligen. Rec. hat darinnen nichts neues noch 
hervoritechendes finden können. Jeder Vernunfti- 
ge hat gewifs fchon feit Jahrhunderten fich eine 
gleiche Idee von diefer Sache gebildet. Un- 
gern las Rec. die unglimpflichen Aeufierangen über 
Philofophen und Philofophie; Namen, die einem 
jeden Denker heilig und verehrungswürdig feyn 
follceen! Zertheidigung einiger Aeufserungen über die 
Allgemeinheit der Reden Tofu Der Verf. fetzt fich 
den Auslegern entgegen, welche die Reden Jefu 
immer nur auf feine damaligen Zeitgenofsen und 
Zeitumftände einfchränken. Allein er fpricht auch 
bier von diefer Sache noch immer zu unbeftimmt, 
und Recenf. Kann ihm in Verfchiedenen nicht ganz 
beypflichten. Etwas über den Kinderunterricht von 
Gott. Statt zu zeigen: was? wie viel hievon in den 
Kinderunterricht gehöre? und wie felbiger nach 
den ver[chiedenen Alter zweckmäfsig einzurichten 
fey? bemüht fich der Pf. nur im allgemeinen zu 
beweifen,, dafs diefer Gegenftand aus dem Kinder- 
unterricht nicht verdrängt werden dürfte. Eriteres 
möchte wohl vielen Lefern willkommener gewefen 

eyn. Ueber den Werth der erangelifchen Gefchichte, 

Eine ausführliche und gut geichriebene Abhand. 

lung: nach des Rec. Urtheil eine der beften in die. 

fem Heft. Ueber Geiftesgaben und Infpiration der 
A. L. 2. 1785. Supplementband, 


Apoflel. Der Yf. ift noch immer für die Fortdauer 
der erftern unter nöthigen Umftänden, und bey ge- 
hörigem Glauben; weil fie auch noch nach der Apo- 
ftel Zeit nützlich wären. Alleinuns dünktes, als ob 
diefer Grund zu viel bewiefe; und wie ungewi(s 
und fchwankend ift nicht Menfchenurtheil über das, 
was im unermefslichen Reiche Gottes nützlich und 
nothwendig zu feyn fcheint? Ueber 2 Thef. ı1. 
Der Vf. meint, es fey in diefer Stelle ein fo bes 
ftimmtes und fo grofses Zeichen der Zukunft Jefu 
enthalten, das den Vernünftigen nicht werde irren 
laffen. Rec. will’dem Lefer nicht mit feinem Ur- 
theil vorgreifen, aber dennoch mufs er geftehn, dafs 
er das fo ganz genau beflimmte Zeichen der Zukunft 
Jefu in der Paulinifchen Rede nicht finden könne, 
— Ueber dramatifche Schönheit der heiligen Ge- 
fehichte. Der Vf. fpricht hievon gleichfam in einer 
Begeilterung. Aber eben deswegen hat er dem Ree, 
nicht gefallen; doch vielleicht liegt!die Urfache, 
warum er in diefem Punkt mit dem Ff. nicht fym- 
pathifirt, und überhaupt für ein von Gott gedich- 
tetes, wenn auch mit englifchen Schönheiten ange- 
fulltes Drama, nicht aufserordentlich eingenom» 
men ift, in einem höhern Grad der ihm eignen 
natürlichen Kälte. Zuletzt giebt der H. Vf. noch eine 
kurze Ueberficht der neueiten biblifchen Literatur, 
Bey der Anzeige des Pontius Pilatus vom H. Laya- 
ter ilt er am weitläuftigften, und verfucht, nicht 
nur den Plan diefes Buchs deutlich darzulegen, fon- 
dern auch den Verf, wegen des dunkeln Titels zu 
rechtfertigen. Das vorgefetzte Forffück it über- 
fchrieben: Skizze aus lauter Schriftjtellen und meis 
nen Sinn bey denfelben. Die erklärten Stellen ein- 
zeln durchzugehn, würde zu weitläuftig feyn. Der 
gröfste Theil ift in Anfehung der Erklärung weni» 
gen Schwierigkeiten ausgefetzt, 


Aussserg, bey Matthäus Riegers Söhnen: 
Die Sonn- und Fefttäglichen Epifleln und Evangelien 
mit einer kurzen Erklärung. Nebft beygefetztem Ka- 
techismus, Gebethern für die Kleinen, und Auslegung 
der Kirchenceremonien; aus bewährten Büchern ge~ 
fammelt von Leonard Bayrer, Priefter im Kollegium 


zu St, Salvator, 3785, §8I S, 8. (16 gr.) 
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Die Abficht des V, bey der Ausfertigung die- 
fes Werks war, nicht nur den Predigern auf den 
Kanzeln und den Seelforgern in der Chriftenlehre, 
fondern auch den Hausvätern ein Handbuch zu: lie- 
fern, welches fie zum Wachsthum in der Erkennt- 
nifs der chriftlichen Religion und zur Erbauung brau- 
chen könnten. Er hat um deswillen, wie man fchon 

"aus dem Titel erfehen kann, mancherley Gutes und 
Schlechtes in diefem Erbauungsbuche zufammenge- 
tragen, fo, dafs man daffelbe zwar nicht zu den 
fchlechteften Büchern diefer Art in der römifchen 
Kirche (Rec. kennt verfchiedene weit fchlechtere ), 
aber doch auch nicht zu den vorzüglichften zählen 
kann. Dem ganzen Werke ift ein Kalender der Hei- 
ligentage und anderer beweglichen Fefte der römi- 
fchen Kirche vorgefetzt. Ueber die Erklärung der 
Erangelien und Epifteln ift nicht viel zu fagen. Sie 
beftehen gröfstentheils in kurzen erbaulich feyn fol- 
lenden Anmerkungen zu einzelnen Stellen des Texts, 
denen am Ende einige Verfe und kurze Gebete bey- 
gelügt find. Das Evangelium am erften Advent- 
fonntage (oder am zweyten, in der proteftantifchen 
Kirche.) Luc. 21. erklärt der V. vom letzten allge- 
meinen Gerichte. Bey der Gefchichte der Geburt 
Jefu, und der eben damals vom K. Auguft anbe- 
fohlnen Auffchreibung des jüdifchen Volks, macht 
Hr. B. die Anmerkung: „Der noch nicht geborne 

Erlöfer gehorcht dem ttolzen und geitzigen Befehle 
»des Kailers, um uns einen zweifachen Unterricht 
"zu ertheilen; erfens, dafs der Geherfam gegen 
»die rechtmäfsige Obrigkeit die engfte Verbindnifs 
»mit dem Gehorfam gegen Gott habe; zweytens, 
»dafs wir alle widrigen Zufälle als Fügungen 
»der göttlichen Vorficht betrachten und unfre Ver- 
»folger, fie mögen Freunde, oder Feinde, Gute, 
»Böle - - feyn, als Werkzeuge anfehen follen, derer 
»fich Gott - - zur Prüfung unfrer Unterwürfigkeit 
»und Krönung unfrer Tugend bedienet."* Wie viele 
»nrichtigkeiten in diefer einzigen Anmerkung? 

-Vann fo etwas wolerbaulich feyn? Wahre Erbauung 
K ufs fich doch wol auf Wahrheit grinden? — Bey 
Men Worten des Evangeliums am erften Sonn. nach 
Gfingften: Verdammet nicht fo werdet ıhr auch 
Ficht verdammt, fteht folgende Anmerkung: „Hie- 
"durch wird uns verboten die Unglaubigen und 
»- Ketzer zu verdammen: denn (welch ein Londerba- 
»„,‚rer Beweisgrund!) der Erlöfer fügt ja felbft: wer 
„nicht glaubet, der ift fchon geurtheilet und ver- 
„dammt.“ Die Stelle Matth, 24: Wo ein Aas if, 
da fanmlen fich die Adler, erklärt Hr. B. alfo: „Hie- 
„durch wird Chriftus verftanden, der fich gewürdi- 
„get hat, fein Leben für uns zu laffen. Die Adler 
sind die Gerechten, die ihm von allen Seiten her 
„zufliegren werden, fo, dafs der wahreChriitus leicht 
„zu erkennen, und von den falichen zu unterichei- 
„den feyn wird.“ Diefer Erklä ung ift eine Anwei- 
fung beygefügt, wie die Chrilten geiltliche Adler 
werden follen. — — — Doch unter diefen Schla- 
cken findet man noch bisweilen ein Körnchen Gold, 
Bey den Evangelien auf die Heiligenfelte muralulirt 


der V. gröfstentheils und läfst fich nicht auf die Ge- 
fchichte und Wunder der Heiligen ein. Obgleich 
der V. in einer oben angeführten Anmerkung ge- 
lehrt hat. dafs man die Ketzer nicht verdammen 
folle: fo behauptet er doch S. 396 dafs man zu Auts- 
reutung (ein zwar gewöhnlicher, aber ungeziemen- 
der Ausdruck,) der Ketzerey beten müfse, — — 
Die Verfe beym Schluffe der Erklärung eines jeden 
Evangeliums find meiftencheils gut gewählt. Der 
beygefügte kleine Katechismus und die Erklärung 
der Ceremonien der römifchen Kirche find beide 
nicht ganz fchlecht, enthalten aber auch nichts Vor- 
zügliches, wodurch fie fich von andern ähnlichen 
Schriften unter[chieden. 


PHILOLOGIE. 


LeıpzıG, bey Fritfch: Imman. Joh. Gerh. 
Schellert Obfervationes in prifcos feriptores quosdam. 
1785: 326 u. 16 S. 8. (20 pr.) 

Ehe Rec. fein Urtheil über gegenwärtiges Buch 
niederfchreibt, mufs er die Bemerkung machen, 
dafs er unter die efoterifchen Schüler Erneft’s nicht 
gehöre, Er hat nicht den mündlichen Unterricht 
Ern. des Rectors, nur Ern. des Profeffors, einige 
Zeit genoflen, und fich in reifern Jahren durch wie» 
derholtes Lefen der Schriften des würdigen Mannes 
in feine Lehrart einzuftudiren gefucht, oder ächte 
Schüler von ihm fich über einige Zweifel belehren 
lafen. Hn. S. kennt er nicht perfönlich, ge- 
fteht es aber mit Dank, dafs auch Er in feinen 
Schriften ihm über mehr als eine Eigenheit der Er- 
neftifchen Lehrart Licht gegeben hat. Riühmen 
mufs er Hn. S., dafs er auf das auros Edx nie 
ohne Prüfung fchwor,, und durch eigenen Fleifs 
feiner lateinifchen Sprachkunde einen weitern Um- 
fang zu geben fuchte. Auch glaubt Rec., dafs fol- 
che Schüler Ernefti’s, die Beruf oder Neigung zu 
Fortferzung des Studiums der alten Literatur trieb, 
von dem diädatorifchen fie femper ihres Lehres, das 
er felbft oft nicht fo bös meinte, hie und da eine 
kleine Ausnahnıe werden gefunden haben. Selbft 
das vorliegende Buch ift ein Beweis, dafs H.-S. 
felbft denkt; feine Kritiken über Ern. find nicht im- 
mer ungegründet, feine eigenen Conjetturen zuwei- 
len glücklich. So hat, um nur einige Beyfpiele an- 
zuführen, H. S. unftreitig recht, wenn er in der 
Stelle ad Herenn. 4, 36. (Sch. S. 3.) ante oculos 
ponite, wo Ern. proponite als richtiger, und beym 
Cicero gewöhnlicher gelefen wiffen will, das ponite 
in Schutz nimmt, mehrere Stellen, die doch gewifg 
nicht alle corrumpirt feyn können, anführt und noch 
den Grund beyfügt, dafs doch einigermafsen das 
pro in ante oculos fchon ausgedrückt tey. — Recht 
hat H. S., wenn er nicht gerade alle fo genannte 
Differentias verborum in der Allgemeinheit, wie 
Ern. will, annimmt. Z. B- Contingit heifst gewifs 
nicht allemal: Es glickt; am wenigften hätte Ern. 
die Steile Phil. 2, 7- »tihi idem, quod illis accidit, 
contigijjet,“ für interpolirt halten follen, = T 

oc 
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doch Cicero, da er einmal accidit gefetzt hatte, un- 
mittelbar darauf accidiffet nicht fuglich nehmen 
konnte, ereniffet nicht nehmen durfte, contigiffet al- 
{o nehmen mufste, — Für witzig hält Rec. H. S. 
Vorfchlag , Orat. 2, 61. | Sch. S. 21.) „obfeoenitas 
sion folum non foro digna, fed vix convivio li- 
berorum:“ für liberorum Lupercorum zu lefen. Ob 
indels diefe Conjedur fo ganz wahr fey, getraut 
fich doch Rec. fowohl aus andern Gründen, als be- 
fonders wegen einer Parallelftelle (de Otfic. 1, 29. 
fat am Ende) nicht zu behaupten. — De Inwent. 2, 
14. „guae contra omnia uterque (et accufator et de- 
fenfor ) torquere ad fuae caufae commodum debet,“ 
willErn. contra wegftreichen. Etwas rafch war dies 
freylich; H. S. hat dagegen den Einfall, der fich in 
der That hören läfst , für contra omnia — contraria 
ratione zu lefen, und dann die Stelle fo zu erklä- 
ren: Accufator contra reum, defenfor contra accufa- 
torem, atque ita uterque contra fe invicem“ u. faw. 

Bey dem allen it dennoch Rec. übe:zeugt, dafs 
die Zahl der glüucklichern Conje&turen bey weitem ge- 
ringer fey, als die der verunglückten — überzeugt, 
dafs die Zurechtweilungen Ernelfti’s oft auf Misver- 
ftand gegründet, oft ungerecht find; — überzeugt, 
dafs H. S. bey der arroganten Miene, die er fich zu 
geben weifs,dennoch nichts weniger als derJünger fey, 
der feinen Meifter tadeln dürfte. Wir wollen doch 
beide einmal gegen einander itellen. 

Bekanntlich hat Ern. 1774 feine letzte Ausgabe 
von Cicero’s Werken ans Licht geftell- So wenig 
may fich auch den Wunfch verheelen kann, dafs der 
vortrefliche Mann nur zehen Jahre früher uns dies 
Gefchenk gemacht haben möchte, fo ift doch ge- 
wifs auch in dem, was uns der ehrwürdige Greis 
gab, Ernefti’s Geift nichts weniger als verflogen. 
Er legt die Gruterifche Recenfion zum Grunde, 
nimmt aber aus Handfchriften, oder aus alten Dru- 
cken, die er in neuern Zeiten zu vergleichen Ge- 
legenheit hatte. mit möglichfter Behutfamkeit, die 
dem ächten Kritiker eigen ift, hin und wieder neue 
Lesarten auf, ohne deshalb zu läugnen, dafs die 
vorher im Texte ftehende nicht auch einen erträgli- 
chen Sinn gebe. Erfafst den Geift und die ganze 
Form der Ciceronifchen Denk- und Schreibart; er 
fieht auf den ganzen Context, und nimmt, wenn 
die gewöhnliche Lesart den Cicero etwas Unfchick- 
liches fagen liefse, eine andere auf, ohne dem Le- 
fer den Grund allemal vorzukäuen; er wirft oft nur 
einen kleinen Wink hin, der aber jedem, der fich 
auf Winke veriteht, fogleich einleuchten mufs. Oft 
fchlägteer eine Aenderung in der Stellung vor, zu 
der er fich durch die beym Cicero gewöhnlich be- 
merkte Wortfolge, und fein eigenes harmonifches 
Ohr berechtigt glaubet. — — Wider dies alles hat 
nùn H; S. fò mächtig viel zu fagen, dafs er nicht 
weniger als drey Viertel des gegenwärtigen Buches 
braucht, dem guten alten Manne teine grofsen Ver- 
fehen, nicht immer im fanfteften Tone vorzurücken, 
dafs er einmal über-das andere aufruft: Male! Mi- 
re! Hocnoncapio. Dafs H. S. fo felten fafst, ift frey- 
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lich Ern, Schuld nicht; Rec: darf alfo doch wohl, um 
gefafst zu werden, unter vielen ausgezeichneten 
Misyerltändnifsen nur einige leichtere ausheben. Z. 
B. Verr. 3-23. (Sch. 8. 57.) fagt Ernefti: nemini 
alii fcheine ihm verdächtig, weil er NB. in fine 
(periodi) immer alii nemini gefunden zu haben fich 
erinnere. Da fetzt nun Hr. 5. zwey Beyfpiele hin, 
wo neminem alium in der Mitte iteht. — In der 
Rede für Plancus 1. (Sch. S. 105.) glaubt Em: Lx- 

petere könne man, NB., in dem Sinne: dus ift alies, 
was man von einem braven Manne verlangen kanno 
nicht füglich brauchen, poftulare fey wohl richtiger 5 
und H. 5, demonftrirt nun, expetere bedeute doch 
überhaupt auch rerlmgen. — Bey Nat. Deor. 1, 
12. (Sch. 8.207) „quae omnia una cum Deorum no- 
tione comprehendimus, fpricht Ern.: ro una non pla- 
cet in hac-phrafi», und H. S. — hoc non capio, be- 

weft dann, dafs comprehendere auch oft io viel als 
intellıgere bedeute, und ferzt nun den Sinn der Stelle, 
über den die Frage nicht feyn konnte, mit fo licht- 
voller Klarheit hin, daß» Ern., wenn er es lefen 
könnte, mit einer ihm eigenen Miene geftehen wur- 
de: Ego vero capio. — Wie glücklich H. >. dage- 

gen in eigenen Conjedturen fey, mögen folgende 

Beyfpiele bewähren. Bey der Stelle pro Rofcio Amer. 

9. (Sch. 5.42.) „Nemo erat, qui non ardere omnia 

maliet, quam videre etc., wundert fich H. >. gar 
höchlich, dafs noch kein Erklärer angeftofsen fey- 
Wahrícheinlich hatten fich die guten Leute bey der 

Ueberietzung nicht übel befunden: Zieber wollten 
fie alles in Feuer aufgehen fehen, als diefe Güter in 
den Handen emes ungerechten Mannes wiffen; H. >. 
will aber lieber für ardere, audere lefen. Ob ihm 
Cicero uber diefe Verfchönerung ein Compliment 
würde gemacht haben ? Oder dürtte er vielleicht ge- 
{agt haben: Nolı movere ardere meum, audere 
tuum — friget? — Agrar. 2, 1. (Sch. S. 83.) me 
eonfulen fecıjtis , et cum locum refeidiffis etc. Unter 
locus, meiut 4. S., veriteht ja doch Cic. confulatum. 
Ganz recht! „Aber, fährt er fort, locum, i. e. con- 
„fulatum refeindere? Wer wird fo fagen? Beffer wä- 
„re es, anftart refcadı/lis zu fetzen: expugnaftis, oder 
efcendiflis, oder referafiis, oder reclufiflis.“ Warum 
denn? Die groise Schwierigkeit, die fich H. S. 

macht, gründet fich darauf, dafs er glaubt, refrin- 
dere paffe weder aut /ocumnoch auf confulatum, rich- 
tiger wäre es doch ohne Zweitel gewelen, wenn 
Cic. entweder eins von den vorgeichlagenen Wör- 

tern, oder anftatt /ocum, vallos, i.e. das Bollwerk, 

genommen hätte, das die Pätricier um fich her ge- 

zogen hatten, um fich allei; im Beiitz des Confulats 

zu erhalten. — — Als cb nicht unzählige mal der 
Ort für das geietzt würde, was.in dem Orte il, — 
als ob refeindere für aperire etwas fo unerhörtes 

wäre! Rec. verweiit Ha>. auf lu, eigenes Wörter- 
buch, und glaubt noch immer, dafs Cic, keiner In- 
diligenz , wie H. 5. meint, FUL beicuuldigen feyn 

dürite. Zum Ueberfluts, uùud um zu verluchen, 

ob das Talent der iseutlichkeit auch ihm emigermal- 

fen zu Theil geworden iey, will. Rec. die grofse 

Aaz Schwie- 


P 


Schwierigkeit, die fich H. S machte, durch ein 
ganz nahe liegendes Beyfpiel erläutern. Wenn wir 
den Satz: H. S. hat, um diefer vermeintlich ver- 
gorbenen Stelle ihre Richtigkeit wieder zugeben, 
nicht weniger als vier Conjeduren ausgefonnen, fo 
ausdrücken wollten: „H.S. hat auf diefe gefunde Stelle 
„vier Pflafter gelegt, die wir ihn aber gelegentlich 
„wieder abzunehmen bitten," fo wäre, dächten wir, 
die Metapher glücklich durchgeführt. Wollte nun 
H, S. dagegen einwenden: „Diefe Pflafter follen 
„noch meine Conjefturen feyn, aber wer legt Pfa- 
„Rer auf gefchriebene oder gedruckte Stellen? Und 
„Conjelturen abnehmen? Es mufs ja fchlechterdings 
„heifsen: wegftreichen;‘*“ — jadann würde Rec. frey- 
lich fich in einer kleinen Verlegenheit fehen, wozu 
er rathen follte, — Ern, hat ferner oft ein feines 
Gefühl für Gloffemen: fo wirft er Agrar. 2, 7. (Sch, 
S, 84.) wo fortis beneficio und fortuito beyfammen 
ftehen, das letztere als Randglofe aus dem Texte, 
Nicht doch! ruft Hr. S., es fteht ja gravitatis caufa. 
Nun dann — Indefien wittert doch H. S. felbt zu» 
weilen fo ein Einfchiebfel, z, B. Agrar, 1, 1. (Sch. 
Ss, 82.) quae res aperte petebatur, ea nunc occulte 
cuniculis oppugmatur, H, 8. will cunieulis wegftrei» 
chen, aber Rec. würde dies als das [chwerere fte- 
hen laffen, und oeculte dafür tilgen. — Ern. ver; 
wirft oft einzeine Wörter, als zu Cic, Zeiten nicht 
gangbare, und H, $. widerlegt ihn glücklich aus 
dem Plautus, aus den Pandedten, aus Apuleius, 
aus Tertullian. — Ueberhaupt hat H. S, in Colle- 
&aneen über Ern, ein grofses Uebergewicht, und 
läfst es ihn $, 197 nachdrücklich genug fühlen. Col- 
le£ftaneen hat Ern. wohl auch gehabt, fchon [eine 
Clavis läfst fich ohne fie nicht denken; aber in rei- 
fern Jahren hat er unftreitig mehr felbft gedacht, 
mehr Sachen als Worte fich aufgezeichnet, und er 
fowohl , als die Gelehrfamkeit haben dabey gewon- 
nen, Wer immer über Colleädaneen brütet, fühle 
fich nach und nach zu feinerem Gefühl des Schönen 
abgeftumpft, nagt nur immer an der Schale. Um 
diefe Erfahrung widerlegt zu finden, wäre Rec. be- 
gierig, Hn, $. Dichter erklären zu hören. Diefe 
Begierde ward durch die S. 70 gefundene Frage: 
Woran fich wohl cin poetifches Wort erkennen lajje? 
nicht wenig belebt, und durch die Obfervationen 
über Virgil und Horaz $. 314 fl. nicht vermindert. 
—- Die Anmerkungen über Livius haben Rec. in 
der Meinung beftärkt, dafs Hn. 8. frühere Arbeiten 
ohne Zweifel die beffern find. H. S. hatte fie 1769 
noch in Lübben als Einladungsfchriften herausgege- 
ben; jetzt indie hin und wieder, gröfstentheils 
auf Veranlaffung der Strochifchen Ausgabe, ver- 
kürzt oder erweitert; indeffen hat doch Rec. bey 
manchen Stellen fich gewundert, dafs H. S. nach fo 
vielen Jahren fie noch hat gut finden können. So 
prägt er Liv. 1, 36. ein neues Wort inaugurio, 
Wenn das Ernefti gethan hätte} Doch H.S, berei» 


gi SUPPLEMENTE ZUR A. LZ. 1785. 


chert auch den Cicero zuweilen mit neuen Wörter, 
z. B. Confeifcentia S. 127. Mentitio S. 1, welches letz- 
tere doch fchon Verburg hat. Bey diefer Gelegen- 
heit kann Rec. den Schleichhandel, den H, S. fo 
oft treibt, nicht ungerügt lafen. Er giebt nicht 
felten fremde Conjeäturen und Bemerkungen für 
die feinigen, nennt wenigftens feine Quellen nicht. 
So hat, um nur einige Beyfpiele anzugeben, S. 
45 fretis {chon längft vor ihm Pantagathus vorge- 
fchlagen. Die Bibi. Crit. Ami. it S. 21x und 54 
genannt, aber Herr Rector! die Hand aufs Herz! 
Sie haben fie fehon S, 16 bey zwey Stellen gekannt. 
Wir zweifeln fat, dafs diefe kleine Unart fich auf 
einmal wird abgewöhnen laffen : fie ift zu alt. In 
der 1770 herausgegebenen Anleitung, die alten lat. 
Schrittfteller zu erklären, fand Rec. noch vor kur. 
zem von ungefähr fremde Federn S, II2, wo die 
Beyfpiele von fogenannten verbis gravidis treulich 
aus feines damaligen Vorredners Klotz Noten üb. 
Theophraft. S. 31 und 32 genommen find. Doch 
H, $. it vor fich felbft nicht ficher, und über feine 
Weitfchweifigkeit, die man ihn fo oft abzuftellen 
gebeten hat, darf Rec. freylich diesmal kein Wort 
fagen, weil er feine eigene Hecenfion etwas zu lang 
findet. Ob dies Uebel wohl anltecken mag! 


VERMISCHTE SCHRIFTEN, 


HALLE, bey Curts Wittwe: Vermifchte Samm- 
lung hiforifcher Seltenheiten aus meiner Lektüre. 1785, 
171,9,,:8. (Bngr) 

Wenn der Verfaffer feine Sammlung eine Com- 
pilation nennt, die ihm viel Zeit und Mühe geko- 
ftet habe; die nicht nur wider die Langeweile die- 
nen, fondern auch nützliche und brauchbare Kennt- 
nille verbreiten könne; die zwar kein Produ& des 
Geiites, aber doch des Fleifses fey (nehmlich des 
Fleifses im Abfchreiben); fo mag das hingehen: 
denn welcher gelehrte oder ungelehrte Handlanger 
hat nicht den Werth feiner Arbeit {chon auf gleiche 
Weife angeichlagen? Aber wenn er in ganzem Ernfte 
behauptet, eben diefe Compilation fey von folcher 
Befchaftenheit, dafs fie als die erfle in ihrer Ara 
gelten könne; — fo weifs man nicht, ob man über 
eine fplche Aeufserung lächeln, oder die Achfeln 
zucken foll. Das einzige, wodurch fich diefe geift- 
und planlofe Sammlung etwa noch von ähnlichen 
fogenannten Produdten des Fleifses unterfcheidet, 
ift die Angabe der Bücher, aus welchen die aufge. 
tifchten höforifchen Seltenheiten Wort für Wort ent- 
lehntifind ; und da zeigt fichs dann, dafs dieGoth@ifchen 
gelehrten Zeitungen, die deutfche Zeitung für die Ju. 
gend, Fabris Geographifches Magazin, und anderein 
jedem Buchladen, oder der eriten beten Leihbjblio- 
thek zu findende Werke, dem Verfaffer zu feiner 
mühfamen Arbeit den Stoff geliefert haben, 
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RECHTSGELAHRTHEUT. 


Ge bey Weingand und Forftl: Frage: ob 
der Kaifer das Recht habe, in feinen Erblän- 
dern aus eigener Macht eine neue Diözeseneintheilung 
vorzunehmen, die Gerichtsbarkeit der auswärtigen 
Bifchöfe und Metropoliten aufzuheben, und neue in- 
ländifche Bifchöfe und Metropoliten zu machen, oh” 
ne daß diefe die Beflätigung des römifchen Hofes 
nöthig haben? mit Ja beantwortet von Franz Xa- 
zier Neupauer, d. R. D. Lehrer des Kirchenrechts 
und der Landesgef. 1784. 64 S. 8. (4 gr.) 
Der Verfafler bejahet diefe Frage in folgendem 
Schlufs: „Kaifer Jofeph hat feine landesherrliche 
‚Gewalt von Gott; der untrügliche Maasitab feiner 
„„Majefläts - Rechte ilt das Bedürfnifs feiner unter- 
"habenden Staaten; das Wohl derfelben fodert ei- 
„ne neue Diözefeneintheilung, fodert die Aufhe- 
„bung auswärtiger Gerichtsbarkeiten, fodert die 
„Ernennung neuer innländifcher Bifchöfe und Me- 
„tropoliten, es ift alfo Pflicht und Recht für Jofeph, 
„dafs er es unternehmie; Er kann es um fo mehr, 
„und zwar eigenmächtig, tkun, weil folche Neue- 
„rungen unftreitig blofs Difciplinarfachen find, und 
„von Juftinian, Carl dem Grofsen und vielen an- 
„dern Kaifern und Königen wirklich ohne die min- 
„deften Widerfpriche der damaligen Kirchenvor- 
„‚iteher eigenmächtig find ausgeübt worden.“ Zur 
Ausführung der dielen Schlufs unterftützenden Be- 
weife ilt dem Vertalfer in diefer ohnehin kleinen 
Abhandlung wenig Raum übrig geblieben, da die 
vorausgefchickte Ausführung des Satzes, dafs 
der Staat fo gut wie die Kirche von Gott fey, im 
Verhältnis zu  weitläuftig gerathen ft. 
Den wichtigen Einwurf, den die auswärtigen Bi- 
fchöfe und Metropolitanen auf das ihnen durch 
Verträge erworbene und bisher ausgeübte Recht 
gründen, hat der Verfaffer zu kurz abgefertiget. 
Er erklärt zwar folche Verträge, als in den ehema- 
ligen finitern Zeiten gemachte Conventionen, für 
ungültig; und wegen der veränderten Umftände 
ür unverbindlich, auch bemerkt er, dafs eine fol- 
che auswärtigen Bifchöfen zuftehende Gerichtsbar- 
keit der ordentlichen Kirchenzucht und der Wirk- 
{amxeit landesherrlicher Gefetze hinderlich fey. 
A L, 2. 1785. Supplementband, 


Dafs aber diefe Sätze bis zum Angreifen, (wie fich 
der Verfaffer ausdrückt ‚) erwielen worden feyen, 
möchte der prüfende Lefer nicht leicht, wohl aber 
häufige Declamationen und Schilderungen, finden, 
die noch dazu nicht immer eine genaue Prüfung 
aushalten. Man fehe z. B. das von dem Zuftand 
der Kirche des erftên Jahrhunderts. (S. 17.) entwor- 
fene Gemählde, welches das Verhalten der Mit- 
glieder als das friedlichfte und liebevollfte daritellt. 
Vermuthlich hat der Verfaffer die Abficht nicht 
gehabt, die Frage gelehrt zu ufterfuchen, fon- 
dern er wollte, wie es fcheint, in einer populären 
Darftellung dem grofsen Hauffen zur Beurtheilung 
diefer Staatsfrage einigen Unterricht geben, und 
diefer Abficht entfpricht die Abhandlung fo ziem- 
lich. 


HiLDBURGHAUSEN, bey Hanifch: Heinr. Elias 
Gottl. Schwabens fuftematifch vollffändige Verglei- 
chung der bürgerlichen und adelichen ehelichen Ab- 
inteflaterbfolge, nebft Collationen, Misbrauch und 
Verwaltung, nach Römifchen, Gemeinfächfchen und 
Churfächfchen Rechten. Mit einer Einleitung: vom 
Gebrauch diefes Buchs und von der gerichtlichen 
Verfiegelung, auch mit einem vollfländigen Regi- 
iter verfehen. 1784. 22 B. in 8. (14 gr.) 

Die Abficht des Verfaffers war aus den zer- 
ftreuten Abhandlungen oder Büchern und Schriften 
der beften Rechtsgelehrten, und aus denGefetzen 
felbft zur Bequemlichkeit nicht nur in möglichfl 
paffen wollender Ordnung das, was zur Lehre von 
der Inteftaterbfolge der Eheleute gehört, concis 
zufammenzutragen, fondern auch die zunächft hie- 
her gehörigen Sachen, befonders die ftreitigen 
Materien, beweislich und weitläuftig zu entfcheiden ; 
die entfernt einfchlagenden Fragen aber nur zu be- 
rühren. Das Römifche Recht fey die Grundlinie 
und letzte trofffirchende Zuflucht faft aller Art un- 
ferer rechtlichen deutfchen Armfeligkeit. Der un- 
partheyifche Lefer darf nur gegenwärtiges Buch 
gegen alle andere Rechtsbücher über diefe enthal- 
tene Materie zufammen vergleichen, und er wird 
deffen Vorzüglichkeit, (mit Erlaubnifs gefagt) fo- 
egleich beym erften Anblick finden.“ — Doch der 


Verfafler verlangt, der geneigte Lefer folle ihn 
Bo RE als 
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als Menfchenfreund beurtheilen. Daher wollen wir 
nichts weiter von feinem Buche fagen, da die oben 
gegebne Proben feiner Kunft, fich auszudrücken, 
fchon zeigen, zu welcher Klafe von Schriftftellern 
der Verfaller gehört. 


Dessau, in der Buchh, der Gelehrten: Juri- 
flifche Litteratur der Teutfchen von 1771 bis 1780. 
Ein Beitrag zur Kenntnis juriftifcher Bücher von 
D. Wilhelm Ludwig Storr, Herzogl. Wirtemb. Hofr. 
und Oberamtmann zu Bebenhauflen. Zweiter Theil. 
I785. 26 B. in. 


Die Einrichtung diefes Verzeichnifles grofser 
und kleiner Schriften, welche, einzeln oder in an- 
dern Werken verfteckt, in dem obengenannten Io 
jährigen Zeitraum erfchienen find, ift fchon aus 
dem erften Theil bekannt. Diefer zweyte Theil 
enthält das Naturrecht, römifche und teutfche Pri- 
vatrecht und das peinliche Recht. Es ift.ein_ für 
theoretifche und praktifche Juriften höchft nützli- 
ches Repertorium, welches fo angelegt ift, dafs 
man das gefuchte bequem finden kann. Denn es 
ift auch mit einem alphabetifchen Regifter der Ver- 
faffer verfehen. „Man mag fich alfo nur des Na- 
mens eines Schriftftellers, oder der abgehandelten 
Materie ‘erinnern, fo wird man jenen im Regifter, 
diefe in ihrem Fach vorgetragen finden. Da alle 
einzelne Bemerkungen und kleinere Auffätze ver- 
mifchter Sammlungen angezeigt find, fo bringt es 
einen Vortheil, den man auch bey dem Befitz al- 
ler Journale entbehren mufs. Wir wünichen da- 
her zum Belten der juriftifchen Bücherkunde, dafs 
das Publicum durch Ankaufung der erften Theile 
den Vert. bewegen möge, feine angefangene Ar- 
beit bald zu vollenden. 


LerrziG, bey Fritfch: D. Aug. Fried. Schott 
Infitutiones juris Saxonici eleöforalis privati. Editio 
altera, auior et emendatior 1785.20 ı/2 B. in 
g. (1 Thlr.) 


Die erfte Ausgabe diefes vorzüglichen Lehr- 
buchs über eines der wichtigften deutfchen Pro- 
vinzialrechte ift vom Jahr 1778. ‚Die gegenwärtige 
neue Auflage unterfcheidet fich vornemlich durch 
die Bemerkung der neuelten kurfächlifchen Gefe- 
tze und durch die fleißig fortgefetzte Litteratur. 
Der Abfchnitt von Vormundfchaften hat die wich- 
tigfte Veränderung erlitten, indem inzwifchen im 
Jahr 1782 eine allgemeine kurfächfifche Vormund- 
fchaftsordnung erfchienen ift, deren Beftimmungen 
der Hr., Verf, beygebracht hat. Ein grofser Vor- 
zug diefes Handbuchs befteht übrigens darinn, dafs 
der Verf. fich nicht bey Sätzen. des gemeinen teut- 
{chen Privatrechts NEL. fondern überall nur 
das Eigenthümliche bemerkt. Wir wünichten, 
dafs Hr. Schott nach eben diefer Methode das Kur- 


fächfifche Policey - Kirchen - Lehen-und peinliche” 


Recht bearbeiten möchte, 


SUPPLEMENTE 


Werztar, bey Winkler: Sammlung einiger 
praktifchen Rechtserörterungen von Carl Georg von 
Zangen. Zweiter Band. 1785. 1go S. in 8. (8 gr.) 

I. Gutachten über einen Erbfchaftsfall, Es ift 
nach hergebrachter Weile mit Allegaten bis zum 
Ueberflufs verbrämt. Die erörterten Rechtsfragen 
find fehr alltäglich. (Gelegentlich äufsert der Ver- 
faffer die Meinung, dafs der Name emancipatio ta- 
cita nicht unfchicklich fey. Wenn man nicht den 
römifchen Begritt der Emancipation annimmt, fo 
mag er Recht haben. Aber woher foll man den 
Begriff denn nehmen?) I. Einiges über den Jus 
deneid; befonders, wie eine Jüdin folchen auf eine 
verbindiiche Art leiften könne. Es ift ein Auszug 
aus Carl Antons Einleitung in dierabbinifchen Rech- 
te und aus Wiederhold Spec. de Iudaeis, die etwas 
von einander abgehen. HI. Einige befondere Rech- 
te und Gewohnneiten der Stadt Allendorf an der 
Lumda, im Fiirfil. Hejjen- Darmflädtifchen. Die- 
fe h. z. t. noch geltende Rechte betretien den Ze- 
henden, die Gerechtfame der Stadt auf den an der- 
felben herfliefsenden Flufs Lumda, die Erbfolge 
unter Eheleuten, die Gerichte, welche jährlich ge- 
halten werden. (Dergleichen Auflätze dienen fehr 
gut zur Erweiterung und Ertorfchung des deutfchen 
Rechts. Nur hätte der Hr. Verfafer fich viele Al- 
legate erfparen können, unter welchen der Text 
fait erftickt. Hybobolum, welches S. 100 zwer- 
mahl vorkommt, ift ein Druckfehler.) IV. Ob ei- 
ne Parthey über den Vorwurf: der Richter handle 
in der Sache partheyifch, auch fehle es ihm an Ges 
Sehicklichkeit, an Wjenfchaft und an guten Willen, 
zu flrafen fey? Der Verfafler bejaht dies nichtnur 
vom Oberrichter ‚fondern auch gegen Leyfer vom 
Unterrichter. V. 1) Ob die von Leufer fpec. 248, 
n: 2 — 6 gehegte Meinung: quod ufurae fi alte- 
rum tantum excıdant, licet -particulariter fint folu- 
tac, forti imputentur ; überhaupt in praxi recipirt, 
2) Ob folche befonders bey den beiden hòchften 
Reichsgerichten angenommen, und ob 3) bey entfie- 
hender desfalligen Klage mit der Exception dage- 
gen auszulangen fey? Diefe drey Fragen werden 
verneinend beantwortet und der ufusttorenüis des 
L. 10. C. de ufur. vertheidigte VL Welche Klage 
entfpringt aus dem Näherrecht? Condidio ex lege 
fcripta vel non fcripta, welche nach verfchiedener 
Hückficht und den verfchiedenen Arten des Re- 
tradts naturam realium oder perfonalium adionum 
hat, jedoch nie eine wahre atio realis nach römi- 
{chen Begriften ift. Beyläufig von einigen Heili- 
{chew Verordnungen in Aniehung des Abtrjehg« 
rechts. VIL Wenn dem überlebenden Ehegatten 
der Misbrauch über die (von der) Hinterlaffenfchafs 
des Verflorbenen per patta dotaha vermacht worden, 
mufs derfelbe Caution fellen? Wird bejaht. — Auf 
diefe fieben Meditationen folgen noch fünf 
kleinere Bemerkungen, und 1m Anhang a) Beyträge 
zur Gefchichte der Menfchheitaus dem Corpore iu- 
riş canonici, (ein guter Einfall, der aber nicht 
weit genug vertulgt wird,) b) Ueber die Einrich- 
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tung der Kalender. (Sehr bekannte Wünfche, wel- 
chen wir noch diefen beygefügt haben würden, 
dafs die Kalender auch als Mittel, die Gefetz- 
Kenntnifs zu befördern, gebraucht werden möch- 
ten.) — Wenn der Hr. Verfalfer wieder als Schrift- 
fteller auftritt, fo bitten’ wir ihn, fich des pruri- 
tus allegandi etwas mehr zu enthalten, und das 
Publicum in der Unwiffenheit darüber zu laffen, 
welche unter den angeführten lebenden Schriftftel- 
lern feine verehrungswürdige und refpeäiive hohe 
Görmer find.: Das fchickt fich jetzt nur noch für 
differtationes inaugurales. 


PAEDAGOGIK. 


Lüsex, bey Donatius: Wohlgerieinte Erinne- 
rungen eines Vaters an feinen Sohn auf Akademien. 
1785. 2 1/2 B. 8. (2 gr,) 

Dem Vorberichte zu Folge find diefe Erinne- 
rungen gleichfam der Auszug aus ‚mündlichen Un- 
terredungen, durch welche ein Vater feine Söhne 
zu dem akademifchen Leben vorzubereiten fuchte. 
Als folche betrachtet, find fie in der That nicht 
ohne Werth, und das Andenken an die befondern 
Umftände und Veranlaffungen, unter welchen die- 
fe gehalten wurden, kann vielleicht auch jenen, 
wenigftens in den Augen derer, für die fie zu- 
nächit beftimmt find, einen höhern Grad von 
Nachdruck und Eindringlichkeit ertheilen, als lich 
fonft von der etwas zu trocknen Einkleidung, in 
der fie hier erfcheinen, erwarten läfst. Denn of- 


fenbar ftehen in diefer letzteren Rückficht die 
wirklich wohlgemeinten und gröfstentheils: treffen- 
den Erinnerungen unfers Verfaffers, der fich mit 
H** unterfchreibt, den Lehren eines Vaters für 
feinen Sohn, den er auf die Akademie fehickt, (im 
V. Bande der Gellertfchen Werke) merklich nach. 
Wenn es am Schluffe des Werkchens 5. 39 heifst: 
„ich rathe dir daher, und verlange aus diefer*Ur- 
fache ausdrücklich, dafs du diefe Schrift (nehm- 
lich die gegenwärtigen Erinnerungen) oft, wenig- 
ftens alle Monat einmal, .in der Einfamkeit mit 
Aufinerkfamkeit und Nachdenken durchlefef, und 
dir dadurch den Innhalt derfelben genauer be- 
kannt macheft: der Nutzen davon if augenfchein- 
lich“ — fo können wir nicht umhin unfrerfeits zu 
erinnern, dafs, was es auch um diefes Verlangen 
felbft für eine Bewandnifs haben mag, doch ficher 
der wörtliche Ausdruck defelben grammatifch un- 


richtig it. 


BERLIN; bey Hefle: Ueber den: vortheilhaften 
Gebrauch des Berlmifchen Tafchenbuens für Kulder, 
(eines Entwurfs aller der Kenntnie , die ein gefit- 
teter Menfch wiffen (lollwohl heifsen: haben) muls) 
beym Privatunterricht und in Bürgerfchulen, 1755. 
I Bogen 8. (I gr.) er 

Am Ende nennt fich der Verfiffer K. F. Splits 
tegarb, Lehrer und Erzieher in Berlin. Das Buch 
it eine Vorrede zu dem gedachten Talchenbuche, 
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in welcher manche’ gute Vorfchläge, insbefondere 
über den Vortrag der Geographie, vorkommen. 
Folgendes aber gehört wohl nicht zu den guten 
Vorfchlägen: Man foll nemlich zu den Kindern 
fagen: Gegen Abend (in Amerika) wohnen Leute, 
die Menfchen freffen und ihre eigne Eltern todtfchla- 
gen: denn diefes ift doch nichts allgemeines und 
gewöhnliches. Ferner, es gibt Fifche» die Jo. dick 
find, wie ein Haus, und fo lang wie ein Thurm. 
Das konnte zu den Zeiten wahr feyn, wo man 
Wällfifche 200 Fußs lang fing; jetzt aber gibts des 
ren nicht mehr, 


!PHTSIK. 


Münster, bey Afchendorf: Abhandlung über 
die Sicherheit und Einrichtung der Blitzableiter, her- 
ausgegeben von. F. Ferdinand E(]er , Priefter des 
Franziskaner Ordens ftreng. Obf. mit Erlaubn. der 
Ob. 1784. 102 S. 8. (5 gr-) 

Die Abficht'diefer Schrift foll feyn, das ge- 
meine Publikum mehr für die Blitzleiter einzu- 
nehmen, deshalb follte der Vortrag immerhin 
nachläfsig feyn, wenn er nur defto fafslicher wur- 
de. ° Guter Vortrag läfst fich aber nicht allein mit 
Fafslichkeit (ehr wohl verbinden, fondern er if fo- 
gar ein Hauptbeförderungsmittel derfelben. Die 
trockne fcientififche Unterfuchung der Frage: was 
natürliche und wunnatürliche Begebenheiten find, 
nicht weniger auch die metaphyfilchen Grundfätze, 
von Urfache und Wirkung, die Betrachtung. der 
verfchiedenen Arten von Gewifsheit und derglei- 
chen hätte der Verf. ganz weglaffen follen. Dafs 
er bey einem Gewitter die Elektricität der Erdflä- 
che und aufwärtsfahrendeBlitze leugnet, beweilt, dafs 
er die dafür zeugenden Beobachtungen nicht kennt, 
dafs bey demBlitz auch eine gewilfeNlenge brennbarer 
Luft mit entzündet werde, wird jetzt fehr allge- 
mein wieder anerkannt, Wenn der- Verfaller den 
Ausdruck nicht leiden will, dafs ein irdifcher ‚Ge- 
genftand den Blitzaus den Wolken anlocke, fo wi- 
derfpricht er fich offenbar, denn er braucht ihn in 
der Folge mehrmals felbft. Die Kritiken über 
Blitzfchläge bey fehlerhaften Ableitern, die Beant- 
wortung. der Einwürfe wider die Blitzleiter und die 
bey ihrer Errichtung zu befolgenden Vorfchriften, 
wird fein Publikum mit Nutzen lefen. In Abficht 
der Leitung zieht er die eifernen Stangen den Ku- 
pferftreifen vor und verwirft mit Recht die Ketten 
und geflochtenen Dräte, 


GESCHICHTE. 


München, bey Jofeph Lentnern : ‚Stemmato- 
fraphia Gebehardi hoc nomine primi Epifcopi Ratis- 
bonenfis Comitibus ab Andechis et Honenwart perpe- 
ram- haétenus-adfcripti, adornata a S. Herrmann 
Scuolliner. 1785. 4 Bog. 4 

Aventin, und nach ihm Hochwart und Hund, 
auch Joh. Dav. Könler, harten den Bischof Gebnard 

Bba3 von 


TOO 


von Regensburg (994 - 1023) von den Grafen von 
Andechs abgeleitet. Der Verf. führt ihn in diefer 
Schrift zu feinem. eigentlichen Stammgefchlecht 
wieder zurück und erweifet, dafs er ein Bruder 
des aus Schlacht gegen die Ungarn 1002 ent- 
flohenen Grafen Udo, alfo ein Enkel: des Grafen 
Udo von der Wetterau und: durch dieGrosinutter 
diefeg Grafen Udo, Judith, eine Tochter E- 
berhards von Friaul und der Gisla, ein, Abkömm- 
ling Ludwigs des Frommen gewefen fey. Schon 
Pfeffel hatte ihn aus der Stammmtafel der Grafen 
von Andechs ausgeftrichen, ihn aber zu einem 
Bruder des Otto von Kärnthen gemacht. Diefen 
Irrthum hat der Verf.glücklich beitritten, auch alles 
zur Bewährung feiner von ihm entworfenen Ge- 
{chlechtstafel des Bifchofs Otto zufammengerragen, 
was ihm nur Gefchichte und Muthmafsung an die 
Hand geben konnten; wovon indefs doch immer 
gilt, was der Verf. S. 23 {elbit fagt: in ifta ergo 
caligine, donec ex Archiviis lux aliquando emer- 
gat, quid, nifi conjeäuris agendum? |; Indeffen ift 
diefe Schrift ein fchöner, unter: der Hand des VÉ. 
gut ausgefallener Verfuch, der bey. der Munter- 
keit im Vortrage und bey den mancherley einge-, 
ftreuten hiftorifchen Nachrichten auch Unterhal- 
tung gewähren Kann. Unter diefen Nachrichten 
zeichnen fich die aus dem Teftamente des Eber- 
hards von Friaul mitgetheilten Auszüge aus. E- 
berhard theilte fein ganzes häusliches und gottes- 
dienftlliches Geräthe, auch feine Bibliothek, unter 
{feine Kinder. Der ältefte Sohn, Heinrich, bekam 
unter andern Büchern das Buch Auguflins de ver- 
bis Domini, das Buch de lege Francorum et Ri- 
buariorum et Longobardorum et Alemannorum et 
Bayariorum und das Buch de Confitutionibus 
Principum et ediöfis Imperatorum, und der zweyte 
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den Auguflin de Civitate -Deis die Gefla Pontificum, 
und die Gefla Francorum. Der ganze Grund der 
Abitammung des Bifchofs Gebhard von dielem E- 
berhard ift auf die Vorausfetzung des Ekkard ge- 
bauer, dafs die Judith, feine Tochter, die Gemah- 
lin. des Grafen Werinher gewefen fey. Am Ende 
hat der. Verf. eine Erklärung der in dem Tefta- 
mente‘ des Eberhards vorkonmmenden. itzt unge- 
bräuchlichen Ausdrücke. beygefügt. 


SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


FRANKFURT und Leırzıc, bey Wendler: 
Karl und Amalie. Eine. englifche Gefchichte nach 
d'Arnaud. 1785. 134 S. 8. (6 gr.) 

Ein. Abdruck der Ueberfetzung , die von die- 
fer Arnaudfchen Erzählung, in dem 3ten und 4ten 
Stück der Olla Potrida von 1782 ftand, und, wir 
wiffen nicht wozu? mit allen Druckfehlern, und 
ein paar abfcheulichen Kupferftichen , in der Manier, 
wie.man fie vor Zeiten auf die meflingenen Ta- 
backsdofen kratzte, hier von neuem aufgetifcht 
wird. 


MasDeEsurg, bey Creuz: Anti- Romane, eine 
Sammlung wahrer Gefchichten und Scenen aus dem 
menfchlichen Leben. Erfles Bändchen. 1785. 115 
S. 8. (7 gr.) 

Anti - Romane, nennt fie der Herausgeber 
wohl, im Gegenfatz von. den Dichtungen der ge- 
wöhnlichen Romane; wenn aber alle die folgen. 
den wahren Gefchichten nicht intereflänter. aus- 
fallen, als die gegenwärtige. vom Oberamtmann 
Filzhaufen, fo geitehn wir offenherzig, dafs uns 
unwahre lieber find. 


KLEINE SCHRIFTEN 


BERLIN, auf Koften des Verfaflers: Die vollkommne 
Bergwerkskunft oder der Bergmunn vom Leder und der Berg- 
anann vom Feuer. Erfter Theil allen Bergwerksliebhabern aus 
eiguer Erfahrung und fünf und dreyfigjähriger Praxi zum 
Nutzen und Vergnügen mitgetheilt von Johann „Gottfried 
Ingol — mit vielen Kupfern. 1771. 192 S. — Zweyter Theil. 
1772. 184 S. 8. 

Dies Buch ift verimuthlich nur deswegen wieder in den 
Mefskatalog gefetzt worden, weil es in den Verlag von 
Maurer gekommen ift. 

MARrEURG, in derıKrügerifchen Buchhandlung: Joh. 
Phil, Riefs praktifche. Abhandlung von den Eigenfchuften und 
Zubereitungen des Aluuns, nebft einer Befchreibung des bey 
Steinkohlen Werken oft. entftehenden Feuers, der ‚entzündba- 
ven Luft, und einfchläfernden tödtenden Wetter. 1785. S. 


34 Kl 8. (5 g)  . 


Die praktifchen Kenntniffe des Vf. von den Eigenfchaften 
des Alauns; (fo weit fie der Alaunfieder nöthig hat) von der 
Vorrichtung der Pfannen ; voni Sieden der Lauge; vom Läu- 
termachen; vom Wachsmachen und Zubereitung der Saal- 
feldifchen rothen Farbe, und feine ungefchimückte Schreibart 
machen diefe Abhandlung Alaunfiedern und andern, welche 
die Einrichtung und Arbeiten der Alaunhütten aus der Er- 
fahrung wiflen wollen, brauchbar. Auch Bekanntichaft 
mit; den, beten Schriften über diefe Materie hat der Verf, 
gezeigt, und befonders, die Bergmannifchen Verbeflerungen 
durch Thonzufchläge anzubringen, nicht vergeflen; fo 
wie man ihm anch in Anfehung der Entzündungen auf 
Kohlenwerken, und dem fogenanuten alten Manne gerne 
beypflichten ` wird, und.: gegen die Vorbauungen und 
Hulfsmittel dawider, die auf lauter Thätfachen beruhen, 
weiter nichts einwenden kann, als dafs etwa vorkommen- 
de Umtände die letzten unanwendbar machen möchten. 
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RECHTSGELAHRTHEIT. 


wıpzıc, bey Kummer: Grundfätze des Wechfel- 

rechts von D. aJ- L. E. Puttmann, ord. Leh- 
rer der R. und Beyf. der Jur. Facul. zu Leipzig. 
1784. 212 >. 08. IEIS il) 

Diefes Lehrbuch hat der Verf. fo einzurichten 
gefucht, dafs es nicht nur bey Vorlefungen,, fon- 
dern auch von denen, welche keine Rechtsgelehr- 
tė find, mit Nutzen gebraucht werden kann. Er 
hat vorzüglich auf die neuern, und infonderheit 
auf die neuete Augsburger Wechfelordnung von 
1778 Rucklicht genommen, um dadurch feinem 
Buche vor ältern Werken gröfsere Vollftändigkeit 
zu geben. Doch hat er nicht gut gefunden nach 
Siegels: Manier bey jedem Satze die übereinftim- 
menden Wechfelordnungen anzugeben, fondern nur 
diejenigen Begriffe abgezogen, worin die meiften 
ihm bekannten W. O., oder wenigitens mehrere 
mit einander übereinitimmen, und aus den Kur- 
fächfifchen, fo wie aus andern Gefetzen, befon- 
dere Beilimmungen hinzugef:igt. Die Ordnung, 
nach welcher er das Wechfelrecht abhandelt, itt 
fehr natürlich und ungekünftelt. Das erfte Haupt- 
ftück handelt von Weechfelbriefen überhaupt, de- 
ren Urfprung und Rechten, die drey nächlten 
Hauptitücke betretten die eigene Wechfel, das V— 
X Hauptftück redet von den traflirten Wechfelbrie- 
fen, und die zwey letzten von der Verjährung der 
Wechfelbriefe und den Wechfelprocefs. Der Vor- 
trag ilt deutlich und beftimmt, und nicht zu fehr 
mit Literatur überhäuft. In dem Anhang ift un- 
ter andern die fehr kurze W echfelordnung.. der 
Neichsitadt Nordhaufen vom Jahr 1720 abgedruckt, 
welche in Siegels Corp. Jur. camb. fehlt. Wenn 
Hr. P. in der Vorrede Not. d) fagt: die kurpfäl- 
zi(che Wechfelgerichtsordnung ftände im 'Siegeli- 
fchen Corp. Fur. camh., fo hat er fich wohl ge- 
irrt. Bey Siegel fteht nur die Pfälzifche MWechfel- 
ordnung, welche, wie wir vermuthen, von der 
Wecnfelgerichtsordnung verfchieden ift, 


Nürngerg, bey Felfecker: Ueber die Lehre 
yon. der Einkindfchaft von D.. Wilh, Gottlieb Tajin- 
ger. 17857 nR (6 or.) 

d. L Z. 1785, Supplementband, 


In der deutfchen Erbfolge galt urfprünglich 
das Verfangenfchaftsrecht. Um der Härte defel- 
ben abzuhelfen, wurde durch viele neuere Statu- 
ten ein demfelben ganz entgegengefetztes Inftitut, 
die Einkindfchaft, eingeführt. Eine ganz allge- 
meine Indudion läfst fich hierüber -nicht zufam- 
menbringen, aber die älteften Statuten von der 
Einkindfchaft beitätigen diefe Veranlaffung. Hie- 
mit ffimmen auch die Zeugniffe der ältern Praxis 
überein, und fo wohl wirkliche Einkindfchaftsur- 
kunden. (die ältefte von 1440), als blofse Formu- 
larien und Ausführungen von Rechtsgelehrten be- 
weifen, fo wie die Statuten , dafs gleich bey der Auf- 
nahme der Einkindfchaft die Adoption nachgeahmet 
worden fey, und legen ihr die Wirkung bey , dafs 
die. von den Eltern angetretenen Kinder dadurch 
wechfelsweife, als deren rechte natürliche Kinder 
angefehen wurden. Diefe Analogie zeigt fich in den 
Feyerlichkeiten , welche die Einkindfchaft erfo- 
derte; manche Statuten fagen es fogar ausdriück- 
lich, dafs in derfelben eine Annehmung an Kin- 
des ftatt liege, oder legen den gemachten Eltern 
folche Befugnilfe bey, welche nur aus einem fin- 
girten Recht der väterlichen Gewalt hergeleitet 
werden können. Die Gemeinfchäft der Güter, 
welche durch Errichtung der Einkindfchaft zwi- 
fchen Stiefeltern und Stiefkindern entfteht, ift der 
Grund ihres wechfelsweifen Erbrechts, und die 
Beftinmungen diefes Rechts in den Statuten felbft 
find allein aus jener Gemeinfchaft hergeleitet wor- 
den. Daher wird die Einkindfchaft durch die Ab- 
theilung zwifchen Stiefeltern und Stiefkindern auf 
gehoben, gleichgemachte Gefchwiiter erben einan- 
der nicht, und wenn zur Todeszeit eines der Eltern 
nur von einer Seite Kinder vorhanden find, fo ift 
die Einkindfchft gefallen. Aus diefer vorausge- 
fetzten hiftorifchen Darttellung zieht nur der Verf. 
folgenden Begriff der Einkindfchatt, dafs tie eine 
feyerliche Rechtshandlung fey, wodurch Kinder 
von,verfchiedenen Ehen gegen die unirende il- 
tern vermittellt einer unter ihnen auigeltellteen Ge- 
meinfchatt des Vermögens in das Vernältnifs rech- 
ter Kinder gefetzt werden, als wären die alle aus 
einer {he geboren. ‚Die Feyerlichkeiten richten 
fich nach er Analogie der Adoption, Ihre Wir- 
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kungen äufsern fich fogleich nach errichteter Ein- 
kindfchaft in Feftfetzung der elterlichen Gewalt, 
‚welche jedoch durch die Gemeinfchaft des Vermö- 
gens unter Stiefeltern und Stiefkindern im allge- 
meinen dahin eingefchränkt wird, dafs die Eltern 
nichts zum Nachtheil ihrer angenommenen Kinder 
vornehmen, und auch nicht zu deren Nachtheil 
teitiren durfen. Nach dem Tode eines oder bei- 
der unirender Eltern ift die vörzüglichfte Wir- 
kung die Erbfolge, vorausgefetzt, dafs Kinder 
verfchiedener Ehen vorhanden feyn. Mit dem To- 
de des einen Ehegatten hört jene Gemeinfchaft der 
Güter nicht auf zwifchen Stiefvater und Stiefkin- 
dern. Kein Theil kann einfeitig abgehen. Nach 
dem Tod eines der Eltern kann fie aber durch 
wirkliche Abtheilung aufgehoben werden. Die 
Einkindfchaft ift in keinem Lande als ungültig an- 
zufehen, wo fie nicht ausdrücklich verboten ift, 
und man braucht ihre Aufnahme nicht ert zu er- 
weifen. — Diefer Auszug wird einigermafsen 
zeigen, in wie fern der Verf. die feit Georg Beyer 
aufgekommene Lieblingsmeinung der Germani- 
ften, dafs die Einkindfchaft _blofs ein Erbvertrag 
fey, annehme. Es gebührt ihm übrigens das Lob, 
dafs er diefe Materie gründlich erörtert hat, und 


auf dem einzig richtigen Weg der hiftorifchen Uns, 


terfuchung gewandelt ift, 
PHILOSOPHIE. 


KorEnHAsEN und Lrrrzrc, bey Pelt: Ueber 
den Werth der verfchiedenen Beweggründe zur Tu- 
gend. Ein philofoph. Verfuch von Andreas Gam- 
borg , defign. Prof. der Philof. am Gymnafum zu 
Odenfee aus dem dänifchen überfetze, mit Ver- 
befferungen des Verfaflers. 1784. 172 S. 8. 

Diefer Verfuch theilt fich in zween Haupt- 
theile: Im erften wird der Begriff der Tugend un- 
terfucht, und zwar alfo, dafs zuerft die Erklä- 
rungen der vornehmften ältern und neuern Philo- 
fophen angeführt und widerlegt werden , dann 
aber des Verf. eigene Meinung feftgefetzt wird, 
nach welcher Tugend in der Neigung Andrer 
Glückfeligkeit zu befordern, oder feine unvollkomme- 
ne Pflichten zu beobachten befteht; wobey aber 
gar nicht auf das Verhalten des Menfchen gegen 
fich felbit Rückficht genommen, auch die Tugend 
nicht von der Gewohnheit aus finnlichen Antrie- 
ben gut zu handeln unterfchieden wird, Im zwey- 
ten Abfchnitt zählt Hr. G. die Beweggründe zur 
Tugend auf, und theilt fie in zweyerley Arten, 
1) diejenigen, die aus den natürlichen Folgen der 
Tugend entfpringen, 2) und diejenigen, die aus 
der Religion genommen find, befonders die zu- 
künftigen Belohnungen und Strafen, Bey Beftim- 
mung des Werths der verfchiedenen Beweggrün- 
de drückt fich der Verf. unter andern p. 55 alfo 
aus: der Menfch ift ohne Zweifel vollkommen, 
der fich der Mäfligkeit und Enthaltfamkeit befleif. 
figc in Ablicht auf feine Gefundheit, und wegen 
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ihres Einfluffes auf die Heiterkeit feines Gemüths, 
als derjenige, der fie wegen den dunkeln Vor- 
fte!Iungen von Pflicht, und in Hofnung künftiger 
Belohnungen beobachtet., Aber ift dann nicht 
der, der durch die Vorftellung von Pflicht be- 
ffimmt wird, der edelften Handlungen, der höcht- 
ften Aufopferungen auch für andere fähig, wid 
folglich auch in des Verf. Sinn der tugendhafte- 
ite, ift nicht der, der zwar auch durch feinen 
Vortheil, fein Vergnügen , aber durch geiftiges, 
entferntes, erft in künftigen Welten vorhandenes, 
Vergnügen beftimmt wird, nicht zu gröfsern, und 
befonders auch zu grofsmüthigern , wohlwollen- 
dern Handlungen aufgelegt , als derjenige , der 
blofs durch nahe finnliche Vortheile und Vergnü- 
gungen fich beftimmen läfst? Da wir hier blofs 
die Ueberfetzung eines aufser der Anfangsgränze 
der A. L. Z. liegenden Originals anzeigen, fo dür- 
feu wir uns in genauere Unterfuchung des Gan- 
zen nicht einlaffen, und fetzen alfo nur hinzu, 
dafs, ungeachtetwir in der Methode, diefen wich- 
tigen Gegenftand zu behandeln, überhaupt nicht 
übereinftimmen, wir dennoch manchen rech# 
brauchbaren und guten Bemerkungen des Hn. G. 
mit Vergnügen unfern Beyfall geben. 

Í 


PAEDAGOGIK. 


NÜRNBERG, bey Weigel und Schneider: An- 
genehmes Weihnachtsgefchenk fiir Kinder, beflehend 
in Briefen, Erzählungen und Fabeln. 184 S. 12. 

Hat diesmal, nach einigen Datis zu urtheilen, 
wohl nicht zum erftenmal im Mefskatalog geftan- 
den, und ift im übrigen meiftens Compilation von 
mäfsigem Werth ; doch ift vielleicht das compi- 
lirte noch das befte darinn; denn in den Briefen 
der Kinder fpricht nicht felten der Verf., der aller 
Wahrfcheinlichkeit nach doch fchon Mann ift; un- 
ter den merkwürdigften Fragen, dürfte folgende: 
Welcher Burgermeifter war im vorigen Jahrhunderte 
der gröfste Windmacher ? Antw. Otto von Guericke ; 
nicht wohl gegen den Vorwurf des falfchen Wi- 
tzes gerechttertigt werden können; unter den Le- 
bensregeln für Kinder follte die: Verabfcheue das 
Fluchen u. f. w. nicht ftehen, wenigftens niche 
oben gefetzt feyn; und was dergleichen mehr ift. 


Ebendafelbft: Nürnbergifcher Kinderalmanach 
auf das Jahr 1785 — mit techs Kupfern— oder 
auch: Tafchenbuch für Kinder und Kinderfreunde 
auf das Jahr 1785. 56 und 104 S. 8- 

Auch eigne Arbeit mit fremder verfetzt, Die 
Profe it zum Theil den Kindern angemeffen, die 
Verfe aber find meiftens viel fchlechter. Fin þe- 
fonders Stück aus diefem Almanach wird unter 
einem befondern etwas verführerifchen Titel ver- 
kauft: 


Ebendafelbft : Charakterifik der vornehmften 
europäifchen Nationen. 56 X, 8, N 
ie» 


ZUR us 


Diefe Nationen find: Deutfche, Engländer, 
Franzofen ‚ Italiener , Spanier und Portugiefen, die 
durch fechs elende Kupfer vorgeftellt find, welche 
noch dazu zu der im Text angegebenen Kleidung 
nicht paffen. Was von ihnen gefagt wird, ift für 
Kinder noch gut genug, nur würden wir diefen 
nichts von den brittifchen Frauenzimmern fagen; 
dafs fie z, E, „meift [ehöne Figuren find, die unter 
dem Strohhut fo niedlich hervorgucken, als die Na- 
tur, deren Kinder fie find;“ guckt denn die Natur 
unterm Strohhut hervor ? 


GESCHICHTE. 


Hart, bey Gebauern; Allgemeine Welthifo- 
yie. Funfziefler Theil. Verfaffet von Aug. Lud. 
Schlözer , und Lud: Albr. Gebhardi. 1785. 544 

. 40. 
: Dieter Theil der allg. Welthit. ift ungemein 
reichhaltig. Hr. Gebhardi hat demfelben zuerit ei- 
ne Vorrede vorgefetzt, worinn er ausführlich von 
dem Schickfale diefes für die Gefchichte fo merk- 
würdigen Buches , feiner eriten Entftehung,, fei- 
nen Ueberferzungen, und feiner Verbefferung und 
Umarbeitung durch deutfche Gelehrte, Nachricht 
gibt. Die Behutfamkeit und Befcheidenheit, wo- 
mit diefe Erzählung abgefaffet it, wird jedem Le- 
fer gefallen. Hr. G. gibt auch einige Rechenfchaft 
von feinem Verfahren bey der Ausarbeitung der 
Theile der allgem. Welth., die wir ihm zu danken 
haben , die den denkenden Gefchichtsichreiber 


zeigen. j 07 > 
In diefem Theile ift erftlich für die Gefchich- 


te von Littauen-ein von dem Hrn. Hofrath Schlö- 
zer fchon 1776 verfertigter Auszug aus des 1677 
verftorbenen Jefuiten Kajalowiez Hiftoria Lituana. 
Vorher ftehen Vorerinnerungen, die nach einigen 
allgemeinen Bemerkungen über den Werth und die 
Ausdehnung der littauifchen und nordifchen Ge- 
fchichte überhaupt, Widerlegungen des feeligen 
Thunmann enthalten, die 1785 nicht fo hätten müf- 
fen abgedruckt werden, wie fie 1776 gefchrieben 
wurden. Darauf folgt eine Einleitung, die Anga- 
ben von der neuen und alten Geographie von Lit- 
tauen, eine Ueberficht der Hauptfchriftfteller der 
littauifchen Gefchichte, und dann fogleich den 
Anfang des Auszugs des Kojalowiaz enthält, wel- 
chen Hr. S. wählte, weil er den Stryikowski nicht 
erhalten konnte. Diefen Auszug hat Hr. S. in 
feiner bekannten Manier bearbeitet, ohne die zier- 
liche Schreibart des Originals beyzubehalten. Man 
findet allo den, von Hn. S. gevrähnten, rafchen 
Gang der Sprache , die neugemachten und ftar- 
ken Wörter, (felbit folche, die ein fich weniger 
auf die Güte der Sachen, die er vorträgt, verlaf- 
fender Schriftiteller gar nicht, oder doch feltner 
wählen würde; fo fteht S. 25 dreymal balgen,) 
die häufigen Vergleichungen der erzählten Sachen 
mit andern Begebenheiten, deren Aehnlichkeit der 
Lefer auch nich; immer finden wird, é B N, 27 
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„italifche Ritter nahmien Littauen durch Sitten und 
„Freundlichkeit ein, wie deutfche Ritter, Preuf- 
„fen und Lievland (auch durch Sitten und Freunds 
„lichkeit? — nein) durch Waffen unterjochten. * 
So wie alle diefe Eigenfchaften An. Schlözer zum 
Original Schriftfteller machen, und fo, wie man 
fie bey ihm zuweilen fchätzt, und immer in Rück= 
ficht der gründlichen Sachen, die dadurch vorges 
tragen werden , darüber weggeht , {fo widrig, 
eckelhaft und lächerlich ift es, wenn junge Schrift- 
fteller diefes in ihren Schriften, fo gar in Com« 
pendien , und hiftorifchen Tabellen nachahmen. 
Vebrigens mufs es gewifs den Freunden der Ge- 
fchichte ein heifser Wunfch feyn, dafs Hr. S. die 
Bearbeitung der nordifchen Gefchichte nicht bey 
Seite lege, und diefe Chronik nicht Fragment blei- 
be, unter“welcher Geftalt fie gar nicht in die all» 
gemeine Welthiftorie gehört. 

Hr. Gebhardi, dem wir die zweyte Hälfte die« 
fes Theils zu danken haben, hat in demfelben die 
Gefchichte von Lievland, Eithland, Kurland und 
Semgallen, bis auf die Errichtung des Herzog- 
thums Kurland kritifch, und mit dem Fleifse und 
der Belefenheit abgehandelt, die man in den 
Werken diefes Gelehrten gewohnt ift. Uebrigens 
ift es etwas auffallend, dafs in der zweyten Hälfte 
diefes nehmlichen Theils, in welchem vorne ein 
{o ftarker Ausfall auf Thunmann fteht, feine Un- 
terfuchung über die nordifchen Völkerfchaften 
nicht nur fehr oft angeführt wird, fondern Hr. Ga 
fich auch für die darin behauptete Meinung er- 
klärt, dafs die Letten eine, in die Gegenden, die 
fie bewohnen, eingewanderte, wendifche Nation 
find. (S. 313) Man kann ohne Schaudern und 
Mitleid die fchreckliche Bekehrungsgefchichte dies 
fer Länder nicht lefen. Albrecht, von Apelderen , 
der erite rigaifche Bifchof, lehrte die Liven die 
Religions Wahrheiten des alten und neuen Tefta- 
ments in einer Comödie, worinn die Philifter, die 
Simfon erfchlug , wie Liven gekleidet waren, 
welches diefe armen Leute bewog, dafs fie alle 
davon liefen. (S. 323) Diefer Albr. v. Apelderen, 
der Stifter des lievländifchen Staäts, war ein grof= 
fer Mann. Ungeachtet, nach feinem Tode und 
nach Vereinigung des Schwertordens mit dem 
deutfchen, diefe Länder als ein deutfches Fürften- 
thum angefehen wurden , fo erklärte der Pabft 
doch, dafs fie Provinzen des weltlichen päbftlichen 
Gebiets feyn, und unter keine andre Hoheit je+ 
mals gebracht werden follten. Dergleichen Wis 
derfprüche waren aber in den Zeiten, wo der Bi- 
fchotf zu Rom fich das Recht angemafst hatte, 
Kronen und weltliche Hoheit auszutheilen, nicht 
ungewöhnlich. S. 385 wird eine ausführliche Nach- 
richt von der damaligen Verfaffung diefer Länder 
gegeben, und man lernt daraus, dafs der Nume 
Lieiländer nur den deutfchen Pilanzbürgern, oder 
denen, welche Deurfche ihrer Herkuntt nach was 
ren , gegeben wurde, da man die Undeutichen noch 
fernerhin Liven, Efthen, Letten und Kuren nann- 
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te. Der Finflufs des päbftl. Hofes erhielt die Un- 
abhängigkeit des Erzbifchofs von Riga und der 
Bifchöte von dem Orden. Die Stadt Riga war 
eine Hanfeftadt, und am Ende des 13ten Jahrhun- 
derts fo mächtig, dafs lie mit den nordifchen Kö- 
nigen Krieg führen konnte. Aber 1329 unterwarf 
fich der Orden die Stadt. Noch betrachtete der. 
Pabft das erzftiftliche Gebiet als eine Provinz 
feiner Kammer, und der Orden pachtete es ihm für 
11509 Goldgülden ab; aber die Streitigkeiten zwi- 
fchen dem Orden und dem Erzbisthume wurden 
dadurch nur noch vergröfsert. Diefe innern Strei- 
tigkeiten, und der Druck, womit die Ordensrit- 
ter den Landmann belegte, gaben dem Lande eine 
innre Schwäche. Von der verzweiflungsvollen 
Gefinnung des Landmanns iteht S- 473 ein merk- 
würdiges Beyfpiel. Diefe Verwirrungen” vermehr- 
ten fich durch die Ausbreitung der Retormation, 
und durch die fchändliche Lebensart der Ritter 
und Geiftlichen. ` Die Angriffe der benachbarten 
Nationen machten endlich dem Dafeyn des Ordens 
ein Ende, und brachten das Herzogthum Kurland 
hervor, mit welcher wichtigen Begebenheit-fich 
diefer Theil endigt. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


WertHHEIM und Leıpzie , bey Wendler: 
Bildende Künfle vor Frauenzimmer , befleiend in 
Zeichnen , Wajlerfarben Mahlerey , mahlen auf 
Tafent, Stücken , Strücken, Färben, Wafcnen; 
Fleckausmachen und dergl. nebfl illuminirten Tabel- 
len in 3 Bändchen abgetheilt von C. D. H. 1785.38. 


Was überhaupt in allen Künften von der Vor- 
zuglichkeit der eignen Handanlegung , der mei- 
fternden Zurechtweifung, und Eingewöhnung in 
die Handgrifie durch die Uebung in der Arbeit 
felbit ,„ vor aller gefchriebenen und gedruckten 
Anweifung der Manipulation nur gefagt werden 
kann, gilt gewils auch bey diefem Buche. Indef- 
fen können die darinnen enthaltenen Anleitungen 
immer nützlich feyn, indem fie dem Gedächtnifs 
zu Hülfe kommen, und die noch ungewohnten 
Handgritte leiten, wenn fie auch nicht die Ver- 
fprechungen wunderhufter Erlernung all’ diefer Kün- 
fie erfüllen. _ Die äuiserit vernachlätsigte Sprache 
wird man freylich in diefem Buche eher, als in 
jedem andern überfehn müffen, aber fie ift doch 
anftöfsig, und beffer wäre es immer, wenn dies 
Werkchen ohne diefe Flecken wäre. Beionders 
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widrig ift die häufige und doch faft durchgängig 
fehlerhafte Einmifchung franzöfifcher Wörter. So 
fteht Coleur ftatt Couleur S.64, und, fo oft es vor- 
kommt, Affect ftatt Effett , 3. 79 und 90 Bourdiren 
ftatt Borduren IL B. S. 7 Embloiren Ratt Emploiren» 
Vert Angle ftatt Verd Anglois S. 84 u. f, w. We- 
nigitens hätte der Verf. zu den Complimenten fei- 
ner Dedication, einen Stil- Meifter annehmen fol- 
len; die lofen Mädchen werden lachen, wenn der 
Stick-und Strick - Scribent alfo auftritt: ~ Meine 
„Schönen ! Ich habe die Ehre Ihnen hier ein 
»„Werkchen zu überreichen, von welchem ich mir 
„fchmeichle, dafs folches Dero Beyfall verdienen 
„werde, ich werde mich beltreben fo viel als nur 
„immer möglich der Kürze zu bedienen, um ih- 
„nen durch WWeitläuftigkeit nicht befchwerlich zu: 
„fallen , als auch mich fo deutlich zu machen, 
„dafs diefelben ganz ohne weitere Anweifung im 
„Stande feyn werden, wenn diefelben blofs nach 
„diefer Anweifung gehen wollen, in kurzer Zeit, 
„wo nicht ganz vollkommen Stickerin und Näthe- 
„rin zu werden, doch einigermaafsen es fo weit 
„bringen können, dafs Diefelben diefe angenehme 
„Befchäftigung, fowohl zu ihrem Vergnügen als 
„Nutzen anwenden werden können etc. * Drey 
und zwanzig theils bunt, theils fchwarz abge- 
drückte Multerblätter zu Weften > Brieftafchen , 
Arbeitsbeuteln u. f. w. worunter enige in gutem 
Gefchmack entworfen find, machen eine inftructi- 
ve Beylage zu dielem Buche aus, Ein befonde- 
rer Bogen giebt Erklärungen zu diefen Muiter» 


blättern, welche der Vert. äluminirte Tabellen 
nennt. 


PrAG, bey Mangold : Auserlefene Lehren -und 
Sittenfprüche zum Gebrauch aller Stände. 1785. $. 


Diefes Werkchen ift eine in 46 Auflätze abge- 
theilte, wohlgemeinte Sammlung moralifcher Ge- 
meinfprüche, die aus mehrern und gröfsern Wer- 
ken über die wichtigften Materien der Philofophie 
des Lebens zufammengetragen, und mit lehrrei- 
chen Stellen aus guten Dichtern durchflochten 
find. Lefern in den niedrigen Volksklaflen , und 
in jenen Gegenden, wo der Morgen der Aufklä- 
rung angebrochen ift, kann diefes Buch nützlich 
feyn, obgleich auch hier und da manches zu be- 
richtigen, näher zu beflimmen , und folglich, be- 
fonders in der Sprache, viel zu verbeffern wäre, fo 
iteht z. B. ott ihm für ihn, nehmeten für nähmen , 
hart für fehwer u. f. w. 


io 


KLEINIE SCHRIFTEN. 


GOETTINGEN, bey Vandenhöks Wittwe : Regifler zu 
Hrn. Hofrath Schlözers Staarsanzeigen Heft ı — 24 von Fr. 
Eckard Dr. d. Ww. 1785. 150 S. gr. 3 

Enthält, aufser einigen Averciifements , Inhaltsanzeige, 


Namen - und Sachregifter über die gedachten 24 Hefte, für 
deren Genauigkeit {chon der Name des in folchen Arbeiten 
bekannten þin. Verf. burg 
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D. hoclhgeehrtełen Abonnenten der Alg. LiteraturZeitung erhalten hiermit von dem 
zum. Jahre 1785. gehörigen SupplementenBande die zweyte Lieferung , dem die Dritte 
als die letzte, (o wie der Schlufs des Repertorii oder RegifterBandes ebentals in kurzen folgen 
wird, Sehr gern hätten wir uns diefer Pflicht eher entledigt, allein die mannichtaltigen 
"Schwierigkeiten bey der erften Einrichtung eines fo weitläuftigen Initituts , der- dazwifchen 
gekommene Druck der zweyten Auflage, der allein drey Druckereyen befchäftigt hat, uud 
noch befchäftigt wiewohl nun bereits an dem letzten Monat gedruckt wird, die ungeheure Menge 
der Bücher. und Schriften , wird uns vor der billigen Denkart des gelehrten und lefenden Pu- 
blikums gewils entfchuldigen. Mit dem Drucke des Supplementenbandes und Repertorii 
zum Jahrgange 1786. wird es nun fchon viel gefchwinder gehen; und künftig hoffet man eine 
folche "Repartition der Beylagen machen zu können, dafs der SupplementBand ganz unnöthig 


gemacht, der Plan aber dennoch erfüllt und der RegifterBand allemahl in der auf den Jahres- 


(chlußs nächftfolgenden Oftermefle unfehlbar geliefert werden können, 


Jena 
den 20 März 
1787- Expedition 
dir Allg. Lit, Zeitung. 
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ARZENEYGELAHRTHEIT. 


Bee undSrerrin, bey Nicolai: D. J- Ludw. 
Lebrecht Löfeke Materia medica, oder Abhand- 
lung von denen auserlefenen Arzneymitteln, nach der- 
felben Urfprung, Güte, Beflandtheilen, Maffe und 
Art zu wirken, nebit Vorjchriften, wie diefelbe aus 
der Apotheke zu verordnen find. Ste Auflage, ver- 
beffert durchgängig, und mit denen neuern Ent- 
deckungen bereichert, von D. Johann Friederich 
Gmelin. Auf 567 S. 8. fehr enge zufammenge- 
druckt, ohne das Regifter. 1786. 

In der ziemlich weitläuftigen Vorrede entfchul- 
digt fich zwar der neue Hr. Herausgeber und Re- 
vifor bey der 5ten Auflage dieies {chon vor 30 
Jahren von Löfeke in Berlin für feine Zuhörer als 
Barbier herausgegebenen Lehrbuchs, dafs er die 
älte Einleitung und Ordnung der Arzneymittel nach 
ihren Kräften beybehalten, und alle bisher üblich 
gewefenen, mehr oder minder wirkfamen bey je- 
der Klaffe beygebracht, weil der Verleger nur eine 
bis auf die neueft> Zeiten durchgängig vermehrte 
und dadurch 'verbefferte Auflage verlangt: welcher 
Grund uns nicht hinreichend genug zu feyn fcheint, 
um fo mehr da wir feit der erften Ausgabe und der 
nachfolgenden von Löfeke, die vortreflichften, die 
grundlichften mit mehr Beobachtungsgeifte abge- 
fafsten Materias medicas erhalten; als unter andern 
von Cranz, Römer, Gleditfch, Vogel, Gerhard, 
Spielmann, Linne, Bergius, Plenk, Mellin, Zückert, 
Cullen, befonders in neuern Zeiten von Murray, de- 
ren baldige gänzliche Endigung man. allgemein 
wünfcht, in welchen allen die kräftigften und wirk- 
famften Arzneyen nach den licherften neueften prak- 
tifchen als befonders auch chemifchen Beobachtun- 
gen angezeigt und befchrieben find, worinn alle 
unwirkfame, nach irrigen Principien aufgenommene 
Arzneymittel ganz weggelaffen find, weil man deren 
noch genug in den alten Kräuterbüchern, in den 
nach altmodifchen Ton eingerichteten ‚Difpenfaro- 
rien und Materiis medicis in Böklers Materia medica 
genugfam antrift, wo es alfo ganz überflüfsig ift, 
in den neuern Lehrbüchern diefer Art diefelbe 
nachzufchleppen, und dies um fo mehr als man im- 
mer mehr einfehen lernt, wie es fowol für den Arzt, 
als für den Kranken felbft am vortheilhafteften 
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it, wenn nur fehr wenige der wirkfamften Arzneyen,, 
dem Kranken auf einmal, in innerlichen wie in äuf- 
ferlichen Anfällen verordnet, und vonihm nach den 
richtigften Erfahrungen gebraucht werden, anftatt 
der ehemaligen grotsen unnützen Mifchungen von 
manchen unwfrkfamen Arzneymitteln. i 


Nach dem Eingang, worinn vorzüglich gezeigt 
wird, was zu einem Arzneymittel erfordert wird, 
und wie es gehörig in einer Materia medica abzu- 
handeln it, werden im erften Kapitel fowohl die 
Schriftfeller in alphabetifcher Ordnung genannt, 
welche die Materia medica abgehandelt haben, als 
auch folche, die, in Pharmacopeen und Difpenfato- 
rien, einfacher Arzneymittel vor der Anzeige und 
Befchreibung der zufammengefetzten Erwähnung 
gethan: bey welcher Anzeige wir aber manche ver- 
mifst, die doch billig bey der verfprochenen Voll- 
ftändigkeit hätten angeführt werden follen, (z. B. das 
berühmte Trillerifche Difpenfatorium vniverfale in 
2 Bänden von 1764, die Spielmannifche pharmacopaea 
generalis von 1783 zu Strasburg, Piderits pharma- 
cia rationalis zu Caffel von 1782, Pfingfens allge- 
meines deutfches Difpenfatorium zu Leipzig von 
1783, fo auch the new Difpenfatory containing the 
Elements of pharmacie, the materia medica, the 
preparations and compofitions of the new Londner 
and Edinburger pharmacop. by Lewis, London 1781, 
auch einige Materias medicas als Cullen Leädures on 
the materia medica, London 1773, deutfch, Lipf. 
1781.8. Zückerts materia alimentaria, Berol, 1769.) 


Nach diefer Anzeige kommt eine Erklärung 
der allgemeinen chemifchen Zubereitungen von 
Arzneyen, dann von einigen pharmacevtifchen Zu. 
bereitungen der Arzneyen in den Apotheken; von 
den Arzneymitteln überhaupt, woher fie ge. 
nommen werden, deren Beitandtheile, und wie fie 
erkannt werden; dann von der Eintheilung und 
Ordnung der Arzneymitcel, nebit einigen Namen 
und Charakteren derfelben, dem Apotheker Gewicht 
und Maais; wo freylich in den neuern Materüs 
medicis eine viel fchicklichere und den Kräften 


und Wirkungen der Arzneymittel angemeflenere Ord- 
nung vorkommt, 
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Nach allen diefen vorangefchickten Kapiteln 
fängt die eigentliche Materia medica, und zwar mit 
den mancherley ftark ‘und gelind ausführenden 
Mitteln, darauf folgen die fchweifstreibenden, die 
den Harn iind Speicheliufs befördernden, die Niefe- 
mittel, die Blähungen, die Würmet vertreibende, die, 
welche die monatliche Reinigung befördern; dann die 
erkältenden und verdickenden, die ftärkenden, zu- 
fammenziehenden und ftiptifchen ; die alterirenden, 
erweichenden, verdünnenden, fauren, einwickeln- 
den, zertheilenden, und auflöfenden *Hetz und 
Nerven ftärkenden , die krampf- und fchmerzenttil- 
lenden, die fchlafmachenden, die rothmachenden 
und blafenziehenden, bey welcher Eintheilung alle 
innerlich zu gebrauchenden, unter den nur äufser- 
lich,anwendbaren vorkommen. 

Bey jedem Arzneymittel kommen die unterfchiede- 
nen Benennungen, die äufserlichen Eigenfchaften, in- 
nern chemifchenBeftandtheile, Zuberetungsarten, Ab- 
zeichnungen nach den ältern und neuern Abbildungen, 
Wirkungen, Gebrauch und Anwendung in einzelnen 
Krankheiten zum Theil umftändlich vor, nur fchade 
dafs der Raum mancher unnützer unwirkfamer ganz 
abgekommner Arzneymittel, eine weitere umftänd- 
licher und vollftändigere Nachricht mancher bewähr- 
ter Mittel verdrängt hat. So gefchieht noch Er- 
wähnung unter den gelind abführenden: z. E. S. 
115 der Aalgalle und der Hechtsgalle, {08.123 der Me- 
choacor-Wurze; S. 133 unter den flärker abfüh- 
den des Saflors, der Holderrinde. S. 137 der Solda- 
rella, S. 143 des capillus veneris, S. 157. als 
fchweifstreibend, der Eberwurz, S. 155 der fcu- 
tellaria galericulata, des Bezoars, S. 196 der Mu- 
fcheln und Eyerfchaalen, S. 198 des Steinmergels, 
©. 201 des Einhorns, S. 209 der Cochenille S. 255 
und desScorpionsals harntreibend, der Lupinen der 
Erwen und des Wallraths unter denen erweichenden 
S. 445, ja fogar S. 465 unter den Säure verfchlin- 
genden Mitteln des os fepiae, und des Bergery- 
ftals; der Eidexen unter den Nervenmitteln, S. 
495 und u. d, gl. mehr, wo viel fchicklicher und 
nützlicher die neueften Bebachtungen und Erfahrun- 
gen, aus den fo vortreflichen neueften Materüs 
Medicis, fich hätten aıfbringen lafen, ftatt fo man- 
cher alten unrichtigen Nachrichten, und alten un- 
bedeutenden Streitfchriften, wo es doch manche 
neuere vollffändigere Abhandlungen und Schriften 
über einzelne Gegenflände gegeben hätte. Zuletzt 
it noch die alte Einleitung zum Receptfchreiben 
beygefügt, die in den neuen Therapien und Nle- 
thodis formulas confcribendi, vollftändiger vorkom- 
men. Uebrigens gehört dies Buch doch allemal 
unter die mittlern Materias medicas, wo das alte 
befonders auch treulich zufammen getragen ift. 


Heıpeiserc und Leizic, bey Pfähler: De 
Caufis et Signis morborum, libri duo Scripfit F. 
A. Weber. Liber primus librique fecundi Sectio 
prior. 1786. Das erte Buch 175 S. der erlte Ab- 
{chnitt des zweyten 104 8, 8, (I0 gr.) 
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Die Abficht des Verf. ift, die wichtigften Re. 
fultate älterer und neuerer Erfahrung zur Diagnos 
flik. Prognofik und Aetiologie der Krankheiten zu 
fammlen, und den zu unvollkommnen und fchon 
in feiner Unvollkommenheit fchätzbaren Kleinfcheii 
Interpres clinicus weiter auszuführen, mit einem 
Worte ein Werk zu liefern, das für die fpecielle 
Pathologie eben das wäre, was Gruners Semiotik für 
die allgemeine ift. Gewifs ein löbliches Unterneh- 
men, und befonders willkommen dem praktifchen 
Arzt, dem es fo oftan Zeit und Geld zu ausge- 
breiteter Le&üre fehlt, und dem eine körnigte Samm- 
lung der Art, (befonders wie hier in alphabetifcher 
Ordnung, ) wahres Bedürfnifs if. - Und fo wird 
denn auch diefes Buch gewifs Nutzen haben, un, 
geachtet-es bey weitem die Vollfländigkeit nicht hat, 
die ihm der Verf. hätte geben können. Denn ein- 
mal hat er fich zu fehr an die vom feel. Klein anges 
nommnen Klaffen und Namen der Krankheiten ge- 
bunden, und dadurch hat z. E. das Capitel von den 
Fiebern ein fo antikes Anfehn bekommen, dafs es 
dem Anfänger, der eine reine Sellifche Fieberlehre 
wohl inne hat, fchwer fallen mufs, fich zu finden, 
und dann fehlen auch fehr viel neuere klaffifche Au- 
toren, die in manchen Krankheiten gewifs an Ge- 
wicht und Brauchbarkeit den ältern nichts nachge- 
ben,und fie oft übertreffen. Wenn z.E. beymGallenfie- 
ber ein Stoll, beym Krebs Bierchen, beym Afthma 
Floyer, bey der Cholera Tralles , bey der Peft Aer- 
tens und Samoilowiz vergeffen Gnd, und von der 
Angina pe&toris kein Wort fteht, da fcheint wirk- 
lich der Schriftfteller etwas flüchtig zufammenge- 
tragen zu haben, und wir rathen ihm fehr, fich in 
den folgenden Theilen mehr angelegen feyn zu laf- 
fen, feiner Arbeit ihren einzigen Werth, Vollflän- 
digkeit mit guter Auswahl, zu geben, 


PHILOLOGIE. 


ERLANGEN, bey Walther: Himerii Sophiflae 
Oratio, qua laudes vrbis Conflantinonoleos et Julia- 
ni Augufii celebrantur, e recenfione et cum com- 
mentario Gottlieb Wernsdorfii Profef. quond. Dan- 
tifcani. Edidit et praefatus eft Th. Ch. Harles. 1783. 
1618 $ 

Von den 34 Reden'oder Declamationen, wel- 
che Himerius, ein Sophifte des 4ten Jahrhunderts, 
zu Zeiten des Kaifers Julians hinterlaffen hat, find 
die meiften noch ungedruckt. Der ehemalige Dan- 
ziger Profeffor Wernsdorf fafste den Entfchlufs fie 
fämtlich herauszugeben. Zu dem Ende verglich 
er forgfältig die Handichriften oder liefs fie mit vie- 
len Koften von andern vergleichen; hach diefen 
und nach feinen eigenen Muthmafsungen recenfirte 
er den Text, und hierzu Ver fer tigte- er einen [ehr 
umftändlichen und weitläuftigen Commentar. Allein 
er konnte die Früchte feines Fleifses nicht einärnd- 
ten. Denn fo vielMühe er fich auch gab, fo konn- 
te er weder in Deutichland, noch in Holland, wo 
man fich doch, wenigliens ehedem, vor grofsen 
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Commentaren über. die Alten nicht zu fürchten 
fchien, einen Verleger dazu finden; und auch nach 
feinem Tode ift die Bemühung feiner Erben„bis 
itzt deswegen ohne Wirkung gewefen. Die Urfache 
mag aber wohl theils in dem fchlechten Gehalte der 
Reden felbft, theils in dem gar zu ftarken Commen- 
tar liegen, als zu defen Abdruck ein ziemlicher 
Aufwand erfordert wird, und hingegen wenig Hoff- 
nung zu einem entfchädigenden Abfatz vorhanden 
il, Hr, Hofr. Harles, der von gegenwärtiger De- 
clamation, welche die 7te in der Ordnung ift, ver- 
muthete, dafs fie vieles von Kayfer Julian enthiel- 
te, wollte fie feiner Ausgabe von des Julians Caefa- 
ribus beyfügen. Sie wurde ihm auch nebft Com- 
mentar abfchriftlich durch dem dienftfertigen Hrn. 
Archidiaconus Lengnich zugefchickt. Allein die 
Verfchiedenheit des Inhalts fowohl (und gewifs 
kommt hier fehr wenig von Julian vor, und auch 
das Wenige iit unbedeutend und fchon bekannt) 
als die Gröfse des Commentars änderte feinen Ent- 
fchlufs, daher er fie dann befonders edirte. Was 
ift denn nun der Inhalt diefer Rede? Conflantinopel, 
das zweyte Athen, ift zu loben: x) weil hier Julian 
eboren und erzogen worden, der beffer und vollkom- 
mener ift, als der Athenienfhifche Cecrops, der nur ein 
unvollkommener Menfch war: 2) weil diefe Stadt gröf- 
fer und herrlicher ift, als die Infel Delus, die doch 
von fo vielen Dientern befungen worden: 3) weil der 
berühmte Bofporus ihr Nachbar ifi: 4) weil ie präch- 
tig wegen ihrer Gebäude, Bäder, Theater, und der 
yon Julian aufgeführten Tempel if, und berühmt 
wegen der Thaten ihres Kayfers, von dem fie, wie 
ehedem Babylon von feinen Mauern, befchützt wird: 
5) weil ie voll von gelehrten Männern ifl , wie ehedem 
das Schiff Argo von grofsen Helden: 6) weil endlich 
ihr Commendant ein menfchenfreundlicher Mann if; 
und vieles zur Verfehönerung und Bequemlichkeit der 
"Stadt beytragt. Doch ich mufs fehliefsen, (ift der 
Epilogus) weil ich zum Kayjfer eile. So wenig Rei- 
tzendes und Scharflinniges die Erfindung hat, fo 
wenig ächte Beredfamkeit verräth die Ausführung 
und Elocution. Zum Theil übel angebrachte Wör- 
ter und Redensarten aus dem Homer oder Hefiod, 
häufige Anfpielungen auf die Mythologie und der- 
leichen Sächelchen fcheinen die ganze Eleganz des 
Sophiften auszumachen, Ob nun gleich diefe De- 
clamationen, infofern man aus diefer Probe auf 
die übrigen einen fichern Schlufs machen kann, von 
Seiten der Beredfamkeit gar nichts Empfehlendes 
haben: fo wagt doch Rec. nicht, ihnen in Rückficht 
auf hiftorifche Data und Mythologie alen Nutzen 
abzufprechen: zumahl da Wernsdorf in dem Com- 
mentar forgfältig das Hiftorifche mit vielen Bewei- 
fen und das Philologifche mit Stellen gleichzeitiger 
Seribenten erläutert hat. Aber freylich, da alles, 
was nur einige Beziehung auf irgend ein Wort oder 
Sache hat, in denfelben zufammengetragen ift; fo 
ift er zu einer gar zu groisen Weitläuftigkeit ange- 
wachen. So enthält in dieler kleinen Rede, die 
mit der lats Veberfetzung und den unten beygelug- 
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ten Variandten nicht mehr als 27 Seiten anfiillt, der 
Commentar, mit ziemlich kleiner Schrift, 125 S. 
Am ftärkiten find folgende Artikel gerathen; über 
den Gebrauch der Fackeln bey den Alten, warum 
Athen die Metropolis von Athen genannt wird, von 
Cecrops , u. d. gl. Ueberhaupt kommt es Recent. 
vor, dafs der Verfaffer keinen gewiffen und bes 
flimmten Plan bey feinem Commentar vor Augen 
ehabt habe. Denn für Anfänger, fur die aber 
reylich ein folcher unberedter und gefchmacklofer 
Declamator nicht feyn kann, ift noch manches in 
Anfehung der Wortfügung und des Zufammen- 
hangs unerklärt geblieben: hingegen für Gelehrte 
it vieles zu bekannte und triviale weitfchweifig 
abgehandelt worden: Um nur ein einziges Beyfpiel 
anzuführen, wird S. 41 über die Worte ws uusag 
umfländlich mit vielen Belegen erwiefen , dafs wg 
auch ftatt meös gebraucht werde: und gleichwohl 
kann in diefer Stelle, wie der Verfafler endlich 
felbft gefteht, kein Gebrauch davon gemacht wer- 
den, fondern es mufs nach feinem Vorfchlage T&s 
pusas gelefen werden, 
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OEKONOMIE. 


REGENSBURG, in der Montagifchen Buchhand- 
lung: Praktifche Verfajjuug‘ einiger Forfl- Tabellen; 
worinnen ein jeder Foritmann in Kürze zu eriehen 
hat, was zum allgemeinen Nutzen des Forftwefens 
nothwendig, und umungänglich zu beobachten ift: 
nebjl einer kurzgefafsten Tabelle von dem grofsen und 
kleinen Weidwerke, anzeigend, was auch ein hirfch= 
gerechter Forfimann zu beobachten hat, verfertiget 
von Maximilian Jofeph Anton von Silbermann, von 
Holzheim zu Strafs, Burkheim, Oggermühl. Forft= 
und Hirfchgerecht. 1785. 725. 8. und 6 Bogen Ta- 
bellen. (10_gr.) 

Die Forftmänner werdenhhier gelehret den geo- 
metrifchen Inhalt ihres Revieres mit Schritten ausa 
zumelflen, und dann über die Gröfse, den Beftand 
und den Ertrag der Forfte Tabellen zu entwerfen, 
wozu die vier erften Tabellen Anleitung und Nufter 
feyn follen. Die Ste und 6te enthalten fodann über 
das Foritwefen, die 7te und gte über das hohe 
und niedere Weidwerk, allerley kurze Denkfprüche . 
und Aphorismen, die in der Schrift felbft theils 
weiter ausgeführt, theils blos wörtlich wiederholt 
werden.: Der Hr. Verfafler zeigt vielen Eifer für 
eine forgfältige und aufgeklärte Forltwiffenfchaft ; 
dies ift aber auch alles, was fein Schrift emptehlen 
kann, die aufserdem durch einen verwirrten un« 
deutlichen Vortrag bekannter und leichter Sachen, 
durch eine höchitunricktige, mit Provinzialismen 
und Kunftwörtern im bairıichen Dialekt bis zur Un- 
verfländlichkeit angefullte Sprache, aufserhalb 
Baiern ganz unbrauchbar, und {elbit dort durch 
weit belfere Schritten diefer Art (z. B. Kenntnijfe 
und Erläuterungen des Forft- una Jaganefens in 
Bayern. Munchen, 1780,) übertronen und entbehr« 
lich gemacht ift, 
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108 SUPPLEMENTE 
BERLIN und Sterrin, bey Nikolai: Prrfchlä- 
ge zur Verbeflerung der Kiefernholz - Saat, zum Un- 
serricht für Forftleute. 1785. 5 ıf2 B. 8. (5 gr.) 


Es find unfers Gefchlechts freylich jetzt fo viele, 
und wir brauchen fo vielerley, dafs die freywilligen 
Gefchenke der Natur nicht mehr hinreichen uns zu 
befriedigen. Am längften hielten noch in unferm 
Vaterlande die Waldungen aus, denn es war ge- 
fammelter Vorrath vieler Jahrhunderte. Es ift fo 
fehr lange noch nicht, dafs ihre Ausrottung der 
erfte Schriet zur Cultur war, daher gewöhnt man 
fich etwas {chwer daran, nunmehr ihre Anpflanzung, 
als einen Gegenftand der Cultur, zu betrachten. Sie 
it es indeffen wirklich in hohem Grade, und jede 
Aufmunterung und Anweifung dazu verdient eine 
gute Aufnahme, wenn auch gleich nicht immer 
neue und unbekannte Dinge gelehrt werden können. 
Das Gefchäfte der Anpflanzung einheimifcher Höl- 
zer ift wirklich fo künftlich und fchwierig nicht: die 
Natur wirkt fo kräftig mit, dafs unter den Methoden, 
worüber noch, wegen kleiner Verfchiedenheiten, 
die Meinungen getheilt find, nicht leicht eine aus- 
fchliefsend die befte genannt werden kann, fondern 
wohl jede gelingen wird, fobald nur ein verltändi- 
ger und forgfältiger Mann die Anwendung macht, 
Der Herr Verfaffer diefer Schrift nimmt eine drey- 
fache Holzfaatan: ı) die blo/s natürliche (wenn die 
Befaamung einer zum Holzwuchfe beftimmten Flä- 
che blofs dem benachbarten Walde überlaffen wird ), 
2) die gemifchte, (wenn man mit Säen nachhilft, ) 
3) die blofs künftliche; und räth mit Recht, da wo 
einmahl Holz gepflanzet werden foll, lieber gleich 
zur letzteren, der künftlichen Holziaat, zu fchrei- 
ten. Man foll dabey, was die Kiefern -Saat betrifft, 
befonders auf guten Saamen fehen, zu deffen Ge- 
winnung Anleitung gegeben wird; den Boden zwar 
von Moos und Stöcken reinigen, doch nicht allzu- 
{ehr auflockern, weil es hinlänglich ift, wenn der 
Saamen nur unmittelbar die Erde berührt, ohne da- 
von bedeckt zu werden; beym Pflügen foll man 
Balen, (ungepflügte Zwifchenräume zwifchen den 
Furchen, ) laffen von 6 bis 8 Zoll, und den Saamen 
nur in die Furche ftreuen; nicht allzudicht, fon- 
dern, wenn man von der Güte des Saamens ver- 
fichert ift, auf einet Morgen von 180 Quadratru- 
then nicht mehr als g Pfund, oder 2% Berliner 
Metzep, ausgehulfeten und von den Flügeln wenig- 
ftens zum gröfsten Theile befreyten Saamen. Un- 
vollkommener ift allerdings die Ausfaat der Kien- 
äpfel, doch hat Recenfent auch davon guten An- 
flug gefehen: und da man fich an vielen Orten mit 
dem Aushülfen des Saamens aus den Kienäpfeln, 
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oder dem Ausklingeln, wie es hier heifst, noch 
nicht recht zu behelfen weis, fo find die Vorfchrif- 
ten diefe Art der Ausfaat richtig zu behandeln eben- 
falls nicht überflüßsig. 


NATURGESCHICHTE. 


FRANKFURT am Mayn, bey Varrentrapp und 
Wenner: Lithologifches Real- und Perballexikon, in 
welchem nicht nur die Synonymien der deutfchen, 
lateinifchen, franzöfifchen und holländifchen Spra- 
chen angeführt und erläutert, fondern auch alle 
Steine und Verfteinerungen ausführlich befchrieben 
werden von Johann Samuel Schröter, erften Diaconus 
an der Hauptptarrkirche zu Weimar. Siebender Band. 
1785. 4018. g. 


Dier Band fängt mit Siderites an und fchliefst 
mit Topazius. Er ilt den vorigen darinne ganz 
gleich, dafs er beynahe durchgängig alphabetifche 
Colle&taneen aus mineralogifchen und lithologifchen 
Schriftftellern liefert. Der Fleifs des Verf. ilt hier- 
inn zu bekannt, als dafs er eines neuen Lobes 
bedürfen folte. Was den Inhalt des Werks felbft 
betrifit, fo wurden Kritiken über viele einzelne Ar- 
tikel, woran es gar nicht fehlen könnte, den Verf. 
nur felten treffen, der immer feinen Gewährsmann 
an die Hand giebt. Ueberhaupt ift nur fur Ge- 
fchichte des Fortgangs der Lithologie der erhebli- 
chere Vortheil aus dem Werk zu nehmen; zum 
Unterricht in Kenntnifs der Steine felbf kann es und 
foll es vielleicht weniger dienen, weil der gröfßs- 
te Theil der gefammelten Befchreibungen und Mei- 
nungen der älternLithologen mehr irre zu machen, 
als zu belehren pflegt. In Anfehung der fo verworre- 
nen Nomenclatur kann das Buch auch manche Mühe 
des Nachfchlagens anderer Biicher überheben. Bey 
dem Schluis des weitläuftigen Artikels: ‚Stein werden 
dieSyfteme oder allgemeinen Eintheilungen der Stei- 
ne aus folgenden Schriftitellern diefes Jahrhunderts 
geliefert; aus Woodward, Bromell, Woltersdorf, Pott, 
Wallerius, Hill, Linné, Lejjer, Argenvile, Cofla, 
Jufli» Klein, Lehmann, Cronfledt, Werner, Walch, 
Vogel, Baumer, Bertrand, Scopoli, Bomare, Mon- 
net, Gerhard, Sage und Brünnich. Dats hierun- 
ter Rome de ľ isie und einige andere Franzofen 
nicht befindlich find, würden Kenner verzeihen, 
Aber einen Bergmann, von Born und Kirwan zu 
vermiffen, könnte nachtheiligern Eindruck machen, 
weil fich daraus folgern laffen möchte, dafs ihre 
Schritten unbenutzt blieben. 
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KLEINE SCHRIFTEN. 


BERLIN ‚bey Unger: Die falfchen Brüder oder die Wahr- 
heit in einem helleren Lichte. — Ein merkwürdiges wichtiges 
Werk, geichickt unmerklich zur Kenutnifs der in der Welt 
herrfchenden Irrthümer, Misbräuche und Vorurtheile zu füh- 
pei 1784. 61 S. $. 

Diefer Bruder meint es herzlich gut; er verfichert laut, 


<n 


dafs in der Freymaurerey kein Geheimniß fey, und dafs wah- 
re Freymaurerey ini Wohlthun gegen die Brüder beftche. Gut 
wäre es wirklich, wenn wenigfens die meitten jenes glaubten, 
und diefes ihren Kräften nach übten; fie würden nicht durch 
unzeitige Neugierde auf Nebenwege und in endlofe Labyrin- 
the verfuhret werden, und doch etwas gutes thun. 
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GOTTESGELAHRTHEIT. 


ıseL, bey Thurneifen: Kritifches Verzeichniß 

der beften Schriften; welche in verfchiedenen Spra- 
chen zum Beweife und zur Vertheidigung der Reli- 
gion herausgekommen von Dottor Jofeph Anton Weif- 
fenbach, Chorherrn zu Zurzach. Mit Genehmhal- 
tung der Obern. 275 5. 8. (20 gr.) 

Das ganze Buch fcheint aus Collettaneen ent- 
ftanden zu feyn. die fich der Vf. gelegentlich ge- 
macht hätte. Esift fo wenig nach einem beitimmten 
Plane gearbeitet, dafs er fich noch gegen das En- 
de auf einmal wieder befinnt , es möchte doch 
wohl befer feyn, noch mehr Schriftfteller zu ken- 
nen, da er erit nur die befferen nennen wollte, 
„damit fich niemand beleidigt finde, wenn er et- 
„wa leine Schoofautoren nicht anträfe.“ Im Grun- 
de ift aber auch die erite Auswahl gar wenig krie 
tifch , und das Ganze ein fehr entbehrlicher , und 
für jeden, der fonft keine Bekanntichaft mit den 
Schriftitellern hat , unbrauchbarer Beytrag, zur 
theologifchen Literargefchichte. Denn fchon die 
Ordnung ‚worin die Schriftiteller aufgeführt find, 
it unbequem. Der erfle Theil enthält die Schrif- 
ten der Franzofen, der zweyte die Werke der 
Engländer , der dritte dieDeutichen und Niederlän- 
der, der vierte die Wälfchen. Von 5. 207 fängt 
wieder eine neue Lifte in gleicher Ordnung an; 
nur dafs die Urtheile weggelaffen find. — Die 
Wahl iit eben fo unfchicklich. Man vermifst wich- 
tige Schriften, und findet wieder die unbedeutend- 
ften. Unter den vorzuglichften werden Döder- 
leins Fragmente und Antifragmente mit keinem 
Wort erwehnt, aber defto umftändlicher das Schau- 
fpiel: der Freygeift von Brawe , empfohlen. — Die 
Urtheile find im höchften Grade oberflächlich, par- 
teyiich und nicht treffend, Glimpflich genug ift der 

eri gegen Schrittiteller unfrer Kirche, aber das 
fieht man doch überall, dafs die Orthodoxie der 
‚Schriftfteller immer das Hauptmoment bey ihrer 
Würdigung gewefen ift. Rein Wunder denn, dafs 
ihm einige unirer vortreflichiten Apologeten mifs- 
fallen , dafs er bey der Anzeige der Jerulalemfchen 
Betrachtungen fchreiben kann: Herr Abt, ich bin 
pw hinter ihre Adjienten gekommen. Sie wollen 

dd. L Z, 1785. Supplementband, 


mir meinen Erlöfer, und alles das rauben, was die 
Religion großes und tröfliches hat. (wie unver- 
fchämt!) Sie find ein Feind der Gottheit Fefu u. f. 
w. Wir brauchen zur diefer Probe keine weitren 


hinzuzuferzen, um den Geilt des Verf. zu charak- 
teriliren. 


Harz, bey Gebauer: Predigt bey der Ein- 
weihung der neuerbauten Orgel in der St. Moritz- 
Kirche zu Halle von C. F. Senf. Nebff einer kur- 
zen Nachricht von der Erbauung diefer Orgel. 58S. 8. 


Harte, bey Curts Witwe: Abriffe der Formit- 
tagspredigten an den Sonn -und Fefttagen im Kirchen- 
jahr 1784 gehalten in der St. Moritz - Kirche in Hal- 


le von C. F. Senf, des Stadtminifter, Infpe&. und 
Paftor zu St. Moritz, 8, 


Die erfte Predigt ift ganz Cafualrede und 
mufs natürlich die Gemeine des Verf. am nächften 


interefliren. Wie fchwer folche Reden, zumal be 
folchen Veranlaflungen, zu halten find, fühlt ein 
jeder Geiftlicher, der etwas mehr als ein erbauli- 
ches Gefchwätz geben möchte. -Fragen liefse es 
fich auch wohl überall, ob es gut fey eine ganze 
Orgelpredigt zu halten, wodurch doch ein gewiffes 
ohnehin dem grofsen Haufen fo eignes Hangen 
an den äufseren des Gottesdienft immer etwas 
ernährt wird. Sollte es aber einmal fo feyn, fo 
wird man die Idee nicht unglücklich finden, die 
Orgel, als eine „Nachahmung der Freuden, die 
„uns Gottes Schöpfung gewährt“ zu betrachten, 
„‚theils nach ihrer Mannichfaltigkeit , theils nach 
„ihrer Uebereinitimmung, theils nach ihrer heili» 
„gen Abficht.‘“ Noch beffer wäre es aber, viel- 
leicht folcher Gegenftände mehr gelegentlich zu 
erwähnen , weil fie allerdings zur Ordnung 
des Gottesdienfts von Wichtigkeit feyn können, 
Die Abri/fe der Predigten eben diefes Verfaf- 
fers zeigen eimen fleifsigen, feine Materien wohl- 
durchdenkenden, und überall den praktiichen Irr- 
thumern krätdig enrgegenarbeitenden Manu. Ob 
er wohl an die Pericopen gebunden ilt, oder fich 
felbft daran bindet, (denn dies können wir nicht 
entfcheiden,) {o lieht man doch felblt aus mane 


ne chen 


TIO y 
chen Entwürfen eine nicht gemeine Art der Be- 
handlung. Dariiber gehaltene Predigten können 
bey aufmerkfamen und lehrbegierigen Zuhörern 
ihre Wirkung nicht vertehlt haben, 


RECHTSGELAHRTHEIT. 


Aucssurg, bey Riegers Söhnen ; Inffitutiones 
juris naturalis et ecclefaftıcı publici Libri V. Audo- 
re (Jacobo Zallinger, S. S. "lheol. D.-et in Lyc. 
cathol. Auguf. ad S. Salvat. SS, Canonum Profeff. 
publ. ordin. 1784. 864 S. gr. 8. (1 Thl. 16 gr.) 

In der an den itzigen Pabft Pius VI gerichte- 
ten Zueignungs - Schrift, in welcher die Schreib- 
feeligkeit unters Zeitäiters , befonders wegen der 
häufigen Ausfälle auf die Rechte der päbitlichen 
Kirche, umftändlich und bitter getadelt wird, äuf- 
fert der Verf. unter andern auch:. Non cgo infeli- 
cibus illis temporibus, quibus barbarorum incurfio- 
ne vaflatum efl occidentis imperium, tot numero Ru- 
ges ac Gepidas, Hunnos et Baftarnos, non tot Go- 
thos et Vandalos , Herulos ac Turculingos , non tot 
Sarmatas et Troglodytas , Alanos , Roxolanos et 
Longobardos in catholicas atque Ecclefiajlicas ter- 
ras irrupijje arbitror , quot exitiahiles nunc feriptu- 
ras et libellos, dialogosque et commentariola, et fa- 
bulas et oratiunculas et traötatus formarum, gene- 
rumque diverfifimorum in perniciem rei catholicae im- 
mittunt ignoti fere nominis atque adeo nullius aucto- 
res; qui utinam ignotàe etiam linguae effent! nunc 
vero patrio maxime fermone ufi, fallacifima verita- 
tis bonique publici fpecie et imperitis lludunt, et in- 
firmos affıgunt , et probos conturbant , et malos 
exemplo corroborant , acriusque inflammant , et vete- 
res Ecclefiae Romanae hoftes excitant, atque auda- 
ciores veddunt: ut quidem bellum, quod conftantia 
catholicorum doctorum, ipfaque temporum diuturni- 
tate deferbuerat , de grarifimis Religionis nofirae 
capitibus, ac fi decertatum nunquam fiujfet, nte- 
gris oporteat viribus vefkrurari. — Nach diefer 
und andern ähnlichen Vorerinnerungen glaubten 
wir, dem traurigen Loofe ausgefetzt zu feyn, ei- 
ne im Gefchmack eines Soto, P. Defings und an- 
drer dergleichen Männer ausgeführte Behandinng 
des Naturrechts durchlefen zu müffen; allein wir 
fanden uns, wenigitens, was das Natur-und Völ- 
kerrecht betrift, auf eine angenehme Weife ge- 
täufcht. Hierüber hat der Vert. faft durchaus tol- 
che Grundfätze aufgeftellt und ausgeführt , die 
das Gepräge der Autklärung an fich tragen, und 
von grofser Belefenheit, feloft in den Schriften 
unfrer neuen Philofophen, deutlich zeugen, wenn 
auch gleich der Verf. feiner Quellen, befon- 
ders der proteftantifchen Schriftiteller, faft nie 
anzeigt. Wo hingegen eine Beziehung auf Reli- 
gion, Kirchenrecht, befonders das geiltliche Staats- 
recht, das in diefem Buche zugleich behandelt 
wird, eintritt» da zeig. fich der Verf. als itrengen 
Anhänger und Vertheidiger des päbitlichen Sy- 
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fems, ficht mit den Gründen der Anti - Febronia. 
nifchen Schriftfteller in einem heftigen, oft der- 
ben, Tone gegen alle Feinde des Curial -Syltems, 
und ift däbey ein warmer Bekenner der päbftlich- 
dogmatifchen Sätze. Deswegen war uns das Buch 
eine in vielem Betracht merkwürdige Erfcheinung, 
und wir würden. uns ‘nicht enthalten können 
eine weitläuftigere Anzeige davon zu geben und 
manche Bemerkungen herauszuheben, wenn nicht 
der Umftand, dafs das Buch fchon vor zwey Jah- 
ren herausgekommen ift, uns Schranken fetzte, 
Alfo nur noch etwas überhaupt vom Plane des 
Werks. Dals daffelbe weit mehr als Anfangsgriin. 
de enthält, ift aufser der grofsen Seitenzahl auch 
aus dem compreffen Druck fichtbar. Imden $$, 
liefert der Verfaff. die Hauptfärze, die er in den 
weitläuttigen Noten fehr ausführlich,” und befon- 
ders cafuiltifch , mit vieler Gelehrfamkeit erläu- 
tert. Die dabey häufig vorkömmenden Hinweifun- 
gen auf das römifche und kanonifche Recht, die 
öftere Berufung auf die Zeugniffe der Kirchenvä- 
ter und die heil. Schrift, wollen wir dem Verf. 
nicht zum Tadel rechnen, indem wir, ohne hiebey 


‚ feine Lage micin Betrachtung zu ziehen, gefun- 


den haben, dafs diefe Digreffionen keinen dun- 
kein Miichmaich verurfacht haben. Im Natur-und 
Völkerrecht berichtiget der Verf. fehr oft die Mei- 
nungen des Grotius und Pufendorfs, und zeigt da- 
bey, dafs er die neuen Naturrechts - Lehrer kennt 
und benutzt hat. Das I, B. jus naturae privatum, 
(worinn eigentlich das aufssrgeiellichattliche Na- 
turrecht behandelt wird, ) ift das weitläuftigites 
und nimmt beynahe die Hälfte des Ganzen ein. 
Die III folgenden B. enchalten, das gefellichaft- 
liche Naturrecht, das allgem. Staatsrecht, und 
das Völkerrecht. Im V. B. wird das geiftliche 
Staatsrecht abgehandelt, wo dann die Sätze: daf 
die römifch - katholifche Kirche die allein feeligma- 
chende jeye; daß fie vom weltlichen Regiment nicht 
abhänge; daß der Pabft der nöchfte geiftliche Ober- 
herr und Oberhirt, der Grundpfeiler-der' ganzen Kir- 
ehe feye u. f. w. hauptfächlich ausgeführt werden» 
wobey fich der Vf. alle Mühe gegeben hat, feiner 
in der Zueignungs -Schritt den Feinden der päbft- 
lichen Kirche verheifsenen Krieg ftreng zu führen. 


PHILOLOGIE. 


‚, Leırzıc, bey Weidmanns Erben und Reich: 
Ammiavs Arefardesws Papalia wel! Ta Cu- 
fousva. Appiani Alexandrini Romanarum Hıflora- 
rum quae- fuperfunt, novo itudio conquilivit, di- 
gellit, ad fidem codicum Mftorum Fecenjuit, fup- 
plevit, emaculavit, varietatem lettionum adjecit, 
latinam verfionem emendavit, adnotationibus va- 
riorum fuisque illuftravit» COMmodis indicibus in- 
ftruxit Jo. Schweighaeufer Argentorateniis, Gr. et 
Orient. Liter. in Univert. Argentor, Prof. 1785- 
Volum. 1.907 S- nebft 40S. Vorrede. Vol. Il. 9305. 
Vol, 111, 922 >. und 13 Bog, liezilter. gr. g. (11 nn. 

as 
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Das ift wiederum eine Ausgabe, die Deutfch- 
land zur Ehre gereicht, man mag auf das Aeuf- 
ferliches Güte des Papiers, und Zierlichkeit des 
Drucks, fehen, oder die innerliche Vortrefichkeit 
und Brauchbarkeit betrachten, welche die 3 Aus- 
gaben, die man bisher von diefem Gefchichtfchrei- 
ber hatte, unendlich weit hinter fich zurück laffen, 
Mit ungemeinem Fleifse hat der gelehrte Hr. Her- 
ausgeber aus Franzöfiichen, Deutfchen und Ita- 
lienifchen Handfchriften, aus den alten Ueberfe- 
tzungen, aus den Bemerkungen andrer Gelehrten 
und mehrern kritifchen Hultsmitcteln , welches al- 
les man in der lefenswürdigen \Vorrede, auf die 
wir den Lefer, um nicht zu weitläufig zu werden; 
verweifen müffen, umftändlich erläutert findet, 
einen fehr reichen kritifchen. Vorrath zulanımen- 
getragen, wodurch fein Schartlinn und guter Ge- 
fchmack in den Stand gefetzt wurde, das Verdorbene 
zu verbelfern, das Mangelnde zu ergänzen, das 
Verfchobene an feinen gehörigen Ort zu rücken, 
und überhaupt alles das zu leilten, was man von 
einem forgfäkigen und gelehrten Herausgeber zu 
erwarten pllegr. Doch wir millen das, was wir 
im Ganzen gefagt haben, etwas umitändlicher zei- 

en. In den vorigen Ausgaben, auch fogar in 
der Tollifchen ‚weiches ein Beweis von Tolls Un- 
wiffenheit, oder Unachtiamkeit ilt, mangelt in 
dem Buche de rebus Illyricis die anfehnliche Stel- 
le vom 5ten Kapitel an S. 835 bis zu Ende, wel- 
che Hoöfchelius aus einer Augsburg. Handichrift 
lange vor der Tollfchen Ausgabe herausgegeben 
hatte. Viele hat Hr. S., aber weit verbeilerter, 
an den gehörigen Ort eingerückt. In der Puni- 
{chen Geichichte war bisher auch eine Lücke. Hr. 
S. aber hat das Verdienit, dais er allein und zu- 
erit aus der vortreflichen Baieriichen Handichritt 
diefe Licke >. 372 vom 5ólten Kapitel an bis aut 
die Worte avwuanrov xa emid$cvov des Syten Ka- 
pitels ergänzt hat. Lesyleichen find auch den 
Fragmenten de Legatwmous, die Urjinus heraus- 
gegeben hct, ihre gehörigen >tellen angewieien 
worden. Die Ordnung, wie in den vorigen Aus- 
gaben die Bücher aut einander folgten, war nicht 
die beite, 
Verdienit, dats die Bucher aut eine fchickliche Art 
nach des Vertaffers Abficht find geordnet worden. 
Zur groisen Bequemlichkeic find dıe Bucher in Ka- 
pitel getheilt , und auf jeder Seite die römilche 
Chronologie bemerkt worden. Der Text ielbit ilt 
mit möglichitem Fleifse berichtigt, und die übrigen 
Lesarten iind entweder fogieicu unter dem lexte 
kurz angegeben, oder in den weitiäukugen An- 
merkungen des 3cen Bandes abgehanaelt, 3o grofs 
aber die Menge der Variancen war, und fo viele 
Stellen auch darch deren iialte ihre Verbelferun- 
gen erfaiten haben; fo mulste der Ed. doch bis- 
weilen teine Zuiucht zu Muihmatsungen nehmen, 
um theils das Niangelnde zu ergänzen» theils das 
Veidorvene Zu verbeilern. Doca wurden nur fol- 


che in den ‘Leat aurgeuommen, ae die groiste 


Dieie Ausgabe aber hat nun auch das - 
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Evidenz hatten , oder die Stephanifchen , wel- 
che bereits in den vorigen Ausgaben waren, und 
das Gepräge der Richtigkeit hatten, wenn nem- 
lich die Handfchriften weiter keinen Auffchlufs ga- 
ben. Unter den nicht autgenommenen find noch 
verfchiedene, welche die gröfste Wahrfcheinlich- 
keit für tich haben. Z. E. Vol, EI 4, L. 60 > 
in den Worten, mewros avðgwy ode (nehmlich Sul- 
la) nor don Fagra Tugavviy AEX EX WV 
amober, ift exw ganz unnöthig: hingegen die 
Musgravifche Verbeflerung zav dem Zutammen- 
hange völlig angemeffen. Im 3ten Bande find die 
weitläufigen Anmerkungen enthalten, welche gröfs- 
tentheils kritifch find, um, wo es nöthig ilt, die 
aufgenommene Lesart umitändlicher zu erläutern, 
oder was oben nicht war berührt worden, nach- 
zuholen. Auch find die Stephanifchen und. Tolli- 
fechen Anmerkungen namentlich und vollitändig 
angeführt, beffer als in der Tollifchen Ausgabe, 
wo der Herausgeber unter die feinigen, die eben 
nicht beträchtlich find, die Stephanifchen ohne Na- 
men eingemifcht hatte, vermuthlich in der Ab- 
ficht, um fich das Anfehen zu geben, als wenn 
er gelehrte Noten fchreiben könne. Noch müflen 
wir erinnern, dafs der gel. Hr. S. aus Verfehen 
die Valefifchen Lesarten über die Peirefeifchen Frag- 
mente übergangen hatte. Er hat aber fein \Verle- 
hen in der Straßburger gel. Zeitung felbft bekannt 
gemacht, und einer jeden ihren Ort in feiner Aus- 
gabe angewiefen-. Wir werden vielleicht manchen 
Befitzern diefer Ausgabe einen Getallen erweifen, 
wenn wir fie hier nochmals herfetzen: In Praef. 
Editoris ad novam Edit. p. XV. 'med. poft verba, 
adnotationibus fuis illuftratas, adde < Redius au- 
tem Valefius quam Urfinus, ne ea quidem frag- 
menta, quae in Peirefciano Codice ex his Appiani 
libris, qui integri ad nos pervenerunt, exhibeban- 
tur, negligenda putavit : fed ea cum vulgatis 
exemplaribus contulit, et dilcrepantes codicis le- 
&iones, quarum - funt complures optimae notae, 
ad calcem adnotationum fuarum p, 125 hoc titulo, 
Variae Leöhones in Appianum, feparatim adjecit. 
In lıb. de Rebus Hıfpan. Vol. I. p. 110, 55 in pfo 
contextu , pro Asa de lege Aia òù, etin Not. in- 
fra text. Jeribes Vulgo Ass de, re&tius cod. Pei- 
reic. Pag. 111, 68 /g. in Contextu lege: TogRonh- 
TAG, Ol YELTOVÉG Sicı Zaravtuswv avemeise TwY La~ 
nay ẸFaiwy maps ol narafoxv. Et in Nota injra 
Context. feride: Trid verba, avtmesse T®V Zunuv- 
Fxiwy, quum defiderorentur in Mius noftris et 
impreflis, percommode dedit Cod, Peirefc, Pag. 
112, 79 in contextu iege: nar TWV Lanyvaiwy , 
ya Zanay$uiov uerersunsro Teso. Et injra 
txt. adde hanc notam: Lin, 79. Hepetitum no 
men ZanavyIaiwv ante HETSTEM. dedit cod. Peirel“. 
In Adnotat, ad libe de Kevus Hıfpan. Aunot. ad P. 
105 I. 73. (Voll. HI. p. 205) pujt verbas conjtanter 
"Aopspas udde’ Sic et cod. keircic, monente ia- 
leto in var. let. Aunot. ad pa Delad (Pol. UI s 
p. 207) pofi verba, tic ex puida dedi, auf» eo- 

Be2 dem 
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dem modo codex Peirefe. in Fragm, de Virt. et 
Vitiis, e quibus hunc locum decerpfitSuidas. Ead. 
Adnot. poft, we$ol caret Suidas, adde: cum eo- 
dem cod. Peirefc. Adnot. ad p. 109, 40 (Vol. 
III. p. 211) poff, dedit Med. adde, et Peirefc. 
Adnot. ad p. 110, 59 (Vol. III, p. 215) poft ver- 
ba, libri diremerunt Vat. A. et Med. adde, iet cod. 
Peirefc. In libro de Bello Annibalico Vol. I. p. 301 
adde notam infra textum: 1. 19 dıemeums cod. Pei- 
refc. Pag. 303 in not. infra text- ad L. 51 pofl 
verba, avtë Val. Med. adde, &urè ex cod. Pei- 
refc. refert Valefius. In Adnot. ad lib. de B. An- 
nib. Adnot. ad p. 266, 42 (Vol. III. p. 366) pofi 
verba , ġjTTaumévwv Val. A. et Med. adde , fic et cod. 
Peirefc. Jn libro de rebus Punicis Vol. I. p. 452 
in not. infra text. ad L. 48 poft verba, emendavit 
Küfter, adde; Re&ius cod. Peirefc. dix rò ayswe- 
ynTOV monDayavrwv. , Ead. pag. l. 48 in contextu le- 
ge: Imoaupss TE ueyarzgs Xenuarwv, el infra tex- 
tum adde notam hanc: Lin. ead. Vocabulum usya- 
Ags adjeci ex cod. Peirefc, Ead. pag. in not, infra 
‚text. ad L. SI fq. pof verba; máur. duryv xo®. 
Suid. adde, et cod. Peirefc. Pag. 453, l ss in 
contextu lege, rwde renuneioow. Et in nota 
infra context. poji verba, renujeiwoo , tolle reli- 
qua, et fic ripone: Teruneiwsw reite dedit Suidae 
editio Mediolan. cum cod. Peirefe. Pag. 472 in 
not. text. ad L. 78, Poft Aug. Ven. adde, et Pei- 
refc. Eadem pag. in not-ad L, gr poft Aug. Ven, 
yurfus adde, et Peireic, 


Leipzig, in der Dykifchen Buchhandlung: 
Lucius Annaeus Florus von C. F. Kretfchmann 1785. 
248 und 36 S. 8. (16 gr.) 


Alles, was in der Vorrede von der Nutzbar- 
keit guter Ueberfetzuggen Griechifcher und Römi- 
fcher Meifterftücke zu Bereicherung der einheimi- 
‘fechen Literatur gefagt ift, unterfchreibt Rec. von 
ganzem Herzen. Ob aber Florus gerade unter die- 
‘fe Meifterftücke gehöre? — ob über den Werth 
des Mannes Graev und Burmann weniger compe- 
tente Richter find, als Lorenz Beger? — ob nicht 
vorzüglich Ducker , wie Hr. K. felbft zu fühlen 
fcheint, den Streit zu Gunften der erften längit 
völlig entfchieden habe? — ob Hr. K. dadurch, 
dafs er Graeven durch eine Strahlenkrone, die der 
befcheidene Mann nie begehrte, und Burmannen 
durch den Ehrennahmen eines kampffüchtigen 
Gladiatoren lächerlich zu machen wähnt, den käl- 
tern Unterfucher der Wahrheit, der den Nenfchen 
von dem Gelehrten zu fondern weils, veranlaffen 
werde, auf Revifion des Proceffes uber Florus an- 
zutragen? — ob die Frage S. 14 in wie weit 
( vieleicht auch" ob) dichreritche Genies zu Ge- 
fchichtichreibern taugen, durch alte und neue 
Beyfpiele to ganz zuverläfsig mit Ja zu beantwor- 
ten {eyn dürfte? — ob fie nicht ottein die Ver- 
fuchung gerathen, und gerathen mullen, der Ge- 
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fchichte, wie H. K: fich artig ausdrückt, ein we- 
nig auf den Fufs zu treten ? E ag 
alles find Fragen, über die Rec, wohl Luft hätte, 
fich in eine freundfchaftliche Fehde einzulaffen , 
wenn ihrer nicht zu viele wären. Wenn indels 
bey der leidenfchaftlichen Wärme, ‘mit der Hr. K. 
feinen Schriftfteller in Schutz nimmt, Florus felbft 
nicht eben gewinnen möchte; fo würden wir 
doch ohne fie gewifs eine weniger fchöne Ueber- 
fetzung erhalten haben , als die gegenwärtige 
wirklich ift, und von Ringulph dem Barden fich er- 
warten liefs. Des Florus Geift fchwebt über dem 
Ganzen fichtbar, und nur hin und wieder fcheiut 
Hr. K. mit feinem Original nicht ausdauernd ge- 
nug gekämpft zu haben. Ein Beyfpiel für bei- 
des {ey der Anfang des vierten Buches: , Catilis 
„na ward durch Schwelgerey, dann durch zuge- 
„zogene Zerrüttung feiner häuslichen Umftände, 
„zugleich auch durch die Gelegenheit, weil die 
„liomerwatten fich eben in den entfernteften Welt- 
„gegenden befanden , zu dem abfcheulichen An- 
„Ichlage femes umzuflürzenden Vateflandes ( foll- 
„te dies nicht ein Latinifmus feyn? ) getrieben. 
„len Senat ermorden, die Confuls umbringen, 
„die Stadt in Brand ftecken , (diffringere urbem 
„ancendis) kurz, die ganze Republik von Grund 
„aus wegzutilgen , und was felbft Hannibal nicht 
„einmal gewünicht zu haben fchien , (vielleicht: 
„mehr, als felbf Hannibal wahrfcheinlich fich zu 
„wünfchen erlaubte) — mit welchen Verbünde- 
„ten legte er das alles an? Er felbit ein Patri- 
„eier, aber das ift das wenigfte! Die Cu- 
„rier, die Porcier, die Sylla, die Cethegen, die 
„Autronier, die Vargunteien und Longinen (wel- 
„che Häufer, welche Zierden des Senats!) be- 
„fonders (cum maxime ? ) der Praetor Lentu- 
„Jus fie alle waren die Nachtreier ( fatel- 
„lites, Waffenträger, vielleicht auch Schildknap- 
„pen ) diefes greulichen Frevels Zum Unter- 
„pfande der Verfchwörung wurde Menfchenblue 
»gebraucht, und in Trinkfchalen herum gegeben; 
»abfcheulich genug ; wenn nicht der Zweck des 
s. Trunkes noch abfcheulicher gewefen wäre.“ (Sum- 
mum nefas, nifi amplius effet, propter quod bibe- 
runt. Um die Wiederholung des Abfcheulichen 
zu vermeiden, die nicht im Lateinifchen fteht, 
würde Rec. die Stelle fo geben: Die höchfte 
Abfcheulichkeit ; über die nichts ging, als des 
Trunkes Zweck. ) 


— 
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SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


Ohne Druckort; Die Gefehichte vom goldnen 
Hahn. Ein Beytrag zur Kirchenhittorie, 1785. 
176 5. $. P 

Ein Mährchen . nicht Ohne artige Stellen, 
aber durch fchwarze Flecken yerunitaltet, 
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gxa,beyCuno: Der gemeinfchaftliche Kelchnebfl 

einigen hiflorifchen und medicinifchen Zweifeln. Bin 
Beytrag zur wohlgemenyten Ehrenrettung des Hrn. 
D. Tralles, von D.C. G. Gruner. 1785. 52 S. 8. (6 gr.) 
~ Hr. Tralles hatte fich durch übertriebnen Re- 
ligionseifer und durch Anhänglichkeit an die Aus- 
fprüche einiger Aerzte verleiten laffen, die Mei- 
nung des Hrn. G., dafs der gemeinfchaftliche Kelch 
im Abendimal für die Gefundheit der Communican- 
ten nachtheilig werden könne, anzugreifen, und 
fie nicht nur für ungegründet, fondern gar für 
ungeziemend zu erklären. Hr. Gr. vertheidigt fich 
hier, zwar mit viel Gründlichkeit und Belefenheit, 
aber in dem bittern und anzüglichen Tone, den 
fchon mehrere feiner Gegner kennen, und es thut 
dem unpartheyifchen Lefer weh, einen fo verdien- 
ten Greis, wie Hr. Tralles it, mehrmalen mitdem 
harten Nahmen: Heuchler, belegen, und ihm krän- 
kende Perfonalitäten vorwerfen zu fehen, die uber- 
dies gar nicht in eine gelehrte Unterfuchung (wo 
guid und nicht quis der Gegenftand it) gehören, 
und immer gegen die Partheylofigkeit und Unbe- 
fangenheit des Schriftftellers gegründeten Verdacht 
erwecken. Der Verf. folgt feinem Gegner Satz 
für Satz, beweift gegen ihn und Hrn. Lefs, dafs das 
Gemeinfchaftliche des Abendmals nicht vom gefell- 
fchaftlichen Genufs deffelben, fondern von der in- 


nigen Vereinigung unfrer Herzen mit dem Geift, 


feines Stifters zu verftehen fey, und dafs alfo bey 
der Privatcommunion keineswegs’ein wefentliches 
Stick des Sacraments fehle; ferner dafs die An- 
fteckung durch venerifchen Speichel nicht nur 
möglich, fondern auch wirklich fey, und dafs, 
Wenn "das gemeinfchaftliche Effen und Trinken aus 
kurz zuvor von venerifchen Perfonen gebrauchten 
Gefäfsen anfteckend werden kann, wie eine Men- 
ge Schriftiteller bezeugen, diefelbe Gefahr auch 
beym gemeinfchaftlichen Kelch ftatt finde. Gegen 
dies alles läfst fich nach unfrer Meynung nichts ein- 
wenden, und fchon die Möglichkeit einer folchen 
Gefahr mufs, befonders in Städten, wo das vene- 
rifche Uebel jetzt fo allgemein ift, Gefundheitlie- 
benden und ekeln Perfonen einen gerechten An- 
A» L» 2.1785. Supplementband. 


mes ee teen) 2) 


ftofs geben, und die ganze Aufmerkfamkeit der 
Obrigkeit und Mitwirkung der Geiftlichkeit rege 
machen, um zu verhüten, dafs ihre Gemeinden, 
nicht aus demfelben Kelche, aus dem fie Stärkung 
für ihre Seelen trinken, zugleich das abfcheulichfte 
irrdifche Gift mit hinunter fchlürfen. Hr. Gr. hält 
dazu Privatcommunion für das fchicklichfte Mittel, 
aber da die allgemeine Einführung derfelben ge- 
wifs viele und unüberwindliche Schwürigkeiten 
haben möchte, und der gefellfchaftliche Genufs 
des Abendmals nun einmal bey fo vielen Prieftern 
und Layen Glaubensartikel worden ift; {fo wollen wir 
hier einen viel leichtern Ausweg vorfchlagen, von 
dem wir wirklich nicht begreifen, warum er noch 
niemand eingefallen it. Es bringe jeder Commu- 
nicant ein Trinkglas oder Löffel mit, und fchöpfe 
oder empfange aus dem grofsen Kelch fein Antheil, 
welches er dann, anftatt dafs es ihm bisher der 
Geiftliche in den Mund gofs, fich felbft und zwar 
unter den Augen und der Segnung des Geiltli- 
chen eingiefst. Wir follten denken, fo gut wie 
man jetzt die Brodftückchen nicht mehr wie in der 
alten Kirche von einem Ganzen abbricht, fondern 
fie gleich feparirt auffetzt, fo könnte man daflelbe 
auch mit dem Weine thun,'befonders da wir das 


Beyfpiel der Griechen für uns haben, welche den 
Abendmalswein mit Löffeln geniefsen, 


PHILOLOGIE. 


Harre, im Verlag des Wayfenhaufes : Home- 
ri Ilias, ad exemplar maxime Glasguenfe in 
ufum fcholarum diligentifime exprefa. Pars I et 
I. 1785. 650 S. nebft 122 S. Vorrede und Ab- 
handlung. 8. (1 Rthlr.) * 

So ift denn, diefe für die Jugend veranftalte- 
te Ausgabe des Homers geendige, Man wird 
bereits aus der Odyff6e den Plar und Abficht, 
die Hr. Wolf gehabt, kennen; und hat man die- 
fe mit Beyfall aufgenommen: fo wird man die 
Iliade gewifs nicht verachten, zumahl da fie noch 
einige Vorzüge hat. Auf die Richtigkeit des Ab- 
arucks ift vorzüglicher Fleifs verwendet worden. 
Recenf. hat zwey Ahapfodien forgfältig vergli- 
chen, und nicht mehr als einen einzigen Fehler 
in der Verwechfelung des Spiritus entdeckt, 
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nemlich æ, 26r, d'y flatt ay . da er zu gleicher 
Zeit in der Erneflinifchen. deren Corredur Reiske 
beforgt hat, mehr als ıo bemerkte. Aufserdem 
hat Hr. W, auch den Text verbeffert. Die wich- 
tig(ten Veränderungen giebt er felbft in der Vor- 
rede an und zeigt ihre Richtigkeit. Allein es find 
noch mehrere, die man beym Gebrauch entdecken 
wird. Bisweilen ift die Interpun&ion verändert, 
um dadurch dem Sinn zu Hülfe zu kommen, z, E. 
£', 302. ift die Interpunfion nach Degzoay wegge- 
laffen, damit die Worte Ida re a mowia auf 
das nächft Vorhergehende fich beziehen. Oft find Wör- 
ter, die fälfchlich in eins zufammengefloffen waren, 
getrennt worden. Z. E. nad d flatt BA EN ‚675: 4 
morte llattesmors,&, 39:9 0° ftatt 90°, & 455: dieWor- 
te dé T Ednsav,&,405, find richtigin 28 èri Edy- 
cav verwandelt worden. Hingegen find Wörter, 
die fälfchlich von einander getrennt waren, zufam- 
mengezogen, als &, 228, rede ror xñ Asst 
evy, Statt ro ÒS vor n. s. e. Auch ift das foge- 
nannte v EeDsAnusinov, das in neuern Ausgaben 
aus unzeitiger Beforgnifs, es möchte das Sylben- 
maafs leiden, auch wenn ein Confonant folgt, 
eingefchoben worden, wieder weggelaffen. Soll- 
ten manchem dergleichen Verbeflerungen gar zu 
geringfügig fcheinen, Recenfenten find fie es nicht; 
fo find hier ein Paar andere: 7’, 401 ftatt yrıoxa 
findet man nunmehr Yvioxazs, welches von folgen- 
dem Ewuev fattlam beftätiget wird. w, 343 liefet 
man nunmehr richtiger Asævræ als A’ıavrs. Mit 
Recht it x, 328 die Barnelifche Verbeflerung 
rue ftatt Bars aufgenommen worden. Statt ei. 
ner eigenen Abhandlung über den Homerifchen 
Text, die Hr. W. anfangs fchreiben wollte, mufs- 
te er wegen Kürze der Zeit feinen Vorfatz ändern; 
dafür aber liefs er die etwas feltne Küfleri Hiftoria 
critica Homeri abdrucken. Diefe Abhandlung ift 
fehr gut und brauchbar: aber noch mehr würde 
fie es feyn, wenn es Hr. W. gefallen hätte, inkur- 
zen Noten das Mangelnde zu ergänzen und das Un- 
richtige zu verbeffern. 


GESCHICHT E, 


WIEN, im Hörlingifchen Verlage: Auszug der 
Gefchichte der vornehmjlen Reiche in Europa von 
den mittlern und neuern Zeiten, zum Gebrauch der 
ftndierenden Jugend; von Joh. Chrift. von Wolf, 
K. K.Hofbuchhalter. Erfer Theil. 1785. 8. 246 S. 
Zweyter Theil 226 S. ( Frag 

Nicht leicht ift uns ein Schriftfteller vorge- 
kommen, der eine gröbere Unwiffenheit in der 
Wiffenfchaft an den Tag legt, in welcher er fich 
zum Lehrer der Jugend atıfwirft, als diefer, Bey 
der Durchlefung feiner Einleitung vermutheten 
wir das nicht, Denn fo zerltückelt und mangel- 
haft fie auch aus Milloe und des Pater Grubers 
Auszuge des Remerfchen Handbuchs der Gefchichte, 
(die er beide wörtlich anfuhre,) ausgefchrieben if, 

fo beis doch das- Geirgte eine allgemeine Kenut- 
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n'e der Gefchichte erwarten. Aher es üherteigt 
allen Glauben, wie fehr die erten Kenntnille d'e- 
fem Lehrer der ftudierenden "Jugend fehlen. Er 
handelt die Gefchichte nach den verfchiedenen eu- 
ropäifchen Straten ab. Im erften Theile {tehen : 
Deutfchlands Kaifer Hiftorie, Frankreich, Spanien, 
Portugal, beide Sicilien, Sardinien und England, 
Im Zweiten: Schweden, Dänemark, Rufsland, 
Polen, Ungarn, Böhmen, Preufsen, Venedig, Ge- 
nua, Holland, Schweitz. An einen Plan der Er- 
zählung ift gar nicht zugedenken, als dafs die Kö- 
nige jedes Landes hintereinander weg ftehen. Die 
letzten 5 Staaten find auf 2 ıf2 Bogen; Schweitz 
auf 2 Seiten abgehandelt. Georg II Regierung ift 
auf einerOdavfeite, Georg IH Regierung in I4 Zei- 
len abgefertigt. Wir würden diefes indeffen gerne 
alles entfchuldigen, wenn nicht die Erzählung 
felbft fo äufserft unrichtig wäre, dafs im erften 
Theile gewifs weit mehrere Seiten find, auf denen 
ein Fehler fteht als die davon frey wären. Hier 
find Beweife: deutfche Kaifer Hiftorie: S. 24 Lud- 


‘wig das Kind, Conrad I und Heinrich der Vogel- 


fänger find nie Kaifer gewefen. Kein Wort von 
den ungarifchen Kriegen unter diefen Prinzen; S.27 
heifsen diefe Ungarn noch Hunnen. Die vorgeb- 
liche Bulle Leos VIIL ift hier noch dazu ganz ver- 
kehrt vorgetragen; S. 28 Was foll das heifsen: 
unter Otto III wurden die Kriege wider die Wen- 
den und Normäuner geendigt? Aber dergleichen 
nen entdeckte Wahrheiten finden fich mehrere in 
diefem Buche. Lothringen ift niemals zwifchen 
Otto II und dem carolingifchen Prinzen Carl ge= 
theilt. S. 29 Heinrich IV. mafste fich die Verleis 
hung der geiftlichen Pfründen nicht an, fondern 
der Pabit; der Kaifer war im Befitz. S. 30 An 
Guelfen und Gibellinen dachte man unter feiner Re- 
gierung noch nicht. S. 32 „Friedrich der I liefs 
„fich zum Könige von Burgund Krönen, welche 
„Graffehaft ihm von feiner Gemahlin zugefallen 
„war.“ S. 40 der hanfeatifche Bund beftand aus 72 
meifl niederfächfifehen Städten. In der Gelchichte 
der übrigen Staaten ift eszum Theil noch ärger, 
England, oder wie der Verf. fchreibt, Engelland S. 
205; „DieRömer nahmen unter der Regierung des 
„Julius Caefar dafelbft zuerft eine Landung vor 
„und die nachfolgenden Kaifer fchickten bis auf 
„Theodos Truppen dahin.“ S. 206 Harald fuchte 
nicht Wilhelnrl die Krone zu rauben, fondern dies 
fer raubte fie ihm. S. 207 Die Thronftreitigkeiten 
zwifchen Wilhelms Söhnen find ganz falfch erzählt, 

S. 209 Der unwiffende Mann fchreibt Heinrich beaya 
clerc die great Charter zu. S. 210 von diefem Kö- 

nige foll fich auch eine noch jetzt aufzubringende 
Prinzeflinfteuer herfchreiben. >- 211 Heinrich H 

foll von feinem Vater Godfried 4 Provinzen in 

Frankreich Anjou, Normandie ‚ Guienne und Poi- 

ton geerbt haben. Von einem Manne, der fo et- 

was {chreibt , kann man nicht erwarten, dafs er E- 

leonoren von Guienne kennen follte, Diefes geht 

immer fo fort und es ift eine Kleinigkeit, dafs 5. 
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ZUBE AEST Z: 


oys Brus anf. Bruce wnd Bailleul anft. Baliol fte- 
her. Einige Kapitel des rten Theils find etwas 
befer. z. B. Schweden und Dänemark. Der Styl 
aber ilt durchaus abfcheulich: Beftunde, erhub, 
erwurb, ware, abgetöndert, beheben und Behe- 
bung anft. heben, Hebung, vor anft. für. Eine fte- 
te Verwechfelung des Accufativs mit dem Dativ, 
und umgekehrt, findet man auf allen Seiten. 
Wir bedauren den Verleger, dem der gute Druck, 
Und die vielen fchlechten oder unbedeutenden Ta- 
bellen, hoch zu ftehen kommen müffen. 


BerLIN, bey Wever: Aeltefße Gefchichte und 
Erdbefchreibung des jetzigen Tauriens und Cuucafi- 
ens, bisher Crim und Cuban genannt, entworten 
von Ge. Aug. v. Breitenbauch, Sächhifch - Weymari- 
{cher Kammerrath 1785. $. Ioo S. 

Das kleine Buch erzählt die Gefchichte der ge- 
nannten Länder bis auf die Zeiten, da die einwan- 
dernden afıatilchen Nationen fie den Römern entrif- 
fen. Wem damit gedient ift, diefabelhaften, halbwah- 
ren und wahren Bruchftücke, die man von diefen 
Gegenden in den griechifchen und lateinifchen 
Schritcltellern findet, zu lefen und die gröfsern 
Werke, wo fie auf gleiche Art erzählt find, z. B. 
die allgemeine Welthiftorie und die Memoires de 
lAcademie des Inferiptions, worin im 6ten Buch 
eine Gefchichte der Könige des cimmerifchen Bos- 
porus von Ar. Boze fteht, nicht befitzet, der 
wird hier alles ziemlich zufammen finden. Wir glau- 
ben es Hr. v. B. gerne, dafs er dietalten Schrift- 
fteller, die er anführt, fleifsig nachgefchlagen hat, 
aber kritifcher Fleifs und Kenntnifs ift nicht‘ dabey 
verwandt, und daher ift fein Buch dem Gelehrten 
weiter nicht brauchbar als dafs es ihn zuweilen 
auf aie Spur helfen kann. Dietes ift fo wahr, dafs 
hier noch immer die Scythen als ein befonders Volk 
aufgeführt werden, dafs die Amazonen einen 
wirklichen Staat haben, dafs feine Utuger und 
Kutuguren Hunnen find, und dats S. go aus dem 
Ovid angeführt wird, dafs zu diefer Dichter Zei- 
ten der Altar der Diana noch roth gewefen fey 
von angegoffenem Menfchenblute Freylich be- 
zeugt dies Ovid, dem fchon Hagedorn das Zeug- 
nifs gibt, dafs er nie gelogen habe. — Der Styl iit 
fchleppend, fehr vernachläffigtund oftginrein : fo 
fteht S. 79 fund ant. ftand S. 8I entgegen, anft, 
gegenüber. Solche wird öfters anft, diefelben , od, 
diele gebraucht u. d. gl, 


LITERARGESCHICHTE. 


Nürnkerg, bey J. E. Zeher C: G. von Murr 
Journal zur Kunfigefehichte und zur allgememen 
‚Litteratur 13 Theil mit einer Kupfertafel. 1784: 

Auch in diefem Bande manche angenehme Blu- 
me gelehrter und mikrologifcher Kunitkenntnifs, 
auf einem trockenen Boden. Unter der eriten 
Hauptrubrik, Kunjigefchiente, kommen folgende 
Materien vor; Zujfätze zu der altefen Hanawerks- 


1785. ‚ ım 
gefchichte aus Urkunden: Ein Auffatz, der den 
tor(chenden Fleifs des Herausgebers von neuem 
beurkundet, aber wenigen Lefern intereffant feyn 
durfte. — Bleyweisrecepte. — Etwas zur Gefchich- 
te der Brillenmacner , Büchfenmeifter und des Schiefs« 
pulrers. — Gewicht Aich -und Gold und Silber Waag- 
ordnung vom Jahr 1350 bis 1360. — = 35. treten 
die Kartenmacher auf: und da werden dann bis S. 
42. die Schriftfteller über die Spielkarten gemü- 
ftert und im Namen der Deutfchen die Erfindung 
derfelben den Italiänern mit Breitkopfifchen Trup- 
pen abgeftritten. Beytrag zur Gefchichte des Pas 
piers und der Papiermacher. Perückenmacher : Schon 
zu Anfange des 26. Jahrhunderts wurden Perücken 
getragen. Im Jahr 1518 beftellte fich Herzog Jos 
hann zu Sachfen beym Schöffer Arnold von Fal- 
kenftein zu Coburg eine Nürnbergifche Perücke, 
in folgenden Formalien: „Unfer Begehr ift, du 
wolleit uns ein hübfch gemacht Haar auf das befte 
zu Nürnberg beftellen und, dochin geheim alfo dafs 
nicht gemerkt werde, dafs es uns folle, und je der- 
maufsen dafs eskraus und geel fey, und ao zugericht 
dafs man folches unvermerkt auf ein Haupt möge 
auffetzen.‘* S. 65. werden auch die Uhrmacher un 
ter die Handwerker geltellt, weil diefe Künftler 
in Nürnberg zünftig find. Der Verf. führt dabey 
lefens würdige Nachrichten von Erfindung der 
Uhren an, 


Die 2te Abtheilung handelt von Gemmen, und 
giebt Nachricht von den zu verkaufenden Abgüf- 
fen der Gemmen -Sammlung des Baron Stofch, die für 
350 El. feil find Darauf folgt das Vers 
zeichnils der Stofchifchen Abgüffe, nebit einigen 
Briefen von Winkelmann. 

Die 3te Abtheilung giebt das Verzeichnits einer 
Gemälde Sammlung des verft. Hofr. von Hagen. 

Die 4te Abhandlung handelt von der Bücher“ 
mahlerey oder ron alten Jluminiffen und Miniatoren. 

Die Ste giebt Kunffnachrichten aus Portugall, 
England und Deutfchland: Die aus England enta 
hält Nachrichten von Augufin Thomas, englifchen 
Maler zu Florenz, — eim lehrreicher Beytrag zur 
Geichichte der Verfchwendung, — Anzeigen von 
neuen Mlillerfichen Blättern, von der berühmten 
Barberinifchen, jetzt Hamiltonfehen Vafe, und dem 
Monumente William Pitts, Grafen von Chatam in 
der Wefi - Minfter Abtey. Von diefem letztern 
heifst es: „Es befieht aus fechs Figuren, voll eds 
„ler Einfalt obue alles Weberflüfsige Ber obere 
» Theil befeht aus einem Sarkophag, mit der Bild- 
„läule des Lords Chatam in feinen Parlamentskiei- 
„dern in der Stellung eines Redners, DIE rechte 
„Hand ift erhoben, +»Zu einer Seite feht die Klug- 
„heit, mit ihrem gewöhnlich: nZeichen einer’ Schlan« 
„ge, die umeinen Spiegel gewunden iit Zur an- 
„dern feht die 'lapferkeit. Sie hält einen Jäulen- 
„Ichast und ift mit einer Löwenhaut bekleidet. Die 
„untere Gruppe zeigt Briciunien aut einem Felten 
„utzend, Mecrund trde auihren Fufsen. Brittan- 
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„nia hält in der rechten Hand, als Beherrfcherinn 
„des Meeres den Dreyzack Neptuns: Der Ocean 
„it ganz nackend mit einem Delphin. Diefe Sta- 
„tue hat ein ernfthaftes Anfehen; da hingegen die 
„Erde an einen Erdball fich lehnt und fehr freund- 
„lich ausfieht. Ihr Kopf ift mit Früchten gekrönt. 
„Der Künfler ift Hr. Bacon.“ Die Auffchrift 
folgende. 


Erefted by the King and Parliament 
As a Teftimonyto 
The Virtues and Ability 
of 
William Pitt, Earl of Chatham; 
During whofe Adminiftration 
Divine Providence 
Exalted Great Britain 
To an height of Prosperity and Glory 
Unknown to any former Age 


Die 2te Hauptrubrik diefes Bandes ift Littera- 
tur. Schon an andern Orten ift es mehrmals mit 
Recht angemerkt worden, dafs der Hr. Verf. fei- 
nen Begriff von Litteratur zu weit ausdehne, und 
auch diefer Band beftätiget es. Aus der portugie- 
‚fifehen Litteratur kommen hier vor I. R. P. Anto- 
nii Meifterburg fufpiria captivorum patrum S. I. in 
arce S. Juliani A. 1762. (Wen follen Jefuiten 
Seufzer, im Jahr 1762 ausgeitofsen, im Jahr 1785 
interefliren ?) Commentarium caufsae contra Gabri- 
elem Malagridam e. S. 3. agitatae undAuszüge aus 
Briefen von Liffabon. Hierauf Ruffifche Litteratur, 
unter welchem Titel-der Verf. von nichts andern 
handelt, als de Rebus Fefuitarum in Alba Ruffia. 
Wie kommen diefe? wie Catharinae II Ruff. Impe- 
yatricis Auguflijimae Litterae ad Pium VI von 
i780. in die Literatur? — Brevis defcriptio operis 
cujusdam poetici, a P. Em. de Azevedo 1782 in lu- 
cem Venetiis prolati, d. Catarinae M. dedicati. — 
Wenzeslai Rzewuscii Palat. Cracovienfis , in Jattu- 


yam Societatis Jefu Ode. "Diefer "Sänger holt 
. alfo aus: 


Siflere poffent agmina caelitum 
Lutu madentes difuerent poli, 
Effufus in guttas amaras 
WDecideret lacrimofus imber. 


und klagt endlich aus vollen Backen: 


Orbis magiftri, qui fapientiam 
Geiftes Docetis, talia praemia 
Num vos manebunt? et labores 
Alfidui parientne poenam? 
Frigefcet ardens Religio, Fides; 
Flebit juventus, corruet exedra 
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Mutefcet Euterpe, ac Apollo 
Raucifonos dabit Ore cantus. 


Index Codicum Mss. Bibliothecae Peutingerianae in 
Collegio Soc. Jefu, Augufläe Vindelicorum, Den 
Befchlufs endlich machen Briefe verfchiedener 
Gelehrten an D. Thomafius und an Hrn. v, Scheyb 
in Wien und Zufätze zum Verzeichniffe der Ha- 
genfchen Gemählde Sammlung. 


Sehr zu wünfchen wäre'es, wenn der gelehr- 
te Hr. Vf. zu den Blumen, die man in den weit 
gedehnten Feldern feiner Italienifchen, Portugiefi- 
fchen, Ruflifchen, Franzöfifchen, angeblichen Li- 
teratur - Correfpondenz und Auffätzen, zerftreut 
ftehen fieht, dieLiebhaber durch bequeme Fufstteige 
kurzer Auszüge führen wollte; doch felbft bey 
der befchwerlichen Trockenhit und Weitfchweitig- 
keit bleibt diefes Buch immer ein \ehrreicher 


und fchätzbarer Beytrag zur Gefchichte der 
Kunft. 


Prac, bey Schönfeld: Böhmifche und Mähri- 
fche Literatur. Des zweyten Bandes drittes Stück 
239,5 238 S.:8: 

Mit diefem Stück, deffen Herausgabe durch 
Cenfurftreitigkeiten von 1781 bis 1784 verzögert 
ward und daher noch die Literatur von 1780 in 
{fich fafst, fchlofs Hr. Dobrowsky dies der Vollitän- 
digkeit und Unpartheylichkeit wegen fchätzbare 
Journal, das er einige Zeit darauf unter dem Ti- 
tel: Literarifches Magazin von Böhmen etc., wieder 
fortfetzte. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


BERLIN und STRALSUND, bey Lange: Zum 
Nachdenken für meine Mitbürger. 1784: 16. S in 
SCI gr) 

Der ungenannte Verf. will feine Mitbürger, 
und befonders den Staatsmann, auf die Folgen 
aufmerkfam machen, welche der feit ohngefähr 
dreyfsig Jahren in Deutfchland fich verbreitende 
Geilt der Forfchung und des Selbftdenkens, be- 
fonders über Sachen der Religion, in Beziehung 
auf Sittlichkeit und Tugend hervorgebracht hat; eine 
Aufgabe, die eine umftändlichere und aus einem 
feftern Gefichtspunkt unternommene Erörterung 
verdiente, als diefe wenigen Seiten geben kön- 


nen, wo noch überdies das Refultat fchon 
als gefunden vorausgefetzt, und blofs zum 
Ueberflufe durch ein Paar aus der allge. 


meinen - deutfchen Bibliothek, und aus Lef- 
fings Erziehung des Menfchengefchlechts an- 
gezogene Stellen bewiefen wird; Stellen‘, die 
in ihrem wahren  Zufammenhange betrachtet, 
mit weit mehr Rechte für einen Beweis 
des Gegentheils gelten Könnten, 
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Bus. bey Unger: Unterfuchungen über die 

Natur und Behandlung des Kindbetterinnenfie- 
bers , oder der Entzündung der Eingeweide bey Wöch- 
nerinnen. Aus dem Franzöfifchen des Hrn. de la 
‚Roche überfetzt, mit Anmerkungen von D. C. G. 
Selle. 1785. 221 $. 8. (16 gr.) 

Die V’orrede enthälr ein getreues, und wie es 
fcheint, überall gleiches Gemählde des Wochenbetts, 
wie es gewöhnlich durch Lebensart, Unwiffenheit, 
Vorurtheile, felbit Misbräuche der Kunft zu einer 
der widerfinnigiten verderblichten Perioden des 
weiblichen Lebens un. zu einer peinlichen Geduld- 
{chule des vernünttigen und gewiffenhaften Arztes 

emacht wird, der hier nicht ohne Kränkung er- 
Ahrt, wie ohnmächtig die Stimme der Natur und 
der befteWille der Kunftift, wenn alteW'eiber fchreyen 
und Rockenphilofcyhie das Gegentheil demonftrirt. 
Doch fängt es allgemach an, auch hier Licht zu 
werden, wie die verminderte Sterblichkeit der Wöch- 
nerinnen auffallend beweilt, und mit Vergnügen fe- 
hen wir aus einem hier aufgeftellten Sterberegifter 
von London, dafs dafelbft, wo an. 1659 noch die 
fünf und dreyfsigite Wöchnerinn geftorben war, in 
dem -Zeitraum von 1739 bis 1749 nur die fieben 
und fiebzigfte diefes Schickfal hatte. — Nun folgt 
die Befchreibung des Kindbetterinnenfiebers und 
feiner Zufille, wie man fie kennt, feiner Entite- 
hung gewöhnlich in den eriten Tagen, oft auch am 
vierzehnden nach der Entbindung, feiner Verbin- 
dung mit Seitenftich, Lungenentzündung etc.,und der 
fo leicht darauf folgenden wälsrigen Anfammlungen 
in den untern Extremitäten und andern Theilen. 
Bey Oefnung der daran verftorbenen finde man 
immer (bey weitem nicht immer) Spuren von Ent- 
zündung und Brand. an Gedärmen, Gekröfe und 
Netz, am Vterus nicht, und ein Extravafat von 
gelblichen Waffer in der Höhle des Unterleibes mit 
dickem fleckenartigem Eiter auf der Oberfläche der 
Eingeweide (oder wie mans mit eben dem Recht 
nennen kann, molkenartige Lymphe mit: einem kä- 
figten Abfatz). Meinungen der Schriftfteller, eines 
Leake, Hulme , Puzos über diefe Krankheit, der Vf. 
folgt dem erften, und tadelt die, die eine Milchab- 
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fetzung , den unterdrückten Wochenflufs oder Muć- 
terentzundung für die Urfache halten, wobey denn 
Hr. Selle Gelegenheit nimmt feine Theorie zu ver- 
theidigen; kein Wort von der Behauptung eines 
Stoll und andrer, dafs diefes Fieber gaftrifcher Art 


fey. — Warnung vor der Vernachläfsigung des 
Anfangs diefer Krankheit, da, weil er gewöhnlich 


nur in etwas Leibfchmerz und Fieber befteht, von 
Wartfrau und Hebamme fur Milchfieber und Blähun- 
gen erklärt, und mit Wein und Kümmelfuppen be» 
handelt wird, da man doch Fälle hat, dafs es in 24 
Stunden tödlich worden ift. Die Prognofis beruhet 
vorzüglich auf dem Puls, 140 kleine Pulsfchläge 
in ı Minute zeigen faft gewiffen Tod an, auch be 
übrigens leidlichen Zufällen, und umgekehrt. Der 
Durchfall ift fehr gefährlich, wenn die ‚Gefchwin- 
digkeit des Pulfes dabey zunimmt; die lymphati-- 
fchenFeuchtigkeiten werden nach Hrn. Selle Meynung 
dadurch zu fehr nach dem Unterlelbe gelockt. Das 
gallichte Erbrechen und felbft der Eckel follen im- 
mer fehr gefährliche Anzeigen vom Entzündungs- 
krampf feyn (gewifs höchftfelten, da diefes Fieber faft 
immer mit gallichtenAnhäufungen verbundenift, und 
wir uns vielmehr gefreuet haben, wenn diefe An- 
zeigen der gallichten Turgescenz nach oben da wa- 
ren, und wir alfo ein Brechmittel mit Hofnung ei- 
nes guten Erfolgs geben konnten. Dadurch würde 
der Vf. gewifs das fpäte grüne Erbrechen oft ver- 
mieden haben, welches er fo gefährlich findet), 
Meteorismus und Schwämmchen find fehr übel. 
Lochia können da feyn und fehlen, ohne dafs fich 
etwas daraus fchlieffen lieise.e — Man ift iiber die 
nächften Uriachen diefer Krankheit, die fchon zu 
Hippocrates Zeiten exiftirte, (ehr verfchiedner Mey- 
nung gewefen, Der Verf, hält fie fur rofenartige 
Entzündung der Gedärme mit einer grolsen Neij- 
gung in Brand überzugehen, und beruft fich auf 
die Brandflecke, Verengerungen und V erhärtungen 
der Harmhäute, und die Eiter, welches man bey 
Seätionen findet. Dagegen beweift Hr, Se/le aus der 
öftern Abwefenheit diefer Zeichen, und eben aus 
der grofsen Menge von eiterähnlicheng Extravatät, 
welche man fonft bey keiner Entzündung im Unter- 
leibe findet, dafs eine Abfetzung milchichter lymphati- 
fcher Feuchtigkeiten die Haupturfache dieier Kranke 
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heit fey. Nun folgt eine Unterfuchung der Fäul- 
nifs im menfchlichen Körper und ihrer Verbindung 
mit Entzündung, in welcher der Verf. zwar einige 
Belefenheit, aber wenig geläuterte Begriffe zeigt. 
Er bleibt ganz einfeitig bey dem Worte Entzündung 
ftehen, findet’es abgefchmackt, dafs White das Kind- 
betterinfieber für ein bösartiges Faulfieber, durch 
Einfaugung fauligten Stoffs aus dem Darmkanal und 
durch unreine Atmefphäre hervorgebracht, hält, 
und fchliefst mit folgendem undeutlichem und ver- 
worrenem Grundfatz: „Dies Fieber ift eine voll- 
„kommne Entzündungskrankheit, und als folche 
„wird es nur durch die Wirkung der faulichten Ur- 
„fachen auf die Lebenskraft verändert, welche da- 
„durch allgemein reitzbarer wird, und eine gröfsre 
„Empfänglichkeit zu einer entzündungsartigen Ent- 
„wickelung erhält.“ (Wie fehr haben wir hier ge- 
wünfcht, dafs der Verf. Hrn. Selle, den er, zum 
Glück für uns, zum Commentator bekommen, zum 
Lehrer gehabt, wenigftens deffen Pyetologie gut 
ftudirt hätte. Er würde befer den wefentlichen 
Charakter einer Krankheit von ihren örtlichen Zu- 
fällen, reine Entzündung von gallichter und fauler, 
unterfchieden haben, und einfehen, dafs, wo locale 
Entzündung ift, nicht gleich eine Enzündungskrank- 
heit da feyn müffe.) Die difponirenden Urfachen 
find nach feiner Meinung Reitzbarkeit der Nerven 
und Vollblütigkeit des Unterleibs; die Gelegenheits- 
urfachen Veränderung der Spannkraft in den Ge- 
fäfsen des Unterleibes, wobey das Beyfpiel der zu- 
weilen auf die Abzapfung der Bauchwaflerfucht fol- 
genden Koliken und brandigter Verderbnifs {ehr 
paffend angeführt wird; ferner die Kälte, welches 
mit Genfer Sterbeliften bewiefen wird, wo die Sterb- 
lichkeit der Wöchnerinnen fich im Winter gröfser 
als im Sommer zeigt, (aber nicht zu gedenken, dafs 
die Todesurfachen fehr verfchiedner Art feyn kön- 
nen, fo ift auch bekannt, dafs die meiften hitzigen 
Krankheiten unter dem Volke gerade deswegen im 
Winter tödlicher find, weil da die Stubenluft fehr 
heifs und eingefperrt ift, und jene Bemerkung be- 
weift alfo gerade das Gegentheil, fo wie Hrn. Selle 
Erfahrungen, der die Krankheit im Sommer beo- 
bachtet); ferner die anfteckende Befchaffenheit 
(oder wie es eigentlich heifsen follte, die epidemi- 
{che Conftitution, welche aber der Verf. leugnet, 
der fogar die Hofpitalluft nicht als Urfach gelten 
lafen will, Cerfteres widerlegt die Erfahrung, und 
Ar. Selle fah felbit 2 fehr tödliche Epidemien des 
Kindbeteerinfiebers; von letzterm find wir durch 
die Beobachtung eines unfrer erlten Geburtshelfer 
überzeugt worden, welcher diefes in feinem Hofpi- 
tal eingerilfene Fieber nich®eher tilgen konnte, bis 
er die Wöchnerinnen an einen andern Ort brachte) 
Die letzte Urfach find Leidenfchaften. In der Er- 
läuterung der befondern Zufälle weifs der Verf. mit 
vieler Kunft fie alle feiner Entzündungstheorie an- 
zupallen, felbft Erbrechen und Durchfall nicht aus- 
genommen, Und die nun folgende Heilart ilt ganz, 
wie mans daraus erwarten kann. Aderlaffen Iteht 
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oben an; Unruhe. Kopffchmerz, Fröfteln, Hitze, 
Ueblichkeit, wäfsriger Durchfall und Stuhlzwang 
alles erfodert Aderläfs, befonders wenn ftarkes Fie- 
ber und harter voller Puls dabey ift (welches er 
aber im Kindbetterinfieber fehr felten ift; gewöhn- 
lich findet man ihn klein und fchnelf, und über- 
haupt weifs man ja, wie unzuverläfsig die Anzeigen 
des Pulfes in Entzündungen des Unterleibs find. 
Auch findet man bey diefem äufserit kritifchen 
Punkt kein Wort von der fcheinbaren Vollblütigkeit, 
von dem heftigen Grad des Fiebers und aller obi- 
gen Zufälle, der blofs von Gallenreitz entfteht und 
wahrlich durch Aderlafs nicht gebellert wird, kein 
Wort von der fo nöthigen Rückficht auf das Ver- 
hältnifs der Refpiration zum Pulfe, die uns bey Beftim- 
mung des Aderlaffes oft noch am licherften geleitet 
hat.) Demungeachter trägt der Verf. kein Beden- 
ken, fünf ja wohl fiebenmal, und in einem Tag 
dreymal, Ader zulaffen ( das mufs wahrlich franzö- 
fifches Blut feyn, mit dem man fo verfchwendrifch 
umgehen kann). Das zweyte Mittel ift die antiphlo- 
giltifche Diät, das heifst, Ruhe, firenge Diät, er- 
frifchende Getränke, Klyftire, Ausleerung der Brü- 
fte, vegetabilifche Säuren, Mittelfalze, aber nur 
ein wenig Salpeter oder fixe Luft in Geltalt des Ri- 
verifchen Tränkchens oder Selzer Waffers, laue Bä- 
der, denen aber wegen der damit verbundnen Un- 
bequemlichkeiten, Flanell in warm Wafer getaucht 
und auf den Unterleib gelegt, (warum nicht lieber 
erweichende Cataplafmata? ) vorgezogen werden. 
Ferner Purgirmittel, von denen aber der Verf. mit 
folcher Aengftlichkeit fpricht, dafs man nicht mehr 
denfelben Mann zu hören glaubt, [der beym Aderlafs 
fo leicht über alle Bedenklichkeiten hinweg ift. (So 
viel kann eine Hypothefe thun! Ift das Kindbette- 
rinfieber ein wahres Entzündungsfieber mit Entzun- 
dung der Gedärme, fo hat er Recht; ift es aber; 
wie wir es wenigitens in unfrer Erfahrung immer 
gefunden haben, ein Product gallichter Iymphati= 
fcher fauler Schärfen und ihrer Anhäufung und 
Reizung im Unterleib, fo ift feine Lehre die aller- 
gefährlichfte, und der Himmel verhüte , dafs he 
nicht von unfern jungen Aerzten blindlings ange- 
nommen und befolgt werde, befonders da Hr. Selle 
hier fchweigt. Doch hoften wir, dafs die Stimme 
eines Stoll, Lentin u. f. w. fchon zu fehr durch- 
gedrungen ift, und dafs die von uns fo oft bemerk- 
ten ausnehmend heilfamen Wirkungen gelinder fäu- 
erlicher und feifenhafter Laxanzen in diefem Fieber 
jeden fehr bald überzeugen werden, wie unentbehr- 
lich fie find, und wie {ehr ein einfeitiges Raifonne- 
ment irre führen kann). Nicht viel beffer geht es 
den Brechmicteln, welche der Ver f. zwar ‚Nicht ver- 
wirft, aber fie wegen der Schmerzen, die fie ver- 
mehren könnten, nicht gebraucht hat, (Welcher 
Grund? Wir verfichern ihm, dafs wir fie für das 
gröfste wefentlichite Mittel in diefer Krankheit hal- 
ten, und zwar nicht blofs durch Entledigung des 
Magens von Galie, fondern befonders durch ihre 
grolse einzige Würkung aufs ganze Nerveniyltem 
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zu Entbindung krampfhaft verfchlofner Anfamm- 
lungen und zu Beförderung der hier fo wichtigen 
Iymphatifchen Reforptionen und Exeretionen, und 
En wir fehr oft auch bey den heftigften Schmer- 
zen, — es verfteht fich, bey wahrer Vollblütigkeit 
und entzündlicher Complication nach vorhergemach- 
ter Aderlafs, — Gebrauch davon gemacht, und augen- 
blicklich alle Sympromen der vermeinten Entzün- 
dung verfchwinden gefehen haben). Eigentliche 
fchweifstreibende Mittel werden mit Recht verwor- 
en; doch der Kampfer erhält fein gebührendes Lob 
als ein Mittel, was zu Zertheilung einer innern 
Phlegmone grofse Kräfte befitzt (aber gewifs, wie 
auch Hr. Selle bemerkt, bey gallichter Schärfe höchft- 
{chädlich ift) - Blafenpfafter auf den Unterleib 
rühmt Hr. Selle fehr, der Verf. braucht fie befon- 
ders, wenn lich das Fieber in die Länge ziehen 
will. Von der China hält er viel, und zwar mehr 
im Anfange als im Fortgange der Krankheit, alfo da, 
wo er lieber fünfmal als einmal Ader läfst, und faft 
nichts innerlich zu geben wagt, aus Furcht vor der 
inlammatorifchen Reitzbarkeit! Sehr gegründet ift 
fein Eiter gegen einige eingerifsne Misbräuche, das 
zu fchnelle Ausziehen der Nachgeburt, die zu heif- 
fen Stuben, den Nisbrauch des Aderlaffens während 
der Geburtsarbeit, und die Furcht vor Ausleerung 
der dicken Gedärme, (wir dächten auch, der dün- 
nen). Nun follte man denken, ein Mann, der fo 
zuverfichtlich von der blofs antiphlogiftifchen Me- 
thode fpricht, miüffe durch einen befondern Zufall 
nur auf folche Fälle geitofsen feyn, wo wahre Ent- 
zundung obwaltete, oder das Kindbetterinfieber 
müffe überhaupt in Genf mehr inflammatorifches ha- 
ben als bey uns; aber die angehängten eilf Krank- 
heitsgefchichten beweifen das Gegentheil; auf den 
erften Blick erkennt man” daffelbe Fieber, wie es 
bey uns gewöhnlich ift, mit den deutlichiten Anzei- 
gen feiner gaftrifchem Natur, und mit Unwillen 
fieht man Hrn. de la Roche im vierten und neunten 
Fall, taub und blind gegen die dringendften Auf- 
forderungen der Natur, bey jeder Beängftigung, 
bey jedem Durchfall, bey jeder Ueblichkeit, Er- 
brechen oder Schmerzen die Lanzette ergreifen, mit 
Gewalt die heilfamften Bewegungen der Natur zu 
Ausleerung der Schärfen unterdrücken, die Lebens- 
kraft graufam zu Boden fchlagen und mit jeder 
Stunde die Fäulnifs befchleunigen. — Zum Be- 
fchlufs findet man die Nachricht des Hrn. Doulcet 
vom grofsen Nutzen der Ipecacuanha im Kindbet- 
terinfieber, befonders zu Anfang gegeben, — den 
ftärkiten Gegenbeweis gegen des Vert. Theorie und 
Methode, welchen er nicht anders abzulehnen weifs, 
als dafs er den Nutzen jenes Mittels einer fpecififchen 
Kraft und dem Glauben der Patienten zufchreibt. 
Doch hoffen wir, dafs er nach und nach einfehen 
werde, eine Krankheit, wo der Gebrauch der Brech- 
mittel nicht blofs nach Doulcets, fondern fchon vor- 
her nach vieler deutfchen Aerzte Erfahrung fo aus- 
nelımend heilfam it, und wo Entitehung, Zufälle 
und Folgen fo deutlich von gallicht Iymphatifchen 
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Anhäufungen im Unterleibe zeugen , könne wohl 
nicht als ein rein inflammatorifches Fieber ange- 
fehen und behandelt werden, und man müfse, wenn 
es auch zuweilen eine mehr entzündungsartige Ge- 
ftalt annähme, doch nie jenen Hauptcharakter der 
Krankheit aus dem Gefichte verlieren, welcher zwar 
Aderläffe erlaubt, aber zugleich auch wefentlichere 
Hülfsmittel verlangt. — Wir glaubten diefe Be- 
merkungen jungen Aerzten fchuldig zu feyn, um 
fie vor Verführung zu fichern, und würden die 
Ueberfetzung diefes Buchs für entbehrlich erklärt 
haben, wenn nicht die treflichen Zuiätze eines Selle 
ihren Werth weit über den des Originals erhöben. 


PHYSIK. : 


LeırziG, bey Jacobäer: Joh. Senebier's, Die- 
ners d. göttl. Worts, Bibliothecars d. Republ. Genf. 
u. f. w., phyficalifen- chemifche Abhandlungen über 
den Einfluß des Sonnenlichts auf alle drey Reiche der 
Natur und das Pflanzenreich insbefondre. Aus dem 
Branza heil 1.--1785.., 8292, a. 109.214, Th. 
II. S. 204. Th. IV. 8. 264.8. Mit 2 Kupft. 

In gegenwärtiger Schrift fucht der Verf. eine 
Materie durch zahlreiche Verfuche aufzuklären, auf 
welche fchon vor ihm Ingenhoufs die Naturforfcher 
aufmerkfam gemacht hatte. Beide Naturforfcher 
weichen in manchen Stücken von einander ab, er- 
zählen Verfuche, die einander Schnurftracks wi- 
derfprechen, und leiten aus ihren Verfuchen Fol- 
gerungen her, die deutlich genug zeigen, dafs ei- 
ner von ihnen falfch beobachtet haben müffe. Der 
Phyfiker bleibt, wenn er jene beiden Schriftfteller 
gelefen hat, in Ungewifsheit, welchem von ihnen 
er Beyfall geben folle, und wird am Ende genöthi- 
get, alle die Verfuche felbft von neuem anzuftellen, 
um auf diefe Art defto ficherer ihren Erfolg beur- 
theilen zu können. So it es wenigftens Rec. ge- 
gangen, welcher viele Zeit auf die Widerhohlung 
jener Verfuche verwendet hat. — Da das Original 
der drey erften Bände diefes Werkes 1782, und der 
vierte als ein befondres Buch 1783; erfchienen ift, 
folglich beide aufser den Gränzen der A. L. Z. 
liegen, fo kann Rec. nichts anders thun, als einige 
allgemeine Anmerkungen über vorliegende Schrif- 
ten beybringen. — Autlallend mufs es jedem feyn, 
der diefes Werk liefet, dafs Hr. S. fich einer fo auf- 
ferordentlich kleinen Vorrichtung bedient, um die 
aus den Blättern mittelft der Sonne entwickelte Luft 
aufzufangen und ihre Güte zu prüfen. Seine Glo- 
cke it 3 Kubikzolle, und fein Eudiometer ;% eines 
Kubikzolles grofs. Beifer würde Hr. S. für feine 
Lefer geforgt haben, wenn er fich das Fontana’ichen 
Luftgutemelfers bedient hätte. Die Vergleichung 
feiner Verfuche würde alsdenn leichter geworden 
feyn. — Ferner ift Hr. S. oft zu unbeitimmt in fei- 
nen Begriften: und dieies ift eine reiche Quelle von 
Abweichungen zwifcheu ihm und Ingennoufs- 50 
behauptet z. B. S., dals das wirkfa.nite Mittel, um 
durch die Pilanzen eine recht grroise Menge einer 
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beträchtlich guten brennftofeeren Luft hervorzu- 
bringen, ein mit fefter Luft gefattigtes Waffer iey: T. 
hingegen fand gerade das Gegentheil. Der Stein 
des Anftofses liegt hier oftenbar darinne, dafs S. 
ein Waffer, welches nur fchwach mit fefter Lutt ge- 
fchwängert ift, für ein damit völlig gefattigtes aus- 
giebt. Bey diefer Gelegenheit kann Rec, nicht um- 
hin, fich zu verwundern, dafs S. bey aller feiner 
Umftändlichkeit keinen Verfuch mit dem Wafler an- 
geitellt hat, das er mit felter Luft gefättiget hatte, 
und worinn durch die Blätter dephlogittifirte Luft 
entbunden worden war, um zu fehen, ob die ver- 
iohren gegangene fixe Luft und die erhaltene de- 
phlogiftifirte in einem genauen Verhältniffe ftünden ; 
"und ob z. B. ein Waller. das zweymal mehr Lutt- 
{äure, als ein andres, in fich enthält, auch eine 
zwiefach gröfsere Menge brennftofleerer Luft giebt. 
Ein folcher Verfuch ilt gewifs wichtiger, als man- 
cher von denen, die S, mit der grölsten Umftänd- 
lichkeit angeftellt und erzählt hat. Der S, 17. Th. 
IV. befchriebene, hieher gehörige, Verfuch ift fo 
wenig genau, dafs er gar kein Verfuch genannt zu 
werden verdient. — Zu den unerwiefenen Behaup- 
tungen des Hrn. S. gehört auch diele, dafs das in 
der Atmosphäre aufgelöfte Wafler, und das Regen- 
waffer, befonders während eines Gewitters, {ehr 
viele fixe Luft enthalte, und dafs, diefelbe die Ur- 
fache der Fruchtbarkeit fey, welche man nach Ge- 
witterregen zu beobachten pflege, Das eritere wi- 
derlegt das Kalkwaffer, welches während eines Ge- 
witters der freyen Berührung der atmoiphärifchen 
Luft ausgefetzt wird , und worinn fich kein befon- 
ders häufiger Niederfchlag beobachten läfst: das 
letztere die Erfahrung, dafs die KElektricität die 
wahre Urfache der Fruchtbarkeit nach Gewitterre- 
gen fey, und dafs diefe Materie die Vegetation 
mehr, als die tefte Luft befördere, — Endlich be- 
merkt man an {ehr vielen Stellen den franzöfifchen 
Prediger in unnützen 'Tiraden , beitändigen Ausru- 
fingen und Apoitrophen an den Schöpfer der Na- 
tur zu fehr, als dafs Hr. S. deswegen nicht mit 
Necht getadelt werden follte. In einem fur Natur- 
forfcher beftimmten Buche ilt eine folche schreibart 
ficher am unrechten Orte angebracht. Hier dienen 
richtige Beobachtungen, genaue Verfuche, und 
fcharflinnig aus denfelben hergeieitete Folgerungen, 
in einem verftändlichen Stile vorgetragen, zu einer 
gröfsern Fmptehlung, als eine blofse durch redneri- 
fche Figuren lebhatt gemachte und blühende Schreib- 
art. — Die Ueberfetzung ift im Ganzen genommen 
lesbar. Freylich kommen bisweilen Perioden vor, 
die durch die vielen Participialconftruttionen, wel- 
che im Deutichen aufgelöft worden find, Deutlich- 
keit und Wohlklang verlohren haben, Z. B.S. 228. 
Tr. „Und auch zu dielem Zwecke hat die höch- 
„ite Weisheit die grofse Kraft, mit der die Blätter 
, diefes Mit hixer Luft geichwängerte Waffer einfau- 
„gen oi? en überrechner, und dieierwegen tolite auch 
„der Morgen die; Zeit[eyn, wo diefe Nictel am hau- 
„figiten vorhanden feyn follten, weil fonit die den 
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„Tag über gefüllte und im Wafler aufgelöfte Luft, 
„indem fie die Blätter auflöf? (ausdehnt), fie zer- 
„fprengt haben wurde, wenn diefe Feuchtigkeit 
„nicht die Fafern der Blätter erweicht, und fie fo- 
„nach fähig gemacht hätte, diefe Ausdehnung ohne 
„Gewaltthätigkeit zu leiden, indem fie die Fafern 
„nachgebend und dehnbarer macht.“ Diefer lange 
und ichleppende Periode hätte mit leichter Mühe in 
2 zertheilt, und iiberhaupt wohlklingender gemacht 
werden können. Eben diefes gilt von noch meh- 
rern. Auch haben lich verichiedene im Deutfchen 
ungewöhnliche Gallicifmen eingefchlichen, z. B, 
fubir la fermentation, die Gährung untergehen, S, 
79. Th. I. u. a m. Aber alles diefes wollte Ree, 
dem Ueberfetzer gern verzeihen, wenn er nur die 
Stellen, welche S. nach einem Auffatze im Journal 
de Phyfique 1783 in feinem Werke geändert haben 
will, verbeflert, und auf diefe Art für die Bequem 
lichkeit der Lefer diefes Buchs gelorgt hätte. 


NATURGESCHICHTE. 
FRANKFURT und Leiırziıs, in der FEleifcher- 


fchen Buchhandlung : Yerzeichnifs ausländifcher Bau- 
me und Stauden des Lufffchlojfes Weijfenfein bey Caf- 


Jel. Von Conrad Mönch, Doctor und Profeffor am 
Karolinum, Mit § Kuptertafeln. 1785. 144 8. $ 
(16 gr.) 


Die Abficht des Verzeichniffes geht dahin, aus- 
wärtigen Liebhabern von den am erwähnten Orte 
betindlichen , und jetzt oder für die Zukunft zum 
Tauich (gegen Gewächfe, cie fich zu englitchen 
Bosquets {chicken ) oder Verkaut beitimmten Bäu- 
men und Stauden Nachricht zu geben. Hr, Prof. 
Böttger gab 1777 und 1778 in zwey Programmen 
ein ähnliches Verzeichnifs, das aber freylich jetzt 
nicht mehr zutreffen kann. Die mehreiten hier ans 
gezeigten Gewächfe find nordamerikaniich, diejeni» 

‚en, welche noch nicht genug vervielfältigt find, wer- 
den durch Zeichen unterfchieden. Die Anzahl der 
angefulirten Gattungen eritreckt fich auf 110, wore 
unter eine weit gröisere Menge ven Arten und Ab- 
änderungen begritien ift, Angehängt find 46 Ar- 
ten, die erft kurzlich angeichaft wurden. Die 
Arten des Acer hat Hr.M, in folche abyecheilt, wel- 
che fruchtbare und untruchtbare Blumen auf Einem 
Stamme, und in iolche, die fie auf verfchiedenen 
Stämmen tragen. In den Beichreibungen liefs er, 
was Miller, du Roi und Medikus mit feinen Erfahrun. 
gen übereinftimmend gefagt hatten, weg» und zeigte 
nur das übrige oder abweichende an. Die etwas hart 
gearbeiteren Kuptertateln bilden ab: Crataegus ro- 
tunaifulia, Leucophlea, Mefpilus zanthocarpos , Flexif» 
pina, Pyrus divica, hyoridæ, Kibes americanum, 
nigrum , und Yıvurnum Lentage. In der \orrede 
wird uber die unrichtige Anlage der englifchen Gär- 
ten, über Vernachlafsigung einheimifcher Produkte, 
und über Ausichlieflung oder Verkröpelung der 
Obitbiume geklagt, 
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Bes „bey Korn dem ältern: Maxim. Stoll (s), 

K. K. kath (s) ord Phyf. am Dreyfal- 
tigkeitsfpital, wie auch öffentl. ordentl. Prof. der 
Therapie, Heilungsmethode in dem praktifchen Kran- 
kenhaufe zu Wien. Zweyten Theils zweyter Band. 
Ueberfetzt und mit praktifchen Zufätzen begleitet 
von Gottl. Lebr. Fabri, d. A. G. D. und Prakt. , wie 
auch der Hallifchen Naturf, Gefellfchaft ordentl. 
Mitglied. 1784. 207 S. 8. 

Rec. mufs geitehen , dafs er in Anfehung des 
Nutzens, welchen die in unfern Zeiten fo häufigen 
Ueberfetzungen lateinifcher medicinifcher Schriften 
haben follen, fehr ungläubig ift, obgleich derfelbe 
von allen Verfertigern folcher Ueberfetzungen nach 
Anıt und Pflicht beitens angepriefen wird, Er kann 
feine Ueberzeugung nicht verleugnen, dafs zum 
allgemeinen Verkehr aller Gelehrten, und befon- 
ders der Aerzte verfchiedner Nationen unter ein- 
ander, eine gemeinfchaftliche gelehrte Sprache, 
(welche, fo wie die lateinıfche , eine todte feyn 
muis,) nützlich und nothwendig fey, dafs man 
alfo durch Ueberfetzungen in die Mutterfprache, 
welche gröfstentheils nur den Trägen Vorfchub 
thun, andern aber nichts helfen, dem Interelfe 
der Wilfenfchaften, welches lich auf feine unein- 
gefchränkte Mittheilung gründet, mittelbarer Wei- 
fe fchade, und dafs endlich auch eben dadurch, 
befonders in Rückficht auf medicinifche Schriften , 
die Pfufcherey , welche fich fo gern den Namen 
der populären Heilkunde beylegt, begünitige wer- 
de. — Am wenigiten können wir folche Ueber- 
ferzungen billigen, wie diejenige ift, die wir hier 
anzeigen. Stolls Ratio medendi it ein vortrefli- 
ches, in feiner Art klaffiiches , Werk: aber es ift 
für gründlich gelehrte Aerzte, furwahr nicht für 
graduirte lgnoranten > und unwillfende Studenten , 
oder Barbiergefellen, noch weniger für Laien, mit 
einem Worte nicht für das Publikum, für welches 
Hr. Fabri gearbeitet haben will, gefchrieben. ` Die 
Veberietzung felbit gehört zwar nicht zu den aller- 
fchlechteiten, it aber doch des Originals unwür- 
dig. Undeutfche Ausdrücke und Wortfügungen, 
Beyfpiele falfcher und finnwidriger Verdeutichung 
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kommen faft auf allen Seiten vor. Undeutfch itë; 
vor ftatt für, dazumal it. ehedem, mündig t. mann- 
bar, der Urin äufserte ein Sediment , das Blut 
äufserte eine Haut, ft. machte ein Sed. etc., Weh- 
that ft. Schmerz, linfenartiger Umfang ftatt Linfen- 
form (lenticularis ambitus.) Falfch überfetzt und 
misverftanden find z. B. S. 19 die Worte: fetzen 
ihre Gränzen in einander hinein (extremis fuis fini- 
bus implicantur) ftatt: verlieren fich in einander, 
S.37 während dafs der Naferausfchlag auswärts 
fiand ( Proftantibus morbillis.) S. 55 ungeläutertes 
Spiefsglas it. unabgewafchner Spiefsglaskalk (an- 
tim. Diaphor. non ablutum ) S. 88 macht Hr. F, 
aus Obft ( frudfus horaei) Feldfrüchte, und auf eben 
diefer Seite werden gar Hunde in Greife verwan- 
delt. St. fagt p. 297. T, II. lues quaedam multos 
canes enecuit, und bey Hn, F, werden viele Greife 
von einer Seuche — getödtet. — Doch wir find 
müde, dem Hn.F. fein Exercitium zu corrigiren, 
und melden nur zum Schlufs , dafs feine Anmer- 
kungen, oder Zufätze nicht viel fagen wollen, 


Leırzig, bey Weygand: Medicinifch- chirur- 
gifche Abhandinng über die Wajferfucht der Gehirn- 
kammern von Hn. Odier. Aus dem Franzöfifchen, 
1785. 64 5. 8. (5 gr.) 

Eine gute Ueberfetzung diefer fehr nützli- 
chen Abhandlung, welche fchon im fünften Bande 
der Auszüge aus den beiten franzöfifchen Schriften 
überfetzt und hinlänglich bekannt ift. 


PHILOLOGIE. 
LeıpzıG, auf Unkoften der Reiskifchen Wit- 
we: Dionis Chryfoflomi Orationes ex recenlione 
Joh. Jar. Reiske, cum ejusdem aliorumque ani- 
madverfionibus, 1784. Vol. I. 704 Seiten, nebft 
24 S. Vorrede: Vol, II. 720 S. und 2} Bogen Re- 
gifter. 8. (4 Thl.) 

Bisher hatte man von diefem Autor nicht mehr 
als zwey Ausgaben; eine blofs griechiiche, die 
Fr. Turrifan in der Mitte des i6ten Jahrhunderts 
zu Venedig herausgab ; und dann die Parifer 
vom Jahr 1604, (einige Exemplare haben das Jahr 
1623 > welches * wie Reiske bemerkt, Ai Betrug 


des Buchhändlers ift, der durch einen neuen Titel 
Hh À ; die 
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die alte Waare aufputzen wollte, ) welche Fed. 
Morell mit Kirchmeiers latein. Ueberfetzung, Va- 
rianten aus verfchiedenen Handfchriften, und fei- 
nen und If. Cafauboni Anmerkungen beforgte. 
Nach der Zeit haben zwar verfchiedene Gelehrten 
eine neue Ausgabe verfprochen, aber es iftbey 
dem blofsen Verfprechen geblieben. . Als vor un- 
gefähr 20 Jahren Reiske Hofnung hatte, zum Dio, 
den er befonders zu fchätzen fchien, einen Verle- 
ger zu finden: fo bearbeitete er, theils nach den 
Lesarten der beiden Ausgaben, theils nach feinen 
eigenen Muthmafsungen, wie auch nach des Ca- 
faubonus und Valefius Verbeflerungen den Text: 
verfertigte überdies noch einige andere kritifche 
und grammatifche Anmerkungen dazu, ohne wei- 
ter von denjenigen Gebrauch zu machen, die er 
in frühern Jahren gefchrieben und Dorville in die 
Obfervatt. Mifcellan. Amftelodam. hatte abdrucken 
laffen: denn diefe verwirft er, als eine ungelftalte 
und unzeitige Geburt, ganz und gar. Allein auch 
aus diefer Ausgabe wurde nichts. Endlich fafs- 
te die Frau D. Reiskin den Entfchlufs, den Dio 
aus ihres feel. Mannes Papieren auf ihre eigne Ko- 
ften zu ediren, doch mit einigen Veränderungen, 
und das gewifs nicht zum Nachtheil der Ausgabe: 
denn Reiske würde zuverläfsig, vermöge feines 
bekannten Hangs zum emendiren, den Text zu fehr 
geändert haben. Hingegen hat die Herausgeberin 
den Morellifchen Text nur nach denjenigen Reiski- 
‚fchen Verbeilerungen geändert, die entweder bereits 
in der Venetianifchen Ausgabe befindlich, oder von 
andern Gelehrten auch vorgefchlagen , oder geneh- 
ınigt worden , oder aber ganz offenbare Druckfehler 
betrafen. Und Rec. gefteht, dafs ihm keine Verände- 
rung aufgeltofsen, die er aus dem Texte wegzu- 
wünfchen Urfache hätte. Die übrigen Reiskifchen 
WMucthmafsungen, fo wie die von einigen andern 
gelehrten Männern, z. E. von einem unbekannten 
Engländer, welche Wolf in feinen Anecdotis Gr. 
aus der Bodlejan. Bibliothek bekannt gemacht hate 
te, wie auch die Köhlerifchen , find unter den Text 
gefetzt worden: hingegen die weitläufigen An- 
merkungen des Cafaubonus und Morellus find aus 
der Parifer Ausgabe zu Ende des zweyten Bands 
angedruckt worden. Wenn man alfo die latein. 
Verfion ausnimmt, die hier weggelaffen worden, 
fo hat man nicht nur das, was in der Morellifchen 
Ausgabe befindlich ift, fondern aufserdem noch 
einen in verfchiedenen Stellen verbeflerten Text, 
nebft den Reiskifchen Anmerkungen. Wiewohl 
freylich der Text noch nicht durchgehends fo be- 
fchaffen ift, dafs er weiter keiner Verbeflerung 
bedürfe, und noch einige Aenderungen aus den 
Noten felhft verdient hätten aufgenommen zu 
werden. Dahin rechnet Necenf. z..E. T. 1. S. 55. 
lin. 3. 70, welches als völlig unnütz ausgeftrichen 
werden mufs. So würde Rec. auch S. 61. oben 
Start urpamss Emi Baronio TTA Hy TOILVEIG , 
welches keinen Sinn giebt, die vorgefchlagene Ver- 
befferung «re. €, Ranoni arre (oder beler Be- 
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none Tiva g Toimvec) aufgenommen haben, 
Auch hätte der Fehler Seit. 1 ev Sen {tatt er$e- 
oıs follen vermieden werden: obgleich in den 


` Reisk. Noten feiner nicht gedacht wird, fo hätte 


man ihn doch leicht aus Morells Anmerkungen ent- 
decken können. Doch nimmt Rec. das mit Dank 
an, was die Herausgeberin nach ihrem Plane hat 
geben wollen. Nur noch etwas weniges von den 
Reisk. Noten. Sie find kritifch, und zwar gröfs- 
tentheils, und grammatifch. Die erftern find von 
verfchiedner Güte : einige, aber wenige, find 
meifterhaft; andere. zwar gut, aber unnöthig, weil 
die gewöhnliche Lesart fich wohl vertheidigen 
läfst: andere find zu gewagt. In den grammati- 
{chen werden theils etwas fchwere und ungewöhn- 
liche Wortfügungen erklärt , theils die Stellen be- 
merkt, die Dio nachgeahmet ; aber letzteres ift 
nur felten gefchehen: und man könnte eine grof- 
fe Nachlefe, vornehmlich aus dem Xenophon, den 
Dio vor allen andern vor Augen gehabt hat, an- 
ftellen. 


Leirzig , in Fritfchens Verlag: Imm. Io. 
Gerh. Schelleri Compendium praeceptorum fiili bene 
latini, inprimis Ciceroniani, feu eloqueitiae latine 
declarandae. In ufum praeletionum. Editio al- 
tera emendatior et audior. 1785. 375 8.8. ı 16 gr.) 

Die erfte Ausgabe diefes Buches reicht iiber 
den Anfang der A. L. Z. hinaus, und wir kön- 
nen uns alfo des unangenehmen Gefchäftes über- 
heben, über Plan und Ausführung mit H. $. zu 
rechten. Rec. lobt überhaupt lieber als er tadelt, 
und hat immer geglaubt, dafs gerade diefes Com- 
pendium feiner Praeceptorum ftili, (nicht die Prae- 
cepta felbft,) das Werk ift, durch welches Hr. S, 
fich um reifere Jünglinge, vielleicht auch um man- 
chen angehenden Lehrer gar fehr verdient ge- 
macht, und überhaupt die Erneftifche Lehrart in 
manchen Gegenden Deutfchlandes mehr in Um- 
lauf gefucht hat. Die Verbeflerungen und 
Vermehrungen, die der Titel verfpricht, können 
nicht beträchtlich feyn, und wenn Herr Schelleri, 
wie er in der Vorrede der erften Ausgabe die- 
fes Compendiums_ verfprach, die ihm vom wür- 
digen Ruhnken mitgetheilten Anmerkungen jetzt 
wirklich aufgenommen hat , fo wünfchten wir 
doch, dafs er uns durch ein beygezeichnetes N. 
oder fonft einen Fingerzeig Notiz davon gegeben 
hätte. Vielleicht hätte er durch diefe fehuldige 
Anerkennung der Güte des vortreflichen Mannes 
demfelben noch mehrere Noten entlockt, die eine 
wahre Zierde für Hn. S. Buch feyn müfsten, Die 
Einbildung, weiter zu fehen » als einige aner- 
kannt grofse Männer, die doch, wenn er dies 
können follte, ihm wohlthätig ihre Schultern bie- 
ten mufsten, kann Hr. 5- noch immer nicht able- 
gen. S. 52und 342 fagt er, er habe alle bisheri- 
gen Lexikographen zu übertreffen gefucht. Das 
haben wir nun in der erften Ausgabe nicht gefun- 


den, und wenn er es von einer Kunrtigen AE 
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be verfteht, an der er wirklich, wie Rec. von gu- 
ter Hand weils, arbeitet , fo werden wir es fur 
den ficherften Beweis einer verbeflferten Auflage 
halten, wenn wir fie um ein Drittheil fchwächer, 
als die erfte finden. Selbft das vorliegende Com- 
pendium würde, zumal, wenn Lehrer es zu Vor- 
lefungen gebrauchen follen, noch immer gewin- 
nen, wenn es Hr. S. zu einem Compendiolum um- 
fchmelzte, und ihm dafür hin und wieder mehr 
Präcifion gäbe. Das wird freylich fchwer halten: 
Hr. S. vermehrt lieber; — nun fo wollen wir ihm 
auch dazu einen kleinen Beytrag liefern. Ueber 
die Stellung des Non wünfchten wir doch für jun- 
ge Leute eine beitimmrere Anleitung, als in die- 
{er Ausgabe S. 125 fteht. Hr. S. fcheint über die 
Stellung diefes Wortes mit fich felbft noch nicht 
einig zu feyn. Er fchreibt S. 332 Non culpa ef, 
wo es nothwendig heifsen mufs: culpa non efl. `S. 
147 non tibi, etfi te valde amo, tamen gratificari 
ubivis poffum. Das non zu tibi gebracht, würde 
anzeigen: Nicht dir (fondern einem andern) kann 
ich zu Willen feyn, und das foll es in der Stelle 
nicht, 
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Leirzig, bey Hilfcher; Die beften Mittel zu- 
verläßiger V erbejJerungen der Feldwirihfchaft, befon- 
ders fur Prediger aut dem Lande. 1785. 152. S. 
8. (7 gr.) 

Der Titel ift etwas zu vielverfprechend. Der 
Verfaffer, der fich als einen Prediger auf dem Lan- 
de zu erkennen giebt, will weiter nichts als feine 
Amtsbrüder vor eigner Bewirthfchaftung eines ftar- 
ken Feldbaues, bis auf einen mäfsigen Auszug, 
warnen, und dann fie unterrichten, wie fie die 
vorbehaltene kleine Feld-und Viehwirthfchaft am 
vortheilhaftelten führen und nützen follen. Er 
will nach eigner Erfahrung lehren: 1) wel- 
che Benutzung der Pfarrwiedemuth die vortheil- 
haftelte fey; 2) wie man feine Auszugsfel- 
der aufs befte zu wählen, zu ordnen und einzu- 
theilen habe; 3) wie Felder und \Wiefen auf das 
zuverläfsigfte verbeffert werden können ; 4) wie 
man die verfchiedenen Feldfrüchte, von der Aus- 
faat bis zum Verkauf derfelben , behandle, und 
wie hoch fich ihre Benutzung erftrecke ; (dies 
müfste man nün wohl anderwärts zu lernen fu- 
chen.) 5) wie die Kühe am beit®h gepflegt und 
benutzet werden: und 6) welches die vorzüglich- 
ften Vortheile diefer angezeigten Benutzung einer 
Ptarrwiedemutli jeyn. — "Man "wird anfänglich 
nicht geneigt gemacht, dem Hn. Verf. viel Kennt- 
nifs in folchen irdifchen Gefchäften zuzutrauen , fo 
eifrig erklärt er fich, ohne Ausnahme, wider alle 
eigne Wirchfchaftstührung eines Landgeiftlichen. 
Es kommt ja doch darauf an, wie weitlaufiig und 
muhlam das Amt, ‚und wie ftark der Feldbau ift; 
fehr oft ift beides von fo mäfsigem Umfange, dafs 
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ein Mann, der nicht gern müfsig ift, nicht nöthig 
hat, eins dem andern aufzuopfern, und in diefem 
Falle, das leugnen wir nicht, fehen wir den geift- 
lichen Rathgeber des Bauern auch gar gern als den 
Gefährten feines irdifchen Berufs, unerachtet der 
fcharfen Predigt S. 6: „der Pfarrer it durch 
„Gott von der Obrigkeit eigentlich dazu berufen, 
„dafs er an Chriftus ftatt das Wort des Evangelii 
„lauter und rein feinen theuer erlöfeten Zuhörern 
„verkündigen, ihnen mit der erforderlichen An- 
„dacht die heiligen Sakramente austheilen, auchan 
„einem jeden Tage feine Zuhörer recht angelegent- 
„lich an das Herz Jefu und feines Vaters legen, 
„und durch die Kraft des heiligen Geiftes unab- 
„läfsig für fie bitten , fich derfelben in gefun- 
„den, aber ganz befonders in kranken Tagen 
„annehme, und durch fleifsigen Befuch fie darzu 
„ermahnen und bitten foll, dafs doch ihre arme 
„Seelen möchten zu der, durch Jefu Leiden und 
„Tod erworbenen, Seligkeit, von dem heiligen 
„Geifte zubereitet werden. “ u. f. w. Wir kennen 
würdige Geiftliche, die alle diefe Amtspflichten, 
vielleicht ohne fo gefalbt davon zu reden, treu 
erfüllen, und dabey eine Aufmerkfamkeit und Lie- 
be für ihren Feldbau haben, die wir wahrlich 
nicht, mit dem Hr. Verfaffer, eine gefährliche Faf- 
fung des Gemiüths nennen möchten. Wir würden 
auch nicht fo durchgehends von unartigem, nach- 
läßigem , fleifchlichgefinntem, noch unbekehrtem Ge- 
finde fprechen, denn wir halten diefen Stand für 
gemifcht, wie alle andern. Unter den man- 
cherley Arten, ein Pfarrguth zu benutzen, wird 
nun die einzle Verpachtung, einen Scheffel Aus- 
faat- Land zu 2 Thal., ı Thal. 18 gr., bis ı Thal. 
12 gr. fur die vortheilhaftefte und billigfte gehal- 
ten. Zur eignen Wirthfchaft foll der Pfarrer fich 
einen Auszug von 12 Scheffeln des beften Landes 
wählen, um ein bedungenes Lohn von den Bauern 
beitellen lafen, und zwey gute Kühe darauf hal- 
ten. Wider den Plan der Einrichtung diefes klei- 
nen Ackerbaues ilt nichts einzuwenden, und er 
kann für Anfinger immer ein guter Leidfaden feyn, 
Dem Felde Ruhe zu geben ift zwar des Verf, erfte 
Regel, aber er läfst Kleebrache auch für Ruhe 
gelten, und fo wären wir ja einig. Dafs der Klee 
unter das Scmmerkorn gefäet, beffer 'gedeihe, als 
unter der Gerfte, wird als Erfahrung verfichert 
und aus guten Gründen erkläret; aber wenn S. 50 
der Rath gegeben wird, die Felfen in dem Acker 
durch das Sprengen mit Pulver zu erfchüttern, 
weil fie alsdenn aufhörten zu wachfen , fo bitten 
wir — auf unfre Verantwortung — das Pulver zu 
fchonen, 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


GoETTInGEN, bey J. C. Dietrich: Karoline 
Grosmann eine Biographifche Skizze herausgegeben 
von C. G, N, mit Portrait und Vignetten, 1784. 8. 


Hh2 Wenn 
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Wenn alle gute und verfländige Weiber fchrift- 
liche Denkmäler im Publikum erhalten follten , fo 
würden wir in die Zeiten zurückkehren, die von 
jenen in Folio gedruckten Zeichen - und Lügenfchrif 
ten überfchwemmt waren. Soll aber biographifche 
Verewigung nur wenigen, durch vorzügliche Tu- 
genden „ Talente und merkwürdige Schickfale 
ausgezeichneten Weıbern verbleiben, und das Pu- 
blikum zugleich dabey gewinnen, fo dürfte wohl 
an M. Grosmann, — ihre fonftigen Verdienfte in 
allen Ehren! — und an ihgg ähnlichen Schweilern 
die Reihe fchwerlich kommen. Ein biographi- 
{cher Skizzift hat's indeffen doch für Pflicht erach- 
tet, die Manen der Md, Grosmann öffentlich zu 
complimentiren, obgleich in dem Charakter der 
Heldin weder für das Publikum , noch für die 
"Theaterwelt biographifches Intereffe liegt. „Sie 
„heirathete als Wittwe den Schaufpieler Gros- 
„mann, zeugte Kinder, wollte zwar Schaufpielerin 
„feyn , mulfste aber wegen mangelnder Talente 
„und Stimme wieder abtreten, fuhrte eine Zeit- 
„lang in Abwefenheit ihres Mannes die Direktion 
„einer Gefellfchaft zu Bonn , und ftarb dafelbít 
„nach einer abermaligen Niederkunft,“ Ein Le- 
ben kann fehr einfach feyn, und doch intereili- 
ren; es kann einzelne Züge enthalten, aus wel- 
chem eine Meifterhand brillantnes Licht über das 
Ganze hinzuleiten weifs, aber beides ift hier nicht 
der Fall; der Skizzift, welcher fein Original eben 
fo wenig getroffen zu haben fcheint, als der Ku- 
pferftecher , hat neben feinen Erzählungen , in 
welchen er, ungeachtet er auf dem Monumente 
den Knaben mit der umgekehrten Fackel vor fich 
fah, unter andern mit anbringt, dafs der Tod, 
eliefer graufame Knochenmann , fie von ihrem Manne 
gerrennt habe, viele Briefe der Veritorbenen ab- 
drucken laffen , die freylich zur Darftellung das 
Beite wirken follen; manche der Lobeserhebun- 
gen, aber, eher widerlegen als belegen, und oft 
höchft langweilg werden. Alle Seiten find mit 
Plattheiten, Vorwürfen, Schwangerfchaft und Ei- 
ferfucht angefullt. S. 27 fällt die biographifiren- 
de Umiftändlichkeit ins Eckelhafte, wenn die Hel- 
din mahlt, „wie das Stroh im Wirthshaufe mit Un- 
„geziefer verfehen gewefen; wie fie ihren von der 
„Luft aufgelprungenen Mund mit Pommade beitri- 
„chen, und die Mäufe ihr das Fett von den Lippen 
„gefreffen hätten.“ — Vom Ton ihrer Denk - und 
Schreibart nur einige Proben: S, 22 fchreibt fie 
an ihren Mann: „Wenn ich wüfste, dafs du glau- 
„ben könnteft, ich liebte dich nicht unausiprech- 
„lich, ich wollte gleich — alle meine Kinder an die 
»Wand fenmettern.“ — S. 52 wird den ledıgen 
Mädchens alfo vorphilofophirt: „Kenntet ihr die 
„»6rgen des Weibes , der Mutter , ihr liefser die 
„Nafe davon, “ Ihr S. 31 erzählter Traum 
yəm Hunde mit dem weggeworfenen und mit den 
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leinernen Knochen, giebt eben kein edles, noch 
weniger vortheilhaftes Bild, von dem fo fehr ge- 
priefenen Glücke ihrer Ehe, und auf den letzten 
Seiten wird der Mislaut in derfelben, zum Theil 
gar in pöbelhaften Ausbrüchen verrathen: dem 
angebeteten einzigen Manne wird die Schwängerung 
einer feiner Aktricen, und das nächtliche Schmau- 
fen und Poculiren vorgehalten, und über einen 
der angeblichen Buhlerin gefchenkten Atlas Pelz 
gewaltig geeifert, S, 68 heifst es , „geftern habe 
„ich wieder viel von deiner Lultigkeit gehört. 
„Man fagt fogar, dafs dich niemand noch fo lu- 
„(tig gefehen hätte. Das mufs ja ein herrlich Le- 
„ben gewelen feyn ! Da foll man gekufst und ge- 
„herzt haben! Wıfch dir den Mund wieder rein 
„ehe du zu mir kommft, dafs ich keine Spuren 
„finde, ich brauche meinen Plug für mich.“ S. 
ı2 erzählt der Skizziflt von ihrer Gegenwart des 
Geiltes folgendes Beyfpiel, „Sie trug ihr dunkel- 
„braunes Haar nach der Mode a la herifon , als der 
„nach London reifende Rath R — e. fie im Schau- 
„[pielhaufe zu Gotha ah; R — e., frug einen 
„Nachbar : Wem gehört diefer Medufen- Kopf? fie er- 
„fuhr’s gleich, und antwortete auf einem Blått- 
„chen : 


Herr R. hat zum Medufen - Kopf mich gemacht; 
Zu feinem Kopf hätt ich ein Beywort gern erdacht; 
Allein der arme Tropf! 

Er‘hat ja keinen Kopf.“ 


Der Skizzift hat ihr aber mit diefer Anekdote kei- 
nen Dienit erwiefen, er macht fie durch diefelbe 
verdächtig, als gliche fie jenen despotifchen Für- 
ftinnen, die für Wahrheiten, gleich Köpfe abfchla- 
gen, — Unter einem Pack wallervoller Leichen. 
verfe verdient das letzte Gedicht der Frau Kar- 
fchin, S. 175 ausgezeichnet zu werden, mit an= 
genehmer Laune fuhrt fie darinn diefen Erfahrungs » 
fatz durch ; 

„Erfahrung hat mich fchon belehrt, 

„Wie oft mit frifchen Weiberküfsen 

„Die Männer fich zu tröften wien , 

„Wenn fonft kein Tröfter wird gehört, w= 

Ich fang im Elegien Ton 

Und glaubte nicht an’s Ewiggrämen 

Des Mannes, der mich fingen hiefs; 

> 

Er blieb beym Condolenz - annehmen 

Sechs Monden lang noch bitterfüs, 

Verliebt in feinen Schmerz und theilte 

Sermon - und Leichen - Carmen aus, 

Und eh der Folgemond enteilte, 

Saud’ er in feiner Nachbarn Hays epo 
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ZUT 


GEMEINEN 
TUR- ZEITUNG 


vom jahre 1785. 


Numero 32. 


MATHEMATIK. 


j gırzıc, bey Hilfcher: Polygonometrie oder 
Anweifung zur Berechnung Jeder geradlinigten 


Figur. 1 Theil. 1783. U Theil 1784. zufammen 188 


S, 8 mit 4 Kupfertafeln (12 gr.) -r 

Der Vorfchlag, den Hr. Lambert in feinen 
Beyträgen zur Mathematik gethan hatte, nemlich 
Gleichungen zwifchen den. Seiten und Winkeln ei- 
nes Vierecks zu fuchen, und folchergeftalt eine 
Tetragonometrie zu verfaffen, war von Hrn. Hofr. 
goh. Tob. Mayer, zu Erlangen, in einer bereits 
1773 zu Göttingen gefchriehenen Differtation, und 
nach ihm, von Hrn. Biörnfen in feiner introdudio- 
ne in 'letraganometriam, — der aber die Mayeri- 
fche Schrift nicht gekannt hatte, befolgt worden, 
Hr. Lexell nahm aber von diefem Gedanken Anlafs, 
die Aufgabe noch viel allgemeiner abzufaffen, 
and überhaupt Formeln zwifchen den Seiten und 
Winkeln eines jeden Vielecks zu fuchen (Comment. 
nov, Petrop. Tom, 19.) und entdeckte auch ein fehr 
einfaches Gefetz, nach dem Sich dergleichen For- 
meln richten, Diefe Abhandlung Hrn. L. hat nun 
gem Hrn. Verf, bey gegenwärtiger Polygonometrie 
zum Leitfaden gedient, Man &indet aber hier L, 
Schrift nicht blofs überfetzt, fondern auch mit Er- 
Jäuterungen und Zufätzen verfehen. Die Formeln 
Ünd bis auf das Siebeneck angegeben, woraus fch 
aber gar leichte das Gefetz des Fortgangs für hö- 
here Vielecke einfehen Jäfßst. In den: 2ten Theile 
ift insbefondere die Tetragonometrie umfländlicher 
erwogen. Was nun unfer Urtheil uber die Lexel- 
lifchen Formeln anbelangt, fo muffen wir zwar ge- 
ftehen, dafs fie in Abficht auf das Gefetz des Zu- 
fammenhanges zwifchen den Seiten und Winkeln 
eines Vielecks, allerdings merkwürdig find, aber 
gewöhnlich auf fehr weitläuftige Rechnungen füh- 
ren, wenn man weiter ins Detail gehen, und aus 
den gefundenen allgemeinen Gleichungen, in deren 
jeder alle an dem Umfange des Vielecks vorkon. 
menden Gröffen enthalten find, nur diejenigen 
Gleichungen herleiten will, welche blofs das Ver- 
halten der zur Beflimmung des Vielecks hinrei- 
chenden Gröffen angeben. So 2. E. ilt S. 107 eine 
ziemlich weitläuftige Rechnung geführt, um die 
Gleichung blofs zwifchen 4 Seitenund zwey Win- 
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keln eines Vierecks zu finden, da hingegen’ in ein- 
zeln vorkommenden Fällen, aus Betrachtung der 
Figur, die verlangte Gleichung gewöhnlich viel 
leichter zum Vorfchein kömmt. Bey höhern Viel- 
ecken werden folche Rechnungen begreiflich noch 
viel weitläuftiger. Indeffen foll aber dies dem 
Werthe der Lexellifcher Formeln nichts benehmen. 
Sie können immer zu andern Folgerungen nütz- 
lich fevn, und verdienten alfo gar wohl, in gegen- 
wärtiger Schrift auf eine fafsliche Art behandelt 
zu werden. ` 


Tbendafelbft: Martin Müllers, Ingenieurs 
zu Gröningen, Verfuch den Inhalt der. Fäfjer 
durch Anwendung der Alufchellinie zu finden. 


Aus dem Holländifchen überf. mit einem Kupfer, 
TE ATS TS. (429 

Durch genauere Betrachtung der Fäffer hat 
der Hr Verf. beobachtet, dafs die Dauben derfel- 
ben zwar in der Gegend des Spundloches fehr ge» 
Erümmt find, diefe Krümmung nach dem Boden 
des Faffes zu aber abnehme, und dafs fogar das 
ftarke Angsingen der Reifen, und überdies der 
Umftand, dafs die Böttcher die Dauben an den 
Enden fchief abzufchneiden pflegen, verurfache, 
dafs die Dauben hier beynahe auf die entgegenge- 
{etzte Seite gebogen werden, und fich mithin die 
Krümmung derfelben, mehr einer Mufchellinie als 
einem Kreife oder einer Ellipfe nähere, Nach die- 
fer Vorausfetzung hat er dann den Inhalt folcher 
Fäffer durch Hülfe der Integralrechnung gefunden, 
die herausgebrachten Formeln mit wirklichen Er- 
fahrungen verglichen, und damit eine gute Ueber- 
einfiimmung wahr genommen. Zugleich ver» 
gleicht er auch die Formeln einiger anderer z. E, 
der Hrn. Camus, Lambert, Lulofs, Klinkenberg , 
Tidemann, mit der feinigen, und findet letztere 
mit, der Erfahrung ungleich übereinftimmender, 
Allgemein findet er aber den berechneten Innhalt, 
welche Formel man auch wählen will, allezeit 
gröfser als den wahren; doch hat feine Formel das 
eigene, dafs ihr Unterfchied von dem wahren Inn 
halte gegen den, lerztern allemahl in einem be- 
ftimmten Verhältnifs flene, wodurch man in 
allen Fällen die Abweichung des berechneten 
Innhalts von dem wahren ` fo viel vermindern 


li jan: kann, 
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kann, dafs mit Zuziehung diefes Unterfchiedes fich 
der wahre Innhalt, bis auf eine geringe Kleinig- 
keit, berechnen läfst. 


Rica, bey Hartknoch: Verfuch eines geomes 
trifchen Augenmaafses, oder Sammlung einiger geo- 
metrifchen Aufgaben, die fo wohl bey geographi- 
fehen und topographifchen Vermeffingen ganzer 
Lander und Prorinzen, als auch bey kleinen Situa- 
tionen angewendet werden. können von S. S. r. L. — 
R. K.1.G. M.. 1785. 112 S- gr. 8. mit IL. Kupfern. 


(14 gr) 


Nach dem Titel diefes Buches vermutheten 


wir wieder etwas von deni fo beliebten Coup d’Oeil 
militaire. Allein’ der Hr! Verf. ftatuirt, und’ unferes 
Erachtens: mie Recht, keim anderes Coup d’Deil, 
als das, was der Ritter Folard darunter veritanden 
haben will, nemlich, die Kunft, die Bef[chaffenheit 
and verfchiedene Lage eines Landes, wo. man 
Krieg führen will, zu kennen‘, zu beurtheilen,, ob 
eine Gegend zu ®inem Lager oder Potten fich fchi- 


cke, und demFeinde vortheilhaft oder‘ nachtheilig. 


fey. Jedes andere Coup- d’oßil,. in- fo’ ferne‘ man 
darunter die Fertigkeit verftehe, ohne’alle Inftru- 
mente blofsnach dem Augenmaafse einen Situati- 
onsplan aufzunehmen, hält er für berrügerifch, 
worinn wir den Hrn Verf. vollkommen beyftim- 
men, zumahl da man des elenden Gefchmieres, 
das von Zeit zu Zeit über das: Coup- d’oeil: im 
letztern Verftande herauskömmt,. herzlich fatt 
wird, _ und leicht zeigen kann, dafs- auch der 
fchlechtefte NMefstifch mehr leite, als die bisher 
noch fo hoch gepriefenen Regeln des Coup d'oeil, 
wobey das’ Auge alles thum foll- Der Hr. Verf. 
verftehr alfo unter feinem: geometrifchen Augen- 
manfse, nur blofs Methoden,- gefchwind, leicht, 
und. nach theoretifchen: Gründen; vermittelft gehö- 
riger Werkzeuge‘, Gegenden aufzunehmen, und 
hat nun unter andern feiner Erfahrung nach, das 
Verfahren, welches Lambert, Hogreewe, und meh- 
rere im ihren, Schriften: gelehrt haben, nemlich 


die Lage eines Orts gegen drey Winkelpunkte 


eines auf dem Felde bereits feitgelegten Drey- 


ecks, dadurch zu beflimmen, dafs man die Win- 


kel miffet, welche die Seiten des- erwähnten 
Dreyecks an dem gegebenen‘ Orte machen, zur 
Aufnehmung ganzer Gegenden, vorzüglich be- 
guem gefunden. Haher er fich deni in gegen- 
wärtiger Schrift meiftens mit diefer Aufgabe be- 
fchäftigt,, die verfchiedenen Fälle; je nachdem der’ 
zw entwerfende Ort, innerhalb: des gegebenen 
Dreyecks,. ader aufserhalb deffelben fällt, oder 
in der Verlängerung einer der Seiten des Drey- 
ecks liegt u. f. w.. auseinanderfetzt, und nicht al- 
leim trigonometrifche: Auflöfungen, fondern auch 
geomietrifche Conftrudtionen dafür angiebt, wobey 
man aber nicht glauben darf, dafs der Hr. VÉ 
feine Vorgänger nur 'abgefchrieben habe. Seine 
Conftru&ionen haben feibft, wie z.. E. $. 15 ge- 
wiefen wird, den Vortheil, dafs man nicht, wie 
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nach Hogreewens Art, nöthig hat, den Mefstifch' 
nach der Magnetnadel’ zu ftellen, fondern dafs man 
folche ganz entbehren, oder wenn man fich ihrer 
ja bedienen will, mam fogar die Fehler entdecken 
Kann, die’ etwa bey’ der Richtung, des Mefstifches 
nach der Nadel: vorgefallen: feyr könnten. Wir 
müflen| nun: geitehen‘, dafs uns die Conftrudionen 
des Hrn... Verf.. ganz gut gefallen’ haben‘, können 
aber doch dabey nicht bergen , dafs ung die Fin- 
düng.der zu den Cönftruätiionskreifen- erforderlichen 
Mittelpunkte „ obgleich-der Hr- Verf. Abkürzungs- 
methoden angiebt, doch noch immer fur die Aus- 
übung. zu weitläuftig. vorkömme; (zu gefehweigen 
dafs der Rifs durch’ die zu ziehenden Pärazlellen,, u, 
dergl. verunziert wird) und uns- für den Fall, da 
man: fich auf keine’ Magnetnadel- verlafen will, das 
Verfahren, deffen in: Mayers pra&ifcher Geom. 2 
Th.-$. 235 gedàcht' wird, viel einfacher fcheint, ob 
, mam gleich: aufser dem- Mefstifche noch- ein Reis- 
brett mit fich- führer mufs „ welches aber bey Ent- 
werfung. ganzer Gegenden‘, wobey es nie an Ge- 
hülfen zum Tragen der’ Werkzeuge fehlen- darf, 
nichts fagen will- Dem fey aber nun. wierihm wol- 
le, der Lefer wird: gegenwärtige‘ Schrift dennoch 
immer fehr’nützlich finden, und. darinn. befonders 
auch für folche Fäile,.bey denen-man: gerade nicht 
die gröfste‘ Schärfe verlangte, allerley erhebliche 
Vortheile antreffen.. State der‘ Magnetnadel bey 
Gebrauche des Mefstifches empfiehlt der Hr.- Veri- 
auch richtig. gezeichnete Sonnenuhren zu Ziehung 
der Nittagslinien.- Anwendungen: der vorgetragenen 
Lehren auf topographifche Meflungen, machen den 
Beichiufs diefes tür die praktifche Geometrie aller-- 
dings fehr- nützlichen. Werkchens,.- 


Lerzzre‘, bey Crufius: Angabe einer ganz bes 
fondern Hängewerks. Brücke, welche mit wenigen 
und [chwacnen Holz, oime im Bogen zu [chliefsen, 
fehr weit über einen Flufs kann gefpannt werden, 
die gröfsten Laffen trägt, und vor den flärkjten Eis- 
Fahrten ficher ifl, vom Immanuel Löfcher in, Frey- 
berg. 1784. 41 S4 nebit 4 grofsen Kupfertafeln. 
(16 gr.) 

Die Veranlaffung, auf eine folche Brücke zu 
denken, ‘gaben die in dem Winter 1784 fo häufi- 
gen auiserordentlich grofsn Eisfahrten, wodurch 
taft überall die: Brücken weggerilfen, und unfägli- 
cher Schaden angerichtetwurde.-. Was nun. gegen- 
wärtigen Entwurt einer folchen Brücke anlangt, fo 
wüfsten wir wirklich, nach der Theorie des Hrn, 
Verf., die uns fehr einfach dünkt, nichts dagegen 
zu erinnern, und glauben: alfo, diefe Schritt den 
Liebhabern der Baukunft wohl empfehlen zu. dür- 
fen. Der Hr: Verf. gründet eigentlich feine Brü- 
cke auf den einleuchtenden Satz, dafs ein verti? 
cal ftehender Stab von einer auf iim liegenden 
Laft viel eher gebogen und zerbrochen werde; als 
von einer Laft, die blofs an ihm hängt, weil im 
letztern Falle die Fafern fhrer ganzen Länge nach 


zerriffen werden miifsten, und dazıreine fehr grof- 
fe 
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fe Kraft gehöre wenn auch gleich der Stab eben 
nicht fehr dick fey. Ordnet man demnach’ an einer 
Brücke, die Verbindung, der Hölzer fo, dafs die 


Lat längt den: Brückhölzern vielmehr ziehe, als’ 
egen fie drücke, fo wird man’ nicht allein mit’ 
fchwächernHölzern auslangen, fondern auch eben’ 


dadurch die gänze Laft der Brücke vermindern, 
und’ fie‘ wohlfeiier bauen können- Die’ Art, wie 


der Hr. Verf. folchergeftaltdie einzelnen’Theile fei- 
ner hängenden Brücke unter einander verbindet, 


masht fie zu einem umgekehrten Sprengwerk , wo- 


bey die’auf.der Brücke angebrachten Hängeftreben, 
dem Zuge nach, eben die’Dienfte thun, ja noch‘ 
mehr: leiten, als die gewöhnlichen Streben’ bey ei-' 
nem Sprengwerke, wo von unten hinauf alles un-‘ 


terflütze wirde Auch zeigt er, wie man bey einer 
folchen. Einrichtung, nur fehr fchwache Wiederla- 
gen nöthig, habe , und alfo auch’hiedurch Koften 


erfpare, ohne dafs dadurch der Feftigkeit des Gan-' 


zen was abgienge.: Der einzige Einwurf:liefse fich 
machen, dafs, weil alles’ Holzwerk oberhalb der 


Brücke angebracht ift, folches der Witterung zu’ 


fehe ausgeletzt feye Aber auch‘ diefem Einwurfe 


{ucht er: dadurch-zu begegnen , dafs‘ man’das hori-' 
zontale und-fchrägliegende Holzwerk mit Brettern’ 


befchlagen- könne, wobey hichVortheile zeigen, bey 


einer: gefchickten Anordnung? fehr viel Bretter zu‘ 
erfparen.- Ein Modell, welches der Hr.’Verf. von- 
einer folchen‘ Brücke verfertift hatte, überzetigte’ 
ihn volikommen „ von’ der’ Fefliökeit ihrer Anlage,” 
in gegenwärtiger Schrift iit aber dies auch durch‘ 
leicht anzuttellende‘ Berechnungen gezeigt, die 


von den Kenntniffen-und Einfichten’des’ Hrn.-Verf, 
eine fehr gute Probe’geben.- 


NATURGESCHICHTE. 


Harte, bey Gebauer: Ad illuftrem’ virun? lichter Plätzchen. 


Samiel Formey— epiftola D. Jo. Salom. Semleri, 


theol: in’ Fridericiana Regia prot.- fenioris, adjun&a 


elt narratio de novis, ur videntur, phaenomenis 
quihusdam mineralibus. 1785: 8 3. pl. c.f- 


In’ den» Schreiben an den Herrn’ Geh- Rath- 


Formey- äufsert' der. -Hr Verf. den- Wunfch, die 
chrilliche Kirche möge fich von*jeher, itate Auf- 
fuchung geħäufter Glaubenswynder» lieber.mitrden 
Wundern der’ Natur ’befchäftiget habens weil doch 
jene die Menfchen nur in eine ganz andere Welt 
nur gleichlam in, ein. neiliges Utopien: verletzen, 


Der’ Hre Verf. wolle daher ein Beyfpiel geben, 


dafs aueh: ein- öffentlicher Lehrer der" Gottesgelahr- 


heit die phyfkalifchen” Studien nicht minder gött- 
lich finden könne,‘ als‘ die“ Lehren der Kirche, 
und fch nicht abhalten lalle, das Buch- der Natur 
fo fleifsig als die Bibel aufzufchlagen. 


. Erwar, (nach der Erzählung-felbit,) fchon in 
feiner Jugend gern: in- der Saalteldifchen Schmelz: 
hutte, Wmd fragte die Hürtenleute über ihre Arbei- 
ten aus. Er 1afs auch oft any Ufer der Saale und 


1785. {gr 


Eifter und fuchte feltene Steine. — Im Jahr 1779 
wurde er in die Hallifche Gefellfchaft naturtor- 
fchender Freunde aufgenommen. An feinem Wohn- 
haufe’ befindet fich ein’Zwingergarten, worin’ er 
vorlängft felbit Bäume gepfropft und oculirt hat, — 
Bey diefer‘ Liebhaberey zog. die unaufhörliche 
Wanderung,und Zufanimenfügung der Körpertheil- 
chen feine Aufmierkfamkeit an fich- Er fand’ein- 
mal ein Stückchen’ Schiefer,. das‘ von dem 
Dach’ eines’ alten» Thurms herabgefallen’ war.’ 
Einen: Theil davon’ fetzte er mit Salz benetzt der 
Luft und Sonne aus. Hier bemerkte er ein’Abfpringen 
kleiner Blätterchen von inancherleyFigur, an'denener 
wieder, vielerley Erfcheihungen gewahr wurde, ’wöt-" 
auser, verbunden nit einigen-anderh ähnlichen-Ver- 
fuchen „ die Folge’zog, dafs die Elementärtheilchen 
der mineralifchen Körper urfprünglich aus’zarten 
Röhrchen, Fäferchen und Linien zufanynengefetzt 
„find, die mit Hülfe einer beltändtgel@Bewerung 
fich aus einer ihnen dienfamen’ Ausdünftung. oder 
Feuchtigkeit anfüllen..— Er nahm’ auch wahr, 
dafs aus grünen Küpfererz‘,,- worauf er etwas Sil- 
ber gelegt hatte „ar.’diefes’ Silber'eine” gelbe und 
röthliche Farbe tbergegangen’ war. So’ fah er 
mit feinen Augen’ den’ Aushauch fchwiefelichter 
"Pheilchen,,: der ihnrzu' neuen’ Speculationen jener 
Art Anlais gab.’ Als er’Rothenburger Schiefer in 
einen mincralifchen ;, dem Lafichttädter älinlichem, 
Waller‘ einweichte, (wie er denn’ verlichert, dafs 
fogar Silber in diefem Wafer einigermaafsen auf- 
gelost werden’ könne, )- fo” faher in den’Kieinen 
'Fheilchen des Schiefers‘ nicht nur fchon’ ein er- 
zeugtes gelblichtes Metall, fondern auch gleichfam® 
die Wurzeln des Küpfers, in anhängenden weits'tch-' 
ten Röhrchen, aus’ welchen“ der mineralifche" Saft 
im die Höhe geltiegen war.‘ Eben fo entdeckte er 
in Peilfpänen von Kupfer eine Menge runder, weits- 
Nie heiligen lrftaunen uber- 
zeuste er dich alo, dafs’ zuw-Entftehung der. Me- 
talie unzählige Röhrchen.oder Aederchen unter fich 
vermiiche werden, aus deren Seiten innerfortklei- 
nn Knötchen- oder Bläschen hervorgehen und inder 
Erde durch Anziehung. fchicklicher Säfte die metal» 
lichen Körper” bilden Die Herren Forfer und 
Karflen,» denen’ er.eisiige folche taferichte Virfckei- 
nungen, wovoleine auf dem beygefüisten Kupfer 
abeesildet ilk vorzeitito, bezvwreitelten; dals Ge mi 
neralifcher Natur” fev, (woran Rec, ebenfalls zwei- 
tel) Linige Beyfpiele feiner Experimente fandte 
der Hr. Ds San die K.-Akademie nach Berlin. — 
Die Anwendung. aller diefer Entdeckungen“ zielt 
run auf die’Idee’der Samentheilchen der edlen Me- 
talle: zu Behuf des Goldmachens!—: Am- Schlufs 
nimmt fich Hr- D. Ss einigermaaßsen der alchemi- 
füfchen Fanatiker- an und’ verlichert'nochmals une 
ftändlich , (was wohl’fchwerlich je bezweifelt wor- 
den) dafs’ dasStudium der Naturkunde einem 
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QvzpLınguRng, bey C. A, Reufsner: Lefe- 
buch für das Landvolk 3ten Bandes, 4tes Stück 
nebfè Regifter über die erftern Theile. 1784. 8. 

Schriften für das Landvolk fangen an, ein 
eben fo gangbarer Artikel zu werden, als es vor 
kurzem Freymäurer - und Erziehungsfchriften wa- 
ren. Schon werden ihrer fo viele, dafs, wenn, fie 
der Landmann alle lefen follte, er fein Ackergerä- 
the auf die Seite legen und nichts thun dürfte, um 
zu erfahren, was er thun, oft auch, was er nicht 
wiffen folltee Mancher, der für Gelehrte und 
Denker nichts hervorzubringen vermag, morali- 
Grt jetzt für Bauern und bedenkt nicht, dafs, den 
unwiffenden, irrenden und verdorbenen Landmann 
zu lehren, eineArbeit der beften philofophifchenKöpfe 
feyn muffe@Auch diefer Buchmacher hätte die Kunft 
Bauren zu belehren ert von Hrn. Becker in Gotha 
lernen follen, ehe er ein Buch fürs Landvolk zu 3 
Bänden, jeden auf 660 Seiten ftark, aufthürmte, 
Der Titel deflelben ift zu beflimmt, als dafs der 
Verf. dem Tadel ausweichen könnte, dafs ein 
grofser Theil feines Innhalts unzweckmäfsig, Ein- 
Kleidung und Vortrag aber, viel zu trocken, oft 
zn fchulmäfsig und überall zu weitfchweifig für 
fein Publikum fey. as Buch befteht, fo Weit es 
bis jetzt gediehen, aus 403 Auffätzen, theo- 
logifchen, moralifchen, ökonomifchen, medicini- 
{chen und diätetifchen Innhalts, in deren Einklei- 
dung wenig Abwechslung herrfcht, und worinn 
zuweilen Nlaterien zufammengeltellt find, deren 
Contraft ins Lächerliche fällt. So tehen im erften 
Bande nebeneinander: Die abergläubifche Bufse. — 
Urfprung des Profit beym Niefen. — Das Kirmes- 
fel. — Was heifst an Chriftum glauben u. f. we 
Nianche, fo weit fie auch von Tief-und Scharffinn 
entfernt find, gehen doch über den Horizont des 
Landvolks, wie z. B. die in diefem 4ten aus 32 
Aufiatzen beftehenden Stücke: If es recht mit ei- 
nem heimlichen Vorbehalt, oder fo zu fehwören, dafs 
man dabey etwas anders denkt, als redet? und kann 
jemand in eines andern Seele [chwören? Verfchiede- 
ne gut gewählte Materien, die an fich fehr gemeine 
nützig feyn könnten, find äufserft fchief, feicht 
und oft abgefchmackt behandelt; wie z. B. S, 
550. Wider das fchlechte Betragen bey und nach 
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dem Gewitter (wo Pharao fein Thema ift, woran der 
Vf. feine Erbauungen anreiht, die aber wenig gu- 
tes enthalten.) Warnung ver der Procefsfucht. Dür- 
fen fich Kinder ohne Einwilligung der Eltern verhey- 
rathen? If ein Chrift verbunden, dem Käufer fei- 
ner Waaren die Fehler derfelben felbft anzuzeigen? 
Die Erzählungen find matt und haben nichts anzie- 
hendes. Oft ilt der Weg zu beflern und zu beleh- 
zen ganz verfehlt, wie z. B. in dem fchleppenden 
Dialog über die unter einigen Landleuten herrfchen- 
de Gewohnkeit den Städter zu betrügen. Inder Ge- 
fehichte der Franzofen Krankheit , erzählt zwar der 
Vf. den Bauern, dafs diefe Krankheit auch Mal 
de Naple heifse, aber fie erfahren nicht, was es 
eigentlich für ein fürchterliches Uebel fey, und 
welche Folgen es habe. Endlich zeigt der Verf 
auch dadurch, dals er keinesr.eges zum Auf- 
klärer des Landmanns berufen fey, weil er felbft 
plumpe Vorurtheile verräch, wie z. B. bey der 
Frage; If es erlaubt, am Sonntage Hochzeit zu ma- 
chen? Der belte Theil des Buchs mögen wohl die 
ökonomifchen Recepte feyn. Mit Probe» Auszügen 
aus den Abhandlungen wollen wir die Lefer nicht 
ermüden: nur noch einige Verslein aus dem Abend- 
liede eines Bauermanns. Der Bauer will efen, und 
ruft zu Tifch; dabey macht er diefe Betrachtung: 


Dem König bringe man viel zu Tifche 
Er, wie die Rede geht, 

Hat alle Tage Fleifch und Fifche, 
Und Panzen und Paket. 

Und ift ein eigner Mann erlefen, 
Von andrer Arbeit frey, 

Der ordert ihm fein Tafelwefen 

Und präfidirt dabey. — 

Gott lafs ihm alles wohl gedeyhen 

Er hat auch viel zu thun 

Und mufs fich Tag und Nacht kafleien, 
Dufs wir in Frieden rahn. — 

Es prälidire bey unferın Mahle 

Der Mond fo filberrein? 

Und kukt vou oben in die Schagle 
Und thut den Seegen h’nein 

Nun Kinder efst, S— — 
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KLEINE SCHRIFTEN 


LEIPZIG, bey Weygand: T. ’de Longrois (Doĝor reg. 
der med, Facultät zu Paris) von der Lungentucht, von ih- 
ren Zufällen, von ihren Urfachen,, von ibren Verfchiedenhei- 
ten und von ihrer Heilung. ‘Nach der dritten Ausgabe 
aus dem Franz, überfetzt. 1785. 119 S. 8. (6 gr.) Diefe 
ziemlich mittelmäßsige Schrift it fchon im fiebenden Bände 
der neuen Samıml, der neuelten und auserlefenften Abhand- 
lungen für Wundärzte befindlich und bey Gelegenheit deriel- 


ben (A. L. Z. Nro. 252) angezeigt. 

HALLE, bey Hendel: Differtationum utque Programma- 
tum Crellianorum fafciculus XII et ultintus, 1784 MEGS 
bis 2054 S. 4 

Hiemit wird die Sammlung der Creilifchen kleinern Schrif- 
ten gelchloilen. Diefer Faleikel enthält noch -g in den t. 1755- 
1757 gefchriebene Abhandlungen , wodurch dann die. Zaid 
von ı12 voll wird. 
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P rac, bey Mangoldt: Kirchenamtspolitik nach den 
allgemeinen Verhältniffen der Kirchenfatijlik 
und der Pafloralklugheit in der Anwendung auf die 
Scelforgergefchäfre. Von Franz Chrijliun Pittroff, 
des ritterl. Kreuzordens mit dem rothen Sterne Prior, 
der Paltoralwiffenfchaften k. k. öffentl. Lehrer. 
1785. 926. S. 42 S. Vorrede. (2 Rthlr. 20 gr.) 
“Wir müffen Herrn P., der fichlfchon in diefem 
Fach zu feinem Vortheil bekannt gemacht, dieGerech- 
tigkeit wiederfahren lafsen, dafs er fich auch hier als 
einen denkenden und aufgeklärten Kopf gezeigt, der 
mit einem edlen freymüthigen Ton ‚Fehler und Ge- 
brechen feiner Kirche rügt, und mit folider Gelehr- 
famkeit praktifche Menfchen und Weltkenntnifs ver- 
bindet. Nur einiges erlaubt uns die Befchaffenheit 
des Buchs und unfer Endzweck auszuzeichnen: S. 
6 erwähnt Herr P. zu Gunften der Hierarchie, den 
neuerfundenen Unterfchied zwifchen dem römifchen 
Stuhl und römifeıen Hof, wodurch verfchiedene 
Handgriite der Kanzley und verfchiedener Congre- 
gen nicht auf Rechnung des kirchlichen Oberhaupte 
gefetzt werden follen oder dürfen. Recenfent will 
fich diefen Unterfchied, infofern er durch 'Thatfa- 
chen erwiefen, gefallen lafe® Aber kann und will 
denn Herr P. den eriten Hierarchen auch da ent- 
fchuldigen, wenn er und feine Kanzley, wie folches 
die Gefchichte beweift, mit einander einverftanden, 
Staatsttreiche und Kunftgriffe der feinern oder 
röbern Politik ausgehen laffen? Hier hilft der neu- 
erfundene Unterfchied um das kirchliche Oberhaupt 
zu retten nicht: und Luther, der im Jahr 1519 den 
Unterfchied zwifchen römifchem Hof und römifcher 
Kirche zuerftauf die Bahn brachte, hat die Sache fehr 
gut getrotien, indem er durch felbigen Fehler, Ge- 
brechen, Staatsitreiche und T'yranneyen des römi- 
{chen Hofes nicht der Kirche {elbft, fondern den’ 
Hierarchen, die Menfchen wie andere Menfchen find, 
zur Laft legte. S. 483 — 50 Kommen trefliche Gedan- 
Ken über die gefetz]. Popularität und Vereinfachung 
der Gefetzbiücher vor. „Das einzige Naturrecht 
und das Evangelium pafset auf die ganze Grundla- 
ge des Menfchengefchlechts: wie man aber die 
deutfche Nation fo lange mit den römifchen Präto- 
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rianedikten plagen und mit Beneficialdecreten aus 
den Kanzleyregeln heimfuchen konnte, welche wohl 
die Erwerbungs- Wege, keinesweges aber die Ver- 
waltungs - Mittel zeigten, das ift fchwer zu begrei- 
fen.“ Er rügt fodann die Thorheit, dafs man die 
Ehehaften des gemeinen Volks aus alten lateinifchen 
Decreten; über welche alte lateinifche Gloffen- 
fchmjede ganze Folianten gefchmiert, beurtheilt, — 
wünffht, dafs man die alten brauchbaren Kirchen- 
fatzungen aus den ungeheuren Bullarien, Decreten 
und Kanonen-Sammlungen herausziehen, in die deut- 
{che Sprache einkleiden, und den Wuft weglaffen 
möchte, damit jedermann vor Augen hätte, was 
es mit den alten Zuchtgefetzen für eine Bewandnifs 
habe. S. 60 wird Hohenl. Sal. VI, 2-9 noch von 
der Kirche erklärt: welche allegorifche Erklärung 
Herr P. ohne Zweifel den Vätern zu verdanken har, 
für deren Exegefe er überall in feiner Schrift Prä- 
dilection zeigt. S.92 ganz gute Gedanken über 
den mäfsigen Gebrauch des Bannes, die durch Ge- 
fchichte belegt werden: und doch foll noch neuer- 
dings Pius Vl auf den Bifchof zu Pifloja wegen der 
dort von der Geiftlichkeit gehaltenen Synode feine 
Bannftrahlen haben fchiefsen lafen, — S. 113. äu 
fert Herr P., wie die wahre Dogmatik der arittoteli- 
fchen Philofophie und des andern fremden Plunders 
nicht bedürfe, Wahr und richtig, obs gleich fehr 
{pät anerkannt wird. Denn auf diefer Stufe der 
Erkenntnifs ftand fchon Luther noch vor der Refor- 
mation, ehe der Lärm mit Tetzel losbrach. S. 126 
werden einige Fehler der Pulgate gerügt. S, 141 
ein Ausfall auf Semimler, ( Semler) welcher fich bey 
Erklärung der Schrift allzufehr dem Schwung fei- 
nerEinbildungskraft tüberlaffe, und alle Texte nach fei- 
nem Privatfuffem dehne: welchem fchiefen und iber- 
eilten Urtheil über diefen würdigen Gottesgelehrten 
wir unmöglich beypflichten können, S. 157 wirdOlea- 
rius ‚geiltliche Seelenkur angeführt: aber die neuern 
und beffern proteftantifchen Schriftfteller der Pafto- 
raltheologie fcheint Herr P. nicht gekannt zu haben. 
Dafs er fich S, 144 _ gegen Dallaeus Buch de 
ufu Patrum und hingegen für defen Gegner Scri- 
vener erklärt, zeigt abermals von feiner Vorliebe 
gegen die Väter: wir haltens unbefangen mit der 
goldnen Mittelftraffe, S, 186 empfiehlt Herr P. den 
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Theologen feiner Kirche die hebräifche Sprache; 
warum nicht auch die chaldäifche, die doch auch 
Quelle der Offenbahrung ausmacht, und andere 
morgenländifche Sprachen, falls fie zu einer gründ- 
lichen Einficht der Schrift kommen follen? Auch 
kommen in diefem Lehrbuch einige Stellen vor, 
wodurch Herr P. gezeigt, dafs er Kenntnifse der he- 
bräifchen Sprache befitze: ein Fall, der bey den Prio- 
ren der katholifchen Klöfter in Deutfchland niht 
häufig vorkommen dürfte._ S. 197 wird viel Gutes 
über den katechetifchen wf paränetifchen Vortrag 
gefagt, doch wünfcht Recenfent beym letzten die 
ironifchen Ausfälle weg, fo wie er überhaupt glaubt, 
dafs fie nicht für den Kanzelton gehören. Mit vie- 
ler Wärme widerlegt Herr P. S. 309 die herrfchfüch- 
tigen Maximen des Klofter- Defpotifm, und ftraft 
die Form der Inquifitions - Gerichte, wodurch lei- 
der! die Menfchheit in den Klöftern bis auf den 
heutigen Tag noch fo oft gemishandelt wird. Sol- 
len ja in katholifchen Landen Klöfter zum Behuf 
der Studien feyn und bleiben, fo glauben wir, dafs 
nächft den von HerrnP. zur Verbeflerung der Klo- 
fterzucht fo weislich gethanen Vorfchlägen, #auch 
noch von Seiten der Landesregenten die wirkfam- 
ften Veranftaltungen getroffen werden müfsten, um 
dies fcheusliche Ungeheuer des Klofter- Defpotifm 
zur Ehre der Menfchheit zu verfcheuchen. Was die 
Reformatoren in der proteltantifchen Kirche beym 
Anfang der Reformation vom Verfall der klöfterli- 
chen Zucht und eigentlichen Zweck der Klöjfter äuf- 
ferten, dafs fie nach ihrer erften Abficht Pflanzfchu- 
len der Studien und JPiffenfchaften feyn follten, wird 
‚auch von Herrn P. S. 420 fl. anerkannt. S. 454 
über Toleranz, und wie Kirchen - Zöglinge von 
felbiger zu belehren find. Herr P. unterfcheidet 
ganz richtig politifch- bürgerliche und theologifche 
Toleranz. Von jener behauptet er, dafs fie in die 
Staats - Verfaffung einfchlage, und von felbiger 
ihre Richtung erhalte. „Wer da weils, was die 
Transadio Paflavienfis, Pax religiofa, Majeftätsbrief 
Rudolphs II, Edikt von Nantes, weftphälifcher Frie- 
densfchlufs, fchlefifcher Religions - Vertrag Jofeph I. 
u. f. w. für mächtige Beweggründe hatten, der 
wird über die Proteftationen unwillig werden, wel- 
che von Cardinälen, Legaten etc. aus ihren Canz- 
leyen darwider gefchleudert wurden, da es den 
Herren weder Beutel noch Haut koftete, was indef- 
fen ganz Deutfchland verheerte.‘“ Auch in Anfe- 
hung der theologifchen Toleranz hegt er ganz nüch- 
terne Gedanken: z. E. dafs unfchädliche Glaubens- 
Gegner nicht mit dem Ketzernahmen zu belegen — 
dafs der Seelforger fich in Anfehung der fremden 
Religionsgenoffen ohne Umflände oder Bedenklich- 
keiten fich an die Duldungs - Gefetze des Staats zu 
halten — dafs der Privatgeiftliche über den Gehalt 
einer fremden Lehre weder ein Urtheil fällen, noch 
viel weniger eine Verketzerung wagen dürfe, — 
jenes gehöre für die Bifchöfe, und diefes für den 
allgemeinen Kirchenrath. — Irren wir aber nicht, 
íó blickt bey diefenan fich fo nüchternen Grundfä- 
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tzen der Toleranz der Katholicismus allemal durch, 
indem Herr P. folche als Mittel anfieht, wodurch 
der irrende Bruder defto leichter und zuverläfsiger ge- 
wonnen, und wieder zur Mutterkirche zurückge- 
führt werden könne. Wenn inzwifchen Herr P. S. 
534 eine allgemeine Toleranz hofft, und äufsert, dafs, 
wenn man auch in Glaubens - Sachen nicht Eins feyn 
könne, man doch wenigftens in der Liebe Eins feyn 
könne und folle: fo hat ers ficher für diefen Punkt 
getroffen. Wenn er aber glaubt, dafs noch ein 
Zeitpunkt zu hoffen, der alle Chriften unter einer- 
ley ( Glaubens ) Meinungen vereinigen werde: fo 
glaubt er unftreitig zu viel. Dies ift weder mög- 
lich, noch nothwendig. Denn Geift und Wefen des 
Chriftenthums ift nicht an. Einheit. in (Glaubens) 
Meinungen gebunden. Dafs Herr Prior P. für den 
Cälibat der Geifllichen die gewöhnlichen Schein- 
gründe S. 596 aufftellen würde: konnte Recenfent 
faft vermuthen. Dafs aber Paulus das Verbot: ehe- 
lich zu werden, unter die Teufelslehren gerechnet, 
und dafs nichts defloweniger die Staatskunft Hilde- 
brands, um die Clerifey von der weltlichen Macht 
unabhängig zu machen, folches Verbot in dem mitt- 
lern Zeitalter nicht reipectirt, fondern den Cälibat 
durch ein allgemeines Kirchengefetz, wiewol nach 
dem Zeugnils Lamberti Schafnaburgenfis mit grof- 
{fem Widerfpruch faft des ganzen Clerus, dennoch 
eingeführt, ferner dafs der Cälibat in der römifchen 
Kirche die traurigften und fchrecklichften Folgen 
gehabt, und Skandale angerichtet: das alles über- 
geht Herr P. weislich mit Still[chweigen. Und faft 
kanns Recenfeat Herrn P., der in der ganzen 
Schrift fonft gute Kenntnits in der Kirchen - Ge- 
fchichte bewiefen, nicht verzeihen, wenn er 
fchreibt, dafs die Kirche bey Einführung des Cä- 
libats gewifs keine andre als geiflige Abfichten ge- 
habt, S. 781 f.f. über Predigerkunf, Ge- 
S[ehmack - Verderbnifs, Herzens - Redekunft, künjtliche 
Beredfamkeit , verderbten Kanzelton u. f. w. und wie 
viel mufste Recenfentsnicht auszeichnen, wenn er 
die Lefer auf’alles wahre, gute, brauchbare, prak- 
tifche aufmerkfam machen follte, fo diefes Lehr- 
buch für den Seeforger überhaupt enthält, ohne auf 
die Lehrer in der katholifchen Kirche infonderheit 
Rückficht zu nehmen. — Uebrigens it Herrn P, 
Vortrag bey feinerGründlichkeit lebhaft und blühend, 
nur öfters zu blühend, fo dafs er zuweilen ins Un- 
natürliche und Affektirte verfällt; zum B.: „Der 
„Glaube ift eine jener fanften Kenntniffen und Em- 
„findungen, welche fich mit annehmlicher Durchwei - 
„chung und Aufatzung entgegenftehenderGetfiühle ein- 
„dringen, und wie das Senfkörnchen erft ihre un- 
„merkbare Kielchen einimpfen; bevor fie Feld ge- 
»‚winnen.“ Auch fehle es nicht an Sprachfehlern 
und Provinzialifmen, die. bey einer zweyten Auf- 
lage wegzufeilen wären. Und der Allegaten find 
bey weitem zuviel. Wer follte es erwarten, dafs 
in einer Schrift diefer. Gattung wer weifs wie viele 
griechifche und römifche Dichter, Philofophen, 
Redner. — Boileau, la Fontaine u. {> w. citirt feyn 
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wtirden: Seine Apologie dafür, in der Vorrede be- 
friedigt uns nicht. Ienn es gehört zur Simplicität 
eines Lehrbuchs, dafs es nicht mehr Citaten enthält, 
als zum Beweis dienen. = 

‚ Rica, bey Hartknoch: “Johannes , Petrus und 
Paulus als Chrifßologen betrachtet , in Briefen an ei- 
nen Freund, von Soh. Friedr. Kleuker. 1785. 320 
S..8.. (12 gr.) 

Es ift eine wahre Bemerkung, die auch andere 
fchon gemacht haben, dafs jeder biblifche Schrift- 
fteller , jeder Apoftel feine eigenthümliche Vorftel- 
lungsart und Gedankenreihe, und gewiffermafsen 
fein eigenes Syftem gehabt habe. Gleichwohl pflegt 
man bey dogmatifchen Unterfuchungen die von ei- 
nerley Gegenftande handelnden Stellen aller diefer 
Schriftfteller zufammen zu nehmen, fie unmittelbar 
untereinander zu vergleichen, und aus diefen nicht 
immer ganz homogenen noch recht in einander paf- 
{enden Theilen ein Ganzes zu machen. Die Vor- 
ftellung, dafs alle diefe Verfaffer nichts als Werk- 
zeuge Eines fie alle gleich belebenden Geiltes, und 
nur au&ores fecundarii ihrer Schriften feyen, fchien 
freylich eine folche Art zu verfahren zu rechtferti- 
gen. Sicherer aber würde man gehen, wenn man 
vorerft jeden Autor befonders vornähme, alle zu- 
fammengehörige in ihm vorkommende Stellen famm- 
lete, aus ihnen die eigenen Ideen deffelben un- 
vermifcht und rein von allem, was nicht diefem 
Autor angehört, aufzufaffen fuchte, und daraus 
fein Sytem, wie er es fich nach feiner individuel- 
len Denkungsart gebildet hatte, im Zufammenhang 
zu überfehen fich bemühete;, alsdann aber erft Sy- 
ftem mit Syftem vergliche, und vermittelft diefer 
Gegeneinanderhaltung erforfchte, was allgemeine 
Chriitenthumslehre, abgefondert von der indivi- 
duellen Vorftellungsart diefes oder jenes Lehrers 
und f[elbft Apoftels, fey. So nöthig es ift, dafs das 
Teinporelle und Locale, welches allen Apofteln ge- 
mein und das Charakteriftifche ihres Zeitalters, ih- 
rer Nation und ihrer ganzen Lage ift, von dem we- 


fentlichen Inhalt ihrer Lehre gefchieden werde, > 


ebenfo nützlich wäre es, wenn fich auch das Indi- 
viduelle, was die befondere Denkart eines jeden 
charakterifirt, gleichfals abfondern liefse. Auf die- 
fem noch zu wenig betretenen Wege unterfuczt 
Hr. Kl. den Inhalt der Schriftlehre von Chrifto und 
deffen Verhältniffen zur Gottheit, zur Welt iiber- 
haupt, und zu den Menfchen, fo, dafs er im er- 
ften Abfchnitte den eigentlichen Gehalt der Leh- 
re Johannis von Chrifto zu erforfchen {ucht, im 
zweyten den Ideen des.Petrus nachfpührt, im drit- 
ten Pauli Syftem darzuftellen fich bemüht, und 
dann im vierten, WOTINN alle drey Apoftel unter fich 
harmoniren, und worinn fie fich von einander un- 
terfcheiden, zeigt. ‚An dich, verdient diefe Unter- 
nehmung Lob, und die Ausführung ilt auch fo ge- 
rathen, wie es die anderwärtsher bekannte Ge- 
fchicklichkeit des Verf. erwarten liefs. Nur hat 
doch auch jene an fich vortreiliche Methode ihre ei- 
gnen Schwierigkeiten: und auf diefe, hat der Verf, 
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wie es uns dünkt, nicht iinmer genug Rückficht 
genommen. Hätten die Apoftel eigentliche Sylte- 
me, oder wenigftens vollitändige Abhandlungen 
über einzelne Materien, geichrieben, fo liefse frch 
daraus leicht und ficher fchlieffen, was und wie 
viel zum Syftem eines jeden gehöre, und was nicht. 
Da fe aber nur gelegentlich und allemal aus be- 
fonderer Veranlaflung, bald diefes bald jenes Lehr- 
fatzes erwähnen, wie und in fofern es gerade die 
Bedürfnife ihrer Lefer foderten, und da lie über- 
diefs hierbey immer vorher genoffenen mündlichen 
Unterricht vorausfetzen; nicht zu gedenken, dafs 
wir von manchen Schriftftellern, 2. E. Petrus, nur we- 
nige und kurze Auffätze übrig haben - foiftes fchwer 
das Lehrgebäude eines jeden zuverläfsig, vollftän- 
dig und zufammenhängend anzugeben, und am 
wenigften läfst tich aus. dem Still(chweigen "eines 
Autors, oder daraus, dafs er von etwas nur felten 
und -kurz redet, fchliefsen, dafs ihm ein gewiffer 
Satz oder eine gewiffe Beftimmung defelben fremd, 
oder doch unwichtig gewefen fey. Diefer Maafsftab, 
deffen fich gleichwohl der Verf. 7. B. S. 304. bedient, 
{cheint uns ziemlich unficher zu feyn. Defen ungeach- 
tet aber verdient Hr.K. vielen Dank fur das, was er 
geleiftet hat. Denn aufser dem, dafs er die Chri- 
ftologie eines jeden der drey Apoftel im Zufammen- 
hange darftellt, und dadurch die Einficht in das Sy- 
ftem eines jeden, fo weit es von uns erkannt wer- 
den kann, erleichtert, hat er auch einzelne Redens- 
und Vorftellungsarten von Chrifto aus der Gefchich- 
te alter Meinungen und befonders aus dem Syftem 
der alten Theofophen und Kabbaliften auf eine nütz« 
liche Weife erläutert. Wir rechnen dahin z. B. die 
Bemerkungen über die Ausdrücke Acyos, Licht und 
Leben, Urbeginn (ex) der Gefchöpfe Gottes, 
Eingebohrner (in Beziehung nicht blofs auf die 
Menfchheit, fondern auf die ganze Natur und das 
All der Wefen), Bild des unfichtbaren Gottes, Erft- 
gebohrner der ganzen Schöpfung, (welches mit 
dem Adam Kadmon der Kabbaliften weitläuftig ver- 
glichen wird.) Ferner zählen wir hieher, was von 
Chrifto, als höchftem Bevollmächtigten der Gott- 
heit, von feinen Verdienften 'um die Menfchen, 
und von den darauf fich gründenden Rechten über 
die Menfchen, und von andern ähnlichen Materien 
gefagt wird.. Wir können aber davon nichts aus- 
zeichnen, Sondern mülfen uns begnügen von den 
Hefuitaren, welche der Verfaffer aus feinen Unter- 
fuchungen herausbringt, nur etwas weniges anzu- 
führen. Nach feiner Einficht alfo flimmen Johan- 
nes, Petrus und Paulus in allem, was man die prak- 
tifche Chriftologie nennen möchte, überein. Sjeun- 
terfcheiden fich aber in dem, was die höhere Natur 
Chrifti und fein unmittelbares inneres Verhältnifs zur 
Gottheit betrifft, wovon Petrus gar nichts fagt, Johan- 
nes aber beide damals herrfchende und in geheimen 
Schulen bekannte Ideen des löingebohrnen fowohl als 
des Eritgebornen Gottes aufChriftum, in Rücklicht 
auf fein vorweltliches Dafeyn, anwendet ; Paulus hin- 
gegen von Chrifto blofs als Er{gebohrnen, nicht als 
KK 2 Eingebohr- 
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Eingebohrnen, redet. S. 303 f, Nach Paulo foll Chriftus 
nicht die höchfte abfolute ewige Gottheit, wohl aber 
mit derfelben fehr genau verwandt, ünd der Inha- 
ber aller Gotteskräfte (eyn. Als höchfter Sohn Got- 
tes und Erfigebohrner aller Kreatur, fey er der 
Herr aller Dinge, und als Oberhaupt der Welt, der 
Gott uber alles, Röm. 5, 9. (S, 192, 196. 217.) 
Zwifchen der abfoluten Gottheit und dem Sohne 
mache Paulus einen fo werklichen Abftand und 
nicht zu verkennenden Unterf[chied, dafs man deut- 
lich fehe, er habe beide weder mit einander ver- 
wechfeln, noch den Sohn dem Vater, in welchem 
Verftand es auch fey, gleich machen wollen. S. 200 
Nach den Johannes ift er der Eingebohrne, nicht 
blofs als der Vollkommenfte und Erwähltefte aller 
Menfchen, fondern als der Erfte aller Söhne Got- 
tes, der im eigentlichften Verftande über Alles ift. 
Er it der Zogos, der vor Zeit und Welt war, zur 
Gottheit gehörte, und Gott war; der fo wenig zur 
Kette der entftandnen Wefen gehört, dafs vielmehr 
durch ihn alles, was Dafeyn. hat, feinen Urfprung 
genommen hat, weil er den Quell des Lebens und 
des Lichts in fich hatte, wodurch die Schöpfung 
begann, ausgeführt und vollendet wurde. $5, 134 
Denn der erite Adtus der Schöpfung war Licht ans 
Fıntternißs; ihre Fortfetzung und Vollendung, Ver- 
mehrung und Erweiterung des Lichts, immer neue 
Aufkeimungen des vermannichfaltigten Lebens, fo 
wie ihr Beitand und ihre Erhaltung bis diefen Aue 
genblick auf der Erhaltung der Licht -und Lebens- 
kräfte beruhet. Eine Welt fchaften, heifst nach 
der Bibel fo viel, als Licht- und Lebenskräfte von 
fich ausgehen laffen, Von dem Logos als Schöpfer 
der Welt mufs alfo alles, was von Licht und Leben 
in der Schöpfung ift, und in unzähligen Stücken 
und Arten auf diefem grofsen Schauplatze der Dinge 
fpielt, kommen, und in ihm felbit mufs ein uner- 
{chöpflicher Quell des Lichts und Lebens feyn, weil 
er fich fonft anf eine fo unendlich mannichfaltige 
Weife nicht hätte offenbaren können. Und fo war 
auch der Erftgebohrne Gottes in dem Syltem der 
alten Theoiopken, der Urfprung und Eigenthümer 
alles Lichts und Lebens in der ganzen Natur, fo 
dafs alles Geiftige und Phyfifche fein Licht und fei- 
ne Lebenskräfte von ihm eınpfangen hat und immer- 
fort empfängt. 8.81 — Den Ausfall S. 109 auf den 
Vertalfer des Entwurfs über den Plan, den der Stif- 
ter der chriftlichen Religion zum Beften der Men- 
fchen entwarf, wünfchten wir weg. Er beruhet, 
wie uns dünkt, auf Misverftand; und überhaupt 
follte man das Publikum mit folcher gelegentlichen 
Polemik verfchonen, zumal wenn man feinen Weg 
fortgehen kann, ohne durch die Reihen der Vor- 
gänger erft gewaltfam durchbrechen zu mülfen. 
Veberdies möchte ein rüftiger Polemiker in der vor 
uns liegenden Schrift unfers Verf. auch manches 
finden, was ihm Gelegenheit geben Könnte, feine 
Fechterkünite ein wenig zu üben, 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN: 


Leırzıs und FREYBERG, bey Müller: Des 
Lord Shaftsbury und Locke Reifegefpräche. Aus dem 
Englifchen, 1785. 128 5. 8. (9 gr.) 

Nicht Reifegefpräche, fondern, ein, Gefpräch 
über das Reifen, und zwar eigentlich über die Fra- 
ge: ob es nöthig und gut it, dafs der junge Eng- 
länder fremde Länder befuche, um feine Erziehung 
zu vollenden? Diefe Nochwendigkeit wird hier von 
Lord Shaftsbury, dem Cheferfield feines Zeitalters, 
behauptet, von Locke, dem Philofophen, in Zwei- 
fel gezogen, Aher weder in den Werken des Einen, 
noch des Andern, hat man nach der Urfchrift die- 
fes Gefprächs zu fuchen, deffen Verfaffer kein an- 
derer ift, als Dr. Hurd, der auch in Deutfchland 
durch feinen Commentar über die Horazifchen Brie- 
fe, und durch feine moralifchen und politifchen 
Dialogen bekannt ift, von welchen eine Ueberfe- 
tzung von Hölty 1775 zu Leipzig herausgekommem 
ift, die auch diefes fogenannte Reifegeipräch , das 
im Original, die Ueberfchrift führe: On the ufes-of 
foreign travel, enthält, Vermuthlich ift diefer Um- 
itand die Urfache, dafs der Ueberfetzer nicht für 
gut befunden hat, Lefern oder Kunftrichtern auch 
nur den kieinften Wink über die Veranlaffung zu 
geben, die ihn bewogen haben mag, dieles Engli- 
iche Product aus feinem natürlichen Boden zum 
zweyten male in unfer liebes Vaterland zu verpflan- 
zen, Den Unterfchied abgerechnet, dafs bey un- 
ferm Verfaffer die erften und letzten Seiten des 
Originals, welche eine Art von befondrer Einleitung 
und Schlufs enthalten, weggeblieben find, kann 
man indeflen eben nicht fagen, dafs die neue Ueber- 
fetzung bey einer Vergleichung mit jener ältern 
verlöre, 


Ohne Druckort: Faufin oder das philofophi- 
fche Jahrhundert. Zweytes Bändchen, 1784. 194 
S. $. 


BeaLın; Faufins Briefe, Erites Stück. 1785, 
225 $ 8. 

Ein paar Nachahmungen, ohne die ein fo all- 
gemein gelefenes Buch, als der ächte Fauflin wars 
nicht wohl bleiben konnte. Dafs das hier gedachte 
zweyte Bandchen Fauftins von dem Verf. des eriten 
als untergefchoben abgeleugnet worden, ift bekannt ; 
es fteht auch dem erften weit nach, und enthält 
mehr elende Anekdotenkrämerey als wahre Merk- 
würdigkeiten und trettende Satire. — Fauflns Brie- 
fe aber, wahrfcheinlich ein Wiener Produ, find 
gewils noch ungleich fehlechter , an Interelfunten 
Nachrichten und Räfonnements viel ärmer, rei- 
cher aber freylichan Zotens Provincialismen und un- 
deutichen Ausdrücken. 
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OEKONOMIE. 


Fe, bey Wittekindt: Wilhelm Heinrich 
Käplers kleiner Forftcatechismus für junge’ ân- 
finger im Forftwefen. 1785. 88 S. 8..(4 gr.) ; 

Handelt in Frag und Antworten von .denmei- 
ften bey uns bekannten Holzarten, von der Eiche 
an bis zum Brombeerftrauche, ungefähr nach fol- 
gendem Zufchnitte : „Wie vielerley giebt es Ei- 
„chen? Wie heifsen folche? ‘Sind fie wor 'ein- 
„ander kenntbar? Wie aber? Wie vielerley Blü- 
„ten haben die Eichen? Welches find die männ- 
„lichen Blüten ? Wie fiehet ‚die weibliche, oder 
„fruchtbringende Blüte? Wann blühen :folche? 
„Wie lange ftehen fie? ‘Wann werden fie reif ? 
„lít auch ein Unterfchied «der Frucht ? Woher 
„mag diefes wohl kommen? Sind folche Eicheln 
„brauchbar? Haben die Maften auch befondere 
„Benennung? u, f. w. Von gleichem Werthe find 
auch die Antworten; richtig genug,.doch ohne 
alle die gedrängte Kürze und Auswahl, die einer 
folchen, ohnehin fo weitfchweifigen, Methode durch- 
aus nöthig it. Am überflüfsigften find die unbo- 
tanifchen Befchreibungen der Blüten, und die 
Menge der angeführten Trivial - Synonymen. in 
‘denen gleichwohlgmancher Strauch , zwanzig Mei- 
len von der Gegend des Hn. Verfaffers , nicht 
miehr erkannt werden wird. Doch er fchreibt 
ausdrücklich nur für die erflen Anfänger, und für 


diefe ilt eine fo wohlfeile Anleitung immer brauch- 
bar. ‚ 


NATURGESCHICHTE. 


SALZBURG, in der Joh. Jof. Mayers feel, Er- 
bin Buchhandlung: Naturhijlorifche Briefe iiber 
Oeftreich ; Salzburg , Paffau und Berchtesgaden} von 
Franz von Paula Schrank, der Theologie Dod. 
Kurptfalzbaierfchen wirkl. geiftlichen Rath, Direkt. 
der ökonomifchen Gefellfchaft zu Burghaufen u. 
f£. w. und Karl Ehrenbert Ritter von Moll, Oeftrei- 
chifchen Landmann, Mitglied ‚der ökonomifchen 
Gefellfchaft zu Burghaufen U. f. we 1785. gr. $. 
Erfter Band 332 S. Zweyter und letzter Band 
457 © mit 3 Kupfertafeln. 
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Der Hr. Ritter von Moll liefert uns hier die 
zwifchen ihm und «dem Hn. D. Franz von Paula 
Schrank 'gewechfelten Briefe wiber die genannten 
Länder, welche dem Naturforfcher nicht anders, 
als fehr angenehm feyn können, weil die Natur- 
‚gefchichte manche neue Zufätze erhält. Der er- 
fte rühmt das 'phylikalifche Kabinet zu Linz unter 
der Aufficht:des Hn. Prof. Racher , der die Mafchi- 
inen auf demfelben ‚gröfstentheils eigenhändig ver- 
fertigt ‚auch das Kabinet und den ökonomifch - bo- 
tanifchen Garten des Hn, Raths Schiffermüller ‚über 
deffen feltene Gewächfe ser botanifche Anmerkun- 
gen auch zur Berichtigung des Linné mächt. Er fah 
hier ‚den fogenannten -Zwergtrappen, ‘Otis Tetrax, 
der zum ’Beweife,, dafs er ‘hier nicht felten ift, von 
den Landleuten Haidehühnchen genannt wird. Der 
Druckfehler pedibus tetradadtylis fteht in der toten 
Edition des Linné nicht. Im zweyten Briefe wirä 
aus Hn. Sölmanns Naturalienfammlung , ebenfalls 
zu Linz, eine Fifchförmige Zidexenart., die um 
Linz angetroffen wird; und von inlänätfehen Fi 
fchen der Salmling von Gmunderfee angeführt. In 
dem dortigen fandigen Boden findet man auch 
verfteinerte Haizähne. Aus dem ‘3ten Br., ‘welcher 
die Mineralien, ‘befonders ‚die Zorzelunerde, Waf- 
ferbley und Talkerde, auch-die Perlenmufcheln (Mya 
Arenaria) des Ilkfluffes und ein paar Alpenpflan- 
zen in niedern Gegenden befchreibt, "verdient die 
Meinung ‚des ‘An. S. über die. Alpenpflanzen aus- 
gezeichnet zu werden. Er glaube, 
dprünglich keinen befondern "Stan 
ben. ‘Sie befanden fich im Thale fo gut, wie auf 
‚den Bergen. Aber hier, wo ihre Wurzeln und 
der Zuflufs der ‘Säfte fchwächer -waren , wurde 
aus ihnen ‚ein anderes Gewächs., ‚das der ‘Kälte 
mehr Trotz bieten und aromatifchere Säfte erzeu- 
gen konnte, als im Thale, wo felbft die gröfse- 
re Menge von Säften ihnen im Winter tödtlich 
wird. Es laffen dich daraus fehr nutzbare Folgen 
auch für die Cultur.ausländifcher Gewächfe ne 
fächlich durch den Samen , herleiten. Der 4te 
bis IIte Brief vom Hn. von Moll ift «ine Befchrei- 
bung feiner Reifen am Zillerthale, ` Eine Bemer- 
kung, die eraber nicht mittheilr, überzeugte ihn, 
dafs der hieroglyphifche und traurige Fallkäfer , 
L1 Cry- 


t ‚dafs fie ur- 
dort gehäbt ha- 
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GCryptoc. Hievoglyphicus und Trifis) nur ein In- 
fekt fey. Er fand einen neuen Fugenkäfer, Ci- 
fiela Alpina Nigra, ‚den gröfsten unter den be- 
kannten. Die Zilterthäler haben. die Gewohnheit, 
weiches Pech von Fichten und Tabak zu kauen. 
Jenes macht die Zähne wieder weifs. Er rechnet 
1500 Gulden, welche blofs das Zillerthal' jähr- 
lich für Taback ausgiebt, und 4000 Gulden für 
400 Centner Kautaback , die jährlich vom Ziller: 
thale, Pinzgau und Brixenthale aus dem Erzitifte 
gehen —- Ueber die Schneelähnen, — Gemeinig- 
lich ift Schnee -, Staub -, und Windlähne vereinigt. 
Die ftürzende Mafe nämlich verbreitet im Fallen 
weit und breit einen Schneeftaub, und erregt den 
gewaltfamften Wind:— Er macht .noch-verfchiedene 
andere: Betrachtungen«über dies Gletfcher „welche 
nach dem ‚Vorgeben. des Aelplers immer in. einer 
Periode von,7 Jahren wachfen. und’ abnehmen fol- 
‚len. Die Steine, welche man darauf findet, wer- 
den wie todte Körper durch. die Ritzen. derfelben 
vermittellt der unter, der Eisdecke: eingefchloffenen 
Dünite, alfo;von. dem. Berge felhit ausgeworfen, 


Der Kaf p Sagt der Aelpler , deidei keinen Stein. ut- 
ter fich, wenn er wächft.. ‚Er fand. einige neue Kä- 


‚fer, als Chryfomela Subalpina, der Ruficollis Fabr. 
ähnlich, einen: neuem Hifler Sulcatus „ einen. neuen 
‚Tagvogel, den. er Papil. Danaus fefiwus glacialis 
nennt, den Scarabaeus futuralis u. f. w. Statt 
der Uhr gebrauchen die Aelpler die Culmination 
der Sonne und, Sterne mit gewilfen. Bergen. Da- 
her fo, viele Berger den, Namen. des, Mitragshorns 
haben.. Darauf giebt er ein Verzeichnifs der Salz- 
burgfchen Sehröter- und Kolbenkäfer , als eine Ver- 
beflerung, desjenigen, das.er in Füßlis Magazin 
gegeben. Er legt dabeyr die, Abtheilung des 
Linné zum. Grunde, macht aber die Unterahthei- 
lungen nach dem. Fabriz ; z. B. Scarabaeus ( Afe- 
lol.) Selfitialis, Scarab. (Trich) fafeiatus ,. Chryf. 
( Cryptoc.) vittata „Chryf. (Crioc.) vittata, und 


‚gieht. dabey: den. Gefchlechtern. weit paflendere- 


deutfche Namen... ‚als: Müller in. feiner Ueberfe- 


„tzung des Houttuyrfchen.Werks.., Um.'den Unter-- 


‚schied. zwifchen Scarabaeus fo/for , fubterranaeus 
‚und terreflris deutlich- zu zeigen... ilt eine fehr ge- 
„naue Tabelle mitgetheilt: Die übrigen Briefe vom- 
Irten an find, von: Hn. Schrank. und. voll- guter, Be- 
merkungem, hefonders über Berchtesgaden, defen 
‚FürfL-Bifcho£ fehr-rühmlich gefchildert wird. Hr. 
S. sader nicht. nöthig hat, fich uls einen Heroffrat in 
den. Wiffenfchaften, bekannt zu: machen, und auf 
„den Ruinen. alter, Lehrgebäude feinen Ruhm zu 
‚fuchen ‚findet auf feinen Alpenreifen und Unter-- 
fuchungen.dex Berge keinen Grund,’ die biblifchen 
. Nachrichten. vom. Alter der: Erde und des Men- 
.fchengefchlechts mit, den-Hypothefen,.der. Neuern 
zu vertaufchen.. Er beitreitet: vielmehr. Büffons 


Meinungen vom. hohen Alter, der Erde und des. 


Menfchengefchlechts, die» diefer.Gelehrte felbft zu- 
letzt verworfen-zu haben fcheint.. Wenigftens fag- 
te er zu einem Gelehrten, ‚der viele Gebirge und 
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Plänen auth in des’Hn. de’ Zur Gefellfchaft bereifet 
hatte und ihm einige feiner Beobachtungen mit- 
theilte, die ihm.entgegen waren: „Er mögle fie 
nicht hören, weil er zu vieles gefchrieben:, das er 
ganz abändern müßte, wozu er aber nicht mein 
Kräfte genug hätte.“ Auf feiner Reife von Salz- 
burg nach. Berchtesgaden fand. er grofse Kalkgebir- 
ge. In der Ranfuu, einer Berchtesgadifchen Pfar- 
re, gräbt man Sanditeine, die auch zw Mühl- 
fteinen gebraucht werden, und wirklich. eine Are 
von Granit find. Berchtesgaden ift vielleicht mit 
am längften in dem Zuftande geblieben, den. Tu- 
citus von Deutfchland überhaupt angiebt , eine 
grauenvolle Wilanifs, in welcher Bären, Luchfe 
und Wölfe den Meitter fpielten.. Noch heut zu’Ta-- 
ge leben alte Männer, die fich errinnern , dafs 
man an einem gewiffen Orte des hieligen Stiftsge- 
bäudes in ihrer Jugend. noch Auerhühner. fchiefsen 
konnte, welche ‘man jetzt in-einer Entfernung von 
vielen Stunden-aufßichen mufs,- Sn fehr. hat Be~- 
triebfamkeit und Nothdurft während. eines- Mene- 
fchenalters das: Land umgefchaffen.. Jetzt fucht 
mansjeden Fleck iziv nutzen,. und der Bauer. trägt 
eder führe mit Schubkarsen an einige Stellen der 
Kalkgebirge, den Dünger auf Acker und Wiefen 
herum. Das Ländchen ift. verhältnifsmäfsig {fetr 
bevölkert. Zwar giebt der: Verf.. der Briefe eines 
zeifenden Franzofen die Volksmenge nur zu. 3000 
Köpfen an, aber aufser vielen andern Unrichtig- 
keiten, darüber Hr..S. ihm Vorwürfe macht, wird 
auch! diefei widerlegt.: Sicher kömmt man. der 
Wahrheit viel näher, wenn man die Anzahl auf. 
13000 Köpfe fetzt. Es giebt auf den: Alpen. viele 
Sennhütten, wo. man, wie in der Schweiz ,„ diè 
Milch: auch in Fäffern, die vermittelft einer Kur-- 
bel herumgetrieben: werden, in. Butter verwandelt,- 
Weil die Milch nicht lange fteht, fo macht man- 
hier aus keiner fauren oder geltöckelten Nlilch.den: 
Kajes Die faure und wällerigte Milch, die als- 
denn.noch üßirig bleibt, wird. unter. die frifchen: 
Molken gegoflen, und daraus Machen. fie Schotten.- 
Das letzte, was der, Schotten. zurücklälse,. ift ein 
Getränke für Kälber und Kühe.. Das Getraide bringt 
man hier in. Felde auf Stangen etwa.eine Spanne 
hoch. von der. Erde , welche ein: Strohdach be- 
kommen. Dies nennt man ein Höfel. (Kine Ge- 
wohnheit,, die‘ in: dem naflen: Jahren vielen’ Vor 
theil würde gebracht haben,. wo fie auch bey UNS 
hätte nachgeahme werden können.) Schaatzuche 
wird.nicht fonderlich getrieben, Bienenzucht aher- 
ift ihre Lieblingsbefchäftigung, Aufserdem. he- 
{chäftigen fie. fich zu Haufe mie Schachtelmachen, 
Drechfelwaaren u- f w.. und zwar fabrikmäfsig, 
£o. dafs Jeder nur eine gewiffe Art von Arbeit dar-- 
an- macht... Die Weiber. ftricken, auch indem‘ fie 
Laiten. auf.dem.Kopfe tragen... Noch einen wich- 
tigeren- Nahrungszweig haben fie am.Salz, weh" 
ches hier durch, Tagewaller in den ‚Gruben. aufge- - 
löfet und alsdenn verfotten wird.. Der Charak-- 
ter der.Einwohner-ill fo, ‚wie man ihn ich. in ei» 
ners 
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net foichen durch Luxus noch nicht verdorbenen 
Gegend gedenken kann, aufrichtigiund gut» Von 
ihrer Genügfamkeit werden hier rührende Bey- 
Spiele angegeben: So brannte‘ dafelbit- bey feis 
nem: Aufenthalte einem: Bauer das Haus- ab. Der 
Hr. Dechant gab ihm ein Gefchenk, und wollte 
ihm die’ fchriftliche Erlaubnifs: geben, lich: eine 
Beyfteuer zu fammeln.. Dies letzte’aber verbat er, 
weil er glaubte, mit dem zu reichen ; was er durch 
Unterftützung des Fürften-und-freywillige Gefchen- 
ke erhalten würde. Mehr wollte er nicht‘, um 
nicht dürftigern eine Gabe zu entziehen ; undTfolche 
Genügfamkeit fand er bey mehrerern. Nichts geht 
über die Liebe gegen ihren Fürften. Gott hat uns 
mehr-gegeben; als wir verdienen; als wir jemäls ver- 
dienen könnten, fagten fie oft zu ihm, und fanden 
nicht Worte genug, ihr Vergnügen zu fchildern.. Die 
Befchreibung des Salzwerkes, feine Alperreifen; 
die Zoologie des Landes, darin er unter andern 
den Gemfengeyer genauer und’richtiger als Bütfon 
befchreibt » eine Kosmographiichen» Betrachtun- 
gen, (wo er wnterrandern daraus, dafs noch fd 
wenig Gewächserde’ fich an- den- Bergen erzeugt 
hat, wodurch die Vegetation- an- denfelbeir hätte 
"ausgebreitet werden können, einen fehr auffallen- 
den Beweis gegen die Träume eines weit über die 
Mofaifche Zeitrechnung hinausriickenden Weltalis 
hernimme) ua., fo anziehend und unterhaltend 
fie auch find, miiflen wir- übergehen.- Ueberhaupt 
liet mardie Schilderungen des HnsvonsSchrank mit 
grofsem Vergnügen -und er übertrift darin den fonit 
ebenfalls fehr gefchickten- Hna. Ritter vom Moll, 
auch fehon deshalb ‚" weil er- weniger fonder- 
liche fucht, als diefer, der- z. B.-ftatt Es ift Sih 
zu fchreiben pflegt »- und das Apoftrophiren- über- 
haupt fehr zu lieben fcheint. ur 
Der: 2te Theil- enthält Noch-6- Briefe, davon 
die: beiden erften die Viehzucht hauptfächlich auf 
den-Alpen:im Zillerchale, die-3 folgenden die Na- 
turhiflerie und der letzte itatiltifche Bemerkungen 
über diefe Gegenden. enthäleg- Bie Viehzucht auf 
den Alpen» ift- hier faft- (o,- wie in- der-Schweiz, 
doch. fehen fie mehr. 'auf Butter,» Der- Hr.- Verf. 


vergleieht überhaupt die hiefige Art, Käfe zu ma-- 


chen , mitder-vom Schexchzerbefchriebenen Schwei- 
zerart.- Auch die Lebensart der Melker und Hir- 
ten ift nicht fehr- von jener- verfchieden.- Ein 
Pfannkuchen aus Milch, ,- Mehl-und Butter if die 


ewöhnliche- Koit, dazu.Käfe ftatt des Brodts und’ 
ein Gemifch von-Schottew und Molken. ıtatt’ der’ 
Suppe genoffen wird.- Umr-alles zu nutzen,. were“ 


den auch: Schweine gehalten;- welche nebit den 


Scehinafen und Ziegen dasıkleine, Vieh-auf den Ab- 
pen ausmachen; Hauptfächlich dient.die. Ziegen«“ 
miléh zur Kolt- der- Aelpler.-  Schaafe. melkt- man: 


nicht. Sehrmeckelhaft it es, dafs der-Nelker wäh- 
rend der ganzen Zeit feines dortigen Aufenthalts 


fein Zeug nicht wäicht,- Däs Hemde,-das er im’ 
Frühjahr mit auf die Alpen nimmt,..behälter den“ 


Sommer- über an, und- es gehört mit zu deinem 


Staate, wehn-er e3 räbenfchwäarz wieder mit her- 
unter bringt. Eliemals'und noch zu’ Anfange des 
jetzigen Jahrhunderts waren’ die Steinböcke hier 
fehr häufig. $ie waren unter dem Namen Fali: 
wild, auch Falbwild bekannt. Insbeföndere’ nennt 
man-die Ziegen Falbgeifße und die Böcke Sreinbe: 
cke. Die Wilddiebe haben fie’ aber veftilgt ,- 
fo fehr auch We Erzbifchöfe von Salzburg, be: 
fonders wegen der ihneir zugefchriebenen Heil- 
kräfte, fie in Schutz nahmen. Nan’fetzte grofse 
Preife auf. die Herzkreuzchen, Augenfteine’ und 
Kugeln derSteinböcke, Gemfen undHirfche, aber 
eben dadurch ‚würden die’Wilddiebe deto mehr’ 
gereitzt, ihnen nachzufteilen. Màn findet bey dici 
fem Briefe eine Tabelle über den’ Wildftand im 
Zillerthaie in den Jahren 1683 — 1694 und eine 
andere über die verfchiedenen Arten der Käfe und 
Schotten: Auch von den Krankheiten’ der Kühe 
und'ihrer Art, fie'zu heilen, kornmt hier mänches 
vor, das dem’ Landmänne’ nicht gleichgültig feym 
darf, die abergläubifchen Mittel abgerechnet, die' 
aber auch hier fchon’ nach Verdientte’ ausgemerzt 
find Ein fehr gewöhnliches Uebel ift dasBerftenz 
weni die Kuli bey dem’Austreiben feh: mit dent 
füfsen Futter" zu fehr überladet ,- wogegen das' 
auch bey uns fehr zu empfehlende Mittel gebraucht: 
wird, däfs man ihnen vor dem" Austreiben' Hew 
oder trocken Futter giebt: Weberhaupt enthalten: 
diefe beiden Briefe fürden O&korıomen-viel’Brauch«' 
bares ‚ ungeachtet fie hauptfächlich nur den’ Viehe’ 
ftand’auf den Alpen betreffen, In der Naturge- 
fehichte wird der’ hiefige grüne Marmor oder rich» 
tiger Serpentinftein, und die’ goldhaltigen Quarz- 
adern im Schiefer, weiche'man'in Gerlosthal fin» 
det,-befchrieben.- Däs Gold wird durch die Amal: 
gamation erhalten, und’ kommt zur’ Hälfte nach 
Salzburg. Es ift zwar fchön an Farbe’ und Gev 
fchineidigkeit, aber nicht fonderlich einträglich.- 
Bey Betrachtung der Kalkgebirge diefer Gepend;» 
däven die’ Gerloswand‘ ein fehr ausgezeichneter 
Theil* ift,- fnd er dest’ Satz beitätigt,- däfs’ Kalk 
mie auf Schiefer firzt, und’ Schiefergebirge nur als’ 
lezeit'an Kalivgebirge angelehnt find: 

Der 25fte Briet har den Titel:’ Floya Berchtesa 
gadenfis, U niehrere Bogen ftarkc und eines Schrank 
wurdig. Unftreitig macht'er das [chitzbarfte Stück 
in diefem Bande aus. It dem-fol&enden Br. un- 
terhält uns wieder‘ der Ht. rM: mit Provinzial“ 
wörtern, dere Erklärung freylich in’der'Nättrs 
hiftorie wichtig it, wenn: fie in Schriften vorkomi= 
men; aber‘ das’ fetzt- doch wohl’ Séhrittfteller in’ 
der Gegend voraus, die fich’ foleher‘ Ausdrücke: 
bedient'haben und es verdienen; dafs man fie ver- . 
iteht?” Schwerlich’könnte’es von großem Nutzen 
seyn, wern nach feineni Vorfchlage in jeder‘ Pros” 
vinz Deutfchlands ein’gefchickter' Arzt’ oder Apo- 
theker- die Provinzialnamem’ mie -den'Linneifehen“ 
oder fonft"bekannten Kunftwörtern-begleitet) fan? 
melte % Und hat Hr. v. M! nicht gefunden, ‘dafs 
ein und daffelbe Naturprodukt an einenrOrte , and 
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wohl in,einem Haufe oft gar verfchiedene Namen 
hat? :Wollte man alle diefe fammeln , wo wollte 
man mit allen Namen ¿hin ? ¿Verlangt man die 
brauchbarften,, {fo frägt es fich: „Welche find .es? 
Der Vorfchlag verdient indefs allen Beyfall , dafs 
Sachkundige durch Intelligenzblätter, oder dergl. 
‚Schriften, ‚die in des Landmanns Hände kommen, 
die in andern Ländern gemachten wichtigen Erfah- 
rungen „mit ‚einer gewiffen ‚Pflanze ‚durch Beyfe- 
tzung ‚des,bekannten Provinzialnamens brauchbar 
‚und verftändlich machen follte. ‚Das hier gege- 
bene Verzeichnifs ift indefs dadurch lesbar gewor- 
den, dafs Hr. von M. hin und wieder. manche,.fehr 
gute Anmerkung miteingeftreuet hat, z. B. bey den 
Ranken oder gemeinen 'Maykäfern ( Scar. ‚Melolon- 
tha:L.) ‚Ein Mittel.gegen,die fchädlichen Larven 
deffelben und vielleicht gegen alles Ungeziefer, 
das ‚unfere „Gärten oft verwültet, foll dies feyn: 
Man nehme die Aefte von Holunderttauden , ( Sam- 
bucus nigra L.) {chneide fie durch die Mitte ‚ent- 
zwey und.tauche das eine Ende derfelben in Stein- 
öhl. Mit diefem Ende ftecke.man fie-reihenweife 
in. die Aecker. Dies foll nach idem Zevgniffe einer 
Gartenfreundin alles -Ungeziefer vertreiben. ;Der 
letzte Brief von eben demfelben -hat die. Ueber- 
fchrift: Empfindungen an einem fehönen Frühlings- 
morgen. ‘Phyfikalifche Lage von Zell, -Geburts - 
Sterbe - und Trauungsliiten aus dem Zillerthale. 
Ein Brief darüber vom Hn. Prof. Schelle in Salz- 
burg an den Herausgeber. ‚Fruchtbarkeit ‚des Bo- 
dens im Zillerthale. ‚Die ‚Befchreibung des den 
Aelpler .oft.fo fchnell überrafchenden Donners ift 
hier, (welches bey demHn. Verf., der feinem Wi- 
tze und feiner Empfindfamkeit fonft leicht zuviel 
nachgiebt, ‚nicht häufig ift,) wirklich fchön gera- 
then. ‚Um die Bevölkerung vom Zillerthale ge- 
nau ‚zu bekommen, hat er; wo es möglich war, 
die Liften der Gebohrnen, Geftorbenen und Ge- 
traueten in den Dekaneyen Fugen, Zell u. a.,‚Or- 
ten beygebracht und fie mit Anmerkungen beglei- 
tet. Man kann annehmen, .dafs im Zillerthale je- 
de ISte Geburt eine uneheliche fey. (Nach den 
Hartifchen Tabellen, in der Vorrede, ift jedes gte 
Kind ein .uneheliches.) Es find auch Tabellen 
über den Ertrag der Ländereyen angegeben, wor- 
aus fich ergiebt, dafs die Fruchtbarkeit des Lan- 
des mit der grofsen Fruchtbarkeit der Ehen im 
Verhältniffe ftehet. Am Ende iteht nóch ein Ge- 
findeverzeichnifs , das aber, wie man ohnehin 
vermuthen kann, auf unfere Gegenden gar nicht 
pafst. 

Die Zillerthäler müffen bey der flarken Volks- 
zahl, die er auf 14217 fchätzt, und wegen des 
beftändigen Ueberfchuffes der Gebohrnen über die 
Geltorbenen häufig ihr Brodt aufser Landes dfu- 
chen. ie tragen Arzney , Oel und gebrannte Waf- 
fer herum, vermiethen lich auch wohl aufserfLan- 
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des und treiben andere Gewerbe, kommen aber 
meit alle wieder in ihr Vaterland. Sie würden 
fich noch mehr vermehren, wenn nicht die Poli- 
‚cey denen das Heirathen ‚verböte, die nicht oh- 
‚ne Beläftigung der Gemeinde ihr Auskommen ha- 
ben. 

Die bey diefem Theile befindlichen Kupferta- 
feln ftellen die Bauern im Zillerthale.in ihrer Tracht, 
‚einen Tuxer Bauer, und die Ausficht auf die Gers 
loswand nebft der ganzen Gegend vor. 


‚GESCHICHTE. 


Jena, bey Cröker: — Die alte Gefchichte der 
‚Graffchaft Spiegelberg nebfl -verfchiedenen Anekdo- 
‚ter von den Prinzen (von) Oranien - Najfau, die” 
zugieich Grafen von Spiegelberg gewefen, aufgefetzt 
von Ad. Fr. E. Jacobi — Superint. — in Cran- 
nichfeld. — 1785. 768. 8. (6 gr.) 


Es überlief den Rec. ein Schauder, als er zu 
lefen anfıeng : „dafs die ‚Herren der Grafichaft 
„‚Spiegelberg vor der Zeit Carls des Großen edle 
„Herren von Sp. geheifsen“ — und „dafs ihr 
„Name in den älteflen Nachrichten von — deut- 
„fchen Begebenheiten mit Ruhm vorkomme — 
„und :S. 3 dafs er (H. Sup. Jac.) dafür fehr gute 
„Gewährsleute ‚habe‘ — aber doch S. 5. „dafs 


“ „man inur erlt feit dem neunten Jahrhunderte (992, 


alfo nur 78 Jährchen nach Carl!) „eine Ge- 
„fchlechtstafel angeben könne.“ Aber er fühlte 
‚bald Mitleiden , als er .das elende ‚Gefchreibfel,, 
welches kaum einem Superint. aus dem Ende des 
ı6ten Jahrhunderts verziehen werden könnte, in 
‚einer nachläfsigen Schreibart und mit dem entfchie- 
‚denften Zutrauen, das nur Folge dicker Uwillen- 
‚heit, ‘oder fehr aufgeklärte Einlichten feyn kann, 
"— vorgetragen , fah. Das wollen ‚wir nicht ein- 
mal ‚rigen, dafs Hr. J. die Unmöglichkeit nicht 
einfieht, dafs II Generationen in einer Stawwimtafel 
‚nicht 600 Jahre füllenskönnen — dazu gehört Süfs- 
milchifche Beobachtung, — aber die totaleite Ent- 
‚fernung ‚von allem, was nicht etwa Kritik, fon- 
‚dern allergemeinfte Gefchichtkunde von Deutfch- 
land heifst ,— ‚die ilts, die den Hn. Sup. im vor- 
aus hätte warnen mülfen, fich um fo fremde Din- 
ge nicht zu bekümmern. Unter den Pflichten ge- 
gen fich felbft ift, wie der Hr. Sup. wiffen wird , die 
Sorge für'einen guten Namen, (auch als Gelehr.- 
ter) nicht die letzte. „Uebrigens können wir un- 
fre Lefer verfichern, dafs das, was wir hier aus. 
gezogen haben, Kleinigkeiten find , gegen das, 
was im Buche felbft fteht. Mit mehrern Bey- 
fpielen aber den Raum anzufuüllen, wäre Sün- 
de gegen das Publikum! Indeifen find doch 
ein Paar Urkunden angehängt , welche Sp. be- 
treffen, S 
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Ge rıngEn, bey Dieterich: Des Herrn Nils 
Rofen von Rofenftein — Anweifung zur Kennt- 
nifs und Cur der Kinderkrankheiten. Aus dem 
Schwedifchen überfetzt und mit Anmerkungen 
erläutert von $7. Andreas Murray, Rittern des Kö- 
nigl. Wafaordens, K. Grofsbritt. Hofr. und Prof. 
der Medicin zu Göttingen. — Nebjf der Lebensbe- 
fehreibung des Herrn V erfafferss Fünfte vermehrte 
und verbeflerte Auflage. 1785. 8. 7685. ohne Vor- 
rede und Regilter. 


Diefe neue Auflage einer der beften und nütz- 
lichften Schriften hat zwar nicht fo viele Zufätze 
erhalten, wie die vorigen Auflagen, ift aber doch 
von dem berühmten Herausgeber von neuem ganz 
durchgefehen und hin und wieder mit neuen An- 
merkungen und Berichtigungen der vorigen nach 
neuen Entdeckungen verfehen worden. Die erheb- 
lichften hat der Herausg. felbft in der Vorrede an- 
gezeigt. Sie betreffen vornehmlich die Befiimmung 
der verfchiedenen Arten des Windbruchs, die Wirk- 
famkeit des Biefams beym Stickhuften, die wider 
die Beobachtungen anderer behauptet wird, die An- 
wendung des freffenden Queckfilberfublimats bey 
der Luftfeuche, u. f. £.; auch find viele ehemalige 
Zufätze nach neuen Erfahrungen entweder mehr ein- 
gefchränckt, oder erweitert worden. 


A `A 


Die meiĝen 


neuen Erläuterungen hat das Kapitel von den Wür- 


mern erhalten, wo die Beitimmungen der Gattun- 
gen der Würmer, befonders der Bandwürmer, gröfs- 
tentheils nach Pallas, und die neuen Beobachtun- 
gen des H. und der Herrn Pallas, Müller, Bloch, 
Götze, Werner u. a. diefe Auflage fehr auszeichnen, 


Hamsurg und Leirzıg, bey Matthieffen: Dr. 
Daniel Nootmagel’s Handbuch für praktifche Aerzte. 
Erften Bandes erfte Abtheilung. 1784. 182 S. Er- 
ften Bandes zweyte Abtheilung. 1785. 334 S. g. 


Dies ift abermals eine Sammlung, deren End- 
zweck und Nutzen fich kaum einfehen läfst. Der 
Verf. hat nemlich aus meiftens in Deutfchland fehr 
bekannten Schriften, z. B. aus Platner’s philofophi- 
{chen Aphorismen, dem Magazin fur die Erfahrungs- 
feelenkunde des Herrn Moritz, Jeitteles, Lentin’s, 
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Scheidemantels, Burggravs Beobachtungen , Baldin- 
gers und Crells periodifchen Schriften, den Schwe- 
difchen Verhandlungen, den Adis naturae curiofo- 
rum, den Abhandlungen der Societé Royale de mé- 
decine, u. f. f. einzelne theoretifche, gröfstentheils 
aber praktifche Abhandlungen und Beobachtungen 
ausgehoben und zuweilen etwas abgekürzt abdru- 
cken laffen. Eben fo hat erauch aus bekannten, iber- 
all zu habenden, deutfchen, oder ins deutfche 
überfezten Schriften, z. B. aus Jourdain’s Abh. von 
den Krankheiten des Mundes, Mur/inna’s Abh. von 
den Krankheiten der Schwangern, Auenbrugger 
von der ftillen Wuth, Herz Briefen an Aerzte, Co- 
thenius Unterfuchung der rothen Fieberrinde, Tur- 
ra von der Rofscaftanie, Wilfon von der Mahagony- 
rinde und dem Werke von dem richtigen Gebrauch 
des Bleyextraäis bald gröfsere bald kleinere Stücke, 
insgemetn im Auszug, abdrucken laffen. Blofs ei- 
ne Beobachtung von der Waflerfucht der Hirnhöhs. 
len, und eine andere von der Verbindung des Bal- 


drians mit Spiefsglasfchwefel fcheint Hr, N. eigen 
zu feyn. 


Leipzig, bey Weygand: J. M, Lancifi Ab- 
handlung von plötzlichen und feltfamen Todesfäl- 
len und ihren Urfachen. Aus dem Lateinifchen mit 
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Ein Buch, wie Zaneiß de mortibus, verdient 
in aller Aerzte Händen zu feyn, und der Gedanke 
es wieder mehr in Umlauf zu bringen, ift allerdings». 
Beyfalls werth, Aber dazu war eine neue Auflage 
(nach der Weife eines Baldinger , Schlegel; Acker- 
mann ) hinreichend, und wir find überzeugt, dafs 
fie Aerzten, die felbft denken und urtheilen,, (wel- 
chen Hr. W. eigentlich diefe Arbeit beftimmt) will». 
kommner gewefen feyn würde, als diefe fchleppen- -, 
de Ueberferzung mit allen ihren Zufätzen, die eben 
jene Aerzte fehr leicht entbehren können, 


Görrinssn, bey Vandenhök: Th, G. Schrö- 
der Shed. D. Hifloria febris biliofo-pituitofo- putri- 
dae, quae ab initio menfis Decembris 1783. ad fi-. 
nein usque menfis Augufti 1784 in variis Hajiae - 
regionibus epidemice grafata eft, 1784. 35 S. 8. 


(2 gr.) 
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. , Dies Fieber graffirte in 12 Dörfern, deren me- 
dicinifche Beforgung dem Verf. vom Collegio me- 
dico zu Ca/fel aufgetragen war , und die Be£chrei- 
bung, die’er davon in gedrängter Kürze liefert, ift 
ein rühmlicher Beweis feines Beobachtungsgeiltes, 
und praktifchen- Gefechicklichkeit. Die Anzeigen 
der gaftrifchen Quelle diefer Krankheit waren ge- 
wöhnlich fehr deutlich, befonders fand fich oft Rö- 
the, Verftopfung, Gefchwulft und kleine Gefchwür- 
gen der Nafe als ein Zeichen häufiger, aber unbe- 
weglicher, gallicht fchleimichter Unreinigkeiten in 
den erften Wegen, Mit dem dritten oder vierten 
Tage, auch zuweilen fpäter, erfchienen oft Pete- 
fchen, bey Kindern Scharlach, bey einigen rother 
und gelblicher Friefelausfchlag mit Erleichterung, 
bey den mehreften, die in Amerika gewefen waren, 
kritifche Krätze. Taubheit und Gefchwulft der 
Ohrendrüfen war immer ein heilfames, Zungenläh- 
mung immer ein tödliches Zeichen. Die Urfachen 
findet der Verf. in dem vorhergegangnen heifsen 
Sommer, ftehenden Waffern, Mangel an Nahrungs- 
mitteln, und dem fchnelleintretenden harten Win- 
ter. Eine charakteriltifche Figenfchaft diefer 
Epidemie war die ausnehmende Unempfindlichkeit 
und Unwirkfamkeit der Lebenskraft in Uuterftü- 
tzung der Arzneymittel, welche bey dem Verf. 
felbit, als er davon befallen wurde, eine Dofis von 
8 Gran Tartar, emet. nötig machte, um Erbrechen 
zu bewirken. Die Methode war äuiserft fimpel 
und zweckmäßsig: nech hinlänglichem Gebrauch 
auflöüfender Salze, abernicht eher, ein Brechmit- 
‚tel, welches nach den Umiftänden mehrmalen wieder- 
hohlt wurde, gelinde Abführungen, China, Vitriol- 
geift, Spanifche Fliegen, kaltes Geträn®, frifche 
Luft, ‘und das bey Kranken aus niedrigen Klaffen 
fo nützliche Wafchen mit warmen Waffer, waren die 
Hauptmittel; Aderlafs war nie nöthig. Auf diefe 
Weife ftellte der Verf. von 1197 Kranken 1121 völ- 
lig wieder her, ein Verhältnits, das.ihm wahre Ehre 
macht, und uns alles weitere Lob erfpart. 


STENDAL, bey Franzen und Grofle: Joh. Carl 
Gottl. Henzens, Infpector(s) über die Hochfürftl. 
‚Weimarfche Stutterey zu Altftädt, Nachrichten von 
veterinavifenen Werken, als Commentar über deffen 
Entwurf eines Verzeichnifes veterinarifcher Bücher. 


Erfler Band. 1785. 4188. $. 


Der Titel verfpricht nicht alles, was in diefem 
Buch zu finden ift, weil es nicht blofs Erläuterun- 
gen über Hrn. H. Entwurf eines Verzeichnifses veter. 
Bücher , fondern auch viel neue Artikel enthält, die 
durch beygefetzte Zeichen unterfchieden worden. 
Zu diefen Artikeln. gehören, aufser verfchiednen 
Schriftftellern, deren in jener Schrift nicht Erwäh- 
nung gefchehen, auch noch allerley Mittel, die der 
‘Verf. aus periodifchen Schriften, Sammlungen, 
Magazinen u. f. w. ausgezeichnet, und mit feinem 
Urtheil begleitet hat; 'eine-Arbeit, für die er wirk- 
lich Dank verdient. 
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Der Haupt-Inhalt gegenwärtigen Buchs aber 
befteht darin, dafs Hr. H. die in feinem Entwurf 
einesVerzeichniffes angefuhrten Schriften hier weitläu- 
figer und auszugsweife anzeigt, die ver[chiednen 
Ausgaben und Ueberfetzungen derfelben nahmhaft 
macht, auch am Ende die vorzüglichften , in eini- 
gen bekannten Journalen befindlichen, Recenfionen 
derfelben citirt. Bey denjenigen Werken, deren er 
nicht felb{t hat habhaft werden können, ift er dem 
Urtheil folcher Recenfionen gefolgt, auf die er fich 
glaubte verlaffen zu können; auch hat er in einem 
folchen Fall, die Quelle, aus der er gefchöpft hat, 
angegeben. 

Die Ordnung in diefem Buch ift nicht diefelbe, 
welche in jenem Entwurf beobachtet worden. Zwar 
entfchuldigt fich der Verf. hierüber in der Vor- 
rede danüt,. dafs es die Ausgabe gegenwärtiger 
Schrift fehr verzögert haben wurde, wenn er alle 
einzelne Artikel nach jenen hätte ordnen müfen; 
auch glaubt er, durch die am Ende beygefügten 
Regifter der dadurch entftandnen Unbequemlichkeit 
abgeholfen zu haben. So fehr wir aber auch mit 
Hrn. A. Arbeit zufrieden zu feyn Urfache haben, fo 
geftehen wir doch, dafs uns diefe Entfchuldigung 
nicht hinlänglich fcheint; es iit daher zu wünfchen 
dafs der fieifsige Verf. fich die Mühe nicht verdrief- 
fen lafen möge, den zweyten -Theil feines Werks 
nach der Ordnung, die er in jener Schrift beobach- 
tet hat, einzurichten, und dadurch den Werth die- 
fes nützlichen Commentars zu erhöhen. 


OEKONOMIE 


Prac und Wien, in der von Schönfeldifchen 


Handlung: Alphabetifche Bibliothek der. franzöf- 
Sehen ächfifchen, offerreichifchen und bohmifchen 


Kochkunfl. 1785. 488 S. gr. 8. ( ı Athlr.) 

Die Vorrede behauptet mit entfcheidender Zu- 
verficht, dafs diefes Kochbuch an Bequemlichkeit 
im Auffuchen und Mannichfaltigkeiten der aus den 


” bewährteiten Schriftftellern gefammelten Gerichte, 


gar nicht feines gleichen habe. Die Einleitung ent- 
hält eine" kurze Anweifung zur Neinlichkeit in der 
Küche und ein monatliches Verzeichnifs von Fleifch, 
Fifchen, Kräutern, Wurzeln und Obftarten. Dar- 
aus foll die Wirthin wählen, die Artikel nach dem 
Alphabet auffuchen und nach .der Vorfchrift zurich- 
ten laffen. Die Anweifung zu Einrichtung einer 
Mahlzeit fehlt alfo ganz, und fie wird ohne Zweifel 
oft verkehrt genug ausfallen, wenn es die Wirthin 
nicht felbft fchon beffer verfleher. Aber auch in 
Abficht der einzelnen Gerichte wird fie oft wenig 
Befriedigung finden. Manches fehlet ganz, das 
doch in der Einleitung aufgeführet oder in andern 
Artikeln voraus gefetze ift, wie 2. B, Adlersbeeren, 
Eingebrenntes, Fröfche, Köhlchen (ein Vogel), 
Pürfchling (ein Fifch), Rettich, Zeller. Ein gewiffer 
Reichthum an Zuricktungsarten nach verfchiedenen 
Ländern und Gegenden ift noch das vorzüglichfte. 
Denn aufser den auf dem Titel erwähnten, find 

. À auch 


” 


ZOR AL Z 


auch noch baierfche, englifche, jtaliänifche und 
polnifche mit angeführet, Da die Sammlung fich 
aufser der eigenlichen Kochkunft auch über das Ge- 
backene und Eingemachte mit verbreitet, {fo ent- 
flehet hieraus eine grofse Menge Vorfchriften, die 
jedoch alle nur für die koltbaren und leckern Ta- 
feln der Reichen anwendbar find, und wobey mei- 
ftens nach der alten Art mit dem Gewürze fehr vom 
fchwenderifeh umgegangen wird. Am meilten zeigt 
der Verfaffer feine Stärke in Veränderungen bey 
allgemeinen Artikeln, wie Braten, Brod, Compote, 
Gekacktes, Knödel, Koch, Mufs, Patteten, Salat, 
Suppe, "Torte, oder fehr gangbaren Speifen, wie 
Aepfel, Birnen, Eyer, Hecht, Rindfeifch, Stock- 
filch. Befonders aber können auch von ihm die 
Köche anderer Gegenden viel eigenthümliche, böh- 
mifche und öfterreichifche Gerichte kennen lernen. 
Dahin gehören z B. Välken, eine Art Torte von 
allerley tleifch oder Krebfen; Fatfch und Fanzel; 
Fifchottern in -Burgunderwein mit Kräutern ge- 
kocht, llichando, eine Art Ragout von Roftbraten 
aus der Käalbskeule; Pafefen d. i. Semmelfchnitte 
mit allerley Zufätzen in Schmalz gebacken; Wan- 
del, eine Art von Gebackenem in Formen u. d.g. 
Doch mufs man dabey fait vorausfetzen dafs- fie ih- 
nen von ungefähr gerathen, oder fie mifen wenig- 
ftens nach der Aehnlichkeit fchon felbft das Verhält- 
nifs der miaucherley Zuthaten die Zeit der Güte u 
f. w. zu treffen willen. Denn die Befchreibungen 
find in diefem allen oft gar nicht fo genau und be- 
itimmet, dats man blofs darnach vertahren könnte, 
Hierzu aber kommt noch die Dunkelheit vieler Pro- 
vincialausdrücke,- welche den meiften ganz unver- 
ftändlich feyn werden: z. B. die Butter wird pfläu- 
mjg, oder mit Eydottern oder in einem Weidling 
abgetrieben, darin geblätelt, Gerben hinein- ge- 
rin u L w 


TECHNOLOGIE. 


KönıGsserg, bey Hartung: Praktifche Abhand- 
Jungen zur Cirilbaukunf, oder aus Erfahrungen 
und Gründen gefammlete Anweifungen, welche 
bey allen bürgerlichen Bauten, als nstnwendige und 
unentberliche Kenntniffe in Bauwefen und im ge- 
meinen Leben vorkommen von Theod. Ernfl Jefer, 
Königl. Preufsl. Baumeifter und Geometer. 1785. 
4405. 8 (1 Nthlr. 12 gr.) = 

Wer fich Kenntniffe von der in der Baukunft 
vorkommenden, fo mannichfaltigen Materialien, de- 
ren Stärke, Feftigkeit, Dauer, Wahl, Zubereitung 
und Anwendung verlchatten will, dem können wir 
gegenwärtiges Buch als eins der beften empfehlen. 
Der Hr. Verf. hat das Vorzüglichfte hieher gehöri- 
ge, in mehreren Schriften zerftreute, mit Kennt- 
nifs und Auswahl gefammlet, Bemerkungen die 
fich feiner eignen Erfahrung dargebothen haben, 
hinzugefügt, und durch verfchiedene.. brauchbare 
"Tafeln, mehrere in der Praxi vorkommende Rech. 
nungen zu erleichtern gefucht, In der erten Ab- 
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theilung diefes Buches, werden die Baumaterialien 
überhaupt betrachtet. Vom Bauholze, deffen Fäl- 
lung, Güte, Stärke, Feftigkeit, Widerftand, Nu- 
tzen, Schwere, Zeitigung, Zurichtung, Porofität, 
Dauerhaftigkeit u, f. w. Das Abfchälen der Bäume 
einige Zeit vor dem Hauen, wird befonders empfoh- 
len, Ferner einefehr nützliche Sammlung,der Schwe- 
re von 60 unterfchiedenen Holzarten, nebft Erwä-' 
gung der bey diefen Verfuchen gebrauchten Vorfich- 
ten; zur Verlängerung der Dauer und Unterhaltung 
des Zimmerholzes allerley nützliche Ueberzüge und 
Anitriche ; Bemerkungen vom vielfältigenNutzen des 
Spalms, Holz vor Fäulnifs und Wurmfrafs zu be- 
wahren, von Steinen, von Feldfteinen, Bruchfteinen; 
Kalkbruchiteinen, Quadern, gebrannten Steinen, 
Marmorn, Tufflteinen; hieraut von den vielen äl- 
tern und neuern Verfuchen, in Abficht der Zube- 
reitung desNiörtels, vom Kalke und deffen Beftand- 
theilchen, von dem zu einen gutem Mörtel erforder- 
lichen Waffer , vom Mauergrand und Sande, Auch 
hier, wird die aus der Atmosphäre in den fo eben 
verarbeiteten Mörtel eindringende Luftfäure, als 
das vorzüplichite Bindungsmittel deffelben, ange- 
fehen. Habe der Mörtel fchon viel Luftfäure vor 
deifen Verarbeitung eingefogen, fo tauge er nichts. 
Man müfle ihn daher gleich nach der Zubereitung 
verarbeiten. Auch wenn man ihn in Gruben auf- 
bewahre, ziehe er noch immer die ihm fo fchäd- 
liche Luftfäure an. Wenn doch Mauermeiller diefe 
auf Erfahrung gegründeten, Vorfchriften beherzig- 
ten! Aher man predigt tauben Ohren, und der alte 
Schlendrian behält auch hier nur zu {ehr ; das 
Vebergewicht. Die mehreften Materialien, die 
man aufser dem Sande und Grande zum Mörtel 
fonft noch vorgefchlagen habe, taugen nichts, und 
Wadler fey das eigentliche Fluidum, das zur Bin- 
dung des Mörtels diene, indem es das Einfaufen 
der Luftfäure hefördere. Der Gebrauch des alten 
Baufchuttes , verurfache in neuen Gebäuden 
Schwänume und Fäulnifs. Nun ferner von Gips, 
Lehmen, "Thon, von den in Gebäuden zu verbrau- 
chenden Metallen, und andern Stoffen. In der 
zren Abtheilung wird vom Bau überhaupt, von 
Baurißen, Bauanfchlägen, und der Anordnung eli- 
nes Baues gehandelt. Da man hievon fichon meh- 
rere ausführliche Schriften hat, {o bringt der Hr. 
V. nur die vorzüglichiten Bemerkungen bey, ohne 
lich befonders auf Rife einzulaffen. In der 3ten 
Abtheilung kommen allerley Ausmeflungen und 
Berechnungen vor, die ‚ein Baumeitter willen mufs, 
nebit einigen Tafeln, die Rechnungen abzukürzen. 
Z. ©. eine über die Stärke des Holzes, dann eine, 
um fogleich ohne Rechnung die Dicke eines Stam- 
mes am Wipfel zu erfahren, um ein im Quadrat 
beichlagen Stick Holz daraus zu erhalten, ferner 
eine latel, welche anzeiget, wie Planken Bretter 
etc. nach ihren verfchiedenen Breiten abzumelfen, 
damit ein Quadratiufs daraus erhalten werden kön- 
ne: dann wie lang ein Stück Pauholz feyn müffe 
wenn folches von I Zoll bis zu 30 im Quadrat ift, 
Nm um 
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un ‚einen völligen Fufs Zimmerholz zu erhalten, 
ferner wie lang ein ganz rundes Stuck Bauholz, 
defen Diameter von I Zoll bis. zu. 30 gehet, zu 
eben der Abficht feyn müffe , und ‘endlich eine Ta- 
fel zur Berechnung des Kubikinhaltes eines Stam- 
mes, Die te Abtheilung macht mit Erörterung 
der Baufltreitigkeiten, den Befchlufs diefes durch- 
aus fehr brauchbaren Buches. 


GESCHICHTE. 


HamsurG, bey Fritfch und Compagnie: Die 
Gefchichie ven Hamburg, für die Liebhaber der va- 
terländifchen Gefchichte von Gottfried Schütze, D. 
und Prof. zu Hamburg etc. Zweyter und letzter 
Theil, 1784. 444 5. 4. (4 Rthlr. 

Der erfte Theil diefer Arbeit ift 1775 heraus- 
gekommen, und ging bis 1106. Dieler zweyte 
Theil nun liefert die Gefchichte (eigentlich nur ein 
Stück) vom Jahr 1106 an bis 1528, und zwar in 
der eriten Abth, die Hamburgifche und chorogra- 
phifche Gefchichte von 1106. bis 1528: in "der 
zweyten, aber die bürgerliche Gefchichte vom J. 
1106-1300; und von da bis 1528 mit angehängten 
allgemeinen Betrachtungen über die Hamburgifche 
Gefchichte des Mittelalters. Hierauf folgt ein Fer- 
zeichnifs der Urkunden etc. zur Hamb, Gefch, wäh- 
rend diefes Zeitraums, welches 810 Numern hat; 
und zum Schlufs ein doppeltes Regifter der ange- 
führten Schriften und der merkwürdigiten Sachen. 

Durch Ueberredung hat fich der fel. Schütze zu 
diefer Arbeit bewegen laffen; allein dem Anfehen 
nach wird fich wohl wieder jemand entfchliefsen müf- 
fen, nicht etwa nur diefes Werk zu vollenden, fon- 
dern ein ganz neues anzufangen, wenn Hamburg 
anders eine Gefchichte, wieeseine verdient und haben 
kann, erhalten loll. Denn das vor uns liegende Werk 
ift theils unvollftändig theils nur für Liebhaber ge- 
{chrieben, d.i.sfürLefer, welche den Gegenttand lieben, 
und deswegen bey allen Erzählungen davon Intereffe 
finden. Ohne eine folche Liebhaberey getraut fich 
Rec. diefer Arbeit kein fo grofses Glück zu ver- 
fprechen, als fie wenn fie nur vollendet worden wä- 
re, -vor etwa 20 Jahren gemacht haben könnte. Der 
Vortrag ift gar nicht unterhaltend, indem aufser 
den Einmifchungen fremderDinge, und den — ältern 
Männern. fo gewöhnlichen — Sticheleyen auf 
unfere Zeiten (als z. B. S. 47 von den Anftälten des 
Unglaubens ; > 73. 76. 238.) und einer nur zu- 
weilen, angenehmen Schwätzhaftigkeit, überhaupt 
der Kathederton zu fehr herrfcht. Auslängifche 
Schriftfteller, welches uns von diefem fonft {o 
grundgelehrten Manne doppelt wundert, find faft 
gar nicht gebraucht. Langebek (Scr. Rer. Dän.) 
ilt etwa einmal angeführt; und felbft in den Urkun- 
.denverzeichniffen fehlen Rymer , Torfaeus, u. a.m. 
Das, was grade mit das Wiflenswürdigfte war, Ge- 
fchichte des Handels, der Verfaffung, der Sitten 
und Denkart, mangelt fo gut als gänzlich, Was 
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aber erzählt ift, ift mit der vom feligen S. zwier- 
wartenden Gründlichkeit bewiefen. Dafs aber meh- 
rentheils, auch aus den in Hamburg gewils recht 
häufigen Büchern, (Helmold, Alb. Stad - Linden- 
brog dieStellen wörtlich in den Noten abgedruckt 
find, hat das Werk ohne Noth vertheuert. Eher 
wäre es für den Ausländer gut gewefen, wenn man 
aus den nur für Hamburg beftimmten Schriften die 
wichtigiten Beweisltellen mitgetheilt hatte, Die 
topographifche und chorographifche Gefchichte und 
was der fel. S. allgemeine Bemerkungen nennt, ha- 
ben uns übrigens am beften gefallen. Einzelne auch 
fremde Lefer intereflirende Merkwürdigkeiten möch- 
ten folgende feyn Schon Saec. XIII war zu S. 
Nicolai eine Bürgerfchule angelegt, worüber 
Lambek (S. 18) eine häfsliche Anmerkung macht. 
Die Befchalung des Elbufers mit Quaderfteinen vom 
Ober - bis Unter- Baume Saec. XII, wozu die Stej= 
ne aus den Trümmern Bardewiks für 300 Mark ge- 
kauft wurden. Schon kommen im Jahr 1217 Feu- 
erbiichfen und Bleden, mit denen Hamburg be- 
ftürmt würde, vor. S. 31. 155. (Es waren Feuer- 
werfe - Mafchinen) — Die Petricthurmfpitze zu bau- 
en, koftete vom J. 1514 — 13516 nicht mehr als 473 
Mark 8 Schill. ($. 10) Holfteinifche Grafen ftudier- 
ten, 1244 — 1246 fchon, in Paris S. 184. — Im 
Ig4ten Jahrhundert kehrten fich ganzer 18 Jahre die 
Hamb. nicht an den päbltl. Bann. S. 241. Am auf- 
fallendeften aber war dem R. die Angabe, dafs in 
Hamburg „ohne Ausnahme das ganze Mlittelalter 
„hindurch die Burgemeifler Rechtsgelehrte gewefen 
„wären, nur felten vor 1663 Kaufleute.‘ Niedre 
Adliche — das liefse fich hören , und wäre ächte 
mitteldeutfche Sitte. Der R. glaubt daher, dafs 
diete Sache genauere Prüfung bedürfe. Noch müf- 
fen wir bemerken, das einige Kupferftiche berühm- 
ter Hamburger beygelegt find. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


GörrıNGEN und Leipzıs, zu finden bey -Lö- 
we in Breslau: Kritifche Beylage zu dem dritten 
Theile der Geogenie, oder nähere Darftellung der 
vertheidigten Geogenie in Beziehung auf die Recen- 
fion des Herrn Hofrath und Ritter Michaelis und die 
philofophifch -phyfikalifchen Fragmente eines Unge- 
nannten. — Auf Veranlaffung Naturforfchender 
Freunde. 1784. 2039. 4. 

Da der ganze Streit zwifchen dem Hrn. Silber- 
fehlag und Michaelis, und den ungenannten Verfaf-. 
fern der philofophifch- phyfikalifchen Fragmente, der 
vertheidigten Geogenie u. f. W.» zu dem dies vor 
uns liegende Aktenitück auch gehört, weit über 
unfre Gränze hinaus liegt; fo würde uns eine weit- 
läuftige Recenfion von dieler Schrift, die manches 
treffende enthält, zu weit führen. Der Ton in der 
Widerlegung könnte zuweilen weniger ‚hart feyn. 
Doch wie man in den Wald Sehreyt — 
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GESCHICHTE. 


Miser, bey Strobl: Gefchichte von Baiern 
fiir die Jugendund das Volk. Auf höchften 
Befehl feiner Kurfürftl. Durchlaucht herausgepe- 
ben von der baierfchen Akademie der Wiflen- 
fchaften. Erfler Band. 1785. 8. 4329. ohne Vorr. 
‚Inhalt und mehrere geneal, Tabellen. — (1 Rthl, 
Y. 
in A fich fchon rühmlich ifts, dafs ein Regent 
feinem Volke die befte Lehrerin der Aufklärung , 
die Gefchichte.des Vaterlands, in die Hände ge- 
ben will; und dafs hier gerade die in diefem Fache 
rühmlich bekannte Gefellfchaft die Ausführung des 
wahrhaft fürfllichen Gedankens zu beforgen hat, 
mufs von der anzuzeigenden Arbeit gute Begriffe 
«erregen.  Die.Vorrede, welche -aus dem Herzen 
gefchrieben ift, und nachdrückliche Enpfehlungen 
der Gefchichtkunde enthält, treibt die Erwartung 
noch höher , fo , dafs man nichts weniger , als 
ein feines Gegenftandes und des grofsen Zweckes 
vollkommen würdiges — ein folches Werk, der- 
gleichen fonft weder unfre Jugend, noch unfer 
Volk aufzuweifen haben , hier zu finden glaubt. 
Allein die Lektüre felbit vereitelt bald die frohen 
Wünfche, und nicht felten wird man unwillig über 
den Abftand zwifchen Vorrede und Arbeit. Doch 
im weitern Fortgange wird man wieder mit der 
Arbeit zufriedener, und geneigter, die begangenen 
Fehler mit der ausgemacht grofsen Schwierigkeit 
einer folchen Arbeit zu entichuldigen. So ilt es 
wenigftens dem Rec. ergangen. Warum denn aber 
für ugend und Volk nur ein Werk? — Der 
Plan des Werks ift fehr gut entworfen, aber nicht 
fo gut ausgeführt. Er ift fo gezeichnet, dafs Baiern 
durch alle Zeiträume hindurch, als ein befonderes 
Ganze erfcheint, und nie dem Auge entrückt feyn 
foll; dafs aber doch zugleich auch (die Regenten- 
folge als Pfeiler angefehen werden, auf welche 
fich die Nationalgefchichte ftützet, das hat in der 
Ausführung den Nachtheil bewirkt, dafs die Ge- 
fchichte der’ Nation weniger , als in einem folchen 
- Werke befonders erforderlich war, vorgeftellt 
worden. Sodenn hat man in der Ausführung 
nicht immer Jugend und Volk vor Augen behal- 
- A, L, Z. 1785. Suppiementband, 
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Daher hat man weder den wahren Polkston 
getroffen, noch zweifelhafte, 'blofs gelehrte Mei- 
nungen , von ausgemachten , gemeinnützigen Wahr- 

heiten abgefondert und diefe einzig vorzutragen 
fich beflilfen. Der Ausdruck ift viel zu fchwer 
und dabey ungleich, — wie man faft auf jedem 
Blatte fehen kann, — indem er bald in po&tifche 
Profa, bald, wenngleich feltener, in eine niedrige 
Sprache ausartet, fehr häufig aber grammatifch 
unrichtig ift: Fehler , welche imeinem Werke die- 
fer Art unverzeihlich find ! ‚Nichts iit häufiger, 
als ein ganz undeutfcher Gebrauch der ganz ver- 
gangenen Zeit in den Zeitwörtern; und eine feh- 
lerhafte Anordnung der Zeitwörter (confecutio tem- 
porum). Dann kommen folche Redensarten : ‘bey 
feiner Abficht fchön feyn, fatt gute Abficht haben; 
zeigte ihm auf die Gefilde; die Aufruhr, das Pro- 
viant,abbitien ft. verbitten u. a. Provinzialismen, 
und ausnehmend viele Druck-und Schreibfehler vor. 
In der Sache felbft find viele Allotria,, die nur 
das Buch unnöthig vergröfsern, befonders in den 
frühern Zeiträumen, mitgenommen, woran aber 
wohl der Plan und die Furcht, anderwärts hin 
verweifen zu müffen, fchuld find. Verunglückter 
Beurtheilungen, und blofs poetifch wahrer Cha- 
raktere, an welchen es nicht fehlt, zu gefchwei- 
gen, fo mufsten doch folche Stellen, als S. 25 
„Arcadius und Honorius waren äufser(t fchwache 
Köpfe, welche das fo vielfältig launichte Schickfal im 
Scherz zu Regenten [chuf — und S. 367 von den 
Zeichen am Firmament bey bevorftehenden politi- 
fchen Revolutionen, aus einem Buche für Kinder 
und Volk wegbleiben. In Baiern kann fo eine Aeuf- 
ferung zu viel Schaden fliften ! Gute Seiten des Bu- 
ches aber tind, dafs dieErzählung meiftens in einer 
natürlichen Ordnung fortgeht , eine gute Denkart 
unverkennbar ift, und eine gewiffe Freymüchig- 
keit, auch in Rückficht der Clerifey und des Pape 
ftes, fich äufsert, wie man fie in wenigen katholi- 
fchen deutfchen Schriften findet. Solche Stellen, 
als S. 296 etc. wo vom Urfprung und 'Fort- 
gang der Gewalt der Päpfte etc, kurz und ver- 

itändlich gehandelt wird, ftehen am rechten Orte. 

Doch eine Probe, ohne dafs fie Rec, eben ausge- 

fucht hat! $. 196 — „Arnylph hatte dje Baier (n) 

Nn „init 
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„mit der möglichften Eilfertigkeit zufammengezo- 
„gen und ermuntert. und Regensburg befeltigt, 
„als Heinrich zur Belagerung heranzog. Die er- 
„iten Verfuche. welche diefer wider die Stadt 
„machte ; wurden durch eine Tapferkeit erwie- 
„dert, welche‘dem Heinrich alle Hofnung benahm, 
„lch der Stadt jemals bemächtigen zu können. Er 
„nahm daher in guter Ordnung feinen Abzug. 
„Arnulph geht ihm nach etc. man ftellt fich in 
„Schlachtordnu& etc. — als Heinrich durch einen 
„abgelandten Boten den Arnulph erfuchen liefs, 
„mit ihm zu einer Unterredung herauszutreten 
„etc. — Arnulph wurde durch diefe Aufforde- 
„rung in eine freudige Beftürzung gefetzt. — Mit 
„empor gerichtetem Haupt und in ftralender -Rü- 
„‚ftung gieng er hervor, mit der Zuverficht ei- 
„nes höhern Wefens , dem zu entkommen es 
„unmöglich it, indefs ihm von der andern 
„Seite Heinrich entgegen trat. Damals zit- 
„terten auch die kühniten Helden beider Heere, 
„und, wäre es ihnen gegönnt gewefen, fie wären 
„lieber in die dickften Haufen ihrer Feinde ge- 
„Ttürzt, als dafs fie diefen Anblick ertragen foll- 
„ten, ohne daran Theil nehmen zu können. Die 
„beiden Fürften hatten fich nunmehr erreicht, und 
„Arnulph, wie er dann nicht zweifelte, dafs es 
„auf einen Zweykampf angefehen wäre, legte fo- 
„gleich die Hand an fein Schwerdt , als H. mit 
„dem verföhnenditen Blick und den freundfchaft- 
„lichften Gebehrden, womit er feine Abficht an- 
„Kündigte, den entflammten Helden um Gehör 
„und Gelaffenheit bat.“ — Dazu nun noch eine 
kürzere — (die von dem unglücklichen Tafhilo 
S. 128 — 131 ift uns zu lang), vom J. 907, als 
"Ludwig das Kind von den Ungarn gefchlagen wor- 
den war — (S. 224 etc.) — „wie wilde Gewäffer,, 
„wenn fie plötzlich Gebirge durchbrechen, in die 
„Ebnen des nächiten Landes fich- ftürzen, nicht 
„langfam kündigen fie ihre Fluth an, fondern ehe 
„man fichs verfieht, haben fie fchon Dörfer und 
„alle Einwohner verfchlungen: und nur einzelne 
„rettet auf hohe Felfen ihr Loos: fo war die Ue- 
„berfchwemmung der Hungarn in Baiern nach die- 
„fer Schlacht. Und wie der Sturm vor Ungewit- 
„tern vorangeht , fo war der Schrecken ihres Her- 
„anzugs“ — Solcher Stellen find mehrere im Bu- 
che. Vielleicht haben die in Baiern häufig vorge- 
kommenen Ueberfchwemmungen gemacht , dafs 


gerade von diefen fo viele Vergleichungen ent- ' 


tehnt find und fie gleichfam auch diefes Werk mit 
betroffen haben. — 

Die Einrichtung des Werkes ift diefe : Der 
erflie Theil fängt ganzer 600 Jahre vor Chrifti Ge- 
burt mit den Baiern an, hat 7 Unterabtheilungen 
oder $$.,und reicht bis ze J. Chr.788 auf die Zei- 
ten Taflilo. Weit über die Hältte könnte die Ar- 

beit, ohne den geringften Nachtheil, abgekürzt 
feyn, befonders die erite Hälfte vor Garibald. 
ı Dadurch hätte man Raum zu andern nützlichen 
Nachrichten gewonnen. Im Geif der Zeiten zu 
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erzählen und lebendig darzuftellen, hat man, bey 
aller Lebhaftigkeit des_Vortrags, unterlaffen. 

Der zweyte Theil geht von da bis z. J. 10705 
als der Epoche der Welfen. — Diefer Theil ift 
fchon um vieles zweckmäfsiger, aber doch noch 
nicht darftellend genug. Der dritte endlich be- 
greift die Periode der Welfen und fchliefst mit 
Heinrichs des Löwen Fall 1180. Eine Anzeige 
des Inhalts ift jedem Abfchnitte vorgefetzt, und 
diefem find einige Fragen angehängt, welche zur 
Wiederholung dienen können. Die nöthigen ge- 
nealog. Tafeln, ingleichen chronologifche Recapi- 
tulationen find jedem Theile beygetügt. Anfüh- 
rung der Beweisftellen ift für unnöthig geachtet, 
worüber’man fich in der Vorrede (unzulänglich ) 
erklärt hat; indeffen finden fich doch in Beziehufig 
auf Zahlen im Buche felbft, Allegaten , wel- 
che aber durch greuliche Druckfehler entitellt find, 
auch gegen die Gefetze der hift. Kritik fehr ver- 
ftofsen. Kaum wird man es glauben, dafs in je- 
nen Zeiten, nicht etwa blois Aventin, fondern 
gar Gundlings Difcours über die Reichshiflorie an- 
geführt wird! Einzelne Fehler , Lieblingshypo- 
thefen und unerweisliche Meinungen, find dem 
Rec. fehr oft aufgeftofsen , befonders wo man ins 
Detail geht und in aufserbairifchen Sachen. — Sie 
anzuzeigen, und zu beweifen , ohne welches das 
erfte uriniitz wäre, ift aber hier der Raum zu eins 
gefchränkt. 


Frankrurr am Mayn , bey Varrentrapp: 
Neues genealogifches Reichs- und Staats - Handbuch 
auf das Jahr MDCCLXXXV. Erfer Theil. 1785. 
Ohne den Kalender 348 und 64 Seiten. —- Zwey- 
ter. Theil 254 und 114 Seiten, in gr. 8. (1 Thir. 
20 gr.) AE 
Nicht um die Einrichtung diefes feit vielen 
‘Jahren beliebten und jährlich neu gedruckten 
Werks anzuzeigen— denn wer kennt diefe nicht? 
= fondern um es, wo möglich, auf die Zukunft 
fehlerfreyer zu machen, nehmen wir uns die Mü- 
he, eine Anzeige davon zu liefern. Ganz gewifs 
haben mit uns mehrere feit einigen Jahren die 
Sorglofigkeit bemerkt, die der Verfafler — viel- 
leicht mit dem Verleger eine Perfon — fich bey 
Ausfertigung diefes Handbuches zu Schulden kom- 
men läfst; und, wie fowohl das Aeufsere, als das 
Innere, von Jahren zu Jahren fchlechter wird. 
Nicht allien das Papier wird jetzt fchwärzer und 
die Lettern ftumpfer, als ehedem, fondern es find 
auch jetzt der Druckfehler mehrere, und — was 
das fchlimmite — man ilt nicht forgfältig genug 
darauf bedacht, die in jedem Jahr überall vorfal- 
lenden Veränderungen mit der gehörigen Thätig- 
keit in Erfahrung zu bringen und anzumerken. 

Um dies zu beweifen , braucht man nicht 
lange zu fuchen, Man fchlage nur z. B. im eriten 
Theile Bamberg auf; fo wird man belehrt werden, 
dats der jetzige Fürit - Bifchof im J. 1770 fey ge- 
wählt worden, da es vielmehr 1779 heilsen mufs- 
te 
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te, Die in Erlangen refidirende verwittwete Mark- 
grafin von Bayreuth foll am 8 Febr. gebohren 
feyn; es mufs heifsen am 8 O&ober. Ihr Neffe, 
der regierende Herzog zu Braunfchweig, it nicht 
gebohren 1733, fondern 1735. Die erfte, noch 
lebende Gemahlin des jetzigen Königs von Preuf- 
fen, wurde von ihm gefchieden, nicht I760, fon- 
dern 1769. Das ızte Kind des Königs von Grof- 
brittanpien, das in den vorigen Jahrgängen nicht 
genannt war, fondern nur durch Prinz angedeu- 
det wurde, ilt noch nicht genannt, fondern nur 
Pr. hingefetzt; das kann freylich Prinz und Prin- 
zeffin gelefen werden. Der Gothaifche,, Göttin- 
Sifche, oder ein andr@f gangbarer Kalender hätte 
den bequemen Herausgeber belehren können, dafs 
es eine Prinzefin, mit Namen, Sophie, it. — In 
dem Verzeichnifs des Kardinals- Kollegiums ftehen 
ı0—ı2 Kardinäle, die fchon vor 1785 geftorben 
waren: neue hingegen, die vor diefer Zeit fchon 
ereirt waren, fehlen. Manche haben auch durch 
Druckfehler veritellte Namen z. B. Giovanathj, 
ftat Gioanetti ; Cafcagnini ft. Calcagnini ; Onorat. 
ft. Onorati; de Ilice X. Delci — Der jetzige 
Herzog von Sachfen - Meiningen ift 1782 , nicht 
1787, vermählt, und der Harzog von Sachfen- 
Hildburghaufen nicht 1761, fondern 1763 geboh- 
ren worden. — Doch, wann würden wir fertig 
werden, wenn wir alle dergleichen Unachtfamkei- 
ten und Druckfehler rigen wollten? Das ganze 
Buch wimmelt davon; ein Buch, das von Tau- 
fenden jährlich gebraucht wird, und auf deffen 
Richtigkeit und Genauigkeit fich fo viele verlaflen. 
Aber eben deswegen müffen wir noch einige er- 
heblichere Nachläisigkeiten anführen, damit fie 
wenigitens in der neuen Ausgabe abgeändert wer- 
den; ob fie gleich jedem, nur nicht dem Vertaf- 
fer, bekannt tind. Denn felbit die Mitglieder der 
Reichstagsverfammlung find nicht alle richtig an- 
gegeben. Bey Kurmainz iteht ‚noch Yasar , da 
doch der Kurkölnifche Gefandte , Freyherr Karg 
von Bebenburg , das Kürmainzifche Votum mie ver- 
tritt. Bey Kurbraunfchweig fteht noch Freyh. von 
Beulwitz, da es doch fchon feit 1783 der Freyh. 
von Ompteda ift, u. f. w— Auch im 2ten Theil, 
der das Audreß- Hand- Buch der Staaten von Eu- 
ropı enthält, ift die Nachläfsigkeit fait unglaub- 
lich grofs, und gar nicht zu verzeihen. Bey den 
meilten Höfen ftehen noch die Perfonen, die vor 
einigen Jahren dort ftanden, obgleich inzwilchen 
viele davon geltorben find, oder ihre Plätze ver- 
ändert haben. Der Herausgeber entfchuldige fich 
nicht etwa damit, dals man ihm von Seiten der 
Höte die neuern Veränderungen nicht gemeldet 
habe! Diefe Mühe können lich die Höfe allerdings 
eriparen, denn wozu lielsen hie jährlich Addreis- 
kalender drucken? Alle diele muis-der Verleger 
für feinen Kedadtur antchatten, damit diefer das 
allgemeine Addrefsbuch daraus zulammenierzen 
konne. Wäre dies ze B. in Anlehung Großbris 
tanniens geichehen ; fo wurde nicht mehr der Graf 
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v. Talbot als Oberhofmeifter da’ ftehen, fondern 
der Herzog.von Chandos; nicht der Graf von Hert- 
fort als Lord - Oberkammerherr, fondern der Graf 
“Jakob v. Salisbury; nicht der Gr. v. Darlington als 
Oberkleinodienverwahrer, fondern der Lord Arude= 
nell; nicht der Gr.v.Onslow als Schatzmeifter,fondern 
Gr. „Jakob v. Courtown; nicht Richard Wortley als 
Controleur, fondern Vicomte Rob. Galloway ; nicht 
der G. von Grantham als Lordoberkammerher der 
Königin , fondern der Gr. v. Aulesburg (der es 
fchon feit 1780 ift); nicht Lord Stormont als Lord» 
präfident des geheimen Raths, fondern Gr. v. Go- 
wer u. fi w. Der Etat der Englifchen Admiralität 
taugt gar nichts’; er mufs total verändert werden, 
Sogar Kempenfeld, deffen tragifche Todesart im 
letzten Seekrieg allgemein bekannt worden ift, 
wird 1785 noch als lebend aufgeführt. Doch; 
noch einmal, genug! So lange keine Befferung 
mit diefem Buche vorgenommen wird; fo behaup- 
tet das Krebelifche Europ. geneal. Handbuch, das 
ohnehin manche andre Vorzüge befitzt, und das 
im gegenwärtigen Jahre neu herauskam, unftrei« 
tig die Oberhand, 


AUGSBURG , bey Stage , Zwey genealogifche 
Stamintafeln des Durchlauchtigflen Pfalzbaierifchen 
Gefammthaufes — verfafst von i} M: M. Einzin- 
ger von Einzing, 1785: Zwey Bogen in Folio. (3 


Br.) 


Zwey neie Maculaturbogen, womit abermals 
die Buchläden vermehrt worden find. Wirklich 
find uns nicht leicht fo ganz elende genealogifche 
Tabellen zu Geficht gekonimen , als diefe, und 
die Nachläfigkeit, womit ‘fie abgefafst worden; 
Kann fchwerlich übertroffen werden, Geburts- 
und Sterbejahre und Gemaählinnen giebt der Verf. 
nach Gutbefinden, ünd ohne alie Regel, bald ar, 
bald läfst er fie weg. Die Kinder tetzt er nicht 
nach ihrem Alter, föndern. wie es ihm einfällt. 
Und an andern Fehlern itt auch gar kein Mangel, 
So ift z. B. Wilhelm V nicht 1597, fondern 1548, 
gebohren. Franz Wilhelm, Cardinal und Bitchof 
zu Ofsnabrück , Verden, Minden tnd Negens« 
burg wird zü einem Sohne Albert V gemacht, da 
er doch ein Enkel deffelben von deffen Sohne Fer- 
dinand iit, deffen Kinder Grafen nnd Gräfinnen 
von Wartenberg hiefsen, hier aber nicht init auta 
geführt find. Philipp H, Ruperts Sohn, ift nicht 
1508, fondern 1548, geltorben, Dies mag zur 
Probe genug feyn, 


VERMISCHTE SCHRIFTEN, 


Giessen und MARBURG, bey Krieger; Kleines 
Künftlerlexicon , oder raifonnirendes Verzeiennij der 
vorsichmften Maler und Kuoferflecher zum Benut 
der Aniänger in der Kunft und Kunitliebhaberey 
herausgegeben von Ad, Elwert, 1785, 8 
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Es ift allerdings ein fehr wohlthätiger Plan, 
den Anfängern in der Kunft ein kleineres und 
wohlfeileres Kunftlexicon als Fuesli it, zu liefern. 
Zwar entfpricht die Ausführung deffelben für dies- 
mal der löblichen Abficht noch nicht ganz, aber 
eine zweyte Auflage kann diefem Mangel vielleicht 
abhelfen; daher wollen wir einige Erinnerungen 
hier geben, die der angegebenen Abficht, dafs dies 
Buch für den Anfänger beftimmt fey, und dabey 
kurz und doch möglichft vollftändig feyn foll, ge- 
mäfs feyn werden. Erftlich hätte der Vf. die al- 
‘ten klailifchen Künftler , befonders die Bildhauer, 
Phidias, Polyklet, Myron, Agefander etc. nicht 
ganz ausfchliefsen follen. Nach ihren Werken 
bildeten fich die grofsen Reitauratoren des Ge- 
fchmacks in der Malerey. Zweytens ilt der Verf, 
‘bey den Kupferftechern in den Verzeichniffen ih- 
rer Werke zu freygebig , und doch nicht befrie- 
digend. Vielmehr würde der Anfänger gewin- 
nen, wenn bey den Malern allemal die Kupfer- 
ftecher, die nach ihnen gearbeitet haben , forg- 
fältig angegeben, und 'dabey etwan einige vor- 
zügliche Blätter genennt wären. Kupferftiche find 
leichter zu haben, als Gemälde, und der Anfän- 
‘ger wird daher durch folche Verzeichniffe an die 
Quellen geführt. Drittens die Raifonnements über 
Werth, Vorzüge und Charakter der Künftler und 
ihrer Werke, und befonders Declarationen , wie 
bey Raphael, Julius Romanus , Mengs u. f. w. 
follte der. Verf. ganz weglaffen. Sie fallen bey 
alle feinem Enthufiasmus , und zum Theil guter 
Kenntnifs in Bombaft und find zuweilen zu ent- 
fcheidend und doch nicht richtig genug. Er könnte 
lieber auf wichtige Stellen in competenten Schrift- 
ftellern z. B. Winckelmann , Hagedorn, Du Bos, 
Mengs , Fuesli, Argensville u. a. m. hinweifen, und 
der Raum könnte fchicklicher vergeffenen braven 
Künftlern der neuern Zeit gewidmet werden, So 
fehlen z, B. Carpioni, Fuel, Bach, Seidelmann, 
Reiner etc. — Verfchiedene mittelmäfsige Kupfer- 
ftecher konnten ganz wegbleiben; einige Künftler 
weniger gelobt; viele Artikel abgekürzt, viele 
eingefchaltet, und vieles berichtigt werden. So 
z. B. it Bohetius fchon feit mehrern Jahren tod. 
Nicht die Decke, fondern der Vorhang in dem 
Schaufpielhaufe zu Leipzig wird unter die vorzüg- 
lichften Werke Oefers gerechnet u. dergl.. Ueber- 
haupt liefsen fich noch manche Zufätze {aus der 
Bibliothek der S, K. und W., Meufels Miftella- 
neen , denen Kunft-Catalogen und andern Hülfs- 
büchern fammeln. Manche wichtige Nachrichten 
fehlen ganz. So z. B. bey Zoutherbourg feine Thea- 
ter- Malerey zu London. — In andern Artikeln 
ift manches gut gefagt, und doch nicht der rechte 
Punkt getroffen, -wie bey Laire[fe , Oefer ‚Rode. 
Oft fcheinen aus verfchiedenen Quellen verfchie- 
dene Urtheile gefchöpft und dadurch Widerfprü- 
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che entftanden zu feyn. Oft tritt der Verf. der 
Meinung des Fuesli und andrer zu ängftlich nach: 
oft fchwebt fein Urtheil zwifchen eigner unfiche- 
rer Kenntnifs , und der herrfchenden Meinung 
des Publikums. Sollte z. B. nicht der Artikel 
Dietrich beftimmter , richtiger und beJehrender 
ausfallen, wenn er alfo lautete: 


„Dietrich Chriftian Wilhelm Ernft (Mager) ge- 
„boren zu Weimar 1712 und geftorbenzu Dresden, 
„als Hofmaler und Direktor der Meisner Kunf- 
„Academie 1779. Einer der gröfsten Coloriften, 
‚die gelebt haben , der das Machwerk im höch- 
„‚ften Grade verftand, faft in'allen Fächern der Kunft, 
„mit eifernem Fleifse und aufserordentlicher Leich- 
„tigkeit arbeitete. In der Landfchaft ift fein Ruhm 
„befonders grofs. Seine Manier hat 3 Haupt - Epo- 
„chen, wovon die mittelfte, die er nach feiner 
„Italienifchen Reife annahm, für die vorzüglich- 
„te gehalten wird. Er befafs die Gabe vieler 
„Künitler, befonders die Niederländer , glück- 
„lich nachzuahmen. Das geübtefte Auge wird in 
„diefen Bildern den nachgeahmten Meifter ganz er- 
„kennen , aber der tieferblickende Kenner doch 
„auch die Eigenheiten des Nachahmers nicht ver- 
„kennen. Mit diefer Gabe verdeckte er den Man- 
„gel eigener poetifcher Kraft: Obgleich die mei- 
„iten phyfifchen Formen in der Gewalt feines Pin- 
„fels waren, fo find doch die meiften feiner hi- 
„ftorifchen Darftellung, auch in das wärmite Co- 
„lorit gehüllt, froftig und würken wenig. Vielen 
„feiner gröfsern Figuren fehlt Grazie, Würde und 
„beftimmter Ausdruck, ihren Handlungen oft Wahl 
„und Gefchmack. Er malte viel aus Kupferftichen,, 
„wiederholte manchen Gegenftand vielmal auf die- 
„felbe Art, und feine reizenditen Landfchaften 
„ftatfirt er oft mit Masken und .Reifröcken. Zum 
„Pendant der Taufe des Kämmerers aus Mohren- 
„land malte er einft das Weib, welches das ganze 
„Haus mit dem Befen durchkehrt, den verlohrnen 
„Grofchen wieder zu finden, und nahm alfo Gleich- 
anif für Gefchichte; er war beleidigt , als Hage- 
„dorn die Einfalt feiner Landfchaft rühmte; nach 
„feiner Rückkehr aus Italien nennte er fich Diete- 
„ricg. — Wille, Zingg, Daulu und Malonerre ha- 
„ben nach feinen Gemälden , und Schmuzer fein 
„Bildnifs geftochen. Er felbft hat viele Blätter ra- 
„diert, die aber felten complet zu bekommen, 
„wohl aber nebft einer grofsen Menge feiner Hand- 
„zeichnungen im Churfürftl, Kupferftich - Cabinet 
„zu Dresden befindlich find.“ — Hiernächtt wäre 
auch zu wünfchen, dafs der Verfaf. in Zukunft, 
neben den Namen jeden Künftlers, ehe er das Ge- 
burts-und Sterbe-Jahr nennt, fein Fach mit ei- 
nem Worte , nehmlich durch Maler , Zeichner, 
Kupferflecher — bemerken möchte! 
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GOTITESGELAHRTHEIT. 


He, bey Gebauer: die Bibel für gemeine 
Chriften, von einem Laien. Erfler Band. 1785. 
480 S. 8. (I Richt. 3.060) 

In der Vorrede erklärt fich der ungenannte 
yf. über die Abficht und den Pian diefer Bibelaus- 
gabe, davon der vor uns liegende erfte Band die 
zwey erften Bücher Mofes in fich begreift. Er 
will die Lutherifche Ueberfetzung der Bibel, nach 
dem befondern Bedürfnifs derjenigen Chriften, die 
keine Gelehrte, noch weniger Theologen find, 
fo ;bearbeiten, dafs fie ihnen ein veritändliches, 
nützliches Religions- und Erbauungsbuch werde: 
zu dem Ende alles, was blos oder doch haupt- 
fächlich zum gelehrten Verftande dient, — felbft ei- 
nige Stücke der gewöhnlichen Bibelüberfetzung, 
von denen gemeine Chriften felten Gebrauch 
zumachen wiflen. — weglaffen : hingegen alles dar- 
in aufnehmen, was ein wirkfames Mittel wird, 
die obige Abficht zu befördern, und die aus die- 
fer ergiebigen Quelle gefchöpfte Erkenntnifs von 
Gott und feinem Willen, zu prüfen, zu berichtigen 
und zu beleben. Aufser den zu diefem Zweck im 
Text eingefchalteten kurzen Erklärungen dunkler 
Wörter und Redensarten, hat er daher auch hin 
und wieder bald kürzere, bald längere exegeti- 
fche und moralifche Anmerkungen, bisweilen fo- 


gar ziemlich weitläuftige Abhandlungen über ver-- 


íchiedene, im Text vorkommende Gegenftände 
beygefügt, darin den Sinn der Stellen genauer 
beitimmt, die darinnen liegende Sache deutlicher 
autgeklärt, aus andern Hulfsquellen mehr erläu- 
tert, durch angeführte Gründe beftätiget, und 
zur Erweckung guter Empfindungen, Gefinnun- 
gen und Entfchlieffungen näher angewendet. 
Rec. freut fich allemal recht herzlich, wenn er 
einen Mann findet, der Fähigkeit und Betriebfam- 
keit genug hat, auch aufer feiner, ihm fonft 
eignen Sphäre und Wirkungskreis unter feinen 
Mitmenfchen, zumal in Anfehung der Religion, 
als der wichtigften Angelegenheit der Sterblichen, 
Gutes zu ftiften. -Und dais dem Vf. weder das 
eine, noch das andere fehle, davon giebt feine 
Arbeit im Ganzen betrachtet, einen zureichenden 
A L, Z. 1785. Supplementband. 


Beweis. Nur "wünfchte Rec., dals es dem Pf. 
möchte gefallen haben, ftets mit unverwandten 
Blick auf den vorgefetzten Zweck hinzufchauen, 
und in Anfehung der Ausführung einen oder 
den andern gründlichen Theologen dabey zu Ra- 
the zu ziehn, oder feine Ausarbeitungen deffen 
Urtheil zu unterwerfen. ‚Die gute Sache würde 
gewifls dadurch mehr gewonnen haben. Denn fo 
nützlich das Werk, {fo wie es jetzt ił, dem 
wifsbegierigen Lefer auch immer werden kann: 
fo fcheint es doch, als ob der Yf. feinen felbft 
gewählten Standpunkt bisweilen verlafen, und 
nicht felten den Hauptzweck feiner Arbeit aus den 
Augen verlohren habe. Wozu z. B. die öfters zu 
weitläuftigen Abhandlungen, die das Werk ver- 
gröfern, vertheuern und folglich deffen Gebrauch 
gegen den Zweck befchränken? Wozu die hin 
und wieder weitläuftige Anführung mehrerer, oft 
einander ganz entgegengefetzter Erklärungen 
dunkler Stellen ohne beygefügte vnd miteinleuch- 
tenden Gründen unteritützte Entfcheidung, wel- 
che unter den mehrern den Vorzug verdiene? 
Schon erfleres war hier zum Zweck des Vf. unnö- 
thig; und fehlt zudem auch noch das letztere, 
fo heht fich der ungeübte, aber Wahrheit fuchen- 
de Lefer an einen Scheideweg hingeftellt, dabey 
ihm die Beftimmung der Wahl, welcher von bey- 
den richtig führe? fehr fchwer, ja oft aus Man- 
gel der nöthigen die vernünftige Wahl beitim- 
menden Gründe, unmöglich wird. Wollte der X fr 
überdem durch feine Arbeit die Bibel hauptfäch- 
lich zu einem Religions -und Erbauungsbuch für 
gemeine Chriften machen, wie kam es denn, dafs 
er. eben das, was ihm eigen feyn follte (da 
doch die exegetifchen Anmerkungen gröfstentheils 
aus andern biblifchen Erklärungsfchriften, z, B, 
Jerufalen, Hezel, u. f£. w. entlehnet find.) ver- 
gleichungsweife am wenigiten bearbeitete; dafs 
anhaltendes Nachdenken und ausdaurender Fleifs 
dabey zuerftermattete, und er dadurch auf den Ab- 
weg geleitet wurde, dafs er die verfprochene 
richtige Anwendung des erklärten Stücks zur Er- 
weckung und Befeftigung guter Gefinnungen mehr- 
mals mit leeren Declamationen vertauichte, die 
ur felten viel fruchten, Vielleicht findet der V£, 
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fie bey Fortfetzung des Werks einiger Beherzigung 
nicht ganzunwürdig. Die Klaffen der Lefer, denen 
der Vf. feine Arbeit.zunächft gewidmet hat, kön 
nen wir indeffen verfichern, dafs fie nicht ohne 
Nutzen und Vortheil für Verftand und Herz die- 
ies Buriı werden gebrauchen können. 


NÜRNBERG, bey Schneidern: Zwey Introdu- 
ctionspredigten, 1) über das Sonntags Evangelium 
am I Sonnt.nach Trin. 2) über das oraentlicheEvan- 
‚gelium amDreyeinigkeitsfeffe 1784. gehalten vonGeorg 
Heinrich Lang, Hochfürftl. Oetting - Oettingifchen 
nad Oetting- Wallerfteinifchen Specialfuperint. und 
Pfarrer zu Hohenalcheim. 1785. 565. in 8. 5 gr.) 

Zwo lefenswürdige Predigten, welche Rec. 
zen angehenden Geiftlichen empfehlen möchte! 
Wurchgängig bemühet fich der würdige Vertaffer 
Vorurtheilen entgegen zu arbeiten, welche leider, 
noch vielen Predigern anhangen; es bekommen 
aber auch die Zuhörer dabey ihre Ledion. Je- 
der Predigt ift auch die am Altar gehaltene An- 
rede beygefügt. 


BRESLAU, bey Korn, dem Aeltern : Predig- 
žen über alle Fefltage,, die gegenwärtig noch allge- 
mein in der katholifchen Kirche gefeiert werden, 
und über alle Apoftelfefe ; verfajfet von Ambrofius 
Kollenetz Weltprieiter und Mitgliede des Königl. 
Preufs.- Schulen - Inititutsetc. 1785. 416 S. in gr. 
8. (20 or.) 

` Diefe Predigten können, als katholifche Pre- 
digten betrachtet, unter die mitrelmäfsigen ge- 
zählt werden. Dafs Herr Kollenetz fich in keinem 
Stücke von der Orthodoxie feiner Kirche entferne, 
wird man bald gewahr, wenn man nur etliche fei- 
ner Predigten gelefen hat. Rec. begnügt fich, 
nur einige Hauptfätze auszuzeichnen: am Fefle der 
unbefleckten Empfängnis Mariä Der Herr 'befafs 
Mariam im Anfang; weil fie weit von aller Erb- 
and wirklichen Sünde entfernt war. Er befafs fie 
im Anfang: weil fie gänzlich und vollkommen ihr 
ganzes Leben hindurch Gott geweihet war. dm 
Fefte dee heiligen Bartholomäus, (über den Text: 
Seyd klug wie die Schlumgen:) Bartholomäus legte 
erftens feine Haut ab, das ift: alle feine irrdiiche 
Atiecte and Anmutliungen, damit er defto gefchick- 
ter fein Apoftolifches Amt verwalten könnte. Er 
legte zwevtens feine Haut ab, damit er das Haupt, 
das i: die Lehre Jefu Chrifti bewahren und ver- 
herrlichen könnte. In der Predigt von der Geburt 
Mariä heilt es unter andern (S. 344 t.) von der hei- 
ligen Jungfrau: Sie hatte fchon damals (bey ihrer 
Geburt) einen vollkommenen Gebrauch ihrer Seelen- 
kräfte, Sie kannte den Geit der Heiligung, der 
ihr nebft dem Welen zugleich feine Gnade verlie- 
hen hatte, Sie vergnügte fich fchon mit der Be- 
trachrung unendlicher Vollkommenheiten, die fich 
än ihr näher und klärer ofienbarten. — Sie über- 
liefs fich ganz den Yärtlicehften Liebesempfindungen, 
und es it wahricheinlich, dafs fie fich fchon da- 
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mals als ein Opfer dem weifeften Willen wird dar- 
geboten haben, was fie nachmals dem Engel fag- 
te:-mir gefchehe nach deinem Worte,“ Tas alles 
foll Maria gleich nach ihrer Geburt gedacht und 
empfunden haben. Wer folch® Sachen ötfentlich 
vortragen’ kann, der mufs, gewifs viel auf die 
Leichtgläubigkeit feiner Zuhörer rechnen, 


OrrensacH am Mayn, bey Weiß und Brede; 
Das herrliche Reich Chrifii in der Nähe und Kürze 
zu erwarten, aus feiner bisherigen Ferdunkelung 
aufgekläret von Johann Philipp Petri, Ev. Ref 
Pfarrer zu Seckbach. 1784. 165. in 8. (T 1/2 gr.) 

Der Herr Pfarrer ilt felt überzeugt, dafs Je- 
fus ein fichtbares Reich auf Erden errichten, und 
taufend Jahre regieren werde. Diefes Reich wird 
im Jahr Chrifti 1847. feinen Anfang nehmen. Da 
wird Chriftus auf dem Oelberg, wo er aufgefah- 
ren, fichtbar wieder kommen- (A&. 1, 11. Zach. 
14, 4. 5.) auf einem weilsen Pferd, nebit feinem 
Heer auf weifsen Pferden, (Apoc. 19, 11 — 21.) 
und wird fich offenbar machen, als der fichtbare 
König auf dem heiligen Berge Zion. (Pf. 2, 6.) 
Von der eigentlichen Befchailenheit diefes Reiches 
läfst fich zwar mehr denken als fagen. Indelen 
erfahren wir doch durch den Hrn. Pfarrer Petri 
manches, was man bisher entweder nicht wufte, 
oder nicht glauben wollte, z. B. dafs die wahren 
Reichsgenoffen Jefu nieht fterben werden; dats die 
Gewächfe des Erdbodens wieder paradiefilch in 
Menge und Gite feyn werden; dafs die Berge mit 
füfsem Wein triefen, und die Hügel mit Milch 
flielsen, und alle Bäche in Juda voll Walfers gehen 


„werden. Die Beweife aus dem prophetifchen Wort, 
und die Beantwortung der Zweifel, die dagegen 


gemacht werden könnten, müffen Liebhaber bey 
dem Verfaffer felbit nachlefen. 


Orrensach am Mayn, bey Weifs und Brede: 
Grindlicher Beweis zur Auflöfung der Gejichte 
und Zahlen Daniels und Offenbanrung Johannis, 
nebfl Erläuterung etlicher Schwierigkeiten, durch 
Jonamn Philipp Petri, Ev. Ref. Pfarrer zuSeckbach. 
1784: 62 5. in 8. (Zer.) 

Der Verfaffer hat bereits im Jahr 1768 einen 
Aufichlufs der Zahlen Daniels und der Offenbah- 
rung Johannis herausgegeben. Es wurde abeg in 
dem 6gften Stück vom 29 May 1769 der Göttingi- 
fchen Anzeigen von gelehrten Sachen der Beweig 
gefordert. Diefer Beweis wird nun in diefer Ab- 
handlung gegeben. Er wird freylich nicht jeder- 
mann einleuchten; wie denn uns das Ganze fehr 
fonderbar vorkommt. Aber der Herr Pfarrer ift 
feiner Sachen vollkommen gewils.: Er achtetauch 
nicht der Schwätzer und Wi feher Spott , (wie er 
beym Schlufs feiner Abhandlung verfichert,) und 
das unniitze Plaudern und Wafchen in der Nach- 
barfchaft, ift feine Antwort nicht werth. Wenn 
dem V erfaffer zu glauben ift, fo find im Jahr Chri- 
iti 1847. grolle Veränderungen zu erwarten. E- 
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hat fehr wohl gethan, dafs er ein Jahr angenom- 
men hat, welches er nicht erleben wird; denn 
wenn feine Prophezeyhung auch nicht eintritt, fo 
ift er dann doch ficher vor der Schwätzer und Wä- 
feher Spott, 


Faankrurr am Mayn, in Commiflion der 
Andräifchen Buchhandlung: Häusliches Andachts- 
Buch- enthaltend Morgen-und Abend - Communion- 
Fefltags, und rermifchte Andachten, als: der Ehe- 
keute der Schwangen, bey Enibindungen u. f. w 
bey der Erndte und bey Ungeuwitiern, in mumcherley» 
befonderm und gemeinem Elend, wie auch beym Ster- 
ben, zum Gebrauche gemeiner Chriften entworfen, 
on „Johann 
Er Jr Stadrpfarser zu Michelitadt in der Graf- 
fchaft Erbach. 1784. 280 S. nebft VIII S. Vorre- 
de. 8. (5 gr.) 

Dieies Andachtsbuch kann zwar nicht unter 
die vorzüglich guten Schriften diefer Art gezählt 
werden; aber fur gemeine Chriften, denen es el- 
gentlich beilimmt Ht, nag, es noch brauchbar ge- 
nug feyn; und da es wohlteil ift, wird es an Kiu- 
fern nicht fehlen. Bisweilen verfillt der Verfaffer 
ins Spielende; z. B. in dem Abendgebet am Sonn- 
tage heifst es: (S. 21.) „Da der öflentliche Tem- 
„pel gefchlofen ift, fo tey und bleibe mein Herz 
„allezeit dein Tempel, dariinen du wohnelt. Da 
„ich dir öftentlich nicht finge, fo fpiele dir mein 
„Herz. Meine Kammer fey jetzt der Ort, wo ich 
„dir, Gott Vater, Sohn und Geift, in diefer Nacht, 
„Leib und Seele empfehle.“ Doch wird man fel- 
ten auf ähnliche Stellen ftofsen. Der Druck ift 
leferlich, wie er in folchen, auch für Landleute 
bellimmten Büchern feyn foll. 


TECHNOLOGTE, 


Dessau und Leipzig, in der Buchh. der 
Gelehrten: Nachricht von dem neuen Grundbaue zu 
einer Anzahl Häufer in Potsdam, auf einem enema- 
ligen Sumpfe im Jahr 1783 mit pradifchen Anmer- 
kungen von H. L. Manger, Königl. Bauinfpedtor 
I Stuck. 1733. lltes 1785. beyde Stücke 204 8. $. 

Diefer Grundbau wurde durch die wallerrei- 
chen Jahre 1771 - 72 veranlafst, da eine Anzahl 
Häufer, die im Jahre 1767, an der weltlichen Sei- 
te der Plauenfchen Plantage, auf einem alten Rofl- 
grunde, den man noch fur zulänglich feft hielt, er- 
baut worden waren, durch die eindringende Näffe, 
{ó fehr gelitten hatten, dafs man für nöthig fand, 
fie abzureifsen, und auf dem fumpfigten Boden, 
ein neues Grundwerk zu errichten, Da fich bey 
dergleichen Arbeiten bekanntlich manche Schwü- 
rigkeiten und Umftände ereignen, von denen-man 
in architektonifchen Schriften, detaillirten Unter- 
richt vermifst, fo hat der Hr. V. der Baukunft al- 
lerdings einen Dienft erwielen, dafs er durch ge- 
genwärtige Schrift, die ihm aufgeltofsenen prakti- 
{chen Bemerkungen und Vorfälle bekannt macht. 


Philipp Wilhelm Luck. Contiltorial- ` 


1785. 147 


Bey diefem Grundbaue, wobey fich oft in einer 
Tiefe von 35 bis 45 Schuhen erit felter Boden fand, 
konnten die meiften gewöhnlichen Rammen zum 
Einichlagen der Roftpfähle nicht gebraucht werden. 
Auch follte nach dem Wunfche des Königs, der 
Bau in Jahresfrift vollendet feyn, und fo mufste 
denn auch bey dem Rammen auf die V ermehrung 
der Gefchwindigkeit gefehen werden, wozu aber 
diejenigen, mit Treträdern, doppelten Seiiwerk, 
Tummelbäumen, Flafchenzügen, Schwungrädern 
u. dergl. wenig oder gar nichts nützten. Die Stru- 
ctur der gewöhnlichen-Zugrammen, die aus 4 
Schwellen, eben fo viel Streben, einem Läufer mit 
fogenannten Triezkopfe, einer Winde, oder Has- 
pel, und dem Rammklotze beftehen, erhielt den 
Vorzug. Diefe befchreibt der Hr. V. hier umfländ- 
lich, wiewohl die Zeichnungen dazu noch fehlen, 
und erit von den Condudteurs, Krüger und Richter, 
geltochen werden. Zum Ausfchöpten des Grund- 
walfers, verftatteten die Umitände, nur {fchnecken- 
förmige Schaufelwerke; von Mulden, Fälfern, 
Schöpt-kellen, Pumpwerken, liels fich keine För- 
derung der Arbeit erwarten, indem die Fläche des 
auszulchöptenden Walfers zu grofs, und der Stand 
deifelben zu tief war. Was nun überhaupt in Rück- 
ficht der Austheilung der Arbeiter an gedachten 
Mafchienen, der Armirung und Verbindung der 
eingerammten Pfähle u. dergl. zu beobachten war, 
davon wird in gegenwärtigen erlten beiden Stücken ' 
geredet, die übrigen follen, von dem folgenden 
Gange der Arbeit, der völligen Aufbauung der 
Häuter, dem Koftenbetrage u. dergl. handeln, und 
wir zweitelu nicht, dafs diefe Nachrichten Lieb- 
BEN der Baukunft {ehr willkommen feyn wer- 
EN. 


CALLOL OGLE: 


Maınz, auf Koften des Churfürfl. Gymnafi- 
ums: Corneli Nepotis de vita exceliehtium 
imperatorum et virorum Wufirium Opera, quae fu- 
peijunt. In ufum fcholarum editionem curavit 
Piil. Ludov. Haus, Praet. et Prof, Gymnafii Mag. 
Ing. Eccles Colleg. ad S. Sı Petrum et Alexan- 
drum Schatinaburgi Vicarius, Adprobavit Cenfor li- 
brorum ordinarius 1785. 306 S, $. (12 gr.) 

Wenn das auf dem Titel ftehende in ufum feho- 
larum durch die in der Vorrede gegebene Nach- 
sicht, dafs Cornelius Nepos. als Schulbuch der un- 
terfen Claie in den lateinifchen Mittelfchulen zu 
Mainz verordnet fey, feine nähere Befimmung 
erhielte, fo könnten wir mit dem Herausgeber 
nicht ganz, noch weniger mit dem Mainzer Scho- 
larchat zufrieden feyn. >cheiyt es doch, als ob 
Nepos das Recht der Verjährung; noch immer be- 
haupten wollte, da doch fein Inhalt für den An- 
fänger gewils nicht intercfunt, feine Schreibart 
für demieiben nichts weiiger als leicht feyn kann. 
Dals lec, neuern Pädagogen nicht beytrete , die 
dem Jungling Alies zu lewit machen wollen, er- 
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giebt fich fchon daraus, dafs er weder deutfche 
Noten, noch ein beygefügtes Wortregilter bey 
Ausgaben für die frühere Jugend gut findet; aber 
die Erleichterung kann man, mufs man dem Kna- 
ben fchaffen, dafs der Inhalt des Büchleins, das 
man ihm vorlegt, finnlich, aus feiner Sphäre her- 
genommen, und aus kleinen Sätzen, oder ihm in- 
tereffanten Gefchichtchen beilehe. Ift dann die 
Abitufung vom Leichterem zum Schwerern, von 
kurzen Sätzen zu längeren, von einfachen zu zu- 
fammengefetzten Perioden richtig beobachtet, fo 
kann er mit Hülfe eines kleinen Wörterbuches, z. 
B.-des Cellarifchen oder Schellerifchen fich gröfsten- 
theils felbft helfen, und wird nicht zur Trägheit 
verführt, zu der ein angehängtes Regifter, und 
noch mehr unter den Text felbit gefetzte Noten 
nur gar zu leicht zu verleiten pflegen. Der Verfer- 
tiger eines folchen Buches könnte fich felbft feine Ar- 
beit dadurch erleichtern, dafs er die kleinen Ge- 
fchichtchen nicht gerade wörtlich aus den Alten 
nähme, fie vielmehr in feiner Manier, immer in 
Hinficht auf den kleinen Lateiner erzählte, oder 
bey den geborgten wenigftens die verwickelten Pe- 
rioden in mehrere kleine zerlegte, u. f w. —, 
Indefs, da Nepos einmal in Mainz zur Grundlage 
im lateinifchen Unterricht gelegt ift, fo. kommt 
es nur darauf an, ob der Herausgeber für die ge- 
nannten Klaffen feinen Plan richtig angelegt habe? 
Diefe Frage, fo gefafst, kann Rec. bey aller unbe- 
fangenen Denkungsart, die Hr. H. an feinen Rich- 
tern wünfcht, nach feiner Ueberzeugung mit Ja 
nicht beantworten, ob er gleich mit Vergnügen 
geiteht, dafs, aus einem andern Gelfichtspunkte be- 
trachtet, die Arbeit im Ganzen Hrn, F. nichts weniger 
als Unehre macht. — Die Heufingerifche Ausgabe 
liegt zum Grunde, und der fehr corre- 

e Abdruck dient dem Buche zu nicht geringer 
Empfehlung. Einigemal fand Rec, doch im Texte 
etwas weggelaffen, oder verändert. So fehlen 
Dion, 4. die Worte; puero, priusquam pubes effet, 
feorta adducebantur. Vermuthlich Jilt dies mit Ab- 
ficht gefchehen, und diefe faft zu weit getriebene 
Züchtigkeit kann auch nur die Veränderung Pau- 
an. 4. vehementifimo amore für Venereo amore vor 
dem Richterftuhle der Kritik rechtfertigen. Doch 
Rec. erinnerte fich-desauf dem Titel ftehenden: ad- 
probayit Cenfor. — Dafs Hr. H. aus den Heujinge- 
rifchen Noten, oder dem Bofifchen Index den gröf- 
fern Theil feiner Anmerkungen genommen hat, 
war fehr zweckmäfsig ; aber für die erften Anfän- 
ger hat Heufnger ficher nicht gearbeitet, und wenn 
einmal erklärende Noten unter den Text kommen 
foliten, fo würde fie Rec, doch durchaus deutfch 
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gegeben haben. Was hilft dem Knaben eine Note, 
die er eben fo wenig verfteht, als den Text? Ei- 
nigemal, aber nur einigemal, it es Hru. H. be- 
gegnet, dafs die Note fogar fchwerer gerathen ift 
als der Text. Paufan. 1. efl reprehenfus „ wird in 
der Note erklärt: notam cenforiam fubiit, und die 
Redensart: verba dedit Hannib. 5. foll durch die 
gleichbedeutenden Wörter: impofuit, ludificavit » 
decepit deutlicher gemacht werden, aber ‚unpofuit 
wenigftens ift zuverläfig nicht leichter als verba 
dedit. — Zuweilen hat Rec. auch da keine Note 
gefunden, wo der Anfänger fie am erften erwar- 
ten darf. z. R. Ætt. 21. tenasmus findet der Knabe 
in feinem kleinen Wörterbuche nicht, und Alcib. ' 
2. odiofa multa delicate jocofeque fecit hätte gewifs 
auch ein Nötchen verdient. — Dals Hr. H., wie 
er in der Vorrede fagt, die Ausdrücke der latei- 
nifchen Sprache mit den Redensarten unferer Mut-. 
terfprache verglichen, ift fehr gut: nur mufs beider 
Sprachen Genius eine folche Vergleichung zulaf- 
fen. Ein kleiner Fehler ift es alfo wohl Alcib. 11. 
(Fortiter venari, luxuriofe vivere) wo das fortiter 
durch faepe erklärt, und mit dem deutfchen fark 
für oft verglichen wird. Aber fortiter wird wohl 
nie für faepe gebraucht, am wenigften in der an- 
geführten Stelle, wo es offenbar im Gegenfätze 
von /uxuriofe fteht. — Cato 3. ift probabilis ora- 
tor durch angehender leidentlicher Redner über- 
fetzt. Wenn auch das Auffallende diefer Erklä- 
rung eigentlich provinzial ift, und man leicht lieht, 
dafs Hr. H. einen Redner, der allenfalls angeht; 
(paflirt) einen leidlichen Redner gemeynt habe, fo 
würde doch felbft dies nichtrichtig feyn: proba- 
bilis orator ift vielmehr ein wirklich guter Redner. — 
Provinzialismen find überhaupt mehrmalige „Yor- 
kommenheiten ;* (Vorr.) z.B. halsförriefh ‚das Vor- 
theil, Feldkurirer für Eilboten, Kordel für 
Schnüre, Unbilden für Beleidigungen u. f w. — 
Einige Druckfehler wünfchte Rec. auch noch getilgt 
zu fehen: S. 17 Pruetor von praeeffe? foll wohl 
praeire, fo wie S. 171 anitatt Hierophas, Hiero- 
phantes heiffen. — Diefe kleinen ‚Unrichtigkeiten 
abgerechnet, verkennt Rec. das überwiegende vie- 
le Gute des Buches nicht, mufs vielmehr die vor- 
zügliche Gabe des Hrn. H. fich deutlich zu ma- 
chen, Begritfe und bildliche Ausdrücke zu entwi- 
ckeln, mit völliger Ueberzeugung loben, — mufs 
die mühfame Vergleichung der alten und neuen 
Erdbeichreibung bewundern, und, wenn die Ar- 
beit nach Hrn. H. Abficht nicht gerade für Anfänger 
allein beflimmt war, mit Vergnügengeftehen, dafs 
erwachfene Jünglinge beym Privattleilse diefe Aus- 
gabe mit vielem Nutzen werden gebrauchen können. - 
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HAMBURG, bey Matthiefen: Lefebibliothek für alle Stän- 
de, vou mamigfaligem Innhalte und von verfchiedenen 
Werthe,. 3 Bändchen 1784. ia 

Mag wohl ein bequemer Buchhändler - Artikel, wie viele 


feiner Art feyn; if aber im Grunde nur eine Compilation aus 
Compilationen und alfo nichs für alle Ständer Aora rir 
für die unbelejenften. 
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GOTTESGELAHRTHEIT. 


H ALLE, im Waifenhaufe: Neuere Gefchichte 
der evangelifchen Miffions - Anftalten zu Bekeh- 
rung der Heiden in Offindien, aus den eigenhändi- 
gen Auffätzen und Briefen der Miflionarien, her- 
ausgegeben von D. Gottlieb Anaflaf. Freylinghaufen. 
Acht und zwanzigfles Stück. 1784. 14 Bogen. 4. — 
Neun und zwanzigfles Stück, herausgegeben von D. 
Zoh. Ludw. Schulze, 1785. 21 Bog. 4. 

Nach dem Tode des fel. Freylinghaufen fetzt 
Hr. D. Schulze, als jetziger Director des Hallifchen 
Waifenhaufes, die Miffionsberichte fort. Sie blei- 
ben fich immer noch, fowohl in Abficht des 
Inhalts als des darin herrfchenden Tons, ganz gleich. 
Da es fcheint, dafs gerade diefe Einrichtung denje- 
nigen Freunden des Miflionswefens am beften ge- 
fallc, welche durch Beyträge diefe fo gut gemeinte 
und auch nicht ganz unnütze Anttalt thätig unter- 
ftützen, fo läfst lich dagegen nichts fagen; ob es 
fich gleich wohl gedenken"liefse, dafs den Berich- 
ten eine etwas andere Geftalt gegeben werden könn- 
te, in welcher fie vielleicht für das ganze Publikum 
lesbarer und intereffanter feyn würden. Die vor 
uns liegenden Stücke enthalten. viel von dem Krieg 
der Engländer mit Hyder Ali und Tippo Saib und 
mit den Franzofen, von der fchrecklichen Ver- 
wüftung des unglücklichen Landes, von der da- 
durch verurfachten Theurung und Hungersnoth, 
und von dem daraus entftandenen Sterben und 
der grofsen Entvölkerung des Landes, welche auch 
in den Chriltengemeinden fehr merklich geworden 
it. Unter diefen Umftänden ift die Lage der Mif- 
fionsanftalten um fo mislicher, da ein paar Mitlio- 
nare geftorben find, einer Krankheit wegen nach 
Europa zurückgekehrt it, und etliche andere durch 
ihr Alter gehindert werden, ferner fo thätig als bisher 
zu feyn,Es ilt zu wünf chen,dafs zuFortfetzung des ein- 
mal angefangenen Werks in jeder Rückficht taugliche 
und würdige Männer gefunden werden mögen. Nas 
acht und zwanziglte Stück giebt unter andern Nach- 
richt von einer durch den Miflionar, Hn. John, er- 
Tichteren Schul- und Frziehungsanftalt vornehmlich 
für Kinder Furopäifcher Eltern, fur welche bisher in 
Oftindien noch nicht geforgt war. Daaberim neun 
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und zwanzigften Stück nichts weiter davon vor- 
kommt, fo ift zu beforgen, dafs diefe gewils fehr 
nützliche Anftalt unter den bisherigen Unruhen fchon 
wieder zu Grunde gegangen fey. 


Ohne Druckort: Gedanken über fünf, das gea 
meinfchaftliche theologifche Studium der Katholiken 
und Lutheraner betreffende Fragen, mit Bezug auf 
Froriepens Beantwortung. 1784. 32 8. 8. (2 gr,) 

Für den Verf. wird Hr. Weiffenbach, einer der 
rüftigften deutfchkatholifchen Schriftfteller unferer 
Zeiten, gehalten. Er it weder mit dem Anfrager, 
noch mit dem Beantworter völlig zufrieden. Mie 
jenem nicht, weil in feinen Aufgaben manche Um 
terflellungen (Vorausfetzungen) enthalten wären, 
die man nicht zugeben könne, z. B. dafs die Protes 
ftanten in der biblifchen Kritik, in der Kanzelbered. 
famkeit etc. fo vieles voraus hätten, Mit diefem 
nicht, weil er diefe Unterftellungen angenommen, 
insbefondere aber, weil er im Anhange zu feiner 
Schrift vieles wieder zuruckgenommen oder einge- 
{chränkt habe, was er zuvor den Katholifchen zum 
Lobe gefagt, oder eingeräumt habe. Alle hieher 
gehörige Stellen, insbefondre die unbefonnene Er- 
klärung des Herrn Frorieps, dafs er den Pabfl als 
Oberhaupt der Kirche gelten laffe, wenigftens als Su- 
perintendens generalifhmus, dafs er den Concilien ein 
gewijfes Anfehn zufenreibe, dafs er Traditionen an- 
nehme etc. werden hier abgefchrieben, und als to- 
lerante friedliche Gefinnungen gerühmt, — Es ift 
ein zweytes feichtes Gefchwätz über ein erftes, das 
nun hoffentlich, zur Ehre des Herrn Froriep, bald 
vergeffen feyn wird. — Dies aber verdient noch 
angemerkt zu werden, dafs der Verf. fich keine an- 
dre Kirchenvereinigung, möglich denkt, als wenn 
man fich “erft über Annehmung_ eines unfehlburen 
Richters einverftanden hat. Wenn doch alle Katho- 
lifche fo oftenherzig herausfagen mögten, wie fig 
es meinen! 


Dessau und LeırzıG, bey Göfchen: Einige 
Predigten von D. ¿johann Gottfried Körner. 1788. 
184 5. 8. (12 gr.) 

LereziG, bey Böhme: Abfchieds - Predigt am 
1. Sonntag nach Epiph., 1785. in der Univerjitatsa 
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Kirche zu Leipzig gehalten von Joh. Fried. Schleufner. 
1785. 465. 8. (2 gr.) 


NürNBERG, bey Schneider: Dav. Gottl. Nie- 
meyers, Paft. bey der Glauch. St. Georgenkirche zu 
Halle, Antrittspredigt am 20 Sont. n. Trinit. 1783 
gehalten. 1785. 33 5. 8. (2 gr.) 

Die Körnerifchen Predigten, fieben an der Zahl, 
find fämtlich ihres verewigten Verfaffers würdig. 
Die gut getroffene Wahl der Materien, ihre prakti- 
fche Ausführung, der darinn herrfchende populäre 
Vortrag, und die fruchtbare Benutzung der vorge- 
fchriebenen Texte zeigen fattfam den Mann, 
der nicht durch eitlen Wörterprunk als Redner zu 
glänzen, fondern als würdiger Lehrer der Religion 
{eine Zuhörer in den nöthigen Wahrheiten des Chri- 
ftenthums gründlich zu unterrichten, und zur Aus- 
übung ihrer Menfchen und Chriftenpflichten kräftig 
zu bewegen fuchte. Jeder, der fieliefet, wird da- 
her dem Herausgeber, dem gelehrten Sohne des 
Verf., für die Mittheilung diefer Religiaasvorträge 
danken. Die, über die Unbilligkeit derer, die in der 
Religion etwas Aufserordentliches verlangen; über 
die vernünftige Sorge der Chriften für ihren künftigen 
Unterhalt: udd iiber die Klugheit der Chriften, bey 
der Nachahmung Anderer ; zeichnen fich fchon durch 
die Gemeinnützigkeit des Gegenftands vorzüglich 
aus, 

Der Abdruck der Abfchiedspredigt des Herrn 
Schleufners ift die befte Widerlegung des unbilligen 
Urtheils, welches der Gemeindebothe Jahrg, IH. Quart. 
I. p. 52. darüber gefällt hatte. Nach Veranlaffung 
des Evang. am I Sonnt. nach Epiph. ift Herr S, be- 
müht, im vertraulichen Ton eines Freundes einige 
der wichtigflen Fehler, die er bey der Kinder - Erzie- 
hung der Einwohner in Leipzig bemerkt hat, aufzu- 
flellen, und fie dafür zu verwahren: Fehler, wodurch 
auch anderwärts Eltern fo oft den Zweck und die 
Früchte der Erziehung felbft vereiteln. Sie find: 
1 ) wenn fie fich dabey zu fehr auf eigne Einfichten 
verlafen, und darum wenig oder gar keinen Ge- 
brauch von den weifen Vorfchlägen ihrer Mitbrüder 
machen. — 2) wenn fie fich oft durch finnliche 
Freuden, falfche Schaam und andere äufsere Dinge 
an der Pflicht verhindern laffen, ihre Kinder beftän- 
dig unter ihrer Aufficht zu haben, 3) Wenn fie 
ihre Kinder nur im Allgemeinen zur Tugend erziehn, 
ohne bey der Bildung ihres Herzens auf die, ihrem 
jugendlichen Alter vorzüglich nothwendigen, Eigen- 
fchaften und Tugenden befondere Rückficht zu neh- 
men, u. f. w. Der Verf. hat feinen Gegenftand fo 
behandelt, dafs wir feine Predigt mit Recht allen 
Eltern und Erziehern empfehlen können. 


Herr Niemeyer redet nach Matth. 22, I — 14. 
Von der Bemühung chrifllicher Lehrer , ihre Zuhörer 
durch Chriflum zu Gott zu fiihren. Nach einer kur- 
zen Schilderung eines folchen Lehrers, zeigt er 
zugleich, wie deffen Bemühungen von den Zuhörern 
zweckmälsig angewendet werden mülfen. 


SUPPLEMENTE 


München, bey Strobl: Die Gefchichte Jefu 
aus den vier heiligen Evangelien in Eines gefummelt 
und geordnet. Samt einer Anweifung , die Evange- 
lien mit Einficht und Nutzen zu lefen. Von Sebaftian 
Mutfchelle, Hochfürft. Freyfingifchen geift, Rath 
und Chorherrn bey St. Veit- 1784. 598 5. 8. (1 
Rthlr. 4 gr.) 

Mit eben fo vielem Vergnügen, als Bsc. diefe 
Schrift gelefen, giebt er auch davon hier eine An- 
zeige. Um (nach p. 2 der Vorrede) das Volk und 
die Volkslehrer mit der reinen Queile des Chriften- 
thums und der Gefchichte des göttlichen Stifters 
bekannter zu machen, als es bis itzt, leider, noch 
gefchah, und um dadurch die fo nöthige Verbrei- 
tung der Schrift- und Religionskennmifle zu er- 
leichtern, entfchlofs fich der y FT. zur Ausarbeitung 
und Herausgabe diefer beyfallswürdigen Schrift, dar- 
inn er, durch eine nach Gründen der Wahrfchein- 
lichkeit und des natürlichen Zufammenhangs geord- 
nete Zufannmenreihung der evangelifchen Erzäh- 
lungen, eine zufammenhangende Gefchichte des 
ganzen Lebens Jefu, feiner Reden und Thaten ge- 
liefert hat. Doch war ihm (p. 3 Vorr.) mehr um 
eine genaue Aushebung aller Begebenheiten und 
ihrer Umftände aus den Evangelien, und um eine 
richtige Ueberfetzung des Grundtexts, als um die 
ftrengite chronologitche Ordnung und Folge derfel- 
ben zu thun, weil er wohleinfahe, dafs die genauefte 
Berichtigung des Datums von Tag und Stunde 
nicht die Hauptfache ausmache, noch bey der fum- 
marifchen und oft unchronologifchen Nachrichten 
der Evangeliften, und bey der Verfchiedenheit al- 
ler derer, die eine folche Folge und Harmonie ent- 
werfen, wohl nie ganz mit Gewifsheit zu erwar- 
ten fey. — Das Buch felbft befteht aus zwey Thei- 
len. Im erften liefert der Verf. die Geburt- und 
Jugendgefchichte und im zweyten die Gefchichte 
der drey letzten Lebensjahre Jefu. Den Grundtext 
hat er neu überfetzt, und Rec. mufs geftehn, dafs 
die Leberfetzung nicht nur in vielen Stellen treu 
fey, fondern auch fich recht gut lefen laffe Man 
fieht offenbar, dafs er dabey mehr den Grundtext, 
als die Vulgate vor Augen gehabt habe. Daher er 
auch für nöthig hielt, fich deswegen am Schluffe 
des Buchs zu rechtfertigen. Die beygefügte, bey- 
nahe 13 Bogen füllende, Anweifung , die Evangelien 
mit Einficht und Nutzen zu lefen, it mit eben fo 
viel Sachkenntnifs, als Freymüchigkeit gefchrieben. 
Nach richtig angezeigtem Zweck des Lefens der 
Evangelien — und eben fo richtig bemerkten üblen 
Folgen des Misverftandes, fpricht der Verf. in zwey 
Hauptftücke von den zur Einficht und Verftändlich. 
keit der Evangelıften nöthigen Vorerkenntnifen, in 
Anfehung des Inhalts der Evangelien, der Verfaffer 
dieler Schriften und ihrer Erzählungsart; und von 
einigen wichtigen Vorfchriften, wie man die Evan- 
gelien mit Nutzen zur Erweckung eigner Vollkom- 
menheit und Glückfeligkeit lefen foll, 

Wızn, bey Hörling: Renbirs Gedanken über 
die, den Kompetenten bey der vom k, k, Hof 2 die 

aif. 
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kaif. Burgpfarre in Wien, Laxenburg, Pottenflein 
und Mödling, unter einff ausgefchriebenen Konkursprü- 
Jung von erzbifchöfl. Wiener Konfifforium, und den 
ordentlichen Herrn Univer itäts - Profefforen der theol. 
Fakultät, nach der neueften allerhöchflen Vorfchrift 
den 13 May des 1734/ten Jahrs vorgelegten Fragen 
und Aufgaben. Dritter und letzter Band. 1785. 
254 S. 8. (12 gr.) 3 

Der weitläuftige Titel mag die Kürze der Be- 
urtheilung des Buches felbft erfetzen, indem Rec. 
ohnehin nichts darinnen gefunden hat, welches ei- 
ner befondern Anzeige werth wäre. Das Merkwür- 
digfte darinnen ift das in der Vorrede abgedruckte 
Kaiferliche Mandat, das eine beffere und zweckmäf- 
figere Einrichtung der künftigen Concursprüfung 
zu Befetzung der Pfarr - Beneficien beftimmt; und 
von dem zu wünfchen ift, dafs man fich jedesmals 
genau darnach richten möge. 


OrringacHh am Mayn, bey Weifs und Brede: 
Vollkommenheit , des Menfchen Befiirımung und Got- 
tes Werk. Eine Predigt, gehalten am 22 Jun: 1783 
zu Offenbach am Mayn von 7. C. Lavater. 1783. 
30 S. 8. (3 gr.) 

Wer Lavaters Geift und Methode kennt, wird 
beide auch in diefer Predigt auf allen Seiten finden. 
Ein Gedanke mit gröfster Leichtigkeit auf die man- 
nichfaltigite Weife umgeltaltet, eine eindringliche 
mit neu gefchaflenen Wörtern vermifchte Sprache, 
die aus vollem Herzen fliefst, u. f. w. Die Haupt- 
wahrheiten, welche man hier aus ı Thefl. 5, 23 fig. 
hergeleitet lieft, find folgende: „der Menfch foll 
„vollkommen werden, und Gott verhilft ihm zu 
„diefer Vollkommenheit.“ Es fällt, wie gewöhn- 
lich, auch hier fchwer, des Vf, Gedanken unter 
Einen Gefichtspunct zu bringen. Mleiftens drückt 
er fich fo aus, als wolle er nur von dem Gelfchäfte 
der Heiligung im gegenwärtigen Leben reden; 
und hier und da beziehen fich doch feine Vorftel- 
lungen offenbar auch auf die Ewigkeit. Ueber- 
haupt wäre zu wünfchen, dafs er in dem, was er 
von der Vollkommenheit, als dem Hauptzwecke 
des menfchlichen )afeyns, fagt, feine Begriffe deutlich 
genug beitimmt, Anfang, Fortgang und Vollendung, 
fonderlich auch die Grade der Vollkommenheit nach 
der Verichiedenheit der Subjede und ihrer befon- 
dern Lage genauer unterfchieden, fich mehr über 
die innern und äufsern Hinderniffe und Förderungs- 
mittel ausgebreitet, und die biblifche Gefchichte 
beffer benützt hätte, als S. 24 und 25 in wenigen 
Zeilen gefchehen ift. Doch findet man auch in die- 
fer Predigt vortrefliche Stellen (z. B. S. 28), die 
dem Lefer geneigt machen , fo manches Halbwahre 
und Zweydeutige entweder zu überfehen, oder ihm 


die befte Deutung zu geben. 


Bresrau, bey Kom dem ältern: Religiöfe 
Landlieder, gedruckt auf Kolten des Vertaflers, zum 
Belten des Inftirute zur V erforgung der Breslauifchen 


Armen mit Brennholz, 1784. 1306 Şe gr. 8. (9 gr) 
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Wenn fich der Werth einer Schrift blofs nach 
der Güte der Abficht beftimmen liefse; fo hätte der 
Verf, diefer zwar [chön, doch ziemlich fehlerhaft ge- 
druckten, Liederfammlung auch von der fchärfften 
Kritik nichts zu beforgen. Aber freylich gehört 
etwas mehr dazu, ein günftiges Urtheil zu verdie- 
nen, Selbft die vieljährige Kenntnifs der Landleute 
und ihres Gefchmacks, die fich der Dichter (S. 87 
und 89) zufchreibt, und der Name eines yi erfuchs, 
den er feiner Arbeit (S. 88 ) beylegt, werden ihn 
vor dem Vorwurf nicht fchützen, dafs die wenig- 
ften feiner Lieder das find, was fie überhaupt, und 
fonderlich als Lieder für das Landvolk, feyn follten. 
Oft ift es für die (chönen Gedanken Schade, dafs 
fie durch den undeutlichen, der Faffungskraft der 
Landleute am wenigften angemeffenen, Ausdruck, 
oder durch die unrichtige, wenigftens unfchickliche, 
Stellung der Wörter und den verunglückten 
Versbau fo fehr leiden müffen. Doch wird man 
auch durch manches beflere Lied und durch einzel- 
ne wirklich fchätzbare Stellen wieder ziemlich mit 
dem Verf. ausgeföhnt. Einige geiftliche Lieder be- 
fchliefsen die Sammlung. Nur noch eine Probe für 
unfere Lefer aus dem 24ften Liede, Stadtfitte und 
Landfitte überfchrieben. „Ich hinterm Pflug, be 
„fpannt mit jungen Stieren, hofire Gott im Schweifs 
„des Angefichts. Kutfcht hin! kutfcht her! Eur 
„müfsig Stadthofiren bleibt Augenfchau für euch; 
„bey Gott gilts nichts.“ Ob da wohl Landleute mit 
jedemWorte den paflenden Begriff verbinden werden ? 


 GorHa, bey Ettinger: Oeftere Erinnerung an 
die göttlichen Wohlthaten, ein Hülfsmittel zur Gott- 
feligkeit. Predigt, am ı2ten Sonntage nach Trini- 


tatis — — — 1784 über das Evangelium Marc. 7, 
31 — 37 in Herzoglicher Schlofskirche — — zu 
Gotha — — — gehalten von G. Walther, Paftor 


der Neinftedt - Stecklenbergifchen Gemeinde im Für- 
ftenthum Halberftadt. 48 5. 8. (2 gr.) 

Eine Predigt,’ die fich nicht weniger durch ih- 
ren reichhaltigen gutbearbeiteten Inhalt, als durch 
einen fimplen edlen Styl vortheilhaft auszeichnet. 
Billig rügt der Verf. die gewöhnliche Unart, da 
man gegen das tägliche Gute fühllos bleibt, und 
nur in dem Aufserordentlichen etwas Dankenswer- 
thes fuchen möchte. Es verfteht fich von felbft, 
dafs Herr W. nirgendswo lange verweilen durfte, 
und dafs fchnelle Schritte dazu gehörten, um ein 
fo weites Feld in kurzer Zeit durchzueilen. 


NüRNBERG, bey I. G. Stiebner: Predigten über 
die Leidensgefchichte Fefu, von D. J. Georg Rofen- 
müler. Dritte Sammlung. 73 Bogen. 8. (5 gr.) 

Die Art, wie der würdige Vertaffer die Lei- 
densgefchichte Jefu in feinen Predigten behandelt, 
wie er ungefucht und ungezwungen überall die Zu- 
hörer gerade auf die Betrachtungen führt, die ihren 
Eindruck aut jedes unbefangene Herz nie verfehlen 
und {elbft das leichtiinnige Gemüth erfchüttern und 
zum Ernft zurück rufen können, feine edle, ver- 
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ftändliche und herzliche Sprache, feine Gründlich- 
keit, ohne gelehrte Affetation, — dies alles ken- 
nen die Lefer fchon aus den erften beiden Samm- 
lungen, welche aufser dem Bezirke der A. L- Z. 
liegen; wir begnügen uns daher, nur noch den 
Inhalt der in diefer Sammlung enthaltenen acht Pre- 
digten herzufetzen: I) Ueber das grofse Seelen- 
leiden Jefu (Luc. XXIL 43— 46). 2) Das grofse 
und edle Betragen Jefu bey feiner Gefangenneh- 
mung (Matth. XXVI, 47—56.). 3) Kränkungen, 
die unferm Erlöfer gleich nach feiner Verhaftneh- 
mung vonFreunden und Feinden zugefügt worden 
find. (Joh. XVII, 12 — ı7.). 4) Die erte Ver- 
antwortung Jefu vor demhohen Rath zu Jerufalem 
(Joh, XVIII, 19 — 24.). 5) Das Verhalten Jefu, 
gegen falfche Anklagen vor Gericht ( Matth. XXVI, 
59 — 63.). 6) Von dem iiber Jefum gefprochenen 
’Todesurtheil und von den nächften Folgen deffel- 
ben. (Matth. XXVI, 63 — 68.) 7) Ueber des 
Apoftels Petri Fall und darauf erfolgte Reue und 
Befferung. (Matth. XXVI, 67 — 75.) $) Noch ei- 
nige Betrachtungen über Petri Fall und Reue (Matth. 
XXVI, 69 = 75.) 


RECHTSGELAHRTHEIT. 


Tüsıngen, bey Heerbrandt: Erläuterungen 
des Wejtphäl. Friedens über geiffliche Mediat- Stifter, 
Güter, deren in- und ausiandifche Renten etc. auch 
einige andere damit verwandte Materien, $$. 25. 26. 
45. 46. 47. 1. 31. 32. 48. Art. V. 9. P.-O. nebfl 
Recenfion und Prüfung der [amtlichen über die Main- 
zifche Klofterfache erfchienenen Schriften, von D. 
Joh. Chrif. Majer, königl. Dän. würkl. Juftizrath, 
auch herzogl. Würtemb. Fath und ord. öff. Lehrer 
des deutfchen Staats - und Kirchenrechts zu Tübin- 
gen. 1785. 496 S. 8. (1 Rthir.) 

Es ift bekannt, dafs unfer teutfches Staats- 
recht feine Ausbildung gröfstentheils den Streit- 
fragen fchuldig ift, die zuerft gegen die Mitte des 
fechszehnten Jahrhunderts durch die Reformation 
veranlafst worden find, und zum Theil auch itztnoch 
aus diefer Veranlaffnng entltehen, wovon dje vorlie- 
gende Schrift zum Beyfpiel dienen kann. ' 

Der itzt regierende Kurfürft von Mainz 
hob nemlich im Jahr 1781 die drey dafelbft 
gelegenen Klöfter Karthaus, Altmünfler und St. 
Clara auf, und incorporirte deren Güter und Ge- 
fälle, mittelft einer förmlichen Schenkungsurkunde, 
dem Fond der dortigen Univerfität. Da aber ein 
Theil diefer Guter und Gefälle in dem Gebiete be- 
nachbarter Reichsflände lag, und infonderheit das 
hochfürftliche Gefammthaufs Heffen , alles was da- 
von in feinem Gebiete war, mit Arreft beleget; fo 
wurde die Frage; Ob die Güter, Renten, Zehen- 
den und Gefälle der drey aufgehobenen Klöfter dem 
Kurfürften von Mainz, oder dem hochfürfl. hefhfechen 
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Haufe, in deffen Gebiet die Renten gelegen, zugefal- 
len feyen? nicht nur der Gegenftand eines Staats- 
fchriftwechfels zwifchen Mainz und Heffen, fon- 
dern veranlafste auch von beiden Seiten mehrere 
Gelehrten, folche etwas näher zu beleuchten. Un- 
ter diefen vertheidigte Herr D. Roth in Mainz die 
Sache feines Kurfürften, wogegen die Herren Koch 
und Schnaubert in Gieffen die Anfprüche des hoch- 
fürftl. heffifchen Haufes ausführten. 


Dafs von diefen Schriftftellern nicht fowohl 
eine ganz unpartheyifche, kaltblütige Unterfuchung 
des ftreitigen Falles, als vielmehr eine Apologie der 
Sache ihrer refpeäiiven Höfe zu erwarten war; 
dafs fte iiberhaupt manchen dabey vorkommenden 
Knoten mehr zerfchnitten als gelöft, und nicht fel- 
ten den eigentlichen Streitpunct verrückt haben, 
weils jeder aufmerkfame Lefer ihrer Schriften. Es 
kann daher nicht anders als fehr angenehm feyn, 
hier in der Perfon des Herrn Juftizrachs Majer in 
Tübingen den dritten Mann zu erblicken, der fich, 
in diefe verwickelteSache mitScharffinn und Fleifs, 
aber auch zugleich fine ira et ftudio, einläfst. Die 
erfie Abtheilung feines Werks begreift die weftphä- 
lifche Friedensgefetrzgebung über die geiftlichen 
Mediatgüter und deren in- und ausländifche Ren- 
ten etc. felbft. Es wird darinn nicht nur aus den 
Meiernfchen Alis pacis alles hieher gehörige voll- 
ftändig ausgezogen, fondern auch manche treffende 
Bemerkung über den Gang und Geift der Friedens- 
negociation in diefem Punkte beygebracht. Die 
Zweyte Abtheilung it der Prüfung der bis dahin 
erfchienenen Streitfchriften der Herren Roth, Koch 
und Schnaubert gewidmet. Seine eigene, die 
Mainzifchen Anfprüuche begünftigende, Theorie 
trägt der Herr Verfaffer zwar nicht in einem be- 
fondern Abfchnitte vor, wie wir wohl hätten wün- 
{chen mögen; doch webt er folche deutlich genug 
in die Prüfung und Widerlegung der obgenannten 
Streitfchriften ein, und gibt fie auch in der Vor- 
rede inkurzen Sätzen an. Aber eben wegen jener 
polemifchen Form wirde es uns gegen unfern 
Zweck zu weit fuhren, wenn wir diefe Theorie, 
die uns, imGanzen genommen, den vor dem weftphä- 
lifchen Frieden hergegangenen Verhandlungen und 
dem wahren Sinn und Zufammenhang des Frie- 
densinftruments felbft am meiften gemäfs zu feyn 
fcheint, in den einzelnen Theilen, in welchen wir 
mit dem Hrn. Verfaffer nicht gleiche Meynung he- 
gen, hier näher erörtern wollten. — Uebrigeng 
ilt in diefem Werke auch fein Sty! leichter und 
weniger gezwungen, als in manchen feiner vor- 
hergehenden Schritten. Nur die, lateinifchen 
Worten aufgedrungene, deutliche Ortographie be- 
leidigt oft das Aug, z. B- sirfum|peftion S. 400, 
Reziprofum s. 343. Fofolidiven S, 225, 
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H ALLE, bey Trampens Wittwe : Ordens - Re- 
geln der Piariften oder der: Väter der frommen 
Schulen, mit erläuternden Bemerkungen aus der 
Gefchichte diefes Ordens und hieher einfchlagen- 
den Nachrichten von ihrem Schulwefen. Zweyter 
Theil. 1784. 230 S. $8. ; 
Der Verf, giebt zu erkennen, dafs er ein 
Mitglied des Ordens in der Böhmifchen Provinz 
gewefen fey, aber den Orden, und zugleich mit 
diefem die Römifche Kirche, verlafen habe. Ein 
folcher Mann war freylich im Stande , von der 
neueften Verfaffung des Ordens, wenigftens was 
Böhmen und Mähren betrift, gute und genaue 
Nachrichten zu geben. Sein Austritt aus dem Or- 
den, und die etlichemal vorkommenden Klagen 
über erlittene Bedrückungen in demfelben, könn- 
ten ihn zwar verdächtig machen; allein ein unbe- 
fangener Lefer wird fchwerlich Spuren von Par- 
theylichkeit entdecken, obgleich der Verf. die un- 
leugbaren-Gebrechen des Nönchswefens überhaupt 
und des Ordens der Piariften infonderheit aner- 
kennt und freymüthig beurtheilt. .Zu bedauren 
it es aber doch, dafs er nicht mehr Quellen und 
Hülfsmittel hatte,. als eine hie und da fehlerhaft 
sefchriebene Abfchrift der zwey erften Theile der 
vom Pabft Gregorius XV *beitätigten ronffitutionum 
congregationis pauperum matris Dei fcholarum pia- 
rum, und feine eigenen Erfahrungen. Nicht ein- 
mal eine gedruckte Ausgabe der Conftitution hat- 
te er zur Hand, und in feiner Abfchrift fehlte fogar 
der wichtige dritte Theil, welcher die Regierung 
des Ordens betrift, und, wie der Verf, fagt, von 
den Obern felbft vor den Gliedern des Ordens ge- 
heim gehalten wird. Er giebt inzwifchen „ was 
er geben konnte. Der erfte Band, welcher 1783 
herauskam , enthielt den erften Theil der Contti- 
tution; der vor uns liegende Band liefert den 
zweyten Theil, welcher vornemlich von den Ge- 
libden und von den Piariftifchen Schulen und dem 
Unterricht, der darin ertheilt wird, handelt, und 
aus It itauptitücken beitehet. Von jedem Haupt- 
ftück der Conftitution wird der lateinifche Origi- 
naltext und eine deutfche Ueberfetzung davon ge- 
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liefert, und darauf folgen dann die Anmerkungen, 
welche bey weitem den gröfsten Theil des Buchs 
ausmachen. Ein Theil derfelben erläutert folche 
im Text vorkommende Ausdrücke und Sachen, 
welche Lefern, die mit Ordenswefen und Klofter- 
einrichtungen, oder mit den Gebräuchen der Rö- 
mifchkatholifchen Kirche nicht fehr bekannt find, 
unverftändlich feyn könnten. Andere befchreiben 
die jetzigen Gewohnheiten der Piariften , wenig- 
ftens in der Böhmifchen Provinz, und zeigen an, 
worin diefe von der urfprünglichen Regel abwei- 
chen. ‚Noch andere erzählen allerley Vorfälle und 
Begebenheiten, (die der Verf. erlebt, oder von 
andern gehört hat, und dieihm dienlich fchienen, 
den Geilt und die Sitten feiner gewefenen Ordens- 
brüder, befonders die Herrfchfucht und Strenge 
der Obern, kenntlich zu machen. Unter andern 
gedenkt er gelegentlich S. 96. auch der Bibliothek 
des Fürften von Dietrichttein zu Nikolsburg, die 
in ganz Mähren , und vielleicht auch weit und 
breit aufser Mähren, keine ihres gleichen in ihrer 
Art habe. Sie foll faft aus lauter griechifchen und 
orientalifchen Handfchriften beftehen.. Der Verf. 
fagt, er habe einft das Glück gehabt auf einige 
Minuten hineinzukommen, und habe wirklich zwi- 
fchen zehn gefchriebenen Büchern kaum ein einzi- 
ges gedrucktes gefunden. Nur fey diefer Schatz 
in völliger Unordnung und fcheine jetzt blofs für 
Schaben und Mäufe beftimmt zu feyn. Es foll 
diefe Sammlung vom Cardinal Bifchof zu Olmütz 
Francifcus, Fürften von Dietrichftein, herrühren, 
der die Piariften zuerft nach Mähren berief, —- 
Endlich findet man auch häufig Anmerkungen, in 
welchen der Verf. über den Inhalt der Ordensre- 
geln, und über. die Einrichtungen und Gewohn- 
heiten des Ordens frey fein Urtheil fagt, oder 
auch fpottet. An Stoff zur Satyre konnte es frey- 
lich nicht fehlen, da felbft der Text, über den 
commentiret wird, Stellen enthält, wie folgende: 
„Es müffen fich alle von der Vorfehung imittelft 
ihrer Obern lenken und leiten lafen, nicht an- 
ders, als wenn fie jenes Etelein wären, auf dem 
Chrittus am Palmfonntage fafs, welches fich auch 
überall hin lenken und führen liefs, S, 2s, 


Am merkwürdigiten ift unftreitig das , was 
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S. 120—230 von den Einrichtungen und der Lehr- 
art in den Schulen der Piariften vorkommt. Denn 
es ift bekannt, dafs die Erziehung eines grofsen 
Theils der katholifchen Jugend feit langen Zeiten 
in den Händen diefes Ordens war, welcher hierin 
mit den 'Jefuiten wetteiferte. Der Verf. erzählt 
auch nicht blofs, was in den Schulen der Piariften 
a und wie es gefchieht , fondern mei- 
tens fügt er auch fein Urtheil über den Nutzen 
und die Zweckmäfsigkeit der Schuleinrichtungen 
bey. So wenig er fonft ein Lobredner des von 
ihm verlafsnen Ordens ift, fo ift er doch für die 
Güte der piarittifchen Schulverfaffung und Metho- 
den fehr eingenommen, und trägt daher kein Be- 
denken, diefe frommen Schulen vielen proteftan- 
tifchen Gymnafien vorzuziehen. ‘Wenn man. in- 
zwifchen gelefen hat, was der Verf. vorher von 
dem ganzen Ordenswefen der Piariften, ven ihren 
Befchäftigungen, von den vielen den Geitt erlticken- 
den erzwungenen Andächteleyen und Mönchereyen, 
von.dem Benehmen der Obern nnd dem Druck der 
üntergebenen Lehrer u. d. gl. erzählt hat, fo möch- 
te man doch bey den Lobpreifungen des Verfall. 
unglaubig, bleiben, zumal, da man nicht fiehet, 
dafs in den Ländern, in welchen feit mehr als 
hundert Jahren die frommen Schulen blühen, mehr 
Kenntnifs und Gelehrfamkeit gefunden wird, als 
unter den Proteftanten. Im einigen einzelnen Stii- 
cken verdienen indeffen diefe Schulanftalten aller- 
dings Lob. Einiges, worüber fich der Verfafl. 
weitläuftiger herausläfst, wollen wir aus dem Ab- 
fchnitte feines Buchs kurz ausziehen. Die Semi- 
narien, in welchen die Schüler beyfammen leben, 
tadelt er, und hält es für viel befer, dafs, wie 
bey den Piariften. gewöhnlich gefchieht, die Schü- 
ler zu rechtfchaffenen Bürgern in die Koft gege- 
ben werden. S. 124. Die Schulbefuche der Obern 
findet er gröfstentheils nachtheilig, und fagt dar- 
über verfchiedenes, das wir auch manchen prote- 
ftantifchen. Scholarchen zur Beherzigung empfeh- 
len möchten. S- 143. Die Zeugniffe, welche Schü- 
lern, die auf eine andre Schule fich begeben wol- 
_ len, ertheilt werden, follen, nach des Verfafl. 

Verficherung, {ehr zuverläfsig feyn. S. 153. Ein 
ganzes Piariflifches Gymnafium beiteht aus 9 Klaf- 
fen, welche meiftentheils nur von fechs, oder noch 
weniger ‚ordentlichen Lehrern verfehen werden. 
S. 154, Diefe Klaffen find: die Lefefchwe, die 
Schreibfchule, die Rechenfchule , vier lateinifche 
Klaffen, nemlich Parva; (man fängt an zu. de- 
cliniren, und im zweyten halben ‚Jahr fangen die 
Parviften gar fchon an, ziemlich fertig lateinifch (2) 
zu fprechen;) Principia; (Das miülste, fagt der 
Verf. , ein £chlechter Principilt feyn, dem z. B. die 
Stelle Cic. Tuft. Quaeft. L. 1. Iphigenia- Aulide duci 
Se immolandam jubet, mit welcher weder der walhr- 
haft grofse Ernefti noch fein undankbarer Schüler 
Scheller fertig werden konnten, unauflöslich blei- 
ben follce. Wenn proteitantifche Gelehrte in fol- 
chen Fällen Schwierigkeiten fehen, wo keine ind, 
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gereicht es ihnen nicht zur Schande, weil fie noch 
keine vollftändige lateinifche Grammatik haben ! — 
L Vermuthlich haben wir alfo die vollitändigften 
und beften Commentare über die Schriften der Rö- 
mer künftig von den Piarilten Schülern zu erwar- 
ten.} — Ein Principift, fährt er fort, würde je- 
ne Stelle gleich fo auflöfen: Iphigenia, cum Aulide 
immolanda effet, duci fe jubet. ) Grammatica ; (hier 
wird Syntaxis plana gelehret.) Syntaxis. (man 
treibt Syntaxin ornatam.) Auf diefe vier lateini- 
fche Klaffen folgt noch Poefs; (Die fogenannten 
Poeten, fagt er, lernen hier die lateinifche Profo- 
die und Dichtkunft fo vollftändig, als fie nicht 
leicht anderswo gelernt werden kann.) und end- 
lich Rhetorica. (Ich lüge nicht, heifst es, wenn 
ich fage, dafs die Redekunit{Sprachkunit? Schwatz- 
kunft? ] in diefer Klaffe befer als auf Univerlitä- 
ten gelehret und gelernt wird; denn man lehret 
fie nach ihrem ganzen Umfang; fyitematifch, und, 
was das befte ift, praktifch. )' Wer alle lateinifche 
Klaffen durchgehen will, mufs fechs Jahre auf der 
Schule zubringen. Geographie und Gefchichte 
werden nur. in Umrifs auszugsweife vorgetragen, 
Das Griechifche ward-.zu des Verf. Zeit: von eini- 
gen Lehrern fchlecht, von andern gar nicht ges 
trieben. Mathematik und Philofophie werden der 
Univerfität ‚gänzlich. überlaffen.. In Abficht der 
Lehrart haben manche Lehrer ihre eigene Kuntt- 
griffe. Das bey den Piariften gewöhnliche Aus- 
wendiglernen z. B. der Regeln wird 5. 168 ver- 
theidigt, und der Grundfatz: dafs dem Gedächt- 
nifs junger Leute nichts eingepräget werden müf- 
{e, was nicht vorher ihr Verftand fafste, und dafs 
alle Kenntniffe hauptfächlich praktifch erlernt were 
den müffen, wird als zu viel fagend beitritten. Exer- 
citia, oder, wie der Verf. oft fchreibt, documa- 
ftica ,- werden fleifsig gemacht, und der Verfall. 
verfichert S. 183, dafs die Exercitienmethode der 
Proteftanten der Piariltifchen weit nachitehen müf- 
fe. Extemporalien find ‚gar nicht ublich. Auch 
werden keine curforifche Vorlefungen gehalten, 
und der Verf. glaubt, idas in dem curforitchen Le- 
fen ein Hauptfehler proteltantifcher Schulen ftecke. 
Doch genug zur Probe für diejenigen, die es et- 
wa interelliren könnte, die Nachrichten und Ur- 
theile des Verf. bey ihm felbft der Länge nach zu 
lefen. 


ARZENEYGELAHRTHEIT. 


Leipzig, in der Weygandifchen Buchhand- 
lung: Lombards zwey Abhandlungen über die Noth- 
wendigkeit bey der Behandlung fyijeher Wunden aus- 
führende, Mittel anzuwenden , nebfl Beobachtungen 
über die Vereinigung des venerifchen Uebels mit dem 
Skorbut ; und: über die Nutzbarkeit der ausfünren- 
den Mittel bey der Heilung der Gefchwülfte, der al- 
ten Schaden, Gefchwüre U. 4. w. mit einem Zu- 
fatz zu der eritern Abhandl, aus dem Franzöliichen. 
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Die gefchicktern Wundärzte haben von jeher 
hey der Heilung frifcher Verletzungen , alter Wun- 
den und Gefchwüre den Gebrauch ausführender 
Arzneyen anempfohlen. Da nun der Verf. be- 
merkt haben will, dafs viele der heutigen Prakti- 
ker diefes aufser Acht laffen , fo entfchlofs er fich 
fie durch mehrere angefuhrte Beobachtungen auf 
den Nutzen gedachter Mittel aufmerkfam zu ma- 
chen. Gemeiniglich wird ohne alle Rückficht auf 
die Befchaffenheit des verletzten Körpers, oder 
der Verletzung felbft, fogleich eine Aderlafs vor- 
genommen; aber eben diefes ift auch die Quelle 
der iiblen Folgen, die fich öfters während der 

ehandlung ereignen. Der Verf. räch alfo dies- 
falls mehr Behutfamkeit an, und dafs man mei- 
ftens vorher ausfihrende Mittel geben foll. Seine 
Beobachtungen find lehrreich , und können vor- 
eiglich den minder Erfahrnen zu der ächten Be- 
handlung diefer Krankheiten einen Fingerzeig ge- 
ben. Inzwifchen hätte man nichts dabey verlo- 
ren, wenn fchon der Verf. die Theorie von, der 
Wirkung der ausleerenden Mittel ganz weggelaf- 
fen hätte, fo wie man auch die Erklärungen, die 
allzeit Widerfprüchen unterworfen bleiben, gern 
vermiffen würde, 


FRANKFURT und MAınz, bey Varrentrapp 
Sohn und Wenner: S. Th. Soemmering über die kör- 
perliche Verfcniedenheit des Negers vom Europäer. 
1785. 80 S. 8. ohne Vorrede. 

Dies jlt eine neue etwas vermehrte Ausgabe 
von dem Programm des An.S., das fchon im 58. 
Stücke d. A. L. Z. 1785. S. 241 weitläufig recen- 
firtift, und das, um es in mehrerer Hände zu brin- 
gen, hier nochmals aufgelegt ift, 
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Wien , bey Gerold : Auserlefenes Hausbuch 
für den Landmann, in drey Abtheilungen , als: 
I) alle in jedem Monate zu Beforgung der Land- 
wirthfchaft zu verrichtende Arbeit. IL) Verfchiede- 
ne Gefundheitsregeln, nebft bewährten Hausmitteln 
wider die Krankheiten des Menfchen. III) Befonde- 
ye auf Erfahrung gegründete Heilmittel für krankes 
Vieh; als: Pferde, Ochfen, Schaafe etc. Heraus- 
gegeben von Chrifian Baumann, d. h. b. C. O. 
Sc E. 1784- 372 S. gr.. 8. (I6 gr.) 

Ein Buch, das hauptfächlich für. das Klima und 
die Landesart , iiberhaupt für den Horizont von Oe- 
fterreich und Bayern, gefchrieben ift. Die erte Ab- 
theilung handelt die ‚häuslichen und ländlichen 
Verrichtungen » bey einem Monate, wie bey dem 
andern, in zwölf Kapiteln von der Feldarbeit be- 
treffend, auf Aeckern, Wiefen, Strafsen, im Wein-, 
und Hopfen-, im Küchen-, im Obft- und im Luft- 
garten; im Walde, in Betreff des Holzes und der 
Jagd; inWeyern, Seen, Bächen, Fifchereyen; im 
Hote, Scheuern oder Dre.chtennen, Böden; im 
Haufe, Küchen, Kellen, Gewölbern; m Vieh- 
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ftällen; in Anfehung der Seidenwürmer und Bie- 
nen, und in Rückficht der Pflichten der Vorlteher 
oder nachgefetzten Herrfchaften und Richter. Ein 
Hausvater wird darinn freylich-ziemlich vollftän- 
dig an alle feine Gefchäfte erinnert, wird auch 
mitunter ganz gute Lehren finden; dafs er inzwi- 
fchen auch fehr nöthig habe zu prüfen und das Be- 
fte zu wählen, wird man aus folgenden Stellen 
fehen , die zugleich von Ton und Sprache des 
Buchs ein Beyfpiel feyn mögen: S. 19, $, 9 
„Wenn Citronen-oder Pomeranzenbäume erkran- 
„ken, mache man nur von gefaulten, oder zer- 
„mahlenen, Backfteinen einen Ring Hand breit und 
„tief, ein Paar Schuhe weit vom Stamme, fo wird 
„fich jeder Baum wohl befinden.“ S. 32§.4 „Wer- 
„den die Bienen ungefähr (im Januar) lebendig, 
„und haben kein Honig mehr, fo fetze ihnen fris 
»íches, oder Syrup von füfsem Birnfaft, mit Anıs, 
„Fenchel, Wein gekocht, mit etwas Honig ge- 
„mifcht, im Gefchirrlein ein, damit fie fich laben.“ 
—-Noch weit mehr aber wünfchten wir, die Lefer 
diefes Buches in dem Gebrauche der zweyten und 
dritten Abtheilung , medicinifchen Innhalts, be- 
hutfam , oder, um es gerade herauszufagen , mis- 
trauifch zu machen; denn man hat nicht nöthig 
ein Arzt zu feyn, um lich bald zu überzeugen, dais 
die fogenannten „bewährten Haus -und Heilungs- 
„mittel, nach dem A. B. C. eingerichtet, und 
„theils aus eigner und anderer Erfahrung, theils 
„aus den Werken der Herren Leibärzte zufammen- 
„getragen,“ nichts anders find, als eine gewöhn- 
liche Compilation von Recepten und Quackfalbe- 
reyen; von deren Werth folgende Proben werden 
urtheilen laffen, S. 237. 3) „Wider dunkle Au- 
„gen in Kindsblattern binde man dem leidenden 
„Kinde das Herz , oder die Zunge von einem 
„Fuchs rückwärts auf den Nacken. S. 231. 21) 
„Stinkenden Athem abzutreiben,“ (als ob esan der 
vernünftig empfohlnen Reinlichkeit nicht genug 
wäre) „ilt ein befonderes Mittel, wenn man einen 
„lebendigen Frofch bey den hintern Füfsen hält, 
„und in den Mund fteckt: er wird nachmals beym 
„Herausziehen ungemein gefchwollen feyn , und 
„vom eingezogenen Gift zerbärften.‘*“ Wider dei 
Bifs wüthiger Hunde wird S. 234 des St. Hubertus- 
fchlüffels ganz glimpflich, und als eines wenigitens 
natürlichen Brennens, gedacht. „Wer aber,“ heifst 
es weiter, „Gelegenheit hat, aus Portugall einen 
„gewiffen dort befindlichen Stein zu erhalten, Kann 
„fich in allen dergleichen Fällen helfen , diefer 
„Giftftein it fchwarz , nicht gar fchwer , auch 
„glatt; ein folcher ift in den Händen Sr. Hochw. 
„Gn. Herrn Prälaten zu Ebrach in Franken, wo- 
„mit fchon manchen verunglückten geholten wor- 
„den. Der auf die Wunde vom Hundsbifs geleg- 
„te Stein bleibt hangen bis alles Gift ausgezogen 
„it, dann fällt er felbit ab, und wird in Milch 
„gelegt, wieder gereinigt und aufbehalien. ‘“ Und 
dergleichen Mittel noch eine Menge. In gleichem 
Geichmacke wird in der dritten dbihwilung die 
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Vieharzneykunft gelehrt , und, ohne etwa dem 
Landmanne von der Phyfiologie und Pathologie 
des Viehes einige einfache und brauchbare Be- 
griffe beyzubringen, blofs ein Schwall von Re- 
cepten mitgetheilt, unter denen es wunderbares 
Glück {eyn müfste, gerade die paffenden zu wäh- 
len. Manche darunter find fo köftlich, dafs fie‘, 
vollkommen nach der Art folcher Viehdottoren, 
auch zum Gebrauch für Menfchen höchlich em- 
ptohlen werden. Ein Kunftftück können wir un- 
fern Lefern nicht vorenthalten. S. 305, 18. „Pfer- 
„den Flecke zu machen foll Saft von Kirbsblättern 
„dienen, wenn man fie damitfchmiert. Aus dem 
„weifsen ein fchwarzes zu machen, vermifchen ei- 
„nige Turteltaubenblut mit einem weichgekoch- 
„ten Maulwurf, und falben das Pferd damit.‘ Wer 
nun nöch nach mehreren lüftern it, den müffen 
wir an die Quelle felbft verweifen, 


Leıezig, bey Heinfius: Der wohlgeübte und 
erfahrne Förflter , ein Beytrag zu H. W. Döbels 
Jägerpraätica. 1785. 188 S. 8. und 14 Bogen Ta- 
bellen.. (Io gr.) 

Drey Abtheilungen,, die, wie wir aus dem 
Vorbefichte fehen, von ihren nun verftorbenen 
Verfallern, dem Herrn Oberforftmeifter von Zan- 
thier, und Herrn Hofjäger Krohne, für die dritte 
Auflage von Döbels Jägerpraktika beitimmt waren, 
aber zu {pät eingefchickt wurden, Sie hätten fich 
auch zu diefem Werke recht gut gefchickt, denn 
fie find ganz in derfelben ungelehrten und etwas 
weitwendigen Manier gefchrieben, die wir zwar 
bey weitem nicht für die vollkommenfte halten, 
die aber doch vielleicht das meifte dazu beyträgt, 
aiefem noch immer nützlichen Buche bey den Fortt- 
und Weidmännern foviel Eingang zu verfchaften.— 
In der Einleitung der eriten Abhandlung, die kei- 
nen befondern Titel hat, wird gelehrt, was ein 
Forft fey, und was ein Fortmann wiffen müffe: 
Dies hätte nun alles runder und kürzer gefagt wer- 
den können ; und wenigftens Kalligraphie nicht 
eben unter die nothwendigen Qualitäten eines 
Foritmannes gerechnet werden dürfen. Das Ver- 
zeichnils einiger Schriftfteller über das Forftwefen 
ift weder vollftändig, noch kritifch genug, Die 
Eintheilung, nach welcher die Holzarten abgehan- 
delt werden, ift die alte allzunatürliche, in Laub- 
und Nadelholz, hartes und weiches, fruchtbares und 
unfruchtbares (das nemlich keinen efsbaren Sa- 
men trägt) grofse Bäume, ganze und halbe Stau- 
den, Der zweyte Auflatz ilt überichrieben: 
»Compendium derer Sätze, die bey dem Foritwe- 
„fen vorkommen, und als Principia regulatıva an- 
„zufehen, es falle auch vor, was da wolle, fo- 
„wohl in Betrieb der Forfte felbft, als auch, wie 
„folche dem beiten und vortheilhafteften Einkom- 
„men und Intereffe gemäfs betrieben werden kön- 
„nen.“ In beiden Auflätzen ilt das Praktifche von 
vieler Brauchbarkeit, und man findet überall, dafs 
Männer von Lıifahrung reden; aber was die Theo- 
rie betritt, fo ift man treylich jetzt weiter, und 
beionders an gereinigtere Phyfik und Naturge 
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fchichte gewöhnt. Hier komien fogar ziemlich 
häufige Sticheleyen auf Theoretiker und Gelehrte 
vor. Sie find dem praktifchen Manne, der fein 
Auge und feine Erfahrungen über alles fetzt, al- 
lenfalls zu vergeben: aber befler wäre es doch, 
wenn man endlich die alte Eiferfucht zwifchen 
Theoretikern und Praktikern, die bey gutem Ein- 
verftändnifs einander fo nützlich werden könnten, 
vertilgen, und fie zu wechfelfeitiger Achtung und 
Aufmerkfamkeit , zu gemeinfchattlicher Verwen- 
dung ihrer Bemühungen zum Vortheil der Wilfen- 
fchaft felbt , gewöhnen könnte. — Der dritte 
Auffatz ift eine „Anweifung einen Forft geome- 
„trifch aufzunehmen , die Anzahl der Bäume zu 
„beftimmen, und den kubifchen Innhalt eines ein- 
„zelnen Stammes zw berechnen;“ mit einigen 
Muitern von Tabellen über den Beftand eines For- 
ftes. Für einen, der fchon geometrifche Vorkennt- 
niffe hat, allerdings brauchbar ; aber es wird doch 
beym Taxiren des Holzes gar zu fehr ins Kleine 
gegangen , das an fich nicht gering zu achten 
wäre, wenn nur nicht darüber, wie wir fürchten, 
oft das Ganze und Grofse unterbleibt. 


GESCHICHT E. 

Leırzıc, bey Heinfius: Hißorifch Politifches 
Tagebuch der Sachfifchen Gefchichte. 1785. 348 S. 
8. nebft 5 Bogen Stammtafeln. (20 gr.) 

Der Vf. diefes Buchs nennt fich unter der Zu- 
eignungsfchrift, welche zu Leipzig gefchrieben ift, 
Friederich Gottlieb Leonhardi. Wir fehen auch dar- 
aus, dafs dies fein erfter Schriftftellerifcher Ver- 
fuch ift, bedauernaber, dafs wir demfelben unfern 
Beyfall nicht geben können. Der Almanach en politik 
Zakboekje voor de vereenigde Nederlanders , welcher 
1782 zu Amfterdam herausgekommen ift, hat ihm 
der Nachahmung werth gefchienen. War diefer nicht 
beffer gingerichtet, wie das gegenwärtige Tagebuch: 
fo hätten wir einer Nachahmung deffelben wohl ent- 
behren können. Die Beicheidenheit, womit der V£ 
indeffen in der Vorrede um Belehrung bittet, ift 
löblich, und verdient Nachficht. Sein Tagebuch 
geht von 1422 bis 1785, und erftreckt fich über die 
Albertinifche und Ernetftinifche Linie. Es ift nach den 
Tagen geordnet, und bey jedem Tage find die merk- 
würdigen Begebenheiten diefes Zeitraums der Säch- 
fifchen Gefchichte ganz kurz und trocken bemerkt. 
Wozu ein folches Verzeichnifs, befonders beym Un- 
terrichte der Kinder , wie der Vf. glaubt, nutzen foll, 
können wir nicht einfehen. In der Geichichte felbit 
können fie nach einem folchen Leitfaden doch 
fcl lechterdings nicht unterrichtet werden, und das 
Lefen eines folchen trocknen Regiiters, welches oh. 
nehin vorzüglich nur Geburts - und Sterbejahre und 
Tage enthält, könnte ihnen allenfalls wohl gar einen 
Eckel gegen alle Gefchichte erwecken. Veberdem 
hat der Verf., wie man wohl lteht, eben nicht viele 
Quellen gebraucht, fondern tein Resiiter blofs aus 
ein paar neuern Schrittitellern zufammengeichrie- 
ben. Die Stammtafeln könnten auch befer geordnet 
feyn, um Verwirrungen zu vermeiden. Kurz, das 
ganze Buch ift in aller Abficht völlig entbehrlich, 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Bers: Ueber den Religionseid — veranlaffet 
durch des Hrn, Ord. K. G. von Winkler dif- 
fert. jurid. de juramento religionis — Der fämmtli- 
chen lutherifchen Geiftlichkeit zugeeignet. 1785, 
yo 5. 8. 


Freylich war es jedem Aufgeklärten auffallend, 
in der angeführten Winklerifchen Schrift noch die 
Rechtmäfsigkeit des Religionseides vertheidigt zu 
fehn, und die meiften Menfchenfreunde werden mit 
dem Verf. die Abftellung diefes widerrechtlichen, 
felbft dem wahren Geifte der chriftlichen Religion 
. gerade entgegenlaufenden, Gewiffenszwanges herz- 
lich wünfchen, der leider ! nicht biófs bey theolo- 
gifchen und andern öttentlichen Aemtern, fondern 
fogar bey akademifchen Promotionen in andern Fa- 
eultäten als der theologifchen, auf Univerhitäten, 
wo man dies gerade gar nicht vermuthen follte, 
noch ftatt hat; aber ob fie die Gründe des Vf. für 
die wichtigften , oder wenigftens ihre Ausführung 
für überzeugend genug halten; ob fie die Angriffe 
auf alle geotfenbarte Religion als nöthig zu dem 
Beweife dagegen anfehen und billigen, ob fie die 
Härte, mit der der Vf. hier uber Thatfachen, von 
denen freylich einige empörend genug find, ur- 
theilt, für gut, wenigftens für rathfam anfehen 
werden, das ift eine andre Frage. Vieles, was 
der Vf. fagt, ift unftreitig wahr und gegründet; 
aber die Art, wie er es fagt, könnte beffer und 
einleuchtender, und die Gründe felbit könnten aus 
hiftorifchen und juriftifchen Quellen gehäuft und 
verllärkt worden feyn. So wenig wir indefien 
alles, was in diefem Buche gefagt ift, unterichrei- 
ben möchten: fo wollen wir doch eine Stelle, 
weil fie ein gerechtes Lob eines fehr würdigen 
Mannes enthält, ausheben, und dies um fo mehr, 
da akademifche Vorlefungen nicht häufig richtig 
gewürdigt werden. „W ie felten ift ein Philofoph,“ 
heifst es S, 36., „wie Platner, dem nichts daran 
„liegt, dem Lehrling feine Meinung, fondera nur, 
„ihn irgend eine eigene Meinung fallen zu lafen!" 
Wir Können aus felbitgemachten#rfahrungen beftäti- 
gen, difs dies Lob lehr verdient fey ; denn uns ift kein 
Lehrer bekannt, defen Vortrag eine gröfsere 
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Kraft hätte, das Selbtdenken zu wecken, als der 
Vortrag des Hrn. P, fie hat. 


OEKONOMNNIE. 


Tüsıngen, bey Cotta: Anfragen und Ant. 
worten in Briefen über Gegenflände der Landwirth- 
fehaft. Zweyte Lieferung von “Johann Friedrich 
Mayer, Pfarrer. 1785. 262 S. und 3 B. Vorrede, 
8. (12 gr.) 

Der alte brave Oekonom zu Kupferzell giebt 
uns hier feine Meinung über verfchiedene lande 
wirthfchaftliche Dinge in feiner bekannten treu- 
herzigen, eifrigen, und mehr um Sachen als um 
Sprache beforgten Manier zu lefen. Es betrifft 
zwar meift nur alltägliche Tälle, über die man 
auch zum Theil bisher gar viel zu lefen gehabt hat, 
aber dennoch wird man den verdienten erfahrnen 
Lehrer noch immer gern anbören, und fein Zeug- 
nis ilt wenigftens eine fehr bewährte Beftätigung 
defen, was man etwa fonftwoher fchon weils. In 
der Vorrede werden einige Hohenlohifche Landes- 
verordnungen, die Aufhebung der Triftgerech- 
tigkeiten betreffen, mitgetheilt. Wir wünfchten 
wohl zu wiffen, ob man dabey nicht auf Privatei- 
genthum Rückficht zu nehmen hatte, ob man dies 
mit den Foderungen des gemeinen Beften zu ver- 
einigen gewufst, oder, welches uns doch leid wä- 
re, es blofs nicht geachtet hat. Der Briefwechfel 
Nro. I. mit Hyn. von Riefe zu Frankfurt am Main, 
giebt diefem Rathfchläge, fein neuerkauftes Gut in 
der Wetterau einzurichten. Nro, 2. an Hrn. von 
Görne in der Altmark. Befonders von den Mitteln, 
einem durch fchlechte Wirthfchaft in Verfall ge- 
Kommenen Gute wieder zu helfen; viel \nützl- 
ches und unterrichtendes von dem Mergel. Dafs 
zu einer vortheilhaften Betreibung der Landwirth- 
fchaft niemand tauge als der Bauer, bedarf doch 
einer kleinen Einfchränkung, die man inzwilchen 
leicht hinzudenken kann. Nro. 3. an Hrn. M. Bins 
der. Mittel zu Vertilgung der Ameifen und Infe- 
&en. Dabey werden einige fympathetifche Heil- 
mivel erwähnt, befonders eins, wofür der Hr. Vf 
aus eigner Erfahrung die Gewähr leifter, defen 
Endarvung, wir daher um deito mehr wünfchen, 
Der Verf, protellirt dabey wider allen Verdacht des 
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Aberglaubens, und Recenfent, der fich keines Ver- 
dachts fo fehr als diefes Verdachts fchämen würde, 
thäte es ebenfalls, wenn er nicht überzeugt wäre, 
dafs Verbreitung folcher Mittel, Darftellung an 
das helle Tageslicht, und Auffoderung zur itren- 
gen Prüfung Gerechtigkeit, aber auch nichts we- 
niger ift als Empfehlung für fie, nur ihre Verhül- 
lung empfiehlt fie. Nro. 4. an Hrn. Abele. Wir 
find mit Hrn. Pf. Mayer überzeugt, dafs die Verfei- 
nerung der Methoden bey der Bienenzucht nicht 
ganz von der Wichtigkeit ift, die man ihr beylegt, 
und dafs der Ueberflufs der Nahrung für die Bie- 
nen, den die beffere Cultur des Landes freylich 
einfchränkt, zu ihrem Gedeihen das meifte bey- 
trägt. Nro. 5. an Hrn. Tschiffely zu Aelen, Ueber 
die Benutzung der Abgänge bey Salzwerken zu 
Düngungsmitteln. Nro. 6. an einen niederfächfi- 
chen Landwirth. Hr. Mayers Vorfchläge, ein Gut, 
das in fchlechtem Stande ift-und fchlechten Boden 
hat, zu verbeflern, oder gar den fchlechtften Bo- 
den zu dem beften umzufchaffen, find freylich et- 
was heroifch. Nro. 7. an Hrn. Paftor Thefchedick 
in Szarwafch in Ungarn, der für die Erhöhung 
auch des zeitlichen Wohlftandes feiner Gemeinde 
fehr thätig und beforgt it. Er wiünfchte eine fleif- 
fige und der befferen Landwirthfchaft kundige 
Bauernfamilie aus der Gegend von Kupierzell nach 
‚Ungarn zu ziehen, es fand fich aber keine, die 
fich dazu entfchliefsen wollte. 


NATURGESCHICHTE. 


ERLANGEN: Car. Chrift. Gmelin dif. inaug. — 
Confideratio generalis filicum. 1784. 63 S. 4. (4 gr.) 
Zuerit werden die Theile der Farrnkräuter 
befchrieben, welche zum Wachsthum, oder zur 
Fortpflanzung dienen. Bey den erlteren werden 
‚die kleyigen Schuppen für Schuppen, und nicht 
für Theile der zerriffnen Oberhaut gehalten, die 
Augen der Farrenkräuter bezweifelt, die Oeffnun- 
gen des Pfianzenoberhäutchens nebit ihren fchlän- 
gelnden Gefäffen erwähnt, auch wird eine Bemer- 
kung des Hrn. Hofrath Schreber angezeigt, nach 
welcher er die Spiralgefäffe, die Malpighi in den 
‘Farrnkräutern gefehen hatte, fonderbare, queer- 
gehende, durch fenkrechte Häute vereinigte Saft- 
gefäffe find. Bey den Fruäificationstheilen find 
die Früchte oder die geitielten Körnchen fchön, 
und meiit nach Schmiedels Bemerkungen befchrie- 
ben, auch die kleinen Kügelchenam Rande oder 
der untern Seite der Fruchtdecke fir die Staubge- 
fäffe angenommen worden. 
über die Gattungen und Verfchiedenheiten der 
Farrukräuter gelagt, ihr Arzneygebrauch durch- 
gegangen, und deswegen ihre chemifche Zerglie- 
derung erzählt. Die hier unterfuchten, bey uns 
gewöhnlichern, Arten gaben, bey der Behandlung 
des Saftes, keine Kryitallen, fondern nur einen 
Schleim. Der wällerige und geillige Auszug ka- 
- men meiit im bittern und herben Geichmacke über- 


Darauf wird einiges. 
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ein, die Menge des erlteren war aber berrächtlicher, 
Die Süfligkeic zeigte mehr Auflösbarkeit im Waffer, 
welches, wenn es zverft aufgegoffen wurde, einen - 
weit mildern Aufgufs gab. Der füfse Aufgufs vom 
Engelfüfs wird vom Eifenvitriol nur braun, da die 
andern hingegen fchwarz gefärbt werden. Die A- 
fche enthielt noch aufser dem Laugenfalze, Di- 
geftivfalz, Kalk und Kiefelerde in verfchiedener, 
erfteres zuweilen überwiegender, Menge. Nach 
diefen Erfahrungen werden die Arzneykräfte der 
Farrnkräuter beurtheilt, vorzüglich aber wird auf 
den herben Beftandtheil gerechnet, der den meh- 
reften eigen if. Insbefondere wird die wurmtrei- 
bende Kraft derfelben abgehandelt, und durch ei- 
nige Exempel beftätigt. Zuletzt wird noch einiges 
über.den diätetifchen und ökonomifchen Gebrauch 
der Farrnkräuter gefagt, auch über den Schaden, 
den fie den Aeckern und Waldungen thun. 


Wien, bey Wappler: Inder plantarum, quae 
continentur in linnaeani fuftematis editione novijlima 
decima quarta. 1785. 167 5. 4. (1 Rthlr,) 

Diefes alphabetifche Verzeichnifs der Gattun- 
gen, welches, der gröfsern Bequemlichkeit wegen, 
aile Arten unter fortlaufenden Numern angiebt, 
und fowohl bey botanifchen Sammlungen und Ver- 
fendungen überhaupt benutzt werden kann, als 
auch insbefondere für den botanifchen Garten zu 
Wien beftimmt it, hat Hr. Bergrath von Jacquin 
nunmehr auch nach der neuen und fehr vermehr- 
ten Ausgabe des linneifchen Syftems eingerichtet. 
Aber es ift nicht allein dabey geblieben, er hat 
auch felbft neue, in diefem Syftem nicht befindli- 
che Gattungen und Arten beygefügt, fie aber durch 
Curfivlettern unterfchieden. Vielleicht ift es nicht 
ganz überfluflig, diefe Vermehrungen hier anzuzei- 
gen. Neue Arten find folgende: Althaea narbonen- 
fis, Alyflum argenteum; Ambrofia frutefcens; A- 
mygdalus incana; Andromeda ericoides; Betula 
dauurica und fruticans; Capparis nemorofa, jamai. 
ceùfis» comofas:verrucafa und tenuifliqua; Caffia 
fennoides und chinenfis; Chenopodium benghalenfe; 
Cytharexylum rillofum; Coccoloba leoganenfis , ob- 
tufifolia , flaveftens und diverfifolia; Cocos amarus 
und aculeatus; Combretum decandrum; Cordia 
Juglandifolia; Cynanchum altifimum, longiflorum 
und claufum; Daphne altaica; Diospyros incon- 
‚fans; Doronicumanfriacum ; Echites domingenfis ; 
Epidendrum globofum , difforme, ramofum, anceps, 
rigidum, concretum, carthagenenfe, altifimum, vi- 
olaceum, tetrapetalum und cebolleta; Euphorbia 
clava Herculis; Feftuca elongata ; Fraxinus penful- 
vanica; Gentiana algida, adfcendens . macrophylla, 
feptemfda, altaica und auriculata ; Glycine- cari- 
baea; Gouania tomentofa 5 Hamelia ereifa; Hedyo- 
tis americana; Helidteres Jamazcenfis; Hieracium 
faxatile; Jatropha integerrima und haflata; Ilece- 
brum /imenfe; Juniperus dauurica; Lyfianthus 
glaucopi:yltus; Lonicera altaica und dauurica 5; Ly- 
cium americanum; Lycopodium dichotomum; Ly- 
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thrum carthagenenfe; Malpighia martinieenfis, di- 
phylla odorata und grandifolia ; Mentha fvaveolens; 
Morinda mufcofa ; Orchis paluftris und fetacea ; 
Oiteofpermum coeruleum; Paeonia albiflora , fibiri- 
ca und hybrida; Panicum maximum; Phaca frigida ; 
Phafeolus Jfelareodes ; Phyfalis proffrata ; Pimpinel- 
la orientalis; Pinus Mugho; Poinciana coriaria; 
Populus italica; Rhamnus Erythroxylon und paliu- 
roides; Rheum nutans; Rhododendron caucafum 
und kamtfchaticum; Ricinus lividus ; Robinia fepi- 
um und altayana; Nofa mufcofa; Rubia fiuticofa ; 
Rumex glaucus; Ruta legitima; Silene «lpeflris ; 
Sifymbrium pannonicum, hifpanicum, molle und 
dentatum; Smilax havanenfis und haflata ; Sola- 
num corymbofum ; Sophora havanenfis ; Spiraea be- 
tulaefolia, alpina, thaliffroides und kamtfchatica ; 
Statice trigonoides; Tragia hexandra; Varronia 
iacroftachia. Neue Gattungen zeigen: Chajota 
edulis; Chimarrhis cymofa; Chomelia fpinofa; Di- 
phyfa carthagenenfis; Elaphrium tomentofum und 

labrum; Gyrocarpus americanus; Homalium race- 
mofum; Kleinia ruderalisz Myrofpermum frutes- 
cens; und Schaefferia frutefcens. 


ERDBESCHREIBUNG. 


Lüsec. Die Verwaltung des Finanzwefens 
in Frankreich, von Necker, aus dem Franzöfifchen 
überfetzt. Erfer Theil 275 S. 2ter Th. 420 >. 
ster Th. 357 S. von Albr. Wittenberg der Rechte 


Licent. 1785. 8- 3 
f Das Neckerfche Werk über den franzöfifchen 


Finanz Zuftand gehört zu den wichtigften und am 
mehrften unterrichtenden Werken in der Staatskun- 
de und Staatsökonomie. Defto nöthiger war es, 
dafs es einen Ueberfetzer erhalten hätte, der fei- 
nem Gefchäfte gewachfen wäre. Allein dazu hät- 
te nicht allein ein philofophifcher Kopf gehört, 
der beider Sprachen fo vollkommen mächtig wä- 
re, dafs er die ftarken Gedanken und den durch- 
gedachten Vortrag diefes Buchs ganz wiederge- 
ben könnte, fondern es war in der That auch 
eine ziemlich genaue Bekanntfchaft mit der in- 
nern Befchaffenheit von Frankreich und befon- 
ders mit dem Aeufsern feiner Finanzverwaltung 
nothwendig. Hr. W. aber hattrotz des Beyfalls, den 
andere Recenfenten ihm gegeben haben, nach 
unfrer Ueberzeugung keiner: einzigen von die- 
fen Foderungen ein Gnüge gethan. Es fehlt fei- 
nem Styl nicht nur ganz und gar an Stärke und 
Schönheit, fondern auch fo gar hin und wieder 
an Richtigkeit der Conitrudionen, und befonders 
ift der häufige Gebrauch der Wörter denenfelben 
und dererfelben , äufserft widrig, Beweife von 
Eilfertigkeit und Mangel aa Feilung des Aus» 
drucks findet man allenthalben. Viele Stellen find 
rar nicht“Veritanden, viele fo dunkel überfetzt, 
dafs man fie--öhne das Original zur Hand -zu 
nehmen nicht verftehen kann. Hr. W gefteht 
in der Vorrede zum 3ten Th, faet, dafs ein 
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1755. 152 
paar Stellen im Originale weder ihm noch feinen 
Freunden verftändlich gewefen find. Wir follten 
aber glauben, wenn er fie den Hrn. Büfch und E- 
beling vorgelegt hättte, dafs diefe den Verftand 
wohl würden gefunden haben, Um unfer Urtheil, 
fo vieles der Raum, den diefe Zeitung einer Ueber- 
fetzung beftimmen kann, erlaubt, mit Beweifen 
zu belegen, wollen wir nicht die fehlerhaften 
Stellen hier und da auflefen, fondern einige Ka- 
pitel zum Theil durchgehen. ıfler Th. 14tes Cap. 
S. 248. Hr. IV. überfetzt immer: richeffe publi- 
que; dette publique; öffentlicher Reichthum, öf- 
fentliche Schuld; anft. Staats- Reichthum, Staats- 
Schuld. S. 210 eben fo Recouvrement Eintreibung 
anft. Hebung. S. 249 Effayons, en rappellant, ces 
diverfes principes, de traces etc. ift überfetzt: wir 
wollen, indem wir uns diefer verfchiedenen Grund- 
fätze erinnern, einen etc. Es mufs heifsen : Wir wollen 
diefe verfchiedenen Grundfätze hier wiederholen 
und etc. Die Ueberfetzung des franzöfifchen Par- 
ticipiums, durch: indem, welche allen unfern mit- 
telmäfsigen Ueberfetzern eigen it, verfäumt Hr, 
W. niemals. S. 251 On ne propoferoit pas fans 
doute d’epier cet exterieur des richeffes etc. it uber- 
fetzt: man würde nicht den Vorfchlag thun, dieis 
äufserliche Anfehen des Reichthums genau zu be- 
obachten etc. Es heifst: diefe äufsere Vermögens- 
Darftellung auszukundfchaften. Die ganze Energie 
des Neckerfchen Gedankens, der edel und wahr 
it, ilt durch das Wort: genau zu beobachten, weg- 
genommen, S. 252: fe würden wir, wenn die 
Rede von den franzöfifchen Finanzen ift, nicht 
durch Kammer, fondern durch Schatz, überfetzen. 
Die Periode S. 254: Die Vorzüge des Standes find 
es etc., kann niemand verftehen, fie wiirde deutlich 
werden, wenn: idees de fuperićté, überfetzt wäre: 
den Begriff, dafsfie zuvornehmen Leuten gehören, 
nicht antaften, — le fentiment le plus atif, heifst, 
das wirkfamfte Gefühl. S. 257 Wer kann verftehen, 
was ausgehende Rechte (droits de traiite) feyn fol- 
len?.S. 259 In den Wori:n: wenn man auf die 
verfchiedenen Confumtiors - Artikel etc. ift das 
Wort allgemeinen (generaux) ausgelaffen, welches 
den Satz allein wahr macht. 5. 267 Die gemein» 
fehaftliche Laft der vwerfchiedenen. Theile unter die 
Mitglieder derfelben Familie-zu vertheilen ; mufs heif- 
fen: unter die Mitglieder — die verfchiedenen 
Theile der gemeinfchaftlichen Laft: zu-vertheilen. 
Ebend. retour frequent au meme- examen; heifst 
nicht : dafs gleiche Unterfuchungen mehr als einmal 
und zum öttern rorkamen; fondern: -dals eben die- 
felben Unterfuchungen immer von neuem angefell; 
wurden, 2ter Theil stes.Cap-S. 174. Ich will 
diefe Wahrheit nicht von neuem ' durch vernünftige 
Gründe zu unterltützen fuchen. += Alfo nur durch 
unvernünftige Gründe? Raifonnements: heifsen Ver- 
nunft-Schlüffe , und werden hier Erfahrungen ent- 
gegengefetzt. Ebend, fingt eine Periode an mit: 
das Hefultat, welches ich mittheilen werde etc, 
und wird fortgefetzt: und man wird diejenigen 
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Betrachtungen hinzufügen , anft. und ich werde etc. 
S. 180 la capitation efè abfolument femblable à la 
taille, puisqu'elle y eff repartie au marc la livre de 
ce dernier tribut; it gerade weg überletzt: — 
weil es dafelbft verhältnifsmäfsig nach diefem 
letzten Tribute eingetheilt it. S. 187 Man wird 
nicht alle “Augenblick an den Unterfchied des 
Standes erinnert; Es mufs heifsen: Es treten 
nicht immer Berufungen auf den Unterfchied des 
Standes ein. Das Original fagt: les diftinstions 
d'etat ne font plus vappellees a tout les infants. 
lebend. ift: biens defignes roturiers; die fo genann- 
ten gemeinen Landguter, überletzt, anftatt: die 
als unadliche cataftrirtren Landgüter. S. 190. Die 
Periode: Man kann zwar eben nicht etc, drückt 
das, was Necker ungemein fchön fagt, höchft unver- 
ftändlich und verkrüppelt aus. — Wir glauben 
dafs diefes genug ift, zu beweifen, dafs Hr. I, 
entweder diefe Ueberfetzung gar nicht hätte über- 
nehmen follen, oder dais er mehrern Fleifs da- 
bey hätte anwenden müflen. — Ein Heer von 
Druckfehlern ift gar nicht angezeigt, 


LITERARGESCHICHTE. 


Gera, bey Beckmann: Ueberficht der neue- 


ten _philofophifchen Literatur von Johenn Chrifian 

Lojkus, Zweytes und drittes Stück. 1784. 1785. 
HARA 

a Be BRA, in derakademifchen Buchhand- 

lung: Strasburger gelehrte Nachrichten. Vierter 

Jahrgang. 1784. 

Da diefe Journale blofs Aecenfionen enthal- 
ten, fo zeigen wir hier nur ihre Exiitenz an. 

Leipzig, bey Breitkopf: Magazin des Buch- 
un Kunffhandels, welches zum Beiten der Wiffen- 
fchaften und Künfte von den dahin gehörigen 
Neuigkeiten Nachricht giebt. Des Jahres 1782 
fiebentes bis zwölftes Stück, 1782 (eigentlich 1784) 
483 - 960 S5. 8. 

Mit diefen Stücken fcheint diefe gute und 
nützliche Compilation aus fehr vielen Zeitungen 
und Journälen aufgehört zu haben; wenigftens 
find uns keine nenern Stücke davon zu Gelichte 
gekommen, 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


LeırzıG, bey Schwickert: Beytrage zur Ge- 
Schichte des menfchlichen Abrrglaubens als Para- 
phrafe und Kommentar zur Gefchichte der Flagel- 
lanten des Abt Boileau, Doktor der Sorbonne etc. , 
von einem der nicht Doktor der Sorbonne ift. 
Nach der zweyten englifchen Ausgabe überfetzt, 
1785. 356 S. 8. (ı Rthlr, 

Der Abt Boileau, ein Bruder !des bekannte- 
ren Dichters, fchrieb unter andern auch eine Hi- 
ftoriam Nagellantium, in welcher er aber, ftatt, 
wie der Titel verfpricht, elne, Gefchichte der Geif- 
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fel Brüderzu liefern , blofs mancherley auf Geiffeln 
und Geilfelung überhaupt fich beziehende Nach- 
richten und Stelien aus Kirchenvätern und andern 
Scribenten zulammengetragen hatte, Ob es {chon 
diefer Compilation eben fo fehr an kritifcher Ge- 
nauigkeit, als den hin und wieder eingeitreuten 
Urtheilen und Schlüffen an Bündigkeit und Zufam- 
menhange fehlte, fo fand man doch das Buch, be- 
fonders wegen einiger Aeulserungen über das Al- 
ter und den Werth jener heiligen Bufsübungen, 
bedenklich, und die Jefuiten gaben fich viele Mü-- 
he daffelbe zu unterdrücken; wozu es ihnen denn 
auch weder in litterarifcher Beziehung, als Her- 
ausgebern des bekannten «Journal de Trevoux, 
noch fonft an Mitteln fehlen konnte- Wirklich foll 
fich das Buch, ohngeachtet eserit im Anfange die- 
fes Jahrhunderts (Parif. 1700, apud 1, Anitlon ty- 
pographiae regiae_ praefetum in 120) gedruckt 
ift, merklich felten gemacht haben. Der Ueber- 
fetzer oder vielmehr der Paraphrait, der fich als 
einen Engländer anküundigt, fand es zuerft bey 
einem aufgeklärten Quäker in Italien, und ent- 
fchlofs lich, da das Werkchen keiner eigentlichen 
Ueberfetzung fähig war, die darinn enthaltenen 
Nachrichten und Thatfachen auszuheben , genauer 
zu ordnen, und durch angemeffenere Betrachtungen 
zu einem Ganzen zu verbinden. Diefe eigne Art 
von Paraphrafe, in welcher fo viel als möglich Ton 
und Wendung eines Doktors der Sorbonne beybe- 
halten werden follte, ift mit untergefetzten Erläu- 
terungen begleitet, in welcher der Umarbeiter oh- 
ne jene Maske in eigener Perfon fpricht und ur- 
theilt. Ohne Zweifel liefen fich gegen eine folche 
Bearbeitung eines fremden Originals mancherley 
Erinnerungen machen, die im gegenwärtigen 
Falle um fo mehr Gewicht haben müfen, 
wenn es darauf abgefehn gewefen wäre, eine voll» 
fländige philofophitche Gefichichte der fo fonderba- 
ren und in die Verfaflung der Hierarchie fo tief 
eingewurzelten Gebräuche und Meinungen zu ent» 
werten, die fich auf die Selbitgeifslung beziehen. 
Allein fo etwas fcheint keinesweges die Abficht 
weder des erflen noch zweyten Herausgebers ge» 
welen zu feyn. Indefs, auch fo wie es iit, ents 
fpricht das Werk feiner Ueberfchrift und liefert 
reichen Stott zum Nachdenken, ja ielbft zur Un- 
terhaltung. Vermuthlich gelchah es zu Betörde- 
rung der letzteren, dafs der Verf. befonders bey 
den Züchtigungen, welche eifrige Seelforger ih- 
ren gläubigen Beichttöchtern aufzulegen be. 
fifen waren, fo umitändlich verweilt» und 
fich fogar in die Unterfuchung der Kützlichen 
Frage einläfst, warum überhaupt bey dem 
fchönen Gefchlecht die untere und nicht die 
obere Difci;lin eingeführer worden; — eine Fra- 
ge, die er. jedoch blofs nach einer ange. 
nommenen Hypothefe beantwortet, die wir dem 
eignen Nachlefen überlaffen müfen, 
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Lere: bey Weidmanns Erben und Reich: 
Gloffae facrae Hefychii, graece ex uniuerfo il- 
lius opere in ufum interpretationis libr. facr, ex- 
cerpfit, emendavit, notisque illuftravit Joh. Chr. 
Gottlieb Ernefli, Profefl. Philofoph. P. E. Accefle- 
runt praeter differtationem de Gloflis facris Hefychü 
Gloffae gr. in Pfalmos ex Catal. Mflorum Bibl. Tau- 
yinens. denuo editae. 8. 1785. 3065. Vorr. XXXI. S. 

Herr E. hatte uns fchon im J. 1783 in einem Pro- 
gramm de Gloffis facris Hefychii zu einer vollftändi- 
gen Sammlung der biblifchen Gloffen aus dem He- 
{ychius Hoffnung gemacht, und fich in jener reich- 
haltigen Schrift, die hier als Einleitung zu dem 
Werke mit einigen Veränderungen wieder abge- 
druckt worden ilt, als einen fo geübten, fcharffin- 
nigen und unpartheyifchen Kritiker gezeigt, dafs 
wir mit grofser Erwartung und Zuverficht der Er- 
füllung feines Verfprechens entgegen fahen. Und 
nachdem nun diefe mühfame und gelehrte Arbeit 
geendigt ift, verdient Hr. E. unftreitig allgemeinen 
Dank; gefetzt auch, dafs fowohl der Plan, nach 
welchem er gearbeitet hat,als auch die Bearbeitung 
einzelner Glolfen felbft, nicht überall allgemeinen 
Beyfall finden dürfte. Den Plan legt Herr E. in 
der Vorrede deutlich vor Augen, und macht 
die Lefer dadurch zugleich mit dem Gegen- 
itande feiner Fnr Ai und mit der Art, wie 
er ihn behandeln zu müflen glaubte, bekannt. He- 
{ychius ift nämlich bey Profanichriftitellern allerdings 
brauchbarer , als bey den biblifchen Büchern. Un- 
terdeffen findet man doch auch unter den biblifchen 
Gloffen bey ihm gute Erklärungen. Ungegründete 
Gloffen (gloffas fallas), oder auch folche, die von ge- 
Erheblichkeit find,hatHr.E. gewürdiget. Jedoch 
hat er diefes nicht bey allen thun, und einige lieber 
weglaffen wollen, um fein Buch nicht allzuflark zu ma- 
chen. Den Text hat er nach der Albertifchen Ausgabe 
des Hefychius abdrucken laffen, und nur da eine Ver- 
änderung vorgenommen, wo es oflenbar nethwen- 
dig war. Ferner hat er auch die Erklärungen des 
Helychius abgekürzt, wenn fie keine Beziehung auf 
biblifche'Stellen hatten. Eben fo it er auch mit 
Albertis Anmerkungen verfahren, von denen er 
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nur das Brauchbare zu den wahren Gloffen ausge- 
hoben, diejenigen Anmerkungen aber, welche nach 
feiner Beurtheilung ungegründete Gloffen betrafen, 
entweder widerlegt, oder nebft denGloffen ganz unbe- 
rührt gelaffen hat. Unterdeffen hat er doch die etymo- 
logifchen Gloffen beybehalten, um fich nicht auf der 
einen Seite den Vorwurfder Unvoliftändigkeit zuzu- 
ziehen, unddoch auch auf derandern Seite Beyfpiele 
von der Unwiffenheit der altenBibelerklärer zu geben, 
welche bey dem Gebrauch ihrer Erklärungen in 
wichtigeren Stellen Vorficht lehren können. Bey 
der Berichtigung der Albertifchen Anmerkungen hat 
Hr. E. grofsen Fleifs angewendet und nicht allein die 
Kirchenväter, fondern auch andere Schriftfteller, 
aus welchen die Gloffen genommen worden find, 
durchgelefen. Von allen Gloffen konnte er die 
Quellen nicht angeben, weil viele Bücher, die He- 
fychius gebraucht hatte, entweder verloren gegan- 
gen find, oder noch ungedruckt in Bibliotheken 
verfteckt liegen. Dagegen hat er neuere Schriften, 
in welchen biblifche Gloflen theils verbeffert, theils 
berichtiget worden find, benutzt. Und hierzu 
kann auch eine Aldinifche Ausgabe des Hefychius 
gerechnet werden, bey welcher Th. Reinefius An- 
merkungen an den Rand gefchrieben hatte, Am 
Ende der Hefychifchen Gloffen find noch andere 
über die Pfalmen angehängt, welche Hr. E. in fei- 
nes (el. Onkels Bibliothek gefunden und hier wegen 
ihrer Seltenheit, indem fie nur in Catalogo Mftorum 
Bibl. Taurin. T. 1. p. 190, anzutreffen find, des 
wiederholten Abdrucks werth geachtet hat. Fol- 
gende Beyfpiele können zum Beweis -der Treue, 
mit welcher H. E. feinen Plan befolgt hat, aber 
auch zur Beurtheilung der Güte deflelben die- 
nen. Bey flüchtiger Durchblätterung und Ver- 
gleichung der vom Alberti bemerkten, aber vom 
H. E. ganz übergangenen biblifch - Hefychifchen 
Gloffen find dem Recenfenten diefe vorgekom- 
men: Ayedsdor. Aygsusan. Ayındew. Asvyaog. Aeg- 
yoe. Axona, Anewa, Adıonovry. AumAuxav. 
Avaywyos. Armescıs. Avapsoov. Avadoesız, Ayem- 
regwmerog. Avdsfoumg. Avysermreiss "uspag. Aras 
exrranro (Efth. XII, 3. diefes Wort hat feibft 
Alberti aus dem Perger anzumerken veroeflen. Im 
Trommius und Bielfehlt es ebenfalls) Arrapag. ATAU- 
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Tooge. Amigos. Amose, Amonsrwv. Amootoeu- 
xie. Amoresxovres, Acıdov. Argantos. Abavıdan. 
Teweyirns. Teva, oder Tovka. Asßıwon. Aia- 

oy, Eumoesuua. Edarare. Kaguo. Kuraruua. 
Karaerusy. Krıuara. Kayros. Amuude, oder Aix- 
unser. Tlvfida. Xaßwves sedin. Ob diefe alle — 
und vielleicht noch viele andere — aus der Samm- 
lung heiligen Gloffen ohne allen Verhör ausgefchlof- 
fen zu werden verdient haben, kann Rec, hier nicht 
unterfuchen; vermuthet aber doch wenigftens von 
einigen, dafs fie nur von Hn. E. überfehen worden 
feyn möchten ; fo wie dagegen einige Gloifen in 
diefer Sammlung vorkommen, welche in den An- 
merkungen, wo fie hätten gewürdiget werden fol- 
len, ganz vergeffen worden find, als: Evauaslschyy. 
Zr @uvy. TIara$y. Ein Eeyfpiel von einer von.H. 
E. für unrichtig erklärten etymologifchen Gloffe 
mag das erfte Wort in diefer Sammlung geben. 
Afen. mev&os. Herr E. fagt in der Anmerkung: 
Hefychius könne den Bruder des Kains nicht ge- 
meint haben. Denn diefer heifse ar (vanitas ); 
rev$os aber heifse YON. Unterdeflen fey Hefychius 
vielleicht dem Jofephus gefolgt, welcher gefchrie- 
ben habe: Aßeros CHUVA TEev-$os. Nach dem 
Grundfatz des H. E. könnte nun freylich diefe Stelle 
nicht als Quelle von der Hefychifchen Gloffe ange- 
fehen werden, ‚weil Hefychius und Jofephus nicht 
einerley Form brauchen: Afsa. Afsros. Aber Eu- 
febius hat doch: Aer Eemsrevery mev$os. Und 
andere find ihm darinnen gefolgt. HerrE. fällt da- 
her das Urtheil, das alle diejenigen, welche Aen 
durch wev$os erklären, den Namen der Stadt SSN 
mit dem Namen des Bruders des Kains 537 ver- 
wechfelt hätten. Es wird die Stelle 2 Sam. XX, rg. 
angeführt, wo der Name diefer Stadt vorkonme. 
Es hätte auch noch r Reg. XV; 20. 2 Reg- XV, 29. 
dazu gefetzt werden können, wo diefer Stadt, die 
font Abel Maim, oder Abelbethmacha heifst, Er- 
wähnung gethan wird. Rec, fieht aber keine Urfa- 
che, weswegen man eben nöthig habe, bey diefer 
Gloffe eine Verwechfelung. des Namens von Kains 
Bruder 29, und von der Stadt Dan, von wel- 
cher man nirgends findet, dafs fie von einer Trauer 
benannt worden fey, anzunehmen. Es wäre ja 
vielmehr wohl eher möglich, dafs derjenige, wel- 
ehen Hefychius nachgefchrieben haben foll, als ein 
fchlechter Grammatiker bey dem Namen bon, A- 
Ber an die Bedeutung des hebräifchen Worts HAN 
(Trauer) gedacht hätte; zumahl, wenn er nicht 
die hebräilchen Buchftaben, fonden nur das grie- 
<hifch gefchrievene Wort AQsA vor fich hatte: 
wiewohl er auch im erfteren Fall eine Crafis 
annehmen und glauben Konnte, dafs das 
das Nin dem Namen Hart herausgefallen fey, da 
fich die Bedeutung diefes Radix (TAN ı fo gut zu 
dem traurigen Schickfaal des Abels ichickte, (cf. 
Capelli Cr. 5. T. 1. p. 286.) Bey diefer Conjeäur 
würde jedoch immer die Hefychifche Gloffe unter 
die. {chlechten etymologiichen gerechnet werden 
mülen. Und dies will Hr, E, haben, Allein dem 
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Rec. fcheint diefe Glofle fogar nach dem eigenen 
Grundfatz des Hn.'E. wahr und richtig zu feyn. 
Denn in der obenerwähnten Abhandlung de Gloflis 
facris Hefychü $. 6. p. 27. fagtHr. E. ausdrücklich: 
einige Gloffen wären daher entftanden, wenn der 
Gloflätor ein und eben daifelbe hebräifche Wort in 
verfchiedenen Stellen auf verfchiedene Weife aus- 
gedrgekt gefunden habe. Nun vergleiche man die 
beiden Stellen: 1 Sam. VI, 18. und Gen. L. 10. II. 
In der erfteren Stelle, die bisher unbemerkt geblie- 
ben ift, wird gefast, dafs der Stein auf dem Acker 
des Bethfemiten Jofua, worauf die wiederangekom- 
mene Bundeslade gefetzt worden war, wegen der 
Trauer des Volks über die Bethfemitifche Nieder- 
lage SIN (Trauer) genannt worden fey. Hier 
finden wir in den Fragmenten des Symmachus un- 
fer Aßern, welches Hefychius erklären wollte. Und 
in der andern Stelle erhielt die Tenne Atad bey den 
LXX. Dolmetfchern den Namen rev $05, (II) weil 
Jofeph mit feinen Begleiter feinen Vater 7 Tage lang 
dafelbit betrauert hat. Auf diefe Weile möchte doch 
wohl die verachteteGloffe des Helychius von denıVor- 
wurf einer {chlechten etymologifchen Gloffe ge- 
rechtfertiget werden können. Ein anderes Beyipiel: 
köorry, ra mern. Dayovroy Tas oxgnas. Hier hat 
Hefychius Dxywvroy. Herr E. fcheint aber gleich 
die richtigere Lesart aus Jer. XIX, 9. angenommen 
zu haben. Da nun in diefer Stelle nicht die Worte: 
sdovry Tæ uErn, fondern die Worte: ’edovry Tag 
cazas vorkommen; fo hält H. E. dafür, dafs in 
der Hefychifchen Glofle ftatt ræ uey zu lefen fey: 
ro usAAov. Hefychius habe nämlich nur — fo 
glaubt Hr. E. — edovroy durch Dayorray erklären, 
und anzeigen wollen, dafs 'sdevry das Fut. 2. M. 
fey; daher müffe auch ftatt Dayorrıy, weil diefes 
Wort die Form des Eut. 2. M. erklären folle, gele- 


fen werden: Dayzvry. - Und zu diefen Worten 
habe endlich Hefychius noch aus Jer. XIX, ç. das 
Wort: Ts cxexas dazu gefetzt, um dadurch einen 
Wink zu geben, dafs er eben auf diefe Stelle, und 
auf keine andere gezielt habe. Hiebey hat Rec. 
nur dreyBedenklichkeiten ; 1)nennen die griechifchen 
Grammatiker die Zeit, in welcher eine Handlung; 
welche das Zeitwort ausdrucken foll, gefchieht, 
nicht im gen. neutro, (To usAAcv); fondern im 
gen. mafculino, (%0 WA fc. xeovos.) ;2) hat 
Dayouoy im Fut. 2. N. eben diefelbe Form, wie 
edou, Heiychius würde folglich einen Sprachfeh- 
ler begangen haben, wenn er Dayanroy, gefchrie- 
ben hätte. Und wenn diefes wahr ilt, wie es wahr 
ift: fo darf man wohl auch noch 3) fragen: wie 
es dem Helychius habe einfallen können, die Aus- 
nahme von der Regel in der Form &dovroy durch 
ebendiefelbe Ausnahme in der Form Ọ®gyoyroy zu 
erklären? Dem Rec. kommt daher die von Alberti 
nach dem Pharorin vorgefchlagene, aber von: H. 
E. nicht angeführte, Verbefferung diefer Gloffe 
weitwahrfcheinlichervor. Bey dem Phavorin heifst 
die Gloffe : "sdevrz1 Tag cugas, Dayoyry, Alberti 
glaubt daher, dals Hefychjus wohl gefchrieben ha- 
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ben mögte: dert Tas Gupuns. Dayovrıy Ta ps- 
An. Bey diefer Verbeflerung wird nicht mehr, wie 
bey der Vermuthung des H. E. ’sdovroy durch Qa» 
yovred chne Noth, und mit gleicher Anomalie er- 
klärt; fondern 'edoyrey ras ewgnes: welches wohl 
fonft auch überfetzt werden könnte: fie werden ver- 
fäumden: durch Dayoyry- Te usay im phytifchen 
Verftande. Die Glofle: Bagsıw yee. n miarbovos , 
fchickt fich wohl nicht zur Sprache des Elihu Job. 
XXXIII, 7. fondern fcheint vielmehr eine Homeriiche 
Stelle zur Quelle zu. haben. Eine ähnliche findet 
man wenigftens bey Il. 1. v. 89. xegas Bageıns. 
Dovmas. Hingegen ift die Gloffe: ô wy. Fsog, ges 
Cw, urapygay, offenbar aus Ex. II, 13. 14. ge- 
nommen. Hr. E. fuhrt dabey noch Ef. XIV, 13. 
an. Es mufs aber heifsen : Jer. XIV; 13. Hr.E. 
it auch geneigt, diefe Erklärung auf Röm. IX, 5. 
anzuwenden , und wundert fich, dafs fie noch kei- 
nem Ausleger beygefallen fey. Er will diefe Stel- 
le überfetzt haben: e quibus natus eft Chriftus, deus 
fupremus, deus celebrandus in aeternum. Rec. flimmt 
darian mit H. E. überein, dafs die Worte emı T&v- 
rwv mit ô wy; nicht aber mit dem folgenden $ecg 
verbunden werden müffen. Allein der Zufammen- 
hang erlaubt wohl die Hefychifche Erklärung nicht, 
und fcheint vielmehr zu ‚erfordern, dafs man aus 
v. 3. avadaız bey ô wy erımavriwv verftehen und 
überfetzen müffe: Chriftus, welcher eine Ferban- 
sung — ein Fluch zum Beften aller ift, Gal. III, 13. 
Bey der Glofle: &&rasyas. Efeu, ift blofs Num. 
XVH, 8. Matth- XHI, 26. Jac. V, 18. angeführt. 
Alberti hatte gar keine Stelle beygefetzt, und ver- 
muthlich auch hier keine heilige Gloffe zu finden ge- 
glaubt. Unterdeflen hätte Hr. E. die Stelle Jac. V, 
18. weglaffen follen. Denn 'eßrasrss kommt in 
diefer Stelle tranfitire vor; 'efs®u kann alfo hier 
nicht zur Erklärung dienen, weil es immer nur 
intranfitive gebraucht wird. Auch bey der Glofle; 
duvaodoy. Isae, giebt uns Hr. E. mehr, als Alberti. 
Er fcheint nicht abgeneigt zu feyn, diefe Erklä- 
rung, — wie auch Alberti fchon gethan hatte, — 
auf Marc. VI, 5. anzuwenden, wo von Jefu gefagt 
wird: 8% Yduvaro ne 2dsulav ÖUVAMIV TOTH, 
pollebat ibi patrare miracula. Biels Erklärung 
fcheint dem Rec. beffer zu feyn: ab animoet rolun- 
tate fua non potuit inpetrare, tt —. Aufserdem 
wäre auch zu erwarten gewefen, dafs die Hefy- 
chifche Gloffe geheifsen hätte: `z duyasın. z Fé- 
jew, Die Gloffe: mmız, usyatos cwyaætos, us- 
rooy TI, wendet Hr. E. auf Luc. IL, 52. an. Auch 
Matth. VI, 26. willger hierher ziehen, ungeach- 
tet Alberti, defen Anmerkung immer verdient hät- 
te, wieder abgedruckt zu werden, Bedenklichkei- 
ten dagegen geäufsert hat. Rec. will nun eben 
nicht leugnen, dafs der Glofätor beide Stellen in 
Gedanken gehabt haben könne; aber nur für wah- 
re und richtige Erklärung würde er fein Glofe- 
ma zu halten Bedenken tragen. Zu beiden Stellen 
fchickt fich die Bedeutung artas befler, als flatu- 
ya, In der erfteren Stelle erfodert ofienbar das 
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Zeitwort meorörrev, bey ñama an Alter und 
Fahre zu denken; und in der andern wird immer, 
wenn man die Bedeutung flaturd vorzieht, die 
Frage unbeantwortet bleiben: wer wird wohl ver- 
langen, um eine Elle länger zu feyn ? oder wer 
wird fich gar darüber grämen, wenn er es nicht 
feyn kann? In der Bedeutung Alter, Lebenslänge 
kommt Air wirklich vor 2 Macc. IV. 40% Bey 
diefen wenigen Beyfpielen hat Rec. nicht darum 
einige Erinnerungen zu machen fich erlaubt, um 
den diefer Sammlung biblifcher Gloffen fchon vor 
ihrer Erfcheinung beftimmten Werth im Ganzen zu 
wiederrufen, fondern um nur einen Wunfch dabey 
zu rechtfertigen, den er im Namen vieler, welche 
diefen Auszug brauchen wollen, thun zu dürfen 
glaubt. Herr E. hatte gewifs bey feinen Erklärun« 
und Muthmafsungen nicht die Ablicht, dafs fie alle 
ohne Unterfchied für wahr und unwiderfprechlich 
angenommen werden follten. Und gleichwohl ver- 
fuhr er dabey vermöge feines Plans fo, dafs er 
diefe Abficht gehabt zu haben fcheinen konnte: 
Alberti hatte einmal, -— vielleicht oft blofs auf Treu 
und Glauben feiner Vorgänger, deren Anmerkun- 
gen zum Hefychius er benutzt hat, — Hefychifche 
Gloffen zu biblifchen Gloffen geftempelt, und feine 
Anmerkungen dazu find oft fehr belehrend, wenn 
gleich nicht immer überzeugend: Nun hat Hr. E. 
diefen Auszug aus dem Hefychjius deswegen haupt- 
fächlich veranttaltet, weil die Albertifche Ausgabe 
deffelben felten und theuer ift. Sollte denn alfo 
wohl der Wunfch, dafs Hr. E. alle vom Alberti ane 
geführten Gloffen nebft den dazu gehörigen An- 
merkungen und feinen eigenen fcharffinnigen Be- 
richtigungen geliefert haben möchte, unbillig feyn, 
damit nicht demjenigen, welcher des H.E. Berich- 
tigungen recht veritehen, oder feine neuen Er- 
klärungen gerne prüfen möchte, nicht in Er- 
mangelung des Albertifchen Hefychius fein Nache 
forfchen erfchwert und in Anfehung der weggelaf- 
fenen biblifchen Gloffen. von denen doch wohl ei- 
nige noch einmal etwa durch einen glücklichen Zrt- 
fall bey dem noch fo wenig berichtigten Text der 
griechifchen Ueberfetzer des A, T. ihren Anfpruch 
auf die Ehre heiliger Gloffen behaupten könnten, 
ganz verwehrt worden wäre? Am Ende fteht noch 
auf XXII Seiten ein Verzeichnifs aller in diefer 
Sammlung vorkommenden biblifchen Stellen. 
Leipzig, bey Crufius? Schreiben des Herrn Pro- 
ffor Blafchein Jena an den Grafen Cafimir zu Lynar 
iiber die Frage: gehört das Alte Teflapent blofs für die 
Juden, oder auch für die Chriften 7786. & 14 S. 
Herr Graf zu L. “würdigte Ht. Bl. der Ehre, “ 
ihn uni die Gründe zu befragen, womit man ge- 
gen eine jüngft bekannt gemachte Meinung behau- 
pten könne, dafs die Schriften des A. T., nicht allein 
für die Juden, fondern auch für uns Chriften gehö- 
ren, und für uns immerwährenden Gebrauch und 
Nutzen haben follen. Eine fonderbare Frage! wel- 
che aus Misverftand nicht allein aufgeworfen zu 
, fondern auch hier wirklich beantwor- 
NÍ a tet 
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terwordenift. Hr,GrafzuL, fetzt fchon voraus, dafs 
jene Meinung falfch fey, und ohne vorher erft. die 
Gründe, mit welchen doch wohl jene ihm gefährlich 
fcheinendeMeinung vorgetragen war,zu prüfen, fragt 
er: was fich gegen diefe Meinung einwenden laffe ? 
Und was thut nun Hr. Blafche ? Er vergifst aus Ehrer- 
bietung gegen feinen Gönner ebenfalls nach denGriin- 
den zu fragen, und beweift hier, ohne die zu wider- 
legende Schrift, wie er felbft gefteht, gelefen zu 
haben , das-Gegentheil, — aber fo, dafs er blofs 
dasjenige wiederholt, was er fchon oft gelagt hat. 


Neustapr an der Orla, bey Kathe: Apoca- 
Iypfis Jefu Chrifti Audtoris, et Joannis Scriptoris, 
aliquot- in locis cafigata, et nova illius interpreta- 
tione latinan- fumma, circumfcripta explanatione at- 
que indice rerum in ea patefadtarum fecundum tem- 
porum feriem difpofito adornata a M. Michaele Frid. 
Semlero, Conr. Neuft. Pars prior. Cui praemiffa 
efl praefatio, in qua totius hujus libri haud mutäta 
antiquitas, apofolica confignatio, canonica, vt vo- 
catur , atque divina aućloritas, nec non certa eius- 
dem praeflantia reliquorum facrorum: fcriptorum pro- 
bantur, fimulque , ubi opus facto. vifum efl, dubita- 
tionibus vindieantur. - MDCCLXXXV. 247 S. und 
LVI Seiten Vorrede in $. 

Was man in der Vorrede zu fuchen habe, das 
fagt der Titel. Esift aber das Bekannte, und Ge- 
wöhnliche, ohne neue Aufklärungen und Beweife. 
Die Ueberfetzung und die Summa Apocalypfıs hät- 
ten ganz wegbleiben können; denn jene, wird in 
der Paraphrafe, und diefe in dem Jndice rerum in 
apocal. patefatarum wiederholt. Wenn wir dem 
Herrn Verfaffer glauben dürfen, fo wird das Jahr 
Chrifti 1991 höchít merkwürdig feyn. _ Denn in die- 
fem Jahre wird die Stadt Rom und das antichrifti- 
fche Reich zerftört werden; Chriftus wird mit einer 
chriftlichen Armee ankommen, ein aufserordentli- 
ches Treffen dem Thiere und defen ganzen Anhang 
zu liefern etc. Das taufendjährige Reich wird hier- 
auf feinen Anfang nehmen, und, wie man leicht 
denken kann, bis auf Jahr 2591 fortdauern. Dann 
erft wird die ewige Seligkeit folgen. Der Verf. 
verfichert , feiner Sache gewifs zu feyn, und. ent- 
deckt feinen.Lefern p. XXXXIX. f: der Vorrede, wie 
er esangefangen habe, allemahl die rechte Erklärung 
zu finden, in Hofnung dafs er hiermit den Bibel- 
forfchern, infonderheit einigen Forfchern unfers 
gegenwärtigen Zeitalters, eine kleine Gefälligkeit 
erweifen werde, Das Werk follte nach dem erften 
Plan des Verfaßers deutfch abgefafst werden; er 
hat.aber (nach S. LI.) feinen Vorfatz geändert, 
und hauptfächlich um deswillen lateinifch gefchrie- 
ben, weil er wünfcht, dafs feine Arbeit auch von 
Aus:ändern gelefen und geprüft werden möge, Man 
merkt es ihm auch wohl an, dafs er fich Mühe ge- 
geben hat, zierlich. zu fchreiben. Dies 'ift ihm 
aber oft mislungen, Nur eine einzige Probe, ` In 
der Vorrede, wo Papias angeführt wird, heifst es: 
(p. VL) — et faciamus, vt vir. hicce apoftolicus 
vere imbecillis talis fuerit ingenü, qualis ille infmu- 
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latus efè, five etiam de eius regni huius intelligentia 
quodcumque judicetur, tamen ejus hic haec omnia non 
elevant teftimonium ets. ~ Apocalypfis immutatam 
feneétut em (S. XXXV.) hat Rec, ungerne gelefen, 


Fbendafelbft: Zween biblifche_Lehrbegriffe von 
der chriflichen Toleranz, und dem widerchrififchen 
Abfalle, ‚oder der Sünde wider den heiligen Geif, 
nach einer in ihrer ganzen. Einrichtung neuen Metho- 
de berichtiget von M. Michael Friedrich Semler, Con- 
rektor zu Neuftadt:an der Orla. 1784.61 S. g. 


Die Schriftlehre von der Toleranz wird nach 
den Grunditellen Matth., 13, 24 — 30. und 36 — 
43. erläutert, und in einer Tabelle vorgeftellt. 
Mit der Lehre von dem widerchriftifchen Abfalle 
wird es eben fo gehalten. Und das ilt die auf dem 
Titel angekündigte in ihrer ganzen Einrichtung neue 
Methode. Die Schriftlehre von dem widerchrifti« 
fchen Abfalle findet der Verfaffer in den Stellen 
Matth. 12, 31. 32. Marc. 3, 28 — 30. Luc. 12, IO. 
East 64.44.5,.6 Ebr.sIo, 26.20. 1: Joh. Sahh. 
17.. Der Abfall felbft.beitehet in Läfterreden wider 
den Geift der Gnaden, und äufsert lich auch öfters 
durch Läfterungen und Verfpottungen des-Erlöfers, 
Diefe Siinde wird nicht vergeben, weil Chriftus 
nicht fur. diefelbe genug gethan hat, und er hat des- 
wegen nicht dafür thun konnen, weil folcher 
Abfall ein neuer Sündenfall unmittelbar wider die 
dergleichen Sündern zuvor völlig zu Theil gewordene 
Genugthuung, des : Sohnes Gottes if, in Anfehung 
deffen.er:alfo ohne Verletzung feiner Vollkonmenhei- 
ten nicht zugleich der beleidigte Theil und auch fein 
eigener Verföhner bey dem Mangel eines befondern 
Rathfechluffes Gottes feyn könnte. Aus diefem Re- 
fultat wird man die Hermeneutik und Logik des 
Verf. von felbft errathen können. Solche Dinge 
follten doch in unfern Zeiten nicht mehr gefchrie- 
ben und gedruckt werden! 
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Ohne Druckort: Verfuch.des Beweifes» dafs die 
Aufhebung der Mediatklöfßer im Reiche wider den 
Wejiphälifchen Frieden nicht anflofse. Mit einem An- 
hange wider die Brofchüre: Die neue Philofophenfekt» 
ein gefahrliches Infekt für die wahre Religion und den 
Staat. 1785. 32 S. 8. . 


Eine fehr unbedeutendef@Schrift, worinn nach 
vielen hieher nicht gehörigen Aushohlungen aus 
der deutfchen Gefchichte und dem allgemeinen 
Staatsrecht, durch die der Verfaffer fich ohne Zwei- 
fel den Schein des ächten tiefen Denkers geben 
wollte, die fo fchwere und verwickelte Hauptfrage 
felbft, freylich fehr einfach, aber auch fehr arm- 
felig und unbefiimmt und in einer fchlechten 
Schreibart beantwortet wird, 
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OEKONOMIE, 


Ph ‚ in der von Schönfeldfchen Handlung: 
Kurzer Entwurf einer gründlich - praktifchen An- 
weifung zu einer vegelmäfigen, und daher großen 
ae fehaffenden Forftnaushaltung ; von Karl 
Freyherrn von Feuller , vormaligem herzoglich wür- 
tembergifchem Oberforftmeilter. 1% B. (3 gr-) 


Diefem vielverfprechenden Titel konnte in fol- 
cher Kürze unmöglich genug gethan werden, zu- 
mahl da derHr. Verf., der nicht für Anfänger, 
fondern für Denker zu fchreiben verfichert , über 
manches unwichtige fehr ausführlich und wortreich 
if. Es find meiltens Admonitionen für Forítbe- 
diente, Einfchärfung einer pflichtmäfsigen Abwar- 
tung des Dienfts, aber nichts zu Erweiterung ih- 
rer Kenntnilfe. Diefem Schriftchen ift beygefügt, 
unter gleichem Druckort und Verlag, ein, wie 
es fcheint, nicht ganz gut gemeynter 


Kurzer Beytrag zu einer jüngftherausgekommenen 
gründlich - praktifchen, regelmäßigen, und nutzba- 
yen Forflhaushaltung. von J. S. I Bogen, $. 

und das ilt vollends ein ganz unbedeutendes 
Gewäfche ! 


ERDBESCHREIBUNG, 


MüncHEn , bey Strobl: Erdbefchreibung der 
baierifch - pfälzifchen Staaten. Zum Gebrauch einer 
baierifch - pfälzifchen Gefchichte für die Jugend 
und das Volk, famt einer Einleitung in die allge- 
meine Erdbefchreibung vom Profeflor Weftenrieder. 
1784, 384 S. 8. und I Bogen Vorrede und Inhalt, 


Der Hr. Prof. Weftenrieder ift wirklich ein frey- 
gebiger Mann. Er verfpricht auf dem Titel eine 
lirdbefchreibung der baierifch - pfälzifchen Staaten, 
und die Zugabe betrifft nichts geringers, als die 
ganze weite Welt, die er uns hier gelegentlich mit 
befchreibt, In der That handelt er hier von Fix- 
iternen und Sternbildern, Sonne, Planeten, Ko- 
meten, Globus, Ausmeflungen der Erde und den 
dazu nöthigen Kreifen, Zeitrechnung, Landkar- 
ten, von Afien, Afrika, Amerika und Europa, 
von Deutfchland , den vornehmiten deutfchen Stäm- 
men zur Zeit des Tacitus, von dem Wohnorte der 
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Ländern ift auch alte Geographie, z. B; bey 


=” 
Bojer um diefe Zeit, von Findelicien, Noricum und 
Rhätien, von den römifchen Stationen, Heerftraf- 
fen und andern Denkmälern, und das alles befin- 
det fich auf ıo Bogen, die übrigen find dem eis 
gentlichen Hauptgegenftande gewidmet. 


„Die Welt ift der unermefsliche Raum, in wel. 
„chem fich zu oberfl die Fixflerne, weiter unten die 
„Planeten mit»der Erde befinden. “ Wo mögen 
doch die Planeten und Fixfterne bleiben, wenn fie 
unter unfern Horizont kommen? Hier find die 
Beywörter oben und unten gewifs ein fchädlicher 
Zufatz , dahingegen fehlt bey Berechnung der 
Weiten zweyer Oerter unter v°r[chiedenen Graden 
der Länge und Breite, und vielen andern Mate- 
rien, davon hier gehandelt wird, manche nöthige 
Zugabe, ungeachtet Rec. den Hn. Verf. übrigens 
die Gerechtigkeit gern wiederfahren läfst , dafs 
befonders die Aufgaben am Globus bey aller Kur. 
ze überaus fafslich abgehandelt find,- Bey manchen 
Ae- 
gypten, wo aber Memphis ausgelaffen, und ftatt 
defen Bubaflis (hier fteht Kubaflis) um des Och- 
fen Apis willen gewählt if. — Er hatte ja aber 
nachher feinen Tempel in Memphis. — Bey jedem 
Welttheile find doch auch die vornehmften Pro- 
dukte, befonders des Pflanzen-und Thierreichs, 
mitgenommen, die Eintheilungen aber find zum 
Theil kläglich, z. B.: das nördliche Amerika ent- 
hält Kanada, Florida; Neu- Mexico, Kalifornien, 
Alt-Mexico. Die 13 vereinigten Staaten rechnet 
er zuRanada, — ImSüdl:chen hat er noch nach alter 
Weife Terra-firma, Guiana,| Peru, Chili, Terra 
Magellanica, Paraguay, Brafilien, wo St. Salvador 
feit langer Zeit nicht mehr die Hauptftade ilt, 
und Amazonia, dies Land der Einbildung, das 
aber nochinden neueften Geographien immer ganz 
treuherzig angeführt wird. Auf dem ftillen Meere 
bemerkt er die Salomons - und Paradies - Infeln. 
Hernach kommt noch die Südwelt, oder Südindien, 
(wovon jene beiden Alten fo unbeltimmt angege- 
bene Infeln einen grofsen Theil ausmachen, ) auch 
voller Fehler. Die Europäifchen Reiche aufser 
Deutichland nehmen 40 Seiten ein, und beynahe 
eben fo viel Deutfchland. B>y den deutfchen Namen 
ftehen auch lateinilche, welches an fch gut ift 
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wenn es zum Behuf der alten Geögräphie gefchieht; 
aber was follen die fehlerhaften Ueberfetzungen ? 
z. B. Wittenberg, Zeueorea,; (hier -fteht sar- Len- 
corea) Wolfenbüttel, Vadum Lupi, Helmftädt , 
Hälmfadium, u. £. w. 

Vor der eigentlichen Befchreibung der baie- 
rifch - pfälzifchen Länder fteht eine kurze Anzeige 
der vornehmiften deutfchen und benachbarten Stäm- 
me zu den Zeiten des Tacitus, worüber doch noch 
eines und das andere zu fagen war: z. B. wie 
wird er beweifen können, dafs fie einerley Spra- 
che, und in der Hauptfache einerley Gebräuche 
und Gelinnungen gehabt ?_ ‚Das letzte ift offenbar 
gegen den Tacitus, der die öftlichen an Sarma- 
tien grefzenden. Völker Deutfchlands in diefer 
Rücklicht fehr von den weltlichen unterfcheidet; 
Procopius erzählt, bey den Herulern wäre es üblich 
gewefen, dafs fich die Frau bey dem.Tode ihres 
Mannes aufgehenkt, und die abgelebten Männer 
auf dem Scheiterhaufen fich hätten erftechen laffen. 
Das war doch wohl nicht überall Sitte? und in 
Anfehung‘ der Sprache möchte es ihm ebenfalls 
wohlfchwer werden, eineGleichheit zu beweifen, 
Sicher fagt Tacitus nicht, „dafs diejenigen Fren- 
„den, welche, die Erften, in ihre Heimath gekom- 
„men find, fchon allenthalben Denkmäler des graue- 
siten Alterthums gefunden hätten.‘ Eigentlich ift 
diefer Satz gar nicht zu verftehen, gefetzt auch, 
dafs man ihn in richtigeres Deutfch übertragen 
wollte. — Fremdlinge in Deutfchland und doch 
in ihrer Heimath?  — Doch nichts weiter von 
diefer Zugabe. Hr. W,foll weiter keine Vorwür- 
fe darüber bekommen; da fein Hauptgegenftand 
gut bearbeitet. it. 

Zuerlt die alte Geographie, Um das Vordrin- 
gen der Deutfchen zu verhindern, legten. die Rö- 
mer hier in Vindelicien, welches fie an 400 Jahr 
lang behaupteten und mit Colonien verfahen, ei- 
ne Reihe von Feltungen an, und gaber der 4ten 
und Sten Legion dafelbftihre Standquartiere, Kai- 
der Hadrian nannte es zum Unterf[chied des eigent- 
lichen ‚Rhätiens Rhwetic fecunda. > Daher noch die 
vielen Ueberbleibfel der Stationen, Brücken, Heer- 
ttrafsen, Münzen etc; Nach dem Itinerario Anto- 
nini giengen 6 Heerftrafsen durch das heutige Bai- 
ern, die hier einzeln durchgegangen und unter 
andern durch die Unterfuchungen des Hrm von 
Limbrun aufgeklärt werden. Die auf dern fich 
‚endigenden Städte kann man nur immer an einem 
Flulle, fo wie dieawf dunum ausgehenden auf ei- 
nem Hügel, fuchen; denn jenes bedeutet eine Waf 
feritadte, als Bojodurum, die Innftadt, die erite, 
welche Bojeram Zufammenfluffe der Inn und Do- 
nau erbauer haben; vielleicht ein Grund mehr, 
warum  Campodumumn nicht Kempten, wel 
ches Campidora heifst, fonderm eine in der Ge- 
gend von München befindliche Stadt mag gewe- 
zen for DasMorf Künzen p die náchite Station 
von wu; DIE Colonia al er Quintane 
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gensburg oder Colonia Quartanorum, das Standla- 
ger der 4ten Legion, war. Die Stadt hatte aber 
noch viele andere Namen, Ueberhaupt ift diefe 
ganze Gegend bis Kelheim etc, mit Ruinen, un- 
terirdifchen noch undurchfuchten Gängen, finken- 
den Anhöhen, alten Schanzen und Sträfser ange- 
füllt , wo allenthalben ‚Römilche Geräthfchaften s 
Waffen, Grabiteine, Münzen und Infchriften ge- 
funden werden, Mehrere hier bereits gefundene 
goldene, filberne u. a. Münzen werden genannt, 
Er vergleicht nachher die Peutingerfche Tafel mit 
diefem /tinerario und giebt überhaupt dem Kritker 
hier viele Veranlaffung zu eigenen Unterfuchungen, 
Im mittleren Zeitalter werden die Grenzen und 
Gauen folgender Geftallt angegeben: 1) Der Nord- 
gau,wozu nach demHn. vonZalkenftein dieOberpfalz, 
die.beidenFürftenthümer, Bayreuth und Ansbach 
die Bifschüumer Bamberg und Eichftedt, felbft noch 
das Herzogthum Koburg , die beiden grofsen Gaue 
Saalefeld und Ries und/die Reichsitadt Nördlingen ; 
oder nach dem Chronikon von Gottweil alles uber 
der ‚Donau nach Norden bis an den Böhmer Wald, 
und aufser dem vorgenannten das ganze Vogtland 
und Iltzgau gehörten. 2: Der Sundgau  begrifi 
alles füidwärts der Donau, was in Vindelicien, 
Rihätien und Noricum lag,"alfo das ganze Erzher- 
zogthum Oeiterreich, Steiermark, einen Theil vor 
Kärnthen, Krain, die gefürftere Graffchaft Tyrol» 
Salzburg u. f. w., wo noch überall Baierfche Bea 
nennungen und Merkmale find. Er führt auch 
noch die einzelnen dazu gehörigen Gauen an, 
woraus in’ der Folge Graffchatten und feit Sec. IX 
und 12 ’erbliche Befitzungen geworden find, 


Der fchätzbarfte Theil diefes Buchs ift unftrei- 
tig die neuere Geographie diefes Landes. Der 
Baierfche Krais nach Leinem jetzigen Umfange ent- 
hält 1034 Quadrat Meilen, davon das Krzititt Salz- 
burg 240 Quadrat Meilen einnimmt. Dies wird in 
den nördlichen und füdlichen Theil, oder in das 
Land aufserhalb und innerhalb des Gebirgs einge- 
theilt, Zu jenem gehören »>alzburg, Hallein bis 
Der füdliche Theil ift der grötste und begreiit das 
übrige. Der erte Ort ilt faditadt am der Ens 
Einwohner 25cooo. Das Herzogthum- Bajern ilt 
fo vollitändim abgehandelt, dafs auch unter jedem 
Gerichte die Hofmärkte, Schlöffer und Dörter nach 
alphabetifcher Ordnung angegeben find. Das fent- 
amt Burghaufen hat doch noch 16 Gerichte. Die 
bewundernswürdige wunterirdifche  Waflerleitung 
bey Reichenhall iit hier bey weitem nicht {0 aus- 
fihrlich , als beym Büfching befchrieben , ‚und 
überhaupt fcheint der Hr. Verf: es fich zum Gefe- 
tze gemacht zu haben, diete vortrefliche Be 
fchreibung nur hin und- wieder 20 ergänzen, 
Aufser den 5 fgrofsen. Füllen und 9 seen be- 
finden fich über r200 Fhüle und Bäche mit und 
ohne Namen! in Baiern. ‚Das Rentame Mün 
sheny wawjics ein Dristat de ganzes Lxterichen 
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Staats ausmacht, enthält alle g der erftgedachten 
Seen, davon die Chiemfee an 3%, der Ammerfee 
ıl, der Wurmfee ı!, und der ‘Walchenfee eine 

uadrat - Meile beträgt. Unter den häufigen fehr 

rofsen Wäldern beträgt der Grünwalder Forft über 
3 Quadrat- Meilen, daher aufser der Viehzucht das 
Holz den vorzüglichften Reichthum des Landes aus- 
macht, Unter Bajern hat bey feinem vorzüglichen 
Getraideboden , der befonders um Erding, Strau- 
bing und das Vilsthal unter die vortreflichften in 
Deutfchland gehört, doch fehr weitläuftige Stre- 
cken, welche vernachläfsigt werden, und unge- 
heure Moofe (als das Schrobenmoos an 4 Quadrat- 
Meilen grofs, das Dachauer wenigftens 23 Quadr. 
NM.) Von den 576 Quadrat- Meilen, welche die 
Oberfläche von Baiern beträgt, kommen auf Ge- 
bäude 12 Quadr. Meilen, auf die Moofe 16, auf 
die Forte Ioo, auf die Seen, Flüffe, Bäche etc. 
so, auf die unökonomißhen Wege 20, auf die 

anz öde liegenden Gründe 20, fo dafs 378 Qua- 
drat- Meilen für die Aecker und Wiefen bleiben, 
davon find 1,748745 Jucharte (15893 Jucharte auf 
eine Quadr. M. gerechnet) brauchbares, und, da 
ein Drittel.davon allemal brach liegt, nur 1,1658 31 
(nach dafiger Art, das heifst, fchlecht) cultivir- 
tes Ackerland. Im Durchfchnitte giebt ein Juch- 
art 5 Scheifel, alfo die ganze Erndte befteht in 
5.829150 Schetfel. Von diefen werden vermöge 
einer 1771 gemiachten Anzeige zur Speife, Föura- 
ge, Winter- uud Sommer - Ausfaat 3 ; 266335 und 
zur Maftung 562815 verbraucht, fo dafs zwey Mil- 
lionen Scheffel zur Ausfuhr übrig bleiben. Diefe 
und der Handel wit Salz, Holz, rohen Häuten, 
Fifen, Wolle, Flachs und Hanf, find der Erfatz für 
den gewaltigen Geidausflufs, . 1777 zählte man 
31,585 Höie, davon kamen an Oellerreich ver: 
möge des Tefchner Friedens 2159, es blieben al- 
fo 29429, welche 111360 Güter ausmachen. Dä- 
von gehören dem Adel und der Geiftlichkeit 49136 
Güter. Die Zahl der aus dem Innviertel an Oefter- 
reich gekommenen Unterthanen fchätzt er 64703, 
den Ueberreit aber 879798 Seelen. Die Geiftlichen 
rechnet er auf7323 Perfonen, nämlich: Weltgeitft- 
liche in Städten und Stiftern 600, für 1236 Pfar- 
reyen in Baiern und der Oberpfalz 2472, Benefi- 
ciaten 4515 für 90 Pfarreyen in Neuburg 180, für 
15 katholifche Ptärreyen in Sulzbach 30; furgo 
jutherifche dafel&lt auch 30,-und endlich in r78 Klö- 
ftern und Hofpitien 3560 Perforien. Hinter her 
komnit die Gefchichte, ganz kurz vom 5ten Jahr- 
hundert bis auf Heinrichs des Löwen Achtserklä- 
rung, alsdemn weitläuttiger. Auf eben diefe Art 
werden auch die ander Länder des Kurfürften, 
die übrigen Kreisländer aber kürzer behandelt. Die 
»ollkommenften Landbauer in Deutfchland find die 
Pfäiziichen Mennoniften, die fchon ver[chiederte 
Gerierationen hindurch diejenigen Grundfätze in 
Ausübung gebracht haben; welche in andern Lih- 
gora erb unterfuche und theoretifch empfohlen 
z der fimpichon piit 
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zifch-baierfchen Staaten, nemlich Baiern mit der 
Oberpfalz , Neuburg und Sulzbach „ Rheinpfalz » 
Jülich und Berg, und Bergen opZoom, enthalten 
fie überhaupt 1054 Quadr. Meilen, 150 Städte, 
1,756375 Einwohner. 


BRESLAU., Briefe aus Breslau; oder Beyträge 
zur Erklärung der zehn Briefe aus Oeflreich Breslau: 
1784. 141 S. 8. Ly 

Diefe Briefe find in den Friedelfchen Streitig: 
keiten gefchrieben, und ungeachtet fie der Angas 
be nach nur die Oeftreichfchen Briefe beantworten 
follen, fo find fie doch auch gegen die Berliner 
Briefe, oder vielmehr gegen jeden gerichtet, der 
es gewagt hat, die jetzige Befchaffenheit der ka- 
tholifchen Religion und ihrer Geiftlichen zu tadeln. 
Daher befchuldigen fie Hrn. Nicolai $;7 der Tücke; 
klagen S. 14 ihn, und die Hin. Schlözer und Schmid 
(in Gieffen) an, dafs fie Pasquillen ausbrüteten, 
ftellen Nicolai neben Crantz, und fagen'S. 127» 
dafs fehr viele Unwiffenheit dazu®gehörte, durch 
die®Grobheit und Lügen, die Hr. Leg in feinem 
Werke von der Wahrheit der chriftlichen Religion 
fage, überzeust zu werden. Wir glauben nicht, 
dafs es nach diefen Proben nöthig feyn wird, un- 
fern Lefern etwas von dem Werthe diefer Briefe 
im Ganzen, und von dem Geilte zu fagen in web 
chem fie gefchrieben find; befonders wenn wir 
hinzufügen, dafs; nachdem fie die obengenannten 
Männer gehörig gewürdigt haben, in dem letzten 
Briefe ein prächtiges Lob, von der grofsen Stütze 
des allein feligmachenden katholifchen Glaubens, 
dem Cardinal Migazzi hinzugefügt wird, 
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Leirzıs, bey Hilfcher: Gefchichte ton Sach- 
fen, Thüringen und Meiffen in [unchroniflifchen und 
genealogifchen Tabellen. 1785. 80 S. 4. 

„Nichts, als der Jugend Sachfens einen kur- 
„zen Abrifs ihrer vaterländifchen Gefchichte, und 
„ihren Lehrern ein Handbuch beymr Unterrichte zu 
„übergeben , Konnte meine Schichternheit übers 
„winden, dem Publikum gegenwärtige Tabellen 
„vorzulegen, deren Werth nur durch den dadurch 
„gelifteten Nutzen zu beftimmen feyn wird,“ Diefs 
ift alfó der Nasftab, nach dem der Verf. beurtheile 
feyn will: Und da müffen wir denn geitehen ‚dass 
wir gewünfcht hätten, feine Schiichternheit wäre 
fo grofs gewefen, dafs er fein Werklein in feinen 
Schreibepulte behalten hätte. Ein mageres Skelet 
von hhiltorifehen Begebenheiten kann ichlechter- 
dings kein Handbuch zum Unterrichte für die Ju- 
gend abgeben, wenn es auch belfer bearbeitet wä- 
re, als das gegenwärtige. Was zuerit die fyuchro- 
niftifchen Tabellen betrifft, fo vermilst man Aus- 
wahl der vorzüglich merxwürdigen Begebenheiten. 
Diele werden näufg mit ein paar Worten abge- 
fertigt, und dagegen andre weniger bedeutende 
VortiHe umltändlicher anseführt, So wiid % B: 

die 


ʻ nm 
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die berühmte Theilung zwifchen Ernft und Albert 
1485 blofs mit den Worten: „Theilungsreceß zu 
Leipzig“ bemerkt, Dagegen wird 5. 57 bey dem 
Herzoge Wilhelm Hemrich von Eifenach die hier 
gar nicht her gehörende Anmerkung gemacht: 
„Er hatte flets ein Bataillon Preußen um fich, das 
„er zu feinem Vergnügen flets in den Waffen übte. > 
Manchmal mifcht der Verf. lateinifche Brocken un- 
ter: z. B. „Luther. nafcitur“. An Irrehümern fehlt 
es auch nicht, ze B. wenn S. 47 und 49 gelagt 
wird, HrErnft derFromme habe feineLänder 1672 10 
unter feineSöhne vertheilt, wie fie doch erft nach fei- 
nem Tode 1680 von diefen felbft getheilt wurden, 
welches der Verordnung ihres Vaters von 1672 ei- 
gentlich zuwider war. Hildburghaufen heifst im- 
mer Hilpershaufen. Solche geringfügige Bemer» 
kungen, wie z. B. „erhält, den weißen Adlerorden; 
„der Nationalismus wird in Jena verboten; “ zeigen 
vollends, wie wenig Beurtheilungskraft der Vf, hier 
angewendet habe. Sprachfehler finden fich, damit 
es an nichts mangle, auch, z. B. Ptoiemaeug er- 
wähnt fie, ftatt ihrer. Die genealogifchen Tabel- 
len find ebenfalls nicht mit der bey folchen Arbei- 
ten erforderlichen Sorgfalt gemacht. So fehlen die 
Geburtsjahre faft durchgehends, die Todesjahre und 
Vermählungen find nicht immer richtig und genäu 
angegeben, die Kinder bald alie angeführt, bald 
einige weggelaffen, und andere Fehler mehr began- 
sen, Hier nur ein kleines Sündenregiiter zur Pro- 
be. Albert der Unartige ftarb nicht 1315, {ondern 
1314. Joh. Friedrich 11 heifst Herzog von Weimar, 
da er doch mit feinenBrüdern nie ordentlich getheilt 
hatte, und gewöhnlich von Gotha benannt wird : da- 
gegen hätte deffenBruderJohannWilhelm,H.vonWei- 
mar, heifsen follen, Joh. Philipp ftarb nicht unbeerbt, 
wie hier fteht, wo feine Gemahlin und tochter, 
die Stamutter des; Gothaifchen Haufes, ganz weg- 
gelaffen find, Der itztregierende H. von Weimar ift 
nicht 1754, fondern 1757 gebohren. Friedrich I 
von Gotha ftarb 1691, nicht 1689; Heinrich von 
Römhild 1710. Joh. Wilhelm war der jüngfte nicht 
der ältefte Sohn, Friederichs I. Wilhelm, Friede- 
richs III Bruder, ftarb 1758, nicht 177r. Diefe 
Zahl von Fehlern könnte mit leichter Mühe noch 
fehr vergröfsert werden, wenn nicht jene fchon 
hinreichend wären, die Unbrauchbarkeit diefer 
Schrift zu beweifen, 


ALTONA , bey Eckard; Sammlung von Staats- 
Schriften; die» während des Seekrieges von 1776 bis 
'1783, fowohl von den Kriegführenden, als auch von 
den neutralen Mächten öffentlich bekannt gemacht wor- 
den find; ın fo weit Jolche die Freyheit des Handels 
und der Schiffurth betreffen. Herausgegeben, und 
mit einer Abhandlung uber die Neutralität und ih- 
re fiechte, infonderheit bey einem Seekriege, be- 
gleitet von Augufti Hennings , Königlich Dänifchen 
Kammerhertn, — Zweyter Band. 568 Seiten 


gr. 8. 


SUPPLEMENTE ZUR A. L, Z. 1785, 


Der erfte Band diefes Werks erfchien 1784, 
und liegt daher aufser dem Plane der A. L.Z. Er 
enthielt die auf dem Titel angeführte lefenswürdige 
Abhandlung, und den Anfang der Staatsfchriften, 
nemlich die Manifefte und Erklärungen der Krieg- 
führenden Mächte. In dem vor uns liegenden zwey- 
ten Bande aber findet man die übrigen hieher vehö- 
rigen wichtigen Schriften. Dahin gehören Inftru- 
&ionen für Kriegsfchitte, Kaper, Schriften die be- 
wafinete Neutralität betrefiend , Handelsverträge, 
die Friedensfchlüffe, welche diefem Kriege ein En- 
de machten, u. f. f. Es würde zu weitläuftig feyn, 
wenn wir hier alle die einzelnen Schriften, oder 


‚auch nur die wichtigiten derfelben, anführen woll- 


ten, auch weifs ohnehin ichon Jedermann, was er 
hier zu fuchen hat, Viele von den hier gelieferten 
Staatsichriften find zwar fchon in öttentlichen Blät- 
tern und zum Theil auch einzeln in andern Samm: 
lungen gedruckt; aber es iit angenehm, hier das 
Meitte und Wichtigfte beyfammen zu finden. Der 
Verfaff. hat den Englifchen und Franzöfifchen Ur- 
fchriften häufig deucfche Ueberfetzungen beyge- 
fügt. Dies möchte fchon vielen Lefern übertütlig 
fcheinen; aber ganz unnöthig find die Dänifchen 
Ueberfetzungen, welche auch manchmal vorkom- 
men, und vollends die Franzöfifche nnd Englifche 
Ueberfetzung eines Reglement der Reichsftadt Ham- 
burg. Das Buch iit dadurch unnöthig vertheuert 
worden. Das Verzeichniis der Staatsichriften hät. 
te auch mit mehrerer Genauigkeit gemacht werden 
follen. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Harte, bey Heller: Hallifche Monatsfchrift 
vom Jahr 1785 — herausgegeben von J. G, K. 
Schlüter — Erites Vierteljahr. 188 S. 8. 

Das ift alles, was man uns auf Verlangen von 
diefer Monatsichrift gefandt: hat; wir vermuthen 
daher, dafs lie gleich nach diefem erften Athem- 
zuge entfchlafen iit; mag fie ruhen ; denn wir ha- 
ben in diefen Proben gar nichts gefunden, das des 
Aufbehaltens werth fey; aufser etwa die (wenn tie 
wahr ift) felır (onderbare Gefchichte von einer Bett- 
lerinn, die 140 eriparte lithlr. mit ins Grab neh- 
men wollte, 


Hamsurg: bey Matthieffen: Skizzen aus dem 
Lebenslauf , Charakter und Anıtsführung des wohl- 
feel. Herrin Gottfr. Rüter, Archidiak. — zu Ham- 
burg — als ein Denkmal des feelig vollendeten 
Mannes für Alle, die feinen unvermutheten Ver. 
luft beweinen. 1785.47 S. 8. mit einem fein, 
aber platt und fchief, geitochenen Portrait deffeiben 
in gr. $8. 

Wir wollten ja gerne nicht fagen, dafs das 
Materielle dieier Gelegenheitsfchrift nicht interef- 
fant, und das Formelle wällerig fey; aber warum 
fteht fie auch im Meiskatalog ? 
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ErT ERA TAR or i e e N 


vom Jahre 1785. š 
Numero 43 


RECHTSGELAHRTHEIT. 


F.xe.: und Leıpzıc: Kann ein Apoftoli- 
feher König die Ungarifche Klerifey in Anfe- 
hung der Kırchengüter reguliren, ohne die ihr zu- 
kommende nn aiche 7 keti und Freyheiten zu 
Ai u r. 
T e un a diefer kleinen‘ Schrift 
zuerft den bisherigen ‚kläglichen Zuitand ‚der Seel- 
forge bey den Katholifchen in Ungarn, giebt dann 
die frommen Abfichten der verewigten Maria The- 
refia, diefen Gebrechen abzuhelfen an, geht von 
da zur Ausführung derfelben unter Jofeph I. uber, 
welche zu befördern der Monarch eine gewiffenhaf- 
te Angabe vom Ertrage etc.» der kirchlichen Stel- 
len getordert habe etc. und meldet, dafs nirgends 
mehr, als in Ungarn, die hohe Klerifey dem Mo- 
narchen fich widerferze, und dazu aus der Unga- 
rifchen Landesverfaflung den Vorwand hernekme, 
dafs die Ung. Geiftlichkeit die Rechte des A> 
deis befitze; blofs Ein Titularbifchof habe in die 
Gegenvorftellungen an den Kaifer nicht gewilliget, 
{ondern vielmehr die Gründe feiner Weigerung 
in einer Schrift ausgeführt: ARegulatio bonorum 
Cleri per Regem inflituenda non praejudicat privi 
legüs nobilıaribus. Diete Schrift nun ift hier aus- 
zugsweife ins Deutfche uüberletzt und mit vielen 
und meiftens recht gründlichen Anmerkungen be- 
gleitet. Nothwendig mufste gleich anfangs unter- 
{ucht werden, ob denn wirklich die Kieritey Adels- 
recht habe? Das Refultat davon ift: die Klerifey 
überhaupt hat nur Niefsbrauch der Kirchengüter, 
und zwar nach Vorfchrift der Kirchen -und Lan- 
desgeletz® , uber welche übrigens dem Könige zu 
dilponiren freygeblieben ift, fo lange fie zweck- 
mälsig angewendet werden; fie hat aber kein erb- 
liches und perionliches Adelsrecht. Da nun feit 
dem Anfange des Chriltenthums in Ungarn, feit 
Königs Stephanus Zeiten, die gewöhnli he Ein- 
theilung der Kirchenrevenuen ın 4 Portionen ftatt 
gefunden, und nur durch Misbröuche verdrängt 
werden. folen; da ferner alle ven der Krone der 
Kirche gel-henkten Gurer. nicht © m Oter jenem 
P: älaten, fondern ver Stiftung ge, eben worden; 
ü; erdem die Prälaten, wegen des den Könige 
A. L. Z. 1785. Supplementband, 


zuftändigen Spolienrechtes, nicht einmahl über ih- 
ren beweglichen Nachlafs verfügen dürfen, bis fie 
durch Verträge hiezu ein fehr eingefchräukteg 
Recht erft in neuern Zeiten erhalten haben; ja da 
endlich fchon mehrmals gefetzmäfsig die reichern 
Stifter und Prälaten angehalten worden, einen an- 
fehnlichen Theil ihres Einkommens zu Pfarr - und 
andern Bedürfniffen herzufchiefsen: — fo fey es 
gar keinem Zweifel unterworfen, dafs Jofeph II 
fo wie eres gethan, verfügen können und dem Adels- 
recht der Ungr. (hohen) Klerifey gefchehe dadurch 
kein Eintrag. Das alles wird aus Ungrifchen Kir-' 
chengefetzen, Reichstagsdecreten und andern 
Rechtsquellen hiftorifch und rechtlich erläutert und 
zum Theil gut bewiefen. — Der Rec. meint aber 
doch, dafs vieles, nach dem Vorgange eines Kol- 
lary und andrerUngr. gelehrtenPatrioten, eindrückli- 
cher und anfchaulicher hätte dargeftellt werden 
können — Als etwas fonderbares merkt R. an 
dafs nach S. 23 der Bifchof von Erlau gehalten ift, 
den 4ten königl. Prinzen auf feine Koften zu erzie- 
hen. Wenn der Verf. kein Proteftant ift, fo denkt 
er fehr billig; allein fein Deutfch ift nicht fo, als fein 
Patriotismus: Befehlen, damit ft. dafs kömmt ei- 


nigemahl vor, und fo noch einige Kleinigkeiten 
derArt/ 


ARZENEYGELAHRTHEIT. 


STRASBURG, bey Treuttel: Facob Reinbold 
Spielmann's, weil..der Arzneywiffenifchaft Doctors 
una öffentlichen Lehrers u. f. w., : 


5 à $ Anleitung zur 
Kenntnifs der Arzneymittel, zu aka Vor- 


lefungen eingerichtet Aus dem Lateinifchen un- 
ter des Verfaffers Aufficht ins Deutfche überfetzt. 
Neue verbefferte und vermehrte Ausgabe, 1785 
791 S. und Ioo S. Reg. 8. mit dem Schattenriffe 
des Verfaflers. (2 Rthlr.) Gi 

Eine ziemlich fteife, und auch nich 
getreue Ueberfetzung des nach feinen 
fchlechten  Eigenichaften hinlänglich bekannten 
Spielmannifchen Lehrbuchs. 


Der , Verdeutfcher 
deffelben, Herr D. Jo. Jac. Spielmann zu Stras- 
burg, hat fich die Fr 


eyheit genommen, an einigen 
Stellen etwas wegzulaffen, an andera hingegen ei. 


-a nige 


t völlig 
guten und 
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nige Bemerkungen, die fein feel. Vater anzuführen 
vermuthlich vergeffen hatte, hinzuzufetzen; doch 
diefe letztern (z. B. S. 311)-find eben nieht von ei- 
ner folchen Wichtigkeit, dafs fie befonders aus- 
gehoben zu werden verdienten. Wir wollen daher 
nur kürzlich beweifen, dafs die Ueberfetzung fteif 
und niche völlig richtig fey. S- 310 drückt fich 
der Verdeutfcher fo aus: „So bezeugen Sydenham, 
van Swieten, der &erühmte Pringle und der gelehr- 
te Kratzenjlein, dals fie (die perurianifche Rinde) 
zur Abfonderung der Krufte, welche die Mund- 
fchwämme zurücklaffen, befonders diere;- der be- 
zühmte Forduce und Fothergill haben, wie viel fie 
in Drüfenkrankheiten tin mörbis ferophuloßs) thun 
könne, gezeigt.“ S. 316 ilt die Stelle von demaus 
der Contraierva. zubereiteten Arzneyen folgender- 
maafsen gegeben: „Bey.den Edimburgern hat man 
ein zulammengetetztes Pulver davon, das man in 
Krankheiten, die mit Ausfchlägen begleitet find, 
fehr lobt; bey uns: hat man- einen Syrup davon, 
den man von dem Citronenfafte her, infonderheit 
in exanthematifchen Krankheiten, anrühmen kann; 
die Wiener haben einen zufammengefetzten Con- 
traiervenfyrup, eine unfchickliche Zufammenfe- 
tzung; bey den Parifern hat man eine Tin&ur da- 
von, u. few. S. 317 fehlt die Stelle: Stigmata ex 
floribus vecenti/hme explicatis decerpuntur et chartis 
impofita, in proprio fornacis genere exficcantur; 
flamina, quae fub eorum collectione admifcentur, ma- 
auum ope feparantur, und S. 377 find die Worte: 
duas drachmas camphorae pulfum non accelerare, 
ausgelaffen. Convenire heifst bey unferm Verdeut- 
{cher fich ffark nähern; morbi maligni hat er Ent- 
zündungskrankheiten gegeben; odoratus und aroma- 
Zicus überfetzt er gerüchig und gewürzig; fpiffitudo 
venerea, die venerifche Zahez; oleum infufum; defll- 
lirtes Oel u. i. w. 


BrAvnscHuweis im Verlage der fürftl. Way- 
fenhausbuchhandlung: Des Herrn , Joh. Andr. 
Mürray, D. Ritters des königl. fchwed:-Wafaor- 
dens, ord: Prof. der Medicin zu Göttingen, u- f. 
w., Arzneyvorrusi, oder Anleitung zur praktifchen 
Kenntmifs der einfachen, zubereiteten und gemijchten 
Heilmittel. Dritter Band: Aus dem Lateinifchen 
überfetzt von Ls C. Seger, de A. De 1785. 653 S. 
g, (ı Athlr. $ gr.) 

So viel Mühe fich auch Hr: S. gegeben zu ha- 
ben fcheint, fein Original fo getreu, als möglich, in 
die deutiche Sprache überzutragen, fo Ht doch fei- 
ne Ueberfetzung nicht ohne alle Fehler. Wir zei- 
gen hier einige davon an, in der doppelten Abficht; 
um unfer Urtheil zu rechtfertigen, und um den 
Veberfetzer zu veranlaflen, künftig mehrern Fleifs 
auf feine Verdeutfchungen zu wenden. S. 6 ift 
die Stelle: [fe quoque [yrupus facilius viridefeit ex 
addito colore quodam luteo vel ferro, guam alter: ex 
violis, ausgrlaflen, S. 13 Ze 3 iteht: bey emigen 
Tiueren hat man das Blut in den Gef [fen flit sig 
gefunden, es muls aber heiisen; mehr als gewöhn- 


SUPPLEMENTE 


lich flüfsig; auch fehlen auf eben diefer Seite Z, 
9. die Worte: bis zu einer Unze, S: 14 Z. 21 ilt 
unter den Zufällen, die als Wirkungen des Napells 
angegeben find ‚die Ohnmacht ausgelaffen. S. 23 
Z. 5 find die Worte: quaecunque rheymatismi fedes 
fuerit unrichtig durch: gegen Jede Art der Rhevma: 
tismen, überfetzt. S. 26 und an mehrern Orten 
fteht, Lähmung ftatt Steifheit der Gelenke (Anchylo- 
fis). S. 327 Z. 20 fehlen die Worte: Aliis commio- 
da fuit ejfentia corticis aurantiorum guttatim capta. 
S. 3427% 14 ift die Stelle: oleum bene cum fio- 
ribus napkae digeflum nicht ganz richtig gegeben. 
u. fw. Wir übergehen mehrere ähnliche Fehler 
mit Stillfchweigen, und erinnern nur noch, dafs 
fich dennoch, im Ganzen genommen, die Ueberfe. 
tzung gut lefen läfst. 

BRESLAU, bey Korn: Von dem wahren, heil: 
famen und fat gänzlich in Vergeffenheit gekommenen 
Hinfchkraut,, oder Bitterfüfs, von$D. Fo. Gottlieb 
Kühn, ausüubendem Ärzte zu Bunztau in Schlefien. 
27885%..64.-8:-18&, (3 91.) 

Die Heilkräfte des ‘Hinfchkrautes (folanum 
feandens, fruticofum oder Delcamara), und befon- 
ders der noch mit ihrer Schaale verfehenen Stiele 
dieler Pflanze werden hier theils durch entlehnte „ 
theils auch durch eigne Erfahrungen bewiefen. 
Diefe Pflanze fey, meint Hr. K., ein fo wirkfameg 
Arzneymittel, dafs fie der China - , Saffaparill -, und 
amerikanifchen Grieswurzel gleich gefchätzt zu 
werden verdiene; er habe bey feinen Kranken nie 
üble Folgen davon bemerkt, im Gegentheil fey er 
überzeugt worden, dafs die Abkochung der Stie- 
le derfelben im Seitenftechen, in der Lungenent- 
zündung, in der Hypochondrie, in Zufällen, die 
von der Goldader herrühren, und in mehrern an- 
dern Krankheiten vortreflliche Dienite leite, und 
er könne daher nicht umhin, diefer Pflanze eine 
Lobrede zu halten und diefelbe unter die vorzüg- 
lichiten eröltnenden, auflöfenden reinigenden, 
ftärkenden,blutftillenden.fchweifs - surin - ‚und ftuhl- 
treibenden, zertbeilenden, krampfltilienden und 
wundheilenden Nittel zu zählen, u. f. w. Wir laß 
fen das Hinfehkraut bey feinem Werthe, aber wir 
glauben, dafs es durch diele Empfehlungsichrift 
nichts gewonnen hat; denn die Ertahrungen, wo- 
mit der Veri. {eine dache vertheidigt, fcheinen eben 
nicht mit vollkommner Genauigkeit angeftellewor, 
den zu feyn, und find überdem nicht fo zahlreich, 
dals man richtige Folgerungen daraus herleiten 
könnte. Wir wünfchten daher, dafs Hr. K. erit 
noch mehrere u: obachtungen mit aller Aufmerkfam.- 
keit angeitellt, dıefeiben mit denErfahrungen einiger 
neuern Aerzte, die vom Hinfehkraut gefchrieben 
aben, (die unfer Verf. aber gar nicht zu kennen 
fcneint,) genau verglichen; UN fie dann, wenn 
be der Bekanntmachung würdig Keweien wären, 
dem Publikum mitgetheilt hätte; fo hätten teine 
Bænühungen ihm Ehre machen und den .\erzcen 
nutzbar {eyn können — Noch erinnern wir, ER 

zerr 


ZUR A: Le Zi 1788. 


in der angezeigten Schrift nichtblofs vom 
und defen Kräften geredet; 
eine ClaTenrabelle nach dem linnäi- 
fchen Sytem eingerückt.; verfchiedene chemifche 
Operationen, z. B. die Deftillation, Sublimation, 
präcipitation, u. £, w: erklärt, und einige andere 
-gur Hauptfache nicht gehörige Dinge beygebracht 
habe. Auch giebt er feinen Lefern den wohlmei- 
nenden Rath, grofse Vorficht bey dem Suchen 
des Hinfchkrautes anzuwenden, „weil man leichte 
„von denen Ufern, befonders, wenn fie das Waf- 
„fer unterminet hat, ins: Wafer fallen und darin: 


men feinen Tod finden könne.“ 


Herr K. 
Hinfchkraut, 
fondern auch 


Münsrer,bey Perrenon: Franc. “Jacobi, Med. 
Doct., Deferiptio methodi mercurium fublimatum cor- 
rofprum tutius, copioßusque exhibendi; 178: 24 S: 


8. (2 gr.) 
Wir zeigen diefe kleine Abhandlung blofs 
"dem Titel mch an; denn obfchon nicht Edit: fe- 


wie wir bey ge- 


cund. darauf iteht, fo ift fie doch, 
haben, ein 


Vergleichung gefunden 


nauer 
wörtlicher Abdruck eines 1772 in demfelben 
Verlag und unter derfelben Auffchrift her- - 


ausgekommenen Werkchens, und fie liegt alfo 
aufser den Gränzen der A. Li Z. Wir geftehen 
indeffen, dafs wir es gern gefehen hätten, wenn 
diele Schrift etwas vermehrt, und zumal die nicht 


unbedeutenden Erinnerungen, die man hier und 
da wider die Nützlichkeit der Hotlmannifchen 
Queckfilberpillen gemacht hat, beantwortet wären. 


Wiren, bey Sonnleithner und Hörling: Sa- 
turnus rediviyus; eine neue Betrachtung über die 
Bieymittel, befonders über das Bleyextradt, von 
einem Feldwundarzte der k. k. Oeiterreichifchen 
Armeen. 1785: 94% 8. (5 gr.) 

Diefes Werkchen enthält eine ziemlich aus- 
führliche Recenton der Salchowfchen Beobachtun- 
gen zur Beflätigung der Wahrheit der vom Herrn 
Bilguer angegebenen unnöthigen Amputation und des 
vom Hersn Goulard gerühmten Nutzens der Bley- 
gittel. Unfer k. k: Feldwundarzt meint, Herr 
Salchow habe fich gegen die deutfche Chirurgie 

röblich verfündigt, und es fey eine Schande für das 
achtzehnte Jahrhundert dals ein Buch von der 
Art, wie das des Hrn. Svift; eine dritte Auflage 
erlebt habe; es beweife mehr als zu deutlich, dafs 
der Verf. beides mit der Medicin und Chirurgie 
fehr wenig bekannt fey, dafs er die Krankheiten, 
die er geheilt zu haben verlichert , nicht einmal 
genau habe beitimmen können, und dafs er oft 
gegen die heilfamen Bemühungen der Natur mit 
Händen und Fisen gearbeitet habe, Diefe Behau- 
ptungen fucht unter Wundarzt durch verichiedene 
aus jener Schrift entlehnte Beobachtungen zu be- 
weifen und zugleich darzuthun, dafs die Bleymit- 
tel i den Fällen, in welchen fe ilr- S. mit auf- 
fgrordentlichenr Nutzen angewendet zu haben ver- 
fichert, nicht nur nichts gerruchtet, fondern viel 


II 


mehr höchft nachtheilige Wirkungen verurfacht 
hätten. Wir können nicht leugnen, dafs Hr. S. 
diefe Heilmittel zu fehr gelobt; und überdies in 
feiner Schrift manche Blöfsen gezeigt hat, die auf- 
gedeckt zu werden verdienten, aber die- Art, 
wie unfer Verfaffer diefe Blöfen aufdeckt,; können 
wir nicht gut heifsen; er verdreht oft (z, B: S. 20. 
21 25.45. u f. w.) den Sinn der Worte feines Geg- 
ners, fpottet über verfchiedene (£reylich nicht im- 
mer gut gewählte) Ausdrücke delfetben , und trägt 
überhaupt feine Einwendungen nicht mit gehöri- 
ger Würde und Mäfsigung vor; wir zweifeln da- 
her, dafs die Wahrheit durch feine Schrift etwas 
gewinnen werde. — Noch verfpricht unfer Ver- 
faller eine Sammlung von wichtigern Beobachtun- 
gen herauszugeben, und darinn zu bewejfen , dafs 
alle bisher erzählte Wunder von Bleykuren fir; 
verba, fint voces, praetereaque nihil Wir wün, 
fchen, dafs er diefes Verfprechen erfüllen, aber 
auch dabey mit aller Aufrichtigkeit und fine ira et 
Studio zu Werke gehen möge. 


Leipzig, bey Schwickert: D. John Quincy's 
Pharmacopoeia officinalis et . extemporanea , oder 
Vollfländiges Englifches Apothekerbuch in zwey 
Thelen; theoretifch und praktifch Aus dem En- 
glifehen, nach der viel vermehrten und verbeffer- 
ten tunfzehnten Londoner Ausgabe von 1782. 
Mic licterarifichen und chemifchen Anmerkungen 
des Ueberfetzers. Eriter Band 1784. 372 S. Zwey- 
ter Band 1785: 740 S. 8. (3 Rthlr. 4 gr.) u 

Diefes Buch foll, der Verficherung des Her- 
ausgebers zufolge, eine vollltändige und brauch- 
bare Ueberlicht alles desjenigen enthalten, was 
bey der ältern und neuern Heilmechode den mei- 
ften Beyfall erlangt hat; allein nach unfermÜUrtheil 
ift es nichts weiter, als eine gefchmaeklofe Com- 
pilation, durch welche wohl die eingefchränkten 
Kenntnilfe der Quackfalber etwas erweitert, aber 
nicht die Erwartungen aufgeklürter und fachkun- 
diger Leter befriedigt werden können: Wir wol- 
len diefe Behauptung mit einigen aus beiden Thei- 
len des Werks ausgeliobenen Beweifen beflätigen. 
Unter die Mittel wider die Nutterkrankheiten und 
zur Betörderung der monatlichen Reinigung zählt 
= De noch die folia bafilici und cardiatae, die 
x; cig ongeng = Foeonienfaamen , die Elenklaue 

en gegrasenen Zimnober (welchem letzter 

er doch den Aunfilichen Zinmober , vorzuziehen 
fcheint;) zur Wiederherftellung, der Kräfte em- 
phehlt er die folia adianthi albi, migri und vulga- 
ris, die fol. Jcabiofoe und farfarae, die rad. eryn- 
gü, u í w.; den Zinnober hält er für das befte 
Mittel in Haucttäulnitfen, zB. im Ausfatze und in 
der Krätze, und verordnet auch den Gebrauch 
deffelben wider Wurmkrankheiten, Die Cochenälle 
fey, faget Hr. Quincy, ein Infekt, wovon die 
rule und kluge abgebrochen zu feyn fcheinen, 
(he it vekannelich die Puppe eines Intekts;) fie 
verurfache, auch in geringer Menge gebraucht s 
U u2 aufser 
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aufserordentliche Wirkungen, (als Färbematerial 
mir Zinsaunöfung behandelt wohl, aver nicht als 
Arzueymittel,) und man könne fie als ein Gegen- 
gift, auch als eine herzftärkendeund fchweifstrei- 
benie Medicin, anwenden. Die fcinci marini gehö- 
ren, nach unferm Verfaffer, ebenfalls unter die 
Arzneyen, die dem Gifte: widerftehen, und das 
Vermögen, zur Wolluft zu reizen, befitzen, u. f. 
w. — Zu den eifenhaltigen Salmiakblumen werden 
hier noch gleiche Taeile Salmiak und Colcothar 
vorgefchrieben; wider faulige Krankheiten wird 
eine Tinctur aus 4 Theilen- Franzbrantewein, eben 
fo viel Eflig, einem Theile Theriak und einem 
Theile Mitridat empfohlen, und zugleich verfi- 
chert, dals man diefes Nittel erwachfenen Perfo- 
nen von 2 Drachmen bis zu 2 und 3 Unzen, Kin- 
dern aber von einer Drachme bis zu einer halben 
Unze,ohne den mindeften Nachtheil, felbftin Fie- 
bern, geben könne. — Unter dem Namen: Ele- 
etarium fplanchnicum, Vifcerallatwerge oder für 
die Eingeweide fuhrt. der Verf. folgende abge- 
fchmackte Mifchung an, deren Heilkräfte wir 
wörtlich herfetzen wollen, damit -fich unfere Le- 
fer auch einen Begriff von der Schreibart des Ue- 
berfetzers machen Können: Rp. Conf. flor. rorismar 
unc. je Conf. abfinth. pont. unc. fem. Eleöl.de bac- 
cis lauri, Pulv. r. ellebor. nigr. Pulv. rad. pyrethr. 
fingulor. drachm ij. Sal. fucein. drachm. j. Croci 
ferupul. ij Gumm. ammoniac. in f. q. Ef. cafi. fo- 
lut. drachm. ij Syr. 5 rad. Aper..q. f. m. f. Ele&. 
„Die ganze materia medica, oder Arzneymittel- 
„vorrath kann kein wirkfanmeres Mittel darbieten 
„wider alle die Krankheiten, die unter den Benen- 
„nungen von Hypo, Milz und Vapeurs bekannt 
„find. Der eine Zeit lang fortgefetzte Gebrauch 
„deflelben pflegt nicht nur das Blut und alle thie- 
„rifche Säfte gehörig flüfsig zu machen, fondern 
„auch alle Winkel und geheime Kanäle des Kör- 
„pers dergeftalt auszufegen und zu reinigen, dafs 
„dem Gemuthe, oder dem Regierer der thieri- 
„fchen Verrichtungen, nicht die geringfte Hin- 
„dernits verurfacht wird. Es kann zwey - bis - drey- 
„mal des Tages, einer Mufcatnufs grofs genom- 
„men werden, und wird fogar in der Wuth das 
„feinige thun, wenn es gehörig befolget wird." — 
Die Anmerkungen des Ueberfetzers find nicht 
fehr erheblich; an vielen Stellen, wo er hätte 
Verbeflerungen anbringen können, hat er nichts 
erinnert, und an einigen andern, z. B. ı Theil, 
S, 159. 235. 2 Theil, 5. 3. 29 u. f. w. hat er Zu- 
fätze gemacht, die einer Berichtigung eben fo fehr 
bedürtten, als viele Behauptungen des Verfaffers. 
Doch genug zur Warnung wider diefe Maculatur. 
Berur, bey Mylius: Rhapfodien der philo- 
Jophifehen ` Pirarmakologie, nebit einer Anleitung 
zur theoretijch - praktitchen Chemie und einer Ta- 
belle über die Experimental- Pharmacie von Joh. 
Jan Bindheim. 12351/212.$,.3. (12:28) 
Der Vert wollte auch gern fein Scherflein 
® zur Aufklärung der Apotheker beytragen, und 
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in diefer Hinficht arbeitete er diefe fogenannten 
Rhapfodien aus. Er redet im erfßen Avjchnitte von 
der deutfchen Pharmakologie überhaupt, VON ih- 
rer Vollkommenheit, und von den Mängeln, die 
man ihr vorwerfen kann, ferner von den Uriachen 
derfelben und von den Mitteln, diefe Mängel zw 
verbeffern, und im zweyten handelt er vom W aller, 
von der Luft, und von einigen künftlichen Luft- 


arten, von den Salzen, Erden, brennbaren Stof- 


fen und Metallen. „Die philofophifche Pharma- 
kologie enthält, fagt er, die Kenntnifs von den 
Pflichten der Pharmacie für diejenigen, welche fich 
derfelben gewidmet haben, fie ift, gleich der Sonne, 
ein Licht, welches die Pharmacie erleuchtet, fie 
breitet ihren Glanz über alle Gegenftäude derfelben 
aus, und macht, je mehr wir dasInnere derfelben ken- 
nen lernen, dafs unfer Gefchmack daran zunimmt‘“ 
Um die Wichtigkeit diefer Pharmakologie leinen Le~ 
fern fo anfchaulich, als möglich, zu machen, nennt H. 
B. zuerft einige um die Pharmacie verdiente Männer s” 
(deren zum Theil fehr fehlerhaft gefchriebene Na- 
men Hr. Baldinger in feinem Magazine corrigiren 
mag, ) und fagt, dafs fchon zu den Zeiten des 
Plinius, ungefähr 216 Jahre vor Chriiti Geburt, 
(woher weifs der Verfaffer, dafs Plinius um 
diefe Zeit gelebt habe?) und noch weiter hin, 
bereits vor dem Hippokrates der Apotheken Er- 
wähnung gefchehe; hierauf giebt er den Apo« 
thekern verfchiedene Vorfchritten, und macht 
ihnen einige Hülfsmittel in einer Hauptfumme, 
wie er fich ausdrückt, bekannt, durch welche 
fie gute und gefchickte Apotheker werden kön- 
nen. Er warnt fie z. B. vor dem Goldmachen, 
fchärft ihnen ein, ein richtiges Journal zu fuh- 
ren, redenden und lebendigen Beytpielen nach- 
zueifern, chemifch - pharmacevtifche Bucher 
zulefen, Aufmerkfamkeit und Fleiis anzuwenden s 
wegen der Gefundheit fowohl, als wegen Feuers- 
gefahr und Geldverfchwendung vorlichtig zu feyn, 
u.f. w. und erläutert befonders die Art, wie man ein 
Journal fuhren folle, miteinigenfxempeln.  Diefe 
Lehren des Verf. und feine Vorfchläge find fieylich 
ganz gut, aber auch fchon fo bekannt, dafs es eben 
nicht nothwendig geweien wäre, fie aufs neue abdru- 
cken zu laffen. Die Apothekergefellen, die noch der- 
gleichen Belehrungen bedürfen, haben gewils nicht 
nöthig, zu unferm Vt. in die Schule zu gehen, da die 
ihre Abficht aufeine bequemere Art zu erreichen wif- 
fen werden. — Die Beichreibungen, die Hr. 2. im 
zweyten Abfchnitte von den oben genanntenKörpern 
macht, können wir auch nicht empfehlen; fie find 
nicht nur fehr kurz, fondern oftauchfehlerhätt, und 
der Vf. hätte erft felbit feine Begritte von den Mittel- 
{alzen, den Erden, u. f. w. berichtigen lcilen, ene er 
fich hätte einfallen laffen, eine Anleitung zur Chemie 
herauszngeben. Wir rachenihm daher wolmeinend, 
fich ein andermal genauer um die Gegenitände zu be- 
kümmern, von. denen er fchreiben will: denn fonft 
wird er fich aufs neue des Vorwurfs , eine unnutze 
Arbeit gerhan zu haben, ichuldig machen. 


——— 
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ARZENEYGELAHRTHEIT. 


H , bey Curt: De virtute medicamento- 
rum rite aeffimanda. Au&er Joh. Friedr. Ul- 
brich, Silefius, (ohne Jahrzahl) 925. 8. (5 gr.) 
Der Verf. trägt hier theils fehr bekannte Din- 
ge, theils auch irrige Meinungen in einer höchft 
fehlerhaften Sprache vor, Er redet im erflen Ab- 
chnitte de iis , quae mixtionem vegetabilis promovere 
vel, vel impedire valent, und im zweyten betrachtet 
er einige virtutes medicamentorum, 7. B., der peru- 
vianifchen Rinde, des isländifehen Moofes , der 
Färberröthe, der Eichein, und giebt Anleitung, 
wie man die Kräfte derfelben beurtheilen folle. Die 
Beftändcheile der Körper des Pilanzenreichs theilt 
er, wit andern, in wefentliche und zufällige, und 
jene wieder in nähere und enrferntere, ein; die 
Erde gehöre unter die wefentlichen Beftandtheile, 
und fie fey entweder kalk - oder kiefelartig, (fie 
jit eigentlich kalkartig, hat aber oft nicht nur et- 
was Kiefelerde, fondern auch Alaun - und Eifen- 
‘erde, ja zuweilen auch wohl, nach Scheeles Er- 
fahrung, Schwererde beygemilcht). Der Kam- 
pfer beitehe aus einem feinen Oele, das feine fe- 
fte Conliitenz durch eine Säure erlangt habe; er 
fey äufserft flüchtig und laffe beym Verbrennen 
nichts zurück ; aus diefen Eigenfchaften könne man 
ficher folgern, dafs er blofs aus jenen beiden Be- 
ftandtheilen zufammengeletzt fey. (Diefe Gründe 
beweifen nichts, Kofegartens Verfuche, die unfer 
Verf. nicht kennt, gelten bey uns mehr.) Das 
mineralifche Alkali werde in den Körpern der Pan- 
zen mit Phlogitton vermifcht und hierdurch in ve- 
erabilifches Laugenfalz verwandelt, und das uri- 
nöle Salz entltehe aus dem mit mehrerm brennba- 
ren Wefen und einer feinen Säure verbundenen 
fixen Laugenfalze, u. f. w. Das Verfahren 
het Aerzte, die Heilkräfte der Arzneyen durch 
chemifche Verfuche zu beitimmen, gebe zu vielen 
Irrthumern Gelegenheit; befler fey die Methode 
der Herren Gesner, Störk und Alexander, die ent- 
weder mit Thieren, oder bey Menfchen, die zum 
Tode verurtheilt waren, oder an ihrem eignen 
Körper Unterfuchungen angeftellt, und fo die Wir- 
kungen der Heilmittel zu entdeken fich bemühe: 
4.I=Z 1785. Supplementband: 5 
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hätten, doch habe auch diefe Methode ihre Schwie- 
rickeiten, wenigftens müffe man vorlichtig feyn, 
dafs man nicht zu viel aus diefen Erfahrungen fol- 
gere. Das Deco& der Quallia fey eine erwärmen- 
de Arzney, (auch wenn man es, wie gewöhnlich 
gefchieht, kalt trinkt?) und die Pomeranzenf£chaa- 
leneffenz äufsere , nach Herrn Goldhuagens Beob- 
achtung, vortrelliche Wirkungen in der phthif pi- 
tuitofa, u. f. w. — Diefe Beyfpiele mögen hin- 
reichen, unfern Verfafler zu charakterifiren ; wir 
glauben, dafs fie eben fo wenig, als die Schreib- 
art, wovon wir noeh ein Paar Proben geben wol- 
len, die Lefer nach dem Ganzen lüftern machen 
werden, S. 43. erinnert Hr. U. : non fuffcere in ge- 
nere indicajfe, quo anni tempore haec vel illa plan- 
tae pars colligenda atque in ufus medicatos vefervan- 
da fit, fed ad plantae cujusque fingularem proger- 
minationem effe refpiciendum, gua citius modo, mo- 
do ferius praefente citius et, et ferius colligenda erit, 
praeprimis fubterranea vegetabilis pars, und an einem 
andern Orte drückt er fich fo aus: femina fignavit in 
thermometro gradum centefimum fecundum, u L w. 


Lerrzig, in der Müllerfehen Buchhandlung: 
Herrn A. C. Zorry’s Abhandlung über die Nahrungs- 
mittel, als Commentar über die diätetifchen Bücher 
des Hippocrates. Erfler Theil, aus dem Franzöh- 
{chen überfetzt von D. 3. C, G. Ackermann. 1785 
366 S. 8. (20 gr.) d 

Diefer Band enthält die drey erften Theile des 
bekannten lorryfchen Werks, das der Verf, (wie 
der Veberfetzer billig hätte anführen follen, ) "Tehon 
vor mehr als 30 Jahren (I Band 1753, 2 Band 
1757) zum eritenmal zu Paris herausgab, und 
im Jahr 1781 neu auflegen liefs. Herr A. hat es 
nach diefer letzten Auflage überfetzt, und zugleich 
mit einigen Anmerkungen vermehrt. Wir veite- 
hen, dafs wir, ob uns fchon der Inhalt deffelben 
nicht neu war, es dennoch in diefer ganz guten 
Veberfetzung nicht ohne neues Vergnügen gelefen 
haben, und wir-glauben, dafs auch andere Aerz- 
te es nicht ohne Beyfall aus der Hand legen wer- 
den. Freylich enthält es keine neuen Wahrheiten : 
aber der Verf hat doch das Verdienit, alte Wahr- 


he in einer guten Ordnung autgeltellt zu ha- 
sX } 3 
ben, 


174 s 


ben, und in diefer Rückficht verdient fein Buch 
Immer Lob. ~- Hr. A. hat in feinen Anmerkun- 
gen einige Behauptungen des Verfaffers theils mit 
Beyfpielen erläutert, theils auch berichtigt; im 
Ganzen genommen haben aber diefe Zufätze nicht 
viel zu bedeuten. — 


FAEDAGOGIK 


Tüsıngen , bey Heerbrandt: Perfuch einer 
vollfländigen Methodologie für den gefümmten Kur- 
fus der öffentlichen Unterweifung in der lateinifchen 
Sprache und Literatur von A. Er. Pauli der Ww. 
Magilter. Erfer Theil. 1. Hiftorifche Ucherficht 
und Entwicklung der Hauptveränderungen der Afe- 
thode bey der öffentlichen Unterwerfung in der latei- 
nifchen Sprache und Literatur. 11. Unterfuchung 
tiber den eigentlichen Zweck diefer Unterweifung und 
die daraus folgenden Grundfätze diefer Methode. 1785. 
315 5. gr. 8. 

Zu wünfchen wäre, dafs der Verf. feinen 
Plan gleich mit auf griechifche Sprache und Litera- 
tur ausgedehnt , hingegen die Ausführung durch Be- 
fchneiden des zu viele Blätter treibenden Ausdrucks 
verkürzt hätte. Sopft ift nicht nur die hiftorifche 
Ueberficht angenehm, und zeigt eine ziemliche, 
doch nicht vollitändige Belefenheit in den guten 
zu diefem Fache gehörigen Schriften, fondern es 
ift auch das Raifonnement über den Zweck des 
Unterrichts in der lat. Sprache mit vieler Beur- 
theilungskraft durchgefuhrt. Dort finden wir nur, 
dafs der Verf. oft zu viel und zu unbeltimmt lobt. 
So neiíst Bafedow’s Elementarwerk ein uniterbliches 
Werk, und wirzweifeln, ob vor Ende diefes Jahr- 
hunderts nur noch davon werde anderswo, als in 
Literarnotizen, gefprochen werden; und bey dem 
Lobe, das Hr. P. dem Schützifchen El. W. giebt, 
hätte doch auch wenigftens andrer Tadel,Cwenn 
Hr. P. felbft keinen fand,) angeführt werden fol- 
ien. Der Gefichtspunkt, woraus das Lateiniernen 
anzufehn it, hätte richtiger follen ins Auge ge- 
fafst werden ; alles aber, was wir darüber hätten 
fagen können, ift uns durch die Rec. in den Gött. 
Anz. V. 1785. IZI St. vorwesgencmmen, deren 
trefliche Winke Hr, P. vielleicht noch für die fol- 
genden Fheile benutzen kann. 


 Leiezig, bey Weidmanns Erb, und Reich: 
Zeitvertreib und Unterricht für Kinder vom achten 
bis zwölften ‚Jahre in kleinen Gefchichten , Gefprä- 
chen und Briefen. Piertes Bändchen. 1784. 570 S. 8. 
Fünftes und letztes Bändchen, 1785. 3785: 8: 
2) ALTENBURG, bey Richter: Sammlung ror- 
züglich Schöner Handlungen zur Bildung des Her- 
zens m der Jugend: Dritter Theil. 1785. 196 S. g. 
3) Harra, bey Curts Wittwe : Etwas von 
Jefu fiir Kinder auf alle Tage im Jahre. 40 S; 8. 
3) BERLIN und LaipziG, bey Decker: Man- 
nigfaltigkeiien Jür Kinder zur Unterhaltung am 
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Sonntage, als. ein Verfuch einem dettfchen Prinzen 
in tiefffer Ehrfurcht zugeeignet. ı7g5. 143 S. 8. 

s) Rostock und Leipzig, bey Koppe: Gel- 
lert, ein Lefebuch für Kinder in Familiengefprächen 
zur ‚Bildung edler Seelen. 1785. 382 3.8. 

6) Sarzsung, bey Mayrs Erbinn: Zefebuch 
fir meine Schüler zur Bildung ihres Herzens. Her- 
ausgegeben von P. Aegidius ¿jais Benedidiner — 
Prof. der Rhet. zu Salzburg. 1784. 311 S. 8. 


7 Bertıin u. Stertin, bey Nicolai: Schul- 
buch zum Gebrauch der Landfchulen von Ge. Fridr. 
Treumann, Prediger in Schönerlinde. 1785. 129 
SETS: 

Der Zeitvertreih und Unterricht , welcher mit 
den angezeigten beiden Bänden gefchlofen wird, 
ił eines der beften Lefebicher. tür 'erwachienere 
Kinder. Auch jene enthalten noch viele nützliche 
Unterhaltungen-üver Gegenftände der Natur, und 
der nöthigften Indüftrie, 

Die Sammlung Nro. 2 enthält mancherley Er- 
zählungen aus alter und neuer Gefchichte. 

In dem Etwas rnn Jefu. follen die Kinder auf 
alle Tage im Jahre wenigitens etwas hören. Z. B. 
auf den sten O&ober nichts weiter als dieles; 
„Vielen wird er einmal’ fagen, er habe fie nie ge- 
„kannt. Ach Jefu, hilf zur felben Zeit.“ Auf den 
6Gten Odtober: Die Ungläubigen nennt er Böcke 
„dem allemal das Herze bricht.“ Man fieht, was 
für eine elende, wenn auch noch fo wohlgemein- 
te, Brofchüre dies ift. 

Die Mumnigfaltigkeiten enthalten ganz erträg- 
liche Sachen, aber, wie hundert folcher Bücher , 
ohne vorher angelegten Plan, und ohne beftimm- 
ten Zweck. 

Es war ein fonderbarer Einfall, der dem Verf. 
von Nro.’5 zu Kopfe flieg, eine ichon als Erzäh- 
lung fo wenig Intereffe für Kinder, fo wenig Man- 
nkifaltigkeit darbietende Lebensgefchichte , als 
dte vom fel. Gellert 'ift, in ein fchleppendes Ge- 
fpräch zwiichen Ekern und Kindern zu verwandeln. 
Erwachfene Jünglinge und Mädchen Felen Cramers 
Lebensbefchreibung‘, und kleine Kinder brauchen 
von ihm nichts zu wiffen, am wenigften taugte 
ein fo tangweiliges Gewälch für fie. 

Nro. 6 enthält gute Auffätze und Bruchftücke 
in Verfen und Profe, unter Rubriken geiammelt, 
bey denen Hr..“Jais wohl gethan hätte, unter je- 
dem den Verfailer, oder, wenigltens das Buch zu 
nennen, aus dem er entlehnte. Das ift ja wohl 
die geringfle Pilicht folcher Sammler, die Namen 
ihrer Quellen, ohne die fie ihren Sanımelteich nicht 
hätten bewäffern können, anzufuhren. 

Hr. Treumann hat lich befage der Vorrede zu 
Nro. 7 überzeugt , -dafs der grölsere Theil der 
Menfchen nur allein darch die Bibel oder durch 
Vorträge, auf weichen ihr Anfehn ruhe , aufgeklärt 
und gebildeter werden Rönne, Wir glauben zwar 
auch, dafs es nie wohlgethan feyn wurde, die Bi- 
bel aus dem Volksunterrichte zu verdrängen, dafs 

es 
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es vielmehr 'höchft nützlich Ley ,.da.fie die reinite 
Sittenlehre enthält; ihr Anfehen immer zu erhal- 
sen. „Dafs fie aber die einzige Quelle der Aufklä- 
rung für das Volk bleiben müfe, it nimmermehr 
zu erweilen. Das Büchlein felb{f hat gar nichts 
Vorzügliches, und hätte füglich ungedruckt blei- 
ben können, 


BerLın, bey Lange: Franzöfifches AB Cfpiel 


oder Vorfchläge, wie man Kindern das Lefenlernen 
des Franzönfchen fehr erleichtern könne von‘ Karl 
Friedrich Splittegarb. Nebfl Materialien zu einem 
Lefekaften. 1785. 168. 8. 

Uhfrer Meinung und eignen Erfahrung nach 
it es am. beiten, nicht mie Kindern, fondern -erft 
mit erwachfenen Jünglingen die franzöfifche Spra- 
che zu treiben; -diefe bedürfen keines, Lefekaltens, 
und keines Lotterieipiels, wo Rolinen gewonnen 
werden, dabey. 


Bertin, bey Mylius: Franzöffckes, Lefsbuch 
für Anfänger herausgegeben von Friedrich Gedicke— 
1785.233 5. 8. 

Im Ganzen nach, dem-.Zufchnitt des oriechi- 
fchen und lateinifchen Lefebuchs von demielben 
Verf. Doch könnte die Auswahl in vielen Stü- 
cken befer und zufammenflimmender.feyn. 


Pırmassns, b..d. Verf.: Kurze Ueberficht 


der Erdbefechreibung im Allgemeinen — als des Geogr. 
u. Hit. Lehrbuchs zum Gebrauch des Buchswei- 
lerfchen. Gymn. Erfler Curs für die Vierte Schule 
von Jon. Schweignäußer Lehrer anr Gymn. zu 
Buchsweiler 1784. deffen zweyter Curs für ‚die 
dritte Schule enthaltend eine fwnmarifche Gefchich- 
te der Entftehung, der merkwürdisften Schickfale 
und des Verfalls der mächtigften Staaten der alten 
und neuern Zeit, und eine etwas ausführlichere 
Irdbefchreibung der itzt blühenden Europäilchen 
Staaten. 203 8. 8. 

Da die Folge der Schweighäuferfchen Lehr- 
bücher fchon vor dem Anfange der A. L. Z. ange- 
gangen, fo können wir uns in keine genaue Be- 
urtheilung derfelben einlaffen, und mülfen uns mit 
der blofsen Anzeige diefer Fortfetzung begnügen. 
So viel ift wenigitens, wenn auch mancherley an 
der Einrichtung im Einzelnen auszufetzen wäre, 
daran zu loben, dafs der Verf. einer von denen 
it, welche das Bedürfnils mehrerer Curfe, die lich 
auf einander beziehen, eingefehen, und. ihm ab- 
zuhelfen gefucht haben, welches immer ein we- 
fentlicher Schritt zur beiern Lehrmethode auf 
Schulen ift, wenn gleich noch manche Verfuche 
gemacht werden mifen, ehe man es damit zu ei- 
ner merklichen Vollkommenheit bringt. 


hi: BERLIN u. Srerrın, bey Nicolai: Gedanken, 
7 orfchläge und Wünfche zur Verbefferung der öf- 
Jentlichen Erziehung herausgegeben von Friedr. 
Gabriel Refewitz Des fünften Bandes zweytes und 
drittes Stück, 186 S. g, 
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Hierinn sliefert,.der. Abt, zwey lefenswürdige 
Stücke: Mn. Ebelings Ferfueh_ einer Logik für den 
gefunden Verfand., und Regeln für junge Leute von 
gejittetem Stande bey ihrem Eintritt in die Welt. Bei- 
de werden auch einzeln von dem Verleger unter 
befondern Titeln verkauft, für diejenigen, wel- 
che die noch immer reichhaltig bleibende Hefewi- 
tzifche Sammluug nicht befitzen. 


MATHEMATIK. 


Hate, bey Gebauer : Elementarifche Erläu- 
terung der Meilenkarte von 7. M. F. Schulze, Leh” 
rer am Deilauifchen Erziehungsinflitute. 1785. 158 
iuas: 
Die Verfinnlichungsmethode, worauf unfere 
Philantropiften fo viel halten, mag immer gue 
feyn, wenn fie zu nichts weiter gebraucht wird, 
als die eriten Ideen zu erwecken; geht man wei- 
ter: fo find Lehrer und Schüler in Gefahr, Phan- 
taiten und Schwärmer zu werden. Hr. Schulze, 
dem es nicht deutlich genug fchien, wenn man 
jungen Leuten fagte: eine Iralienifche Meile ift fo 
grofs, wie eine Deutfche Viertelmeile, u. f. w.5 
{ondern, um den Begriff von dem Gröfsern Ver- 
hältnilfe der. verfchiedenen Meilen ihnen deutlicher 
zu machen, denfelben verfinnlichen wollte , hat 
auf einem grolsen Bogen die Längen der Meilen 
mit beygelerzten Zahlen abdrucken lallen. Das 
möchte nun noch für folche gut feyn, die Geld 
genug haben, fich alles fo theuer verfinnlichen zu 
laffen. Was foll man aber von dem dabey befind- 
lichen. Buche fagen? Statt dafs Jeder hier die Grün- 
de fuchen wird, worauf er die angenommenen 
Verhältniffe der Meilen gegründet, giebt er uns 
hier ein poffirliches Rechen -und Mefsbüchlein, auch 
abwechfeind (um noch mehr finnliche Eindrücke zu 
machen) deutfch und lateinifch gedruckt, woraus 
man z. B. die Meilen nach Procenten zu berechnen 
lernen. kann. —  RBeelifche Regel nennt er Ketten- 
regel, und denkt Wunder, wie gut er fie erklärt, 
da doch das weientlichite derfelben, nämlich Ur- 
fach (befonders zufammengefetzte ) der Wirkung 
gleich zu fetzen, gar nicht berührt it. 


Brestau, bey Korn dem ältern: oh. Ephr. 
Scheibsl Erläuterungen und Zufstze zu dem voll- 
fländigen Unterricht vom Gebrauch der künfllichen 
Himmels- und Erdkugeln. 1785. 16 Bogen in 8. mit 
Kupf. 
Die Abficht.des Hn. Verf. geht dahin, durch 
diefe Erläuterungen feinen im Jahr 1779 heraus- 
gegebenen und mit Beyfall aufgenommenen Un- 
terriche vom Gebrauch der Künillichen Himmels- 
und Erdkugeln um fo viel nützlicher und brauch- 
barer zu machen und hec. mufs geitehn, dafs er 
felbige nicht verfehlen wird. Man vermifste be- 
fonders bey jenem Buche, da es mehr als der 'Hi- 
tel fagt, nemlich auch geometrifche Sätze, und ei- 
ne Anleitung zur Kennnifs der Sphäre und des 

ir Welt- 
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Weltgebäudes, enthält, ungerne die Figuren, wel- 
che der Hr. Prf. aus einem ökonomifchen Grunde 
und weil er alles mit Worten deutlich zu machen 
fuchte, weglies. Dielem Mangel itin diefen Zu- 
fätzen abgeholfen worden. Sie enthalten eigent- 
lich Berichtigungen, Verbeiferungen und umltänd- 
lichere Erläuterungen der mehrfiten in dem Unter- 
richt etc. vorkommenden Mlaterien, nebit Anzei- 

en der feit 1779 in der Aftronomie gemachten 
neuen Entdeckungen; hin und wieder ftreur der 
Hr. Verf. lehrreiche und kritifche Anmerkungen 
ein. Die Erklärungen find fo fafslich als man fie 
wunfchen kann, und die Figuren find mit Fleifs ge- 
zeichnet. Anfänger können hier ohne fernern münd- 
lichen Unterricht deutlich einfehen , wie mathemati- 
{che Sätze bey aftronomifchen und geographilchen 
Aufgaben ihre Anwendung finden, und dies kann 
auch fchon dem zum Vergnügen gereichen, der die 
Beweife jener Sätze felbit zu finden nicht im Stan- 
de iit. Noch ift ein doppelter Anhang beygefügt; 
der erfte enthält die Regeln zur Aufiöfung aller 
möglichen Fälle der rechtwinklichten und {chief 
winklichten Kegeldreyecke, der zweyte eine Samın- 
lung einiger aftronomifchen Tafeln. 


SCHOENE FISSENSCHAFTER 


..  RevauL und LerrzrG, bey Albrecht und Com- 
pagnie : Skarron’s komifcher Roman , nach dem 
Frunzöfifchen neu iiberfetzt. 1—3 Theil. 1783—84 
T 

Skarron’s komifche Laune ift fo ächt und ori- 
ginal, wie die im Triftram Shandy, und fein ko- 
milcher Roman bleibt noch nach hundert Jahren 
eine intereffante und beluftigende Leäire. Man 
hat fchon ältere Ueberfetzungen des Roman comi- 
que, und Rec., der eine davon vor Augen hat, die 
in Hamburg 1764 zum drittenmal aufgelegt wur- 
de, muls geftehn, dafs der neue Ueberferzer es 
fich bequem zu machen gewufst, einen grofsen 
“Theil ausgelaffen, oder, (um einen Mode- Aus- 
druck der meilten modernen Ueberfetzer zu ge- 
brauchen, womit fie dergleicheu Nachläfsigkeiten 
zu befchönigen fuchen) frey überfetzt hat. An 
einigen Stellen aber möchte Nec. fogar feinen Vor- 
gänger wohl den Vorzug einräumen. So hat auch 
der alte Ueberfetzer (ehr fchicklich die Namen De- 
fin, Caverne, Rappiniere, Efloile etc. durch ähnli- 
che deutliche, Schick ful, Hönle, Raubebuld, Stella 
etc. gegeven. Der. ueue Ueberletzer hingegen, 
behält die franzofiichen Benennungen bey, wo- 
durch alle die Wortfpiele und Anfpielungen ver- 
lohren gehn. Der Schlufs des komifchen Romans 
verdiente keine Weberfetzung , da er von einer 
fremden Hand angelickt it, und Skarron’s Witz 
nicht. erreicht. 


HALLE, bey Hendel: Die Beurtneilung des 
Schönen in den Zeichnenden Künffen nach den Grund- 
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fätzen eines Sulzers und Mengs. A. d.'ital. überf, 
von M. C. Fr. Prange. 1785, 128 8. gr. 8. 

Hr. P. verdient fur diefe zwar nicht völlig ele- 
gante, aber doch getreue, Veberfetzung der zu Ve- 
nedig 1781 unter der Auffchrift, del? arte di vedere 
nelle belle arti del dıfegno fecondo i principü di Sul- 
zer e di Mengs erichienenen lefenswerthen Abhand- 
lung bey den,Kunftliebhabern Dank, 


Ebendafelbft: Chr. Fried. Prange — Abhand- 
lungen über 'werfchiedene Gegenjlande der Kunf — 
Fünftes Stück. — 1785. 32 Sgr. 8. 

Ein Programm, worinn Hr. P. zur Ausftellung 
in feiner Zeichenfchule einladet , und worinn er 
unter andern einen guten Entwurf von den Stu- 
dien giebt, die in einer Mahlerakademie getrieben 
werden follten. Von der bildenden Kunft giebt er 
folgende Erklärung: Sie fey eine ‚geiftreiche Nach- 
ahmung der fehönen Natur durch den Ausdruck und 


Charakter, welche fich auf ihrer Oberfläche offen- 
baret. 


PHILOLOGIE. 


~ Braunschweig , in der Waifenhaus B. H.: 
Praecepta Rhetorica e libris Ariftotelis, Ciceronis, 
Qiuinċřiliani, Demetrii, et Longiui, colleda et dis- 
pofita paflimque fupplera a Frid: Aug. Wiedeburg 
Phrilol. PP. O0. = 17857 333 8: 9, 


Der Abficht des Herausgebers, ein Buch für 
die obern Klaten der Gymnalien zu liefern, nach 
welchem man die Grundfätze der Alten über die 
Beredfan:keit im Zufammenhange und innerhalb 
des Umfangs ihrer Anwendbarkeit zu untern Zei- 
ten kennen lernen könnte, entipricht diete Chre- 
ftomathie vollkommen. Sie ift aufser den Prolego- 
menis in drey Kapitel abgerheilt, de rebus mente 
coneipiendis, de elocutione, und de variis dicendi 
Sertdendique generibus, Des Zufammenhangs wegen, 
ilt zuweilen etwas von dem Verf. eingefchoben. 
Voraus geht eine Nachricht von den vornehmften 
Rhetorifchen Schriftitellern unter Griechen und Rö- 
mern. Bey Gelegenheit der Note S. 275 wegen 
des Ausdrucks fubfurda vox beym Quintilian be- 
merken wir nur, dafs die erite Erklärung, der Hr. 
W. den Vorzug zu geben fcheint, ganz unmöglich 
iit, nach, der es fo viel heifsen follte , ale extra 
modum abfona atque abfurda. Vielmehr ift die 
zweyte die richtige: Aegre percipienda; eine Stim- - 
me nemlich, wo die Töne nicht alle rein und hell 
ausgefprochen, und zum Thel verfehluckt, zum 
Theil allzu leife ausgedrückt werden. Denn das 
folgende tenuis ift kein Gegeuiätz von fubfurday 
wie überhaupt der ganze Satz al tenuis, — ‚effemi- 
nata keine eigentlichen oPPo%« der vorhergehen- 
den Praedicate im letzten Satze enthält, 
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fiet. bey Iverfen:;,von. Melle ausführliche 
Nachricht ‚von dem Leben und. Charakter des 
D, Samuel Pomarius, eines in .der-letzten Hälfte 
des vorigen Jahrhunderts berühmt gewefenen Got- 
tesgelehrten. Mit einigen Original - Beylagen 
und mit ‚einer Vorrede von — Hrn, D. Leß. — 
Erler Theil: 1784. 239, S. in 8.. Ohne die Zu- 
fchrift an den. Kaifer, die. Lefsifche Vorrede, 
und die Einleitung des Herausgebers, zufammen 
noch über 100 S, (25 gr.) =. : 
Wir geben zu, dafs Pomarius, welcher im 

J. 1683, als Superintendent zu Lübeck ftarb, 
noch. jetzt eine befondere Lebensbefchreibung ver- 
diene. Er war ein Mann von nicht geringen Gei- 
ftesgaben, ziemlicher ‘Wifenfchaft, vieler Thätig- 
keit, grofsem Eifer; und nicht unbeträchtlichem 
Finfufs auf feine Zeitgenoflen, ‚Er gehörte aber 
auch unter die rültigen ‘Streiter des ftreitbaren 
fiebzehnten Jahrhunderts:. und wenn er damals 
Nutzen geltittet hat; fo find doch feine Verdien- 
{fte um die theologifche Gelehrfamkeit gar ‚mäfsig, 
und um die Nachwelt nicht bedeutender, , Was 
diefe allo von einem folchenManne zu wiffen braucht 
oder verlangt, kann höchftens auf. etlichen, 'Bo- 
gen zufammen gefafst werden. Zwar, wenn man 
es fehr genau nehmen wollte, was Hr. Do Leg in 
feiner Vorrede fchreibt, Pomarius tehe unter den 
röfßten Tueologen des vorigen Jahrhunderts: fo 

müfste man fich eine recht ausführliche Nachricht 
von allem Großen wünfchen, was er für die Reli- 
gion, Theologie und Kirche geleiftet hat, Allein es 
wird wohl hoffentlich damit nicht mehr gemeint 
feyn, als dals P. ein Mann von grofsen Anfehen, 
und. (ehr gefchäftigen treuen Fleifse in „Kirchen- 
und Schulangelegenheiten gewefen fey. Der be- 
kannte Lübeckifche Gelehrte, 7. von Melle, def- 
{en Aeltervater von wmütterlicher Seite P, war, 
unternahm das Leben des P. zu fchreiben ; er hat 
aber nicht mehr davon ausarbeiten ‚können, als 
was man hier auf den erten 92 S. findet, Was 
übrige in diefem Theil hat fein Sohn, Kollege der 
S. Katharinen -"Sekule zu Lubeck, hinzugefetzt; 
er wird aber nicht allein noch den Zweyten Theil, 

dd. L, Z. 3785. Supplementband, 


i 


fondern. auch fogär, einen Dritten. beyfugen, in 
welchem Einwürfe, und, Erinnerungen über "feine 
Arbeit genützt, geprüft, auch wohl wider- 
legt, und noch, manche, Nachrichten. ‚nachgeholt 
werden follen.. _ Solltenun. gleich auch dem Rec, 

das,Schickfal bevorftehen,, dafs Ar. v. M- ihn un- 
ter der S. 39 angekündigten Rubrik :: Recenfenten- 
Unfug, angriffe; fo,ift er es. doch-der, Wahrheit, 
fchuldig, zu fagen, dafs: ihm nicht. leicht eine fo 

weitlehweifige, mit, Kleinigkeiten und unnöthigen 

Auswuüchfen aller, Art fo fehr beladene, Lebensbe- 

fchreibung zu Gefichte, gekommen” {ey , als_eben 

diefe.. Dies ift.defto mehr zu RUE SEE da der 

Verf. nicht allein verfichert, die Regeln einer gu- 

ten Biographie,zu wiffen, fondern fie auch nebft 

den Muftern ‚derfelben beybringt. Offenbar -hať 

ihm. aufser der Sucht, überall feine Belefenheit 

und feinen. Vorrath. von ,Gemeinplätzen anzubrin- ' 
gen, der Mangel an reifem Gefchmack und, Beur- 

theilung fehr gefchadet. Wir "hätten, wenn wir 

an feiner Stelle gewefen wären, den Hrn. D. Leg 

nicht fowohl um eine Vorrede, als vielmehr um 

feine fchärflte-kritifche Sichel gebeten, 


PHILOSOPHIE F, 

' „Leirzıg, in der von Schönfeldfchen Hand- 
lung:, Benedikt von, Spinoza zwey Abhandlungen 
über die Kultur des menfchlichen Verfandes‘ und 
über die, ‚Aviflokratie und Demokratie — heraus- 
gegeben und mit Piner. Vorrede begleitet von S, 
M., Ewald, Herzog]. Sach(fengothaifchen Sekretär,” 
1785. XVI 96 und 2485. 8, 

Diefe, fcharkinnigen, wenn gleich mancher 
Prüfung bedürftigen, Abhandlungen verdienten 
eine fo gute Ueberfetzung „ als;die gegenwärtige 
ift: nur fchade dafs fie.durch foviel; Druckfehler 
verunftaltet worden, 


Ohne Druckort: Ehelicher Vertrag, oder Gefetze 
des Eheftands der Verftoffung und Ehefcheidung 
nebft einer Abhandlung über den Urfprung und 
das Recht: der Difpenfationen 1794, | 

Eine im; ganzen gute Ueberfetzung des con- 
trat conjugal, einer Schrift, die Aufmerkfamkeit 
verdient und erregt hat, 


Yy STAATS. 
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Ohne Druckortr „Reflektionen über Schwänge- | 
rung, Hurkinder und Ehelofigkeit des 18ten Jahr- 
hunderts. 1785. von 59 bis 2125 S. 
> Die (chon mit S9 anfangendeSeitenrähl, der ge- 
mifchte dem 'Fitel nicht durchaus entfprechende 
Innhalt; (es kommt z. E. ein jurififcher Briefwech- 


fel über den Bergeinfturz bey Cahle ‚vor)\und das! | 


gelbgewordne Papier des zweyten und der folgen- 
den Bogen fcheint die Vermuthung‘,; "dafs dies 
Büchlein ein Stück eines andern ältern Buchs, nur 
mit einem neuen Tiselblatte verfehen worden fey, 
zu beftätigen. Doch es fey wie es wolle, fo ift das 
Product von keiner. Bedeutung, das meifte hier 


Befagte ift nicht neu, weniges Wahr und anwend- 
bar, und falt nichts beitimmt genug. | 
DonAuwerta:, Die Vortheil der Ohrenbeieht 
für den Staat. 1734. 63". 9.75 gr.) 
“In einem guten Ausdrucke wird hier die Oh- 
renbeichte als ein Mittel vertheidigt, wodurch 
Selbftkenntnifs befördert und dem Prediger die Wir- 
kung. auf dieGemüther erleichtert würde ; allein bei- 
des kann von dem Prediger, det. ohnehin noch feltne 
und jetzt wenigftens- nicht allgemeine Eigenfchaf- 
ten haben 'mufs, wenn er durch die. Ohrenbeich- 
te nur etwas wirken will, ohne Ohrenbeichte be- 
fördert werden, die doch gewifs, wenn wir fie 
auch in blofs politifcher Rückficht betrachten, den 
Geiftlichen eine, befonders in ihren Händen, wie 
die Erfahrung gezeigt hat und noch zeigt, fchäd- 
liche.. Gewalt uber die Gemüther giebt, andrer 
sbeln Folgen, zu gefchweigen. PER 


PHYSIK. 


Revar undLeırzıs, bey Albrechtund Comp. : 
Hermetifches Mufeum..— Erfler. Theil. Allen Lieb- 
habern der. wahren Weisheit gewidmet von dem 
Herausgeber. 5782 (!). 192. 3. Zweyter Theil, 
5785. 190 S. Dritter, Theil. 1785. 179 S. (Jeder 
Theil 9 gr.) | 
“ Zum Nutzen und Frommen. der Liebhaber 
der höhern Philofophie, und der Anfänger der hö- 
hern Scheidekunft erfcheint, nach dem, Geftänd- 
nifs des Herausgebers, "diefs Werk, damit, jene 
eine Sammlung derjenigen Schriften haben, wel- 
che fich ehedem, durch ihren Innhalt fo merkwür- 
dig machten, und, jetzt-felten angetroffen werden; 
und damit diefe ein Buch erhalten, aus welchen: 
fie fich mit dem Umfange des eigentlich chemi- 
fchen Theils der königlichen Kung bekannt ma- 
chen können. Rec. verfetzte fich in Gedanken 
unter die Lehrlinge und Anfänger diefer Kunft, 
und ‘feng mit lehrbegierigem Herzen an, das 
Werk zu ftudieren; aber er fand mit feinem 
fchlichten Menfchenverftande nichts als Unfinn un- 
ter einem Deckmantel von Myftick, Prahlerey 
und Lügen unter der Hülle von Hieroglyphen; 
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und mufs geftehen , dafs blofs leidige Gewinn- 
fücht den Herausgeber bewegen konnte, folche 
Werke wieder anstLichtrzu ziehen, die zur Ehre 
der menfchlichen-Vernunft lieber ganz hätten ver- 
geffen bleiben können, da er ganz gewifs gar zu 
gut wufste‘, (dafs, trotz unferer gerühmten Auf- 
klärung, trotz der Geifsel der Satyre und der 
Gründe der Vernunft gegen diefe Thoren. doch 
noch dielAnzahl derfelben grofs genug bleibt, die 
folche Werke itudieren, und Unfinn für hohe 
Weisheit halten, Wir fetzen blofs die Ueberfchrif- 


 teitdes dritten Theils her, da die andern aufser 


unfrer Grenze liegen. Sie tragen alle das Mahl- 
zeichen an der Stirn, nach welchen Eingeweiheten,, 
in der hermetifchen, Kunft den ‚Werth. des Inn- 
halts fchön felbit"werden 2u fchätzen wilsen, den. 
wir., als, Layen. nicht beurtheilen können, _T). den 
Schlufsel zur wahren "Weisheit; 2) Philadelphia, 
oder brüderliche Liebe für die Liebhaber der her- 
metifchen Wiffenfchaft, — vom Irenäus Philode- 
tes; 3 Sendfchreiben eines grofsen Adepten, 
über das Geheimnifs der grofsen Kunft, aus Ge- 
legeitheit' derjenigen Lehren abgefafst, die Ariltä- 
üs feinem Sahne, das philofopkifche Meilterftück 
betreffend, hinterlafen hat., Paris. 1688. (Nach 
dem Vorbericht des Verlegers mufs Ariltäus durch 
die von ihm befeflene Univerfalmedicin fein Leben 
wenigftens 400, Jahr verlängert haben!! Wenn es 
aber dem Wundermanne, fo lange in der Welt: ge- 
fiel; warum that er nicht noch zu feinen Jahr °n fọ 
viel hinzu, um bis auf unfere Zeiten zu kommen, da- 
mit auch wir das Glück hätten , gläubig zu wer- 
den?) 4» Liber de principiis. naturalibus et de 
principiis -artis chemicae, incerto, authore, 


WEIMAR, in der Hofmannifchen Buchhand- 
lung: Foliffändiges Regifter über den Almanach 
oder Tufchenbuch für Scheidekünftler und Apothe- 
ker der! Jahre 1780 — 1785. herausgegeben von 
1. F, A. Göttling 5 B..kl. 8, 

Wird allen. Befitzern des Tafchenbuchs 
feiner guten. Einrichtung wegen willkommen 
eyn, 


ERDBESCHREIBUNG. 


Leıpzıc, im Schwickertfchen Verlage: Pa- 
ris ein Gemälde von Mercier verdeutfcht von Bernh, 
Ge. Walch 7ter Th, 1784. 284 5. $ter Th. 5145. 5. 

Der Werth des Originals diefes Buchs ift hin- 
länglich bekannt, und hier nicht erft zu beitim- 
men. Die Ueberfetrzung gehört nicht zu den 
fchlechten, aber fie ift auch keinesweges meifter- 
haft zu nennen. Verftanden hat Hr. 7%, feinen 
Schriftfteller faft immer; zuweilen ilt der Gedan- 
ke fehr glücklich arsgedrückt» und wir würden 
das Ganze überall ohne Misbehagen gelefen haben, 
wenn Hr. 79: nicht fo oft gegen die Grammatik 
anltiefse, und feine Sprache niche fo unrein wäre. 
Man trifft falt auf allen Seiten Beweife davon an. 

Be 1. 


ZUR A. Le Z. 


S. 1. ins Spiel fetzen; anft. aufs Spiel fetzen; S. 2. 
hier und allenthalhen fagt Hr. W. Mädchens. und 
Frauens anft.-Mädchen und Frauen. S. 6 der Ach- 
tung anmafst, derer fie unwürdig ift; anft. deren 
fie etc. Hier it auch die Periode: die damit an- 
færgen, die Empfindung dahin zu fetzen, wo fie 
noch kein Menfch gefehen hat; völlig unverfländ- 
lich: S. 8. Hr. W- lälst unnöthiger W eife die W ör- 
ter :Caprice, Courtifane (er fchreibt immer Courti- 
fanne) Canaille u. a. unüberfetzt, da wir doch gu- 
te deutfche Wörter für fie haben. S. 9 ein Ver- 
gnügen das ihm zuweilen ein ‚Parlementsarret 
giebt, mufs gab heifsen, wenn Sinn darinn feyn 
toll. $.12 denen Argus anft, den ebend. es fehlen 
mir noch 3000 derfelben ; muls heifsen: in demfel- 
S. 14 wird dadurch, dafs unten antt. feinem 
unglücklichen Vater ; ihrem unglücklichen Vater; 
und anft. nie in dem; die in dem Gelichte, fte- 
het, einer fonft gut überfetzten Periode aller Sinn 
eraubt. Eben fo ftehet S. 24 in einer Periode 
einmal ihm und dreymal es anft. fie. „It die Sa- 
„tyre witzig fo lacht man dariiber ohne ihm Glau- 
„ben beyzumeflen, ur ilt fie plump fo verachtet 


ben. 


man fie. Aber es fey wie es wolle, fo verwun- 
„det es nie.“ S. 34 Was vor einen Abgrund, 
anft. für. Diefe Verwechslung ift_ allenthalben z. 


B. S. 42 Furcht für Feinde. Auf diefer Seiceund 
an andern Orten heifst Shakespear , immer Shake- 
pair. Alle gute Schriftiteller conftruiren ohne mit 
dem Accufativ, nicht wit dem Dativ, wie Hr. FW. 
Eben fo fagt man nicht der Form, wie SE 76 und 
a. O. fteht, fondern die Form: auch nicht Ketten- 
lied ebend. fondern Kettenglied. Die Affectation 
einer neuen Schreibart, die man gleichfalls hin 
und wieder findet, fällt noch mehr auf, wenn da- 
durch wirkliche Fehler hervorgebracht werden. 
In den Worten Koncert fpirituell S. 78 find drey 
Fehler. Der gte Theil ift nicht befer, Man fin- 
det S. ıı der Erhabenjfe, anit. der Höchfte S. 12 
in Stücke zerlegt, anft. zerrifsen. S. 18 die Begier- 
lichkeit. Man kann nicht fagen: „diefe UnglückH- 
„chen — zerfallen von dem graufamen unlichtbaren 
„Geyer der unaufhörlich an ihnen naget, in Stii- 
„cken,“ ebend. Aber dieles mag genug feyn, un« 
{ern Tadel zu rechtfertigen. Man hat defto mehr 
Urfache zu wünf®hen, dafs Hr. W. fich Mühe ge- 
pe, dasjenigezu verbeffern, was in feiner Schreib- 
art fehlerhaft ift, da, er übrigens theils der fran- 
zöffchen Sprache mächtiger zu feyn fcheint, als 
mancher Ueberfetzer, theils gute Beurtheilungs- 
kraft in Faffung des Sinns feines Schriftitellere 


Zeigt. 


Frankrurrund Leirzis : Bildergalerie welt- 
licher Misbräuche ein Gegenltück zur Bildergallerie 
katholifcher und klöfterlicher Misbräuche u 
Pater Hılarion, Exkapuzinern — mit 24 Kupfern und 
anpaffenden Vignetten 1785, 270 > 8 
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Gleichfam ein dritter Theil zu den auf dem 
Titel genannten und in N. 9. und 286der A. L. 
Z. 1785. angezeigten Bildergallerien, der für ein 
gewifles Publicum gut feyn kann; fonft ift der 
Text im ganzen wäfsrig, beffer find noch die Kupfer, 
auf denen ganz fichtbar Scenen aus Wien abgebil- 
det find. 


HALLE, beyCurts Wittwe : Vermifchte Prediger- 
Anekdoten. 1784. 240 S. 8. (9 gr.) 

Eine Compilation von 344 Anekdoten von ver- 
fchiedenem Gehalt und Werth, mehr oder weniger 
bekannt, jenachdemLefern die Quellen, woraus der 
ungenannteSammler gefchöpft, und durch derenAn- 
führung er die Wahrheit derAnekdoten verbürgen 
wollen, bekannt find. Der Verfaffer hat diefe Samm- 
lung ohne allen Gefchmack, Beurtheilungskraft und 
Auswahl, aus feinen Collectaneen zufammenge- 
ftoppelt; Mitunter freylich find einige anziehend 
z. B. Ein vornehmer Officier that bey feiner An- 
kunft in einer Gefellfchaft als ob er den gegen- 
wärtigen Feldprediger, jetzigen Herrn C. R. Tiede 
nicht bemerkte, und ftiefs einige entfetzliche Flüs 
che aus, wandte fich aber darauf zu ihm und bat 
um Verzeihung . dafs er ihn erfchreckt habe. Gar 
nicht, antwortete diefer, ich bin dergleichen von 
unfern Nlusquetiren gewohnt.“ Noch eine an- 
dere von Spener, der auf feinem Sterbebette ein 
Bekenntnifs ablegte, das feinem Verftand und Her- 
zen gleiche Ehre macht: „Er glaube, dafs auch 
aufser der evangelifchen Kirche Gott feine Freur- 
de und Verehrer habe, denn Chriftus würde ein 
armer Heiland feyn, wenn er nicht mehr Seelen 
hätte, die-ihm angehörten, als die in der fichtba- 
ren evangelifchen Kirche.“ Dagegen aber kom- 
men triviale, unbedeutende und alltägliche Dinge 
in Menge vor. Denn wen kanns z. E. interefsi- 
ren, dafs ein Archidiakon bey Begleitung einer 
Leiche vom Schlag getroffen worden, und 
verftorben — oder ein anderer Paffor loci ch ge- 
fund zu Bette gelegt, und Eine Stunde darauf To- 
des verblichen. — Auch fcheint der Sammler den 
Begriff von Anekdote auch auf Bekehrungs - Ge- 
fchichten, in einem frömmelnden Ton abgefafst,, 
ganze Lebensbefchreibungen, z. E. von Wafer, 
ausgedehnt zu haben. Kurz die Sammlung heifst 
mit allem Recht yermifcht. 


FLENSBURG und Leiezıc, inderKortenfchen 
Buchhandlung; Lefebuch für das Frauenzimmer, 
Vierter Theil. 1785. 

it fo, wie die erften 3 Theile, eine ziemlich 
lehrreiche Sammlung von Autfätzen mancherley 
Inhalts moralifchen Ahhandlungen, Briefen, weib- 
lichen Biographien, (die den beiten Theil des Buchs 
ausmachen), und Poefien, welche letztern aber zu 
zahlreich und nicht genug gewählt find, Beffer 
wäre es überhaupt, wenn die vorkommenden Ma- 
terien nicht unter gewiffe Hauptrubriken ge’wun- 
gen wären, fondern freyer abwechfelten. 


Yy2 Leıpzie, 
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LerrziG, im Schwickertfchen Verlage: Zwey 
Brautgefänge des Katulls und zwey Oden des Horaz 
metrilch überfetzt von Rofenfeld, mit Einleitun- 
gen und Anmerkungen von Gurlitt, Oberlehrer 
der Literatur und Philofophie im Klofter Bergen, 
Mitglied der lateinifchen Getellfchaft zu Jena. An 
Herrn Hofrath Köpken in Magdeburg. ' Nebft ei- 
nem Anhange einiger UVeberferzungen aus dem 
Griechifchen. 1785. 63 S. 8, (6 gr.) 


In detaillirter Beurtheilung der Arbeit feines 
jungen zu früh verftorbnen Freundes des Herrn 
Rofenfeld Freundes ift Hr. Gurlitt feinen Recenflen- 
ten zuvorgekommen, und er ift unpartheyifch ge- 
nug gewefen, auch diejenigen Stellen nicht unbe- 
merkt zu laffen, die ihm fowohl.als dem feel. Ro- 
fenfeld felbft. das Original nicht ganz darzuftellen 
oder zu erfchöpfen fchienen. Eine kleine Sprach- 
unrichtigkeit hat Hr, G. doch überfehen Strophe 
13. „Ohne dich vermag Cypria keine Freuden, 
vom Ruf gelobt, Uns gewären, anit, zu gewären, 
Ift es nichtDruckfehler, fo ift leicht zu helten: entwe- 
‘der, wenn man in der erften Zeile: ohre dich kann 
Idalia; oder, wenn vermögen poetiicher wäre als 
können in der dritten für uns gewären zu gewären 
fetzt. — . Rec, kannte die in der Einleitung ange- 
führte Ueberfetzung des erften Catullifchen Braut- 
gefanges in der Schweizerifchen Wochenfchrift, 
Schimpf und Ernft (3 Quartal S. 481) {ehr wohl, 
hat fie yor fünf Jahren mit Vergnügen gelefen, 
und auch jetzt zu Rathe gezogen, Nach forgfültiger 
Abwägung der Verdienite des Schweizers und des 
Deutfchen fällt er nach feinem Gefühl das- Urtheil, 
dafs der letztere tiefer in Catulls Geift eingedrun- 
gen, mehr den ganzen Ideengang deffelben ver- 
tolgt hat, der eritere hingegen dem tanzenden 
Rhythmus des Originals näher gekommen ift, Hr, 
Rotenfeld fcheint in der That dem Daktylus in 
der Mitte zuweilen nicht Leichtigkeit genug ge- 
geben zu haben, Z. B. Strophe 2. lefen fich die 
zweyte und vierte. Zeile nicht glatt genug, weil 
die erite Sylbe in Deine kurz gebraucht ilt; indef- 
fen kann man dies doch immer,- zumal da die 
deutfche Profodie überhaupt noch fo viel Schwan- 
kendes hat, weit eher überfehen, als die üble 
Sitte des Schweizers, der nur gar zu oft fich die 
Verliheation dadurch leichter gemacht hat, dafs 
er das Bindewort Und, den Artikel, ingleichen 
Prapofitionen am Ende der Zeile fo ifolirt hinletzt, 
velches bey dem Ueberfetzer, eines Gefanges we» 
nigftens, ein nicht geringer Fehler, und — Ver- 
fihcation blos fürs Auge if, Um dem Lefer das 
Urtheil über beyde LVeberfetzer zu erleichtern, 
wollen wir einige Strophen neben einander ftellen 
und wählen dazu die 43. 44 und fünf und vier- 
ziofte wo Rotentejd felbit lich nicht Gnüge ge- 
than zu haben fühlte, 


SUPPLEMENTE ZUR A. L. Z. 1785. 


Rofenfeld. 
Spielt und tändelt, wies 
euch gefällt 
Und mehrt baldig durch Kin- 
der euch! 
Nahmens _ bejahrter 
Stamm 
Darf nicht kinderlos altern jetz. 
Er ınufßs iimmer neu aufbluhn 


Eures 


Aus dem Schoofse der Mut- 
ter Mufs 

ein hüpfender Man- 
lius 

Seine Hände hervorreichen,, 

Und mit holdigen Lippen ann 


Bald 


Schweizer. 
Spielt ihr Lieben, und 
fpielt und gebt 
Bald uns Kinder, Ein Haus, 
wie das, 
Alten Stammes, foll immer- 
fort 
Enkel zählen, und ftets fich ia 
Jungen Sproflen erneten. 
Von dem Schooße der Ije- 
benden 
Mutter ftrecke die kleinen 
Händ' 
Bald ein fpielender Manlius 
Lächle lieblich dem Väter zu 


Süfs zum Vater hinlächeln, 
Unfers Manlins Ebenbild 
Sey der Knabe, dafs diefes Sohn 
In ihm jeder erkennen mag, 
Und die Keufchheit der Mutter 

fein 
Tragesim lächelnden Antlitz ! 


Mit halbofeuem Mündchent 


Seinem Vater in jedem Zug 
Aehnlich,müffen ihn alle gleich 
Nie gefehen, erkennen, es, 
Müffe der Mutter Zucht fich 

auf 


Stira und Wangen entfalten, 


Um aus der mittlern Strophe das gedehnte 
Hervorreichen wegzubringen, glauben wir doch. 
dafs man, ohne die Strophe zu zerreifsen, wié H, 
G. befürchtet, am beften thäte, wenn man das 
mufs, zumal da es mit Manlius reimt, wegfchaff, 
te, vielleicht fo: „Yon dem Schoofe der Mutter reicht 
Bald ein hüpfender Manlius Seine zärtlichen Händ- 
chen dar, Lächelt holdig dem Vater zu Mit halb- 
ogena Mündchen.“ Von dem zweyten Braurge- 
ange, fo wie von den zwey Horazifcheu Oden 
(der 26, des erften, und der 19. des zweyten Bu- 
ches) können wir aus Mangel des Raumes nur 
dies fagen, dafs fie ihrem Ueberfetzer Ehre 
machen. Die noch auf dem Titel genann- 
ten Ueberfetzungen aus dem Griechifchen 
find von Hr. Gurlitt felbtl, und verdie- 
nen allen Beyfall. 


FRANKFURTundLeiıpzig, (Wien, bey Schön. 
feld:) der Fafan. Von Jofeph Friedrich von;Kepp- 
ler, 1784. 19 Bog. in 8. (16 gr.) 

Eine höchft gefchmacklofe, ungereimte und uns 
geltteteRhaplodie, deren V£. auchenicht das entfern- 
telte Gefuhl vonWohlan{tändigkeit und von der Ach- 
tung, die er dem Publikum und fich felbft (chuldig 
ift, gehabt zu haben fcheinet, In einem aberwitzigen, 
durchaus niedrigen Vortrage, kneter er Zoten, 
Seitenhiebe auf verdienftvolle Männer. und vor, 
treffliche Geiftesprodukte der ältern und neuern Zej, 
ten, mit politifchen, theologiichen und morälifchen 
Reflexionen, mit Hofen, Unterröcken, grolsen Nufen 
und Kammertöpfen zufammen und nennt diefeg ekel- 
hafteGericht einen Fafan. Das Nonplusultra aller 
Schaamlofigkeit fteht S, 190 — 199, 
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Preserve am Mayn, in der Kefslerifchen 
Buchhandlung : Merkwiirdiger bey dem Höchfl- 
preifsl. Kayf. Reichshofratn verhandelter Procefs in 
Sachen Rurgermeifler und Raths der Stadt Lauterbach 
entgegen ihre Herrfchaft, die Freyherrn von Rie- 
efel, worinn die Frage entfchieden worden, in wie- 
fern eine Landesherrfchaft, die Ehen durch Verord- 
nungen einfehränken könne. Durch Veranlaffung der 
won Herrn Hofrath Frefenius edirten Meditationen 
für Rechtsgelehrte, herausgegeben von Richard 
Wild, Reichsgräfl. Hatzfeld. Amtmann zu Kinsweiler, 
1784. ISIS. 8. i 
Die gröfstentheils vollftindigen Affen eines 
wirklich merkwürdigen Proceffes, worinn der R. 
H. R- für die Frhrn. von Riedefel, und, wie wir glau- 
ben, mit Recht, fprach, wenn gleich im Bericht 
derfelben noch nicht die wichtigften Gründe alle 
ebraucht zu feyn fcheinen. Die Einleitung des 
Hrn. W. bedarf eben, Wie die von Hrn. Fr. verfafste 
Supplik , noch häufig genauerer Beftimmungen, 


PAEDAGOGIK. 


DRESDEN, in der Walterifchen Buchhandlung : 
Epitome hifforica feientiarum et artium ad vfum ftu- 
diofae juventutis. 1785. 223 S. 8. 

Eine Ueberfetzung eines Franzöfifchen in dem- 
felben Verlage erfchienenen Buches voller Mängel, 
die wir in Deutfchland fehr wohl entbehren konn- 
ten, da wir in diefem Fache gewifs fchon beffer 
verfehen find. 


OEKONOMIE 


WiırreNBERG und Zersst, bey Zimmer- 
mann: D. Georgii Rudolphi Böhmeri Uniuerf. W itteb. 
fenioris commentatio pnufico-botanica de plantarum 
femine, antehac Spermatologiae titulo per pärtes, nunc 
conjundim edita er auĝa ; accedit differtatio de con- 
ne cellulofo vegetubilium. 1785. 458 S. 8. (20 
gr 

Hr. B. hat verfchiedene feiner Differtationen 
in gegenwärtiger Abhandlung vereinigt, und dar- 

A. Le Z. 1785. Supplemeutband, 


inn manches Gute aufgezeichnet, nur ift es Schade, 
dafs fie indem ermüdenden Tone, der Arbeiten die- 
fer Art fo gewöhnlich ift, vorgetragen wird, und 
wenig mehr, als lauter Compilation enthält, Die 
Abhandlung von den Saamen ift in fieben 
Capitel abgetheilt. Im erfen, welches vom Dafeyn, 
der FVerfcniedenheit und dem Nutzen der Saamen 
handelt, bemerkt er, dafs nicht alle Gewächfe blofs 
durch Saamen fortgepflanzt würden, dafs es welche 
gebe, die fich blofs durch Keime und Abfenker 
vermehrten, und dafs letztere dennoch etwas Saa- 
menähnliches zeigten. Nachdem er einige Defini- 
tionen des Saamens durchgegangen und fie unzu- 
länglich gefunden, bleibt er bey der linneifchen, 
Die Saamen der Kryptogamifchen Gewächfe fchil- 
dert er meiftnach älteren Beobachtungen, und führt 
zugleich die verneinenden Meinungen an. Nackte 
Saamen nennt er diejenigen, welche die Frucht 
felbft ausmachen, und beitimmt fie ferner dadurch, 
dafs ihre wefentliche Theile von ihrer Haut dicht 
umfchloffen würden, ohne noch von einer andern 
Decke eingehullt zu werden. Er geht die Ver- 
{chiedenheit der Saamen durch, welche fie in der 
Anzahl, der Gröfse, der Oberfläche, den mancher- 
ley Anhängfeln (meit bey den nackten Saamen ), 
endlich auch in Anfehung der Farbe, der Subftanz, 
und der Saamennarbe zeigen. Gar fehr empfiehlt 
er den Botanikern die (gewifs zu wenig bearbeitete 
methodifche ) Kenntnifs der Saamen, won deren 
befordern Nothwendigkeit er die Umbellen vorzüg- 
lich zum Beweife aufitellt. Das zweyte Capitel, von 
der Befeuchtung und dem Wachsthum der Saamen, 
enthält Hypothefen von der Erzeugung organifcher 
Körper. Hr. B. findet, wie natürlich bey den Ge- 
wächfen, die Präexiftenz des Keimes am wahr- 
fcheinlichften. Er glaubt, die Saamennarbe känne 
füglicher mit dem Nabel verglichen werden, und 
die Feuchtigkeit, welche in der Frucht dem Saa- 
men von aufsen zur Nuhrung dient ‚ mit dem Eğ- 
weis nnd Liquore amnii- So vergleichter auch die 
Kernftücke mit den Brüften oder dem Dotter, als 
einer tefteren Nahrung. Im dritten Capitel, von 
der Einfammlung, Dauer, und Erhaltung der Sadas 
men, beitimmt er die Kennzeichen reifer Saamen 
nach der Vollkommenheit ihrer Theile, dem Ab - 
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fallen, und der Subitanz. Einige dürfen nicht 
ganz reif werden, und müffen noch in den Früch- 
ten und mit denfelben gefammelt werden. Er giebt 
die verfchiednen Arten an, wie man diefe Saamen 
zur Reife bringen könne, wie man die gröfsern und 
tuchtigern Saamen von den kleinern, und wie-man 
die fruchtbaren von den tauben fondern müfe. 
Zur Behandlung befonderer Saamen zeigt er eige- 
ne Methoden, und erinnert, dafs naheverwandte 
Arten von Pflanzen, nahe bey einander gezogen, 
Baftarte hervorbringen, Das vierte Capitel handelt 
von der Zubereitung der Saamen. Das fünfte von 
der Ausfäung. Das fechfle von den Hülfsmitteln des 
Aufkeimens. Das fiebente vom Aufkeimen, wo er 
den flärkeren Zulammenhang, den’ die Kernftücke 
mit dem Würzelchen haben, befchreibt , und zeigt, 
dafs felbiges vorzüglich von ihnen ernährt werde, 
bis es lang genug fey, um das junge Pflänzchen er- 
nähren zu können, wiewohl letzteres auch fchon 
früher einige Nahrung von den Kernftucken empfan- 
gen habe. Er endigt die ‚Abhandlung damit, dafs 
er beym Keimen keine fortgefetzte, fondernteine 
neue Bewegung annimmt, dafs er eine Art von 
Gährung (vielleicht nur eine Zubereitung der Säf- 
te), und überhaupt unfre Unwiffenheit in dem ei- 
gentlichen Gef[chäfte der Saamenentwickelung zu- 
giebt. Doch mehreres aus diefen Capireln auszu- 
ziehen, da die Abhandlungen fcher fcnft gedruckt 
waren, ift unferm Plane nicht gemäfs. In der Abhand- 
lung vom Zellengewebe unterfcheidet er die Gefifse 
der Pflanzen von demfelben, und glaubt, dafs es 
aus einer Feuchtigkeit entftehe, wodurch aber wei- 
ter nichts erklärt wird, und nur fo viel erhelkt, 
dafs unfre Sinnen nicht zureichen in dem Anfange 
der organifchen Bildung mehr als eine Fhüfsigkeit 
zu bemerken. Eben fo wenig befriedigend ift das, 
was er von der Entftehung der Gefäfse aus dem 
Zellengewebe und ihrer Zerlegung “in felbiges be- 
hauptet. Wenndie Klappen der Gefälle in den Pflan- 
zen gleich keine wirkliche Klappen find, fo find fie 
doch vielleicht mehr als blofse Ueberbleibfel zu- 
fammengetrockneter Zellen. Selbft die Spiralge- 
fäfse follen aus den Saftgefäfsen entftanden feyn, 
aber Hr. B. erwähnt ihre befondere Bildung nicht, 
und nennt. fie nur tracheas; denn ohne Ruckficht 
auf ihre fo (ehr verf[chiedene, eigene und beftinm- 
te Bildung dürften diefe Behauptungen mehrern 
Grund haben. Wenn der Verf. das zellige Gewebe 
Als den Beitandtheil, fowohl des Markes als der 
Rinde, angiebt, und wenn er glaubt, dafs da, wo 
das Mark in der Mitte fehlt, fich daffelbe zwifchen 
den Holzlagen befinde, fo fcheint er fich nicht auf 
eme der Natur gemäfse Art auszudrücken. Eben 
fo unbeftimmt ift es, wenn er’das Zellengewebe in 
den Blättern, Blumen, und Saamen von den übri- 
gen für verfchieden hält- So wahrfcheinlich die 
Meinung it, nach welcher die Schläuche des Zel- 
lengewebes in den Pflanzen, fo wie dig lehäler 
in den Thieren, zur Zubereitung und Ver- 
dickung der pätte dienen, fo wenig iit es mit glaub- 
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würdigen Erfahrungen übereinftimmend , dafs die 
Gefäfse durchaus fich im Zellen ‚ewebe endigen, 
und das in diefem eine fchnelle” Bewegung vor fich 
gehe, wie Hr. B. glaubt. Er leitet noch verfchie. 
dene Erfcheinungen der Biegfamkeit und Schnell- 
kraft, und der willkührlich fcheinenden Bewegung 
von dem Zellengewebe her, welches, felbft als 
blofse Hypothefe, wohl’ einer weitern Ausfchmü- 
ckung fähig und werth wäre. 


GESCHICHTE. 


HALLE, bey Curts Wittwe: Beyträge zu der 
Lebensgefchichte denkwürdiger Perfonen, infonderheit 
gelehrter Männer von D. Anton Friedr, Büfching — 
Zweyter Theil. x Alph. ı B. $. T3 

Die erte Lebensbefchreibung , welche in die- 
fem Fheile vorkömmt, ift die von Heinrich XXIV 
Reufs' Grafen und Herren zu Plauen. Er war ein 
Herr von vortreflichen Eigenfchaften, der nur die 
Wohlthätigkeit allzuweit trieb, fo dafs er in Schul- 
den gerieth, und zu Tilgung derielben die Güter 
Steinbrücken und Roben verkaufen mufste, Reich an 
Anekdoten ift übrigens diefe Lebensbefchreibung 
nicht, wie fie denn auch nicht völlig zwey Bogen 
einnimmt. Doch it auffallend das Beyfpiel der 
äufseriten Blödjgkeit an einem Prediger S. 21. 
Der Mann, erzählt Hr. B., war fo ängftlich blöde, dafs 
er an der gräflichen Tafel weder efen noch trin- 
ken konnte. Der Hr. Graf ermunterte ihn zwar, 
wider die Hofgewohnheit zum Elfen und Trinken, 
und verlangte, dafs er fich einbilden folle, er fey 
zu Haufe bey den Seinigen, und ich, der ich mich 
neben ihn gefetzt hatte, um ihm Muth einzuflöf- 
fen, that alles mögliche, um ihn fo weit zu brin- 
gen, dafs.er etwas genöfse, es war aber nichts 
auszurichten. Er liefs vor Angft fehr oft die Ser- 
viette fallen wagte es nicht, nahe genug an den 
Tifch zu rücken, und das Zittern der Hände ver- 
ftattete nicht den Löffel, eine Gabel und ein Glas 
bis an den Mund zu bringen, Er ftand alfo fo 
hungrig und leer wieder auf, als er fch niederge- 
fetzt hatte. 


Bey weitem den gröfsten Theil diefes Bandes 
nimmt die Lebensgefchichte Antons von Geufaıts, 
gräfl reufsifch. plauifchen Raths und Hofmeifter zu 
Köftritz, ein. Die grofse Ausdehnung ift hauptfächlich 
dem Tagebuche feiner Reifen zurufchreiben, das hier 
gröfstentheilseingerücktift. Ob man nun wohi hier 
vieles Unerhebliche mit lefen muts, fo hat doch Hr, 
D. Bufching nicht zuviel gefagt, wenn er ın der 
Vorrede verfichert, dafs, wer die Kenntnifs der 
grolsen Welt liebe, hier reiche Unterhaltung, und 
wenn er Philofoph und Chrift fey» Mancherley An- 
lafs zu nützlichen Betrachtungen Vergleichungen 
und Urtheilen finden werde- Es hat nemlich Hr. 
B. aus dem Tagebuche dieler mit dem itzigen Hrn. 
Fürften Reufs zu Greiz V. 1740 — 1°42 gehalmeñ 
Reife, welches Hr. v- Geuiau ftuckweife nach E 
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ftritz ‚abfchickte, alles herausgezogen, was zu 
Schilderung der Höfe zu Luneville, Verfailles, Tu 
rin, Napoli, und Rom einer grofsen Anzahl Stan- 
desperlonen beiderley Gefchlechts, und aller Klaf- 
fen, ihrer Gefellfchaften, vieler Sitten und Gewohn- 
heiten und Gebräuche in befondern Ländern und 
Städten, ferner an Anekdoten und Erzählungen, 
auch in Erklärung -der Gefchichte der damaligen 
merkwürdigen Zeit, darinn vorkömmt., Aufser. die- 
fem Tagebuche enthält übrigens die Biographie kei- 
ne befondern Vorfälle, da der Hr. v. Geufau, nach- 
dem er noch 1747 den Hr. Grafen Heinrich XXII 
Reufs nach Dänemark begleitet, in der Stille lebte. 
Hr. B. befchreibt alfo nur noch feinen lobenswur- 
digen Gemuüthscharakter, und fein frommes Ende, 
Um aber unfern Lefern einen Beweis der Mannich- 
faltigkeit, die in dem Tagebuche herrfcht, zu geben, 
heben wir noch einige Anekdoten aus. 8.43. hör- 
ten die Reifenden zu Paris, dafs die Franzofen 
von dem deutfchen Reichsfürften von N.W. urtheil- 
ten; qeil avoit pù faire tant de uepenfes avec plus 
d’honneur. Er war fchon feit drey Vierteljahren 
in Paris mit zwanzig Pferden und vielen Leuten, 
fagte felbit, dafs er drey taufend Louisd’or verfpie- 
let habe, und zog das Pharaofpielin allenandern vor, 
weil man aufhören könnte, wenn man wollte, aber 
das Wollen fey eineGnade Gottes, die er nicht em- 
pfangen habe. Kann man, fetzt Hr. B. mit allem 
Recht hinzu, feine Leidenfchaft unvernünftiger 
entfchuldigen. 8. 9I. Man kam in Ge- 
genwart des Cardinal v. Polignac auf die Untrüg- 
lichkeit des Pabites zu fprechen; darüber erklärte 
jener lich alfo: Pour les dogmes ou fgait ce que fl, 
mais pour les chofes de fait et pour tout temporel, il 
g peut fort bien tromper, S. 178. war uns der Ju- 
gendltreich des Herzogs von Gefnes, nicht fowohl 
an fich, als wegen der falt unbezwinglichen Zu- 
dringlichkeit des Abbé intereffant ; zu aem Herzog 
von Gesñes und Herz. v. Bourbon hielt fich immer 
ein gewiller Abbé von vornehmer Geburt, den fie 
gema los feyn. wollten. Sie thaten ihm viel Ver- 
druts an, aber umfonft. Endlich brauchten fie fol- 
gendes Mittel. In einemLandhaufe des H. v. Bour- 
bon war in einem Schlafzimmer ein verborgner 
Schrank mit einem Todtengerippe, welches durch 
Gelenke wid Rollen fo zugerichtet war, dafs wenn 
man aufser dem Zimmer einen Strick zog, die Thür 
des Schrankes fich mit. grofisenr Gepraffel öffnete, 
und das Gerippe wie ein Pfeil auf das Bette zurol- 
lete, die Arme öflnete, und den im Bette liegenden 
Menfchen umfaflete; in dem Augenblicke entzün- 
deten fich auch Lichter in dem Schranke, dafs der 
im Bette liegende alles deutlich fehen konnte. Hier 
lieisen nun die beiden jungen Herren den Abbé 
fchlafen, und ihn von dem Skelet überfallen ; er er- 


fchrack fo heftig, dafs man ihr für todt aus dem Bet- 


te hob, verfiel in ein hitziges Fieber, und ward 
kaum ‘beyni Reben erhalten. Dennoch blieb er 
auch nachher nicht weg, bis man ihn überredere, 
die ganze Gelellfchaft habe fich verbunden; ihn um, 
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zubringen. — Eben diefer Herzog erzählte S. 179, 
dafs vor der Schlacht bey Malplaquet der Herzog von 
Bourbon ein Feft gegeben habe, auf welchem man 
auf den feltfamen Einfall gekommen wäre, eine 
Schlacht mit Servietten zu liefern, dazu fich viele 
Officiers eingefunden. Man.habe fich alfo in zwey 
Haufen getheilt,. und zu Pferde und zu Fufs mit 
Servietten gegeneinander geltritten; es fey. aber 
diefe Luft theils durch die Nachricht dafs das ver- 
bundne Heer anrücke, theils dadurch verfalzen wor- 
den, dafs verfchiedene in ihre Servietten entweder 
Erde oder gar Steine gebunden, und dadurch harte 
Schläge ausgetheilet, worüber hernach einige 
Duelle entftanden wären. — S. 149. Der Cardi- 
nal von Polignac erzählte von einem nie aus Paris 
gekommnen Franzofen, der einmal das deutfche 
Wort Brod gehöret; und dabey gefagt habe: es fey 
doch ein grofser Vorzug der franzöfıfchen Sprache, 
dafs man {ichin derfelben fo genau und verftändig 
ausdrücken könne, denn wenn man fage, pain, fo 
habe man gleich einen vollkommnen Begriff von der 
Sache, die durch das Wort ausgedrückt werde, wenn 
man aber fage Brod, fo wife man nicht, was das 
{ey — © 


a In der Vorrede berichtigt Hr. B. die aus Gott- 
fcheds Lobfchrift auf Wolf im letzten Theile nach- 
erzählte Anekdote, als ob der Prof. Aug. Herm: 
Franke ein Paar Tage nach Wolfs Verbannung vort 
Halle, das Wehe, welches in dem evangelifchen 
Sonntagstext über die zur Winterszeit fliehenden 
Schwangern und Säugenden ausgefprochen worden, 
deutlich mit auf Wolfs hochfchwangere Gattin gezo- 
gen habe. Sie wird hier durch augenfcheinliche 
Gründe, die Hr, Prof. Niemeyer an Hand gegeben, 
für falfch erkläret, 3 
STRASBURG, im Verlag der akademifchen 
Buchhandlung ® Gefchichte der Acrofatik, hiflorifch« 
phyfi fch und mathematifch ausgeführt. Zweyter Theil 
erite Hälfte mit Kupfern. 1784. 233 S. gr. 8+ (18 gr.) 
Man weifs bereits aus dem erften Theil diefes 
Werks des Hrn. Kramp, dafs es nicht blofs Gefchich- 
te ift, fondern auch zugleich die‘ miathemaätifche 
und phyfifche Theorie der dahineinfchlagenden Ma- 
terien enthalten foll: und wenn diefe letztere auch 
nicht im hiftorifchen Styl vorgetragen werden kann, 
fo foll man doch wenigitens hitltorifche Zuverläßig- 
keit nicht dabey veriniflen. Blofse Entwürfe zu äro- 
ftatifchen Verfuchen werden ganz übergangen. In die- 
{em zweytenTheil beklagt derV erf.fehr; dafs er nichts 
von deutfchen Verfuchen habe erhalten Können, und 
verfichert, dafs, wenn er fo glücklich feyn follte, 
künftig etwas davon zu erhalten, er es wo möglich 
mit einer mathematifchen Theorie begleitet, feinem 
Werk einverleiben wolle. Die einzigen in diefem 
Theil befindlichen nicht. hiftorifchen Abfchnitte {nd 
der 6te, te und gewiflermafsen auch der gte. Der 
eritere enthält des Vert: Theorie über den Einilufs 
der Wärme auf das Barometer und über die Ver- 
Lra belig- 
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befferun® des Barometerftandes durchs Thermome- 
ter. Der Verf. geht hier von de Luc und deffen 
Nachfolgern ab, hat aber, wie bekannt, neuer- 
lichft Streit über diefen Abfchnitt mit Herrn 
Bergkommifl. Rofenthal, der ihn des Plagiums be- 
fchuldigt, bekommen ; und das Publikum wird 
hoffentlich bald felbft dariiber zu: entfcheiden im 
Stande feyn, da beide Theile demfelben ihre Acten 
vorgelegt haben und vermuthlich noch weiter vor- 
legen werden. Der 7te giebt eine vollitändige 
Theorie uber die Hebkräfte und fpecififche Leich- 
tigkeit auch folcher Aeroftaten, die entweder auf 
dem Horizont nicht ganz gefüllt, oder nach Charles 
Art mit einem Ventil verfehen find. Bey diefer 
Theorie wird manches fur unbrauchbar erklärt, 
was im gten Abfchn. des ıften Theils ftand, "weil 
man itzt nicht mehr die Aeroftaten auf der Erde 
‘ganz anfüllt. Der analytifchen Rechnung des Verf. 
{ind am Ende die beiden Tafeln uber die Hebkräf- 
te aeroftatifcher Mafchinen aus Faujas Werke, ange- 
hängt. Von den hiftorifchen Abfchnitten enthält 
der ıfte die Gefchichte der kleineren Aeroftaten, 
mit brennbarer Luft gefüllt. Die Montgolfiers felbft 
kannten die brenmfbare Luft, hatten fogar" keine 
einzige elaftifche Flulligkeit aus der Acht gelaffen 
und man mufs wirklich bekennen, dafs fie ihr 

Endzweck durch Auflöfung der Wafferdünfte mit- 
telt des Feuers am wohlfeillten, fchnelliten und 
ficherften erreichten; nur die Dauer fehlt. Die hier 
erzählten Verfuche find englifche , holländifche, 
deutfche, dänifche, italienifche, amerikanifche 
und Enslins Verfuche in Strasburg. Bey Lamanons 
Verfuchen kommen verfchiedene Anmerkungen vor; 
die von ihm bemerkte Atmofphäre habe aus brenn- 
barer Luft oder ausDünften von Firnils beitanden, 
welche die Kälte verdichtet hätte. 2) Zweite 
äroftatifche Nlafchine von Montgolfier, die zu Pa- 
ris den 12 Sept. fteigen follte. 3)Nigutgolfiers V er- 
{uche zu Verfailles den I9 Sept. "Sonderbar, wie 
fich Faujas den Kopf zerbrechen konnte, dafs lich 
aus go Pf. Stroh und Wolle 1600 Pf. Luft entwi- 
ckelt haben follten! 4) Vierter aerolit. Verfuch des 
Hrn. von Montgolfier nebft den in den letztern Mo- 
naten von 1783 angeftellten "Verfuchen. 5) Ver- 
fuch zu /a Muette den 2ı Nov.. Diefe erite Luft- 
reile ift (ehr malerifch und unterhaltend befchrieben. 
g) Aeroftatifche Mafchine der Hrn. Charles und 
Robert mit brennbarer Luft, womit die zweite be- 
rühmte Luftreife den ı Dec. angeftellt ward. 9) 
Rechnungen über den körperlichen Inhalt, die Heb- 
kraft und die Bewegung der aeroftatifchen Mafchine 
der Hrn. Charles und Robert mit den Rechnungen 
des Hrn. Meusnier verglichen. Beide Refultate find 
von einander (ehr weit entfernt, weil M. das Ther- 
mometer aus der Acht gelaffen hatte. Die Refulca- 
te der Theorien mit der Erfahrung zufammenge. 
talten, geben im Barometerftand nur z Lin. Un- 
terfchied, wovon Aber Hr. Kr. die Urfache auch 
poch auffindet, 16) Aeroft. Nlafchine des äkern 
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Hr. von Montg. den 19 Jan. $4. 11) Eine Ueber. 
fetzung des Memoire des Hrn. von Nlontg., das er 
in der Akademie zu Lyon vorgelefen hat. Hr. Kr. 
fieht nicht ein, wie M. feine Abficht durch Elek- 
tricität erreichen wollte; auch hat deffen Hypochefe 
über das Auffteisen der Acroftaten feinen Beyiall 
nicht. Er kann fich auch in die Rechnung am En- 
de diefes Mémoire nicht finden, wo 'Montg: bewei- 
fen will, dafs mittelft einer Oeflnung au der einen 
Seite der Mafchinen (etwa wie bey Barkers Wuffer- 
mühle) fie felbft auf die entgegengefetzre bewegt 
werden mülste. — Denn dies könnte nur fe n, 
wenn fie überfüllt wäre. Uebel hat unfer V, Hrn. 
Fausas mitgeipielt, delfen Werk er fir (ehr feiche 
erklärt und den Heutichen Vorwürfe macht, dafs 
fie es mit fo vielem Beyfalle aufgenommen haben. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Sperer, mit Enderefifchen Schriften: Pomona 
für Teutfchlands Töchter, von Sophie von la Roche. 
Viertes bis zwölftes Heft. 1784. jedes 6 Bogen. in 8. 
(6 gr.) 

” Haben gleich nicht alle Früchte, die diefe Po- 
mone in ihrem Körbchen trägt, den lieblichften Ge- 
fchmack, die fchönfte Geftalt und die vollkommen- 
fte Gröfse, die ihnen eine forgfältigere Cultur hätte 
geben können: fo find doch auch keine herbe, 
unfchmackhafte oder fchädliche darunter. Mit 
dem gröfseften Vergnügen fanden wir daher im letz- 
ten Stücke, (welches mit einem von Sinzenich ges 
ftochenen Porträt der würdigen Fr. Verfafferin ge- 
ziert ift,) die Anzeige, dafs diefe liebenswürdige 
Freundin und Lehrerin ihres Gefchlechts noch eine 
Schrift unter dem Titel: Bibliothek für Lina, und 
aufser diefer ein kleineres periodifches Werk; Brief- 
wechfel der Pomona, zu liefern gedenke. Von beiden 
erwarten wir mit Recht, dafs dadurch viele geift- 
und herzverderbende Lefereyen, die immer noch 
der Unfchuld und der gefunden Vernunft eines an- 
fehnlichen Theils der lefenden Frauenzimmenwelt 
fo gefährlich find,. aus Leifezirkeln und Mädchens 
bibliotheken werden verdrängt werden. 


Hamgurg, bey Matthiefen: Nahrung für alle 
Temperamente. 1785. 8. 

Diefe Nahrung für alle Temperamente, behagt 
vielleicht nur Phlegmatikern von der eriten Clafle, 
die fich gern alles Denkens, aller Arbeit entichla- 
gen, noch am beften. Uebrigens find unter diefen 
Viäualien auch viel gereimte, 


Prag und Wien, in der von Schönfeldfchen 
Handlung: Allgemeines neues Kuferliches Königl. 
Mautfyflem in alphabetilches Real - Mäterjen- und 
Verbalregilter zufammengettragel, anfangend vom 
yten Novemb. 1784. 164 S. 8: 

Zum Gebrauch für Kaufleute $ Reifende, etc, 
und diefer Abficht entiprechend, 
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SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


\V ıen, bey von Kurzbek: Colleötio poetarum 
elegiacorum flylo et fapore Catulliano. feri- 
bentium cum ae de eodem diatribe, quibus ad 
finem mantiflae loco fubjeda eft fulloge idylliorum 
et epigrammatum ex eisdem fcriptoribus foluta. 
Collegit, caftigavit, praefatus eft, fuas acceffiones 
ineditas addidit Carolus Mich teler, Bibl. Univ. 
Vindob. Cuftos Cael Reg. 1785. 354 S.: Poetarum 
elegiacorum — colleckionis = Pars altera. 1785. 326 
ar. 

Der weitläuftige Titel zeigt; was man hier zu 
{uchen hat. Diefe neulateinifchen Gedichte haben 
gröfstentheils, wie lateinifches Versmaafs, alfo auch 
lateinifche Phrafen, aber poetifche Erfindung, 
poetifche Ausführung bemerkt man faft nirgends. 
Die Themata felbft fchmecken oft fehr nach der Je- 
{uiterfchule; z. B. Elegiarum monobiblos in fefta 
Beatae Mariae virginis. Zu den neueften gehören 
M. Denis Elegia: Pius VI, P. M. Jofephi II. Aug. 
hofpes ad D. Mariam Therefiam Aug., und Jofephi 
Taruffi Elegia: Mongolfierü machina volans. Die 
Abhandlungen find fehf gedehnt, obwohl fonft gut 
lateinifch gefchrieben. ‘Neue Aufichlüffe aber ha- 
ben wir nicht darinn gefunden. 


Gräz, mit v. Wiedmanftättifchen Schriften: Dra- 
maturgifche Fragmente. Vierter Band von 7. F. 
Schink. 1174. S.8. nebft einem Titelkupfer, wel- 
ches das Coftüme zum Edgar im König Lear an- 

iebt. 

Diefer Band enthält: 1) eine Beurtheilung von 
Le bourru bienfaifant, par G&ldoni. Herr S. ver- 
gleicht die Wiener und Hamburger Ueberfetzung 
init dem Original-und, ‚zeigt deutlich, ‚wie wenig 
und oft entgegengeletzt beide den Geift des Ver- 
falfers wiedergeben. - In einer vortreflichen Ent- 
wickelung: der feingezeichneten Charaktere macht 
Herr. S. bey Gelegenheit des Dorval die Bemer- 
kung» dafs doch: unfere) Schaufpieler die Rollen 
im Mittelalter und von einer gewiffen Ruhe , nicht 
urgrofsyatermäfsig, links: iteif und rauh, in 
Geberden,- Fon und: Kleidung geben: möchten, 
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Wir treten dem Wunfehe bey. Mögten alle Dra- 
maturgen darauf fehen, dafs das ungefällige Aeuf- 
fere ‚welches unfere Grofsen von der vaterländi- 
fchen :Bühne entfernte, nicht vom ‚Dichter noch 
vom Künftler mit Nationalbiederkeit irrig verwech- 
felt werden. IL) Mariane, nach la Harpe Won 
Gotter. Lang grüne der Kranz, den Verftand 
und Herz dem Hebenswürdigen Dichter zufpre- 
chen! Warum nicht ffatt 3, 5 Adte, die Würde 
der Handlung erhöhen? fragen wir mit Hr. S.: 
III) Die verliebte Unjchuld L in 2A&. von Marin 
übergehen wir, wie es Hr, S. hätte thun follen. 
IV) Ein und das andere über Deutfchlands Thea- 
terwefen, Kunftrichterei. Der Ton, darinn Hr. 
S. hier mit feinem Gegner verfährt, ift nicht der 
gute Ton, z. E.: Ich habe ihm ( Shakefpeare) die 
öfteren Verftofsungen wider Natur und Wahrheit, 
oft — aufgemutzt p. 980. V) Die Entführung 
aus dem Serail, von Brezner. Die Nufik von Mao- 
zart. Enthält viel durchdachtes, über die Eigen- 
fchaften der Fabel, die zur Oper brauchbar ift, 
über Wahrheit in der Mufik und den eigentlichen 
Ausdruck im Gefang. VD) Orefl und Eleöfra nach 
Crebillon und Voltaire von Gotter. Was hier über 
den’Werth der alten und neuen Schaufpiele/ und 
imAnhange über die Declamation der Verstragödie, 
gefagt wird, verdient die ernfthaftefte Beherzigung 
von Dichtern und Schaufpielern, -Auch das, was 
über, und bey Gelegenheit des Liebliabers ohne 
Namen und der Mif Sara gefagt wird, ilt leben- 
diger Unterricht für Schaufpieler. Den Sehlufs 
macht letztes Wort des Uvamaturgen an Schau- 
Spieler Publikum und Kunfrichter. Hier endigen 
die Fragmente © Diefes Werk ilt mit tiefer Kennt- 
nifs, aber auch oft mit unnöthiger Weitfchweifig- 
keit gefchrieben. Schade, dafs Herr S. den Dank, 
den er verdient, oft durch laute Anmaafslichkeit 
die das Vergnügen unterbricht und durch Witze. 
ley. ‘durch jene gallige Bitterkeit des Tones, ver- 
ringert, welche der guten Sache fchadet und lets 
unterder Würde des Richters ift, 


0 »Bereiw. beyRimburg: Peregrine Pikle.: Neu- 
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Der gefchmackvolle Fleifs und das Talent, dents 
Humour des Originals.im Deutfchen darzuftellen, 
welches Hr. Mylius einen ehrenvollen Platz reben | 
den beften Ueberfetzern unfrer Nation verfchaft, 
hat fich ungefchwächt auch in diefen Bänden er- 
halten. Wer nur Verfuche mit'Ueberfetzung ein- 
zelner Stellen humoriitifcher Autoren gemacht hat, 
und fich dabey auf das Genie beider Spracheh ver- 
fteht, wird leicht die Schwierigkeiten errathen, 
die hier zu überwinden waren. Die häufigen An- 
fpielungen auf das Seewefen, die bey einer,verun- 
glückten Ueberfetzung -oft eben fo unerträglich als 
unverftändlich feyn würden, find durchaus mit fo 
gutem Gluckeim Deutfchen nachgebildet, dafs fie 
völlig den ‘Schein der Originalität behalten haben. 
Wir haben davon fchon bey der Anzeige der eriten 
Bände: Beyfpiele gegeben; hier ftehe alfo nur -noch 
die launıge Gräbfchrift des alten Trunnion: 

Hier liegt 
anderthalb Fadeıt tief 
der Rumpt 
von p 
Hawfer Trunnion » Efq. ~ 
weiland- Befeblshabers eines ‚Schiffsgefehwaders, 
in'Sr. Majeftät Dientten, 
Welcher un 5 Uhr Nachm. den 10, Odtober 
im neun und fiebenzigften Jahre 
feines Alters 
' ‚aufgebracht wurde. 
Er hielt fein Gefchütz allezeit geladen 
Sein Takelwerk immer aufgeitellt 
Und zeigte feinen Spiegel niemals dem feindlichen Schiffe 
Aufser wenn er es hinter fich: boogfiren liefs. 
Wie aber Kraut und Lot verfchoflen, 
Seine Lunte verbrannt 
Und fein Tolbord abgenutzt wär; 
Wurde er durch das »färckere Gefchütż des Todes 
in den Grund: gefenkt. 
Nichts deftoweniger 
Wird‘an dem großen Tage 
Sein Anker wiederum gelichtet werde, 
Wird er neu zugetakelt feyn, 
Frifche Steuer bekomnien, 
Und mit emer vollen Ladung 
Seinen Feind. wiederum - zwingen, 
Die Segel zu ftteichen. 


Gorna, bey Ettinger: Fragmente über Men- 
fehendurftellung auf den aeutfchen Bühnen, von Wil- 
helm Auguft Iland, Schaufpieler zu Manheim. Er- 
fie Sammlung. 1785. $- ‚26 S. 

Mit eben dem: Vergnügen, welches man em- 
pfindet, wenn m:n emen Mengs über Mahlerey 
reden hört, tiefet“man hier die theoretifchen Be- 
merkungen eines Mannes, der eben fo grofser 
Sch uipieler als Schauipieldichter ift, Sie entstanden 
bey Gele;enheit der Fragen, welche der würdıge 
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Hr. Vicekammerpräfident, Freyherr v. Dalberg, als 
Intendant des deutfchen Schaufpiels zu Manheim, 
dem Ausfchufs des. Nationaltheaters bey jeder Ver- 
fammlung zur Beantwortung aufgibt. Nachdem 
fich der Verf. ini erften AbfEhnictte "über" feinen 


-Zweck erklärt hat» fo fedet er 2, Abfchn.) zuerfi 


von der Entftehung der deutfchen Bühne, und ihrem 
Fortgang. YEr deutet aber nur ganz kurz ihre 
Epochen an. Zuletzt etwas über das deutfche 
Schaufpiel überhaupt. „Wer die Kräfte, die Eigen- 
heiten/der deutfchen Nation kennt, der wird es 
fo gut wiffen, als ich es nur fagen könnte, was 
eigentlich ein deut/cher Schauipieler fey. Die Chro- 
nologien, die Journale, die Almanache nennen ih- 
rer-genug.. ‘Aber wieviele yon diefen find deitfche 
Schaufpieler? Sittenmangel, Rauheit, Phlegiun, 
und eine Sprache, deren Gebrauch eine 'Mundform 
‚veranlafsts' welche die Plumpheit 'perfonificirt, — 
find nicht Deutfchheit.“— „Die Grofsen Deutfch- 
lands haben viel für die gegenwärtige Unterhaltung 
des Schaufpiels gethan. Da aber'nur die Gewifs- 
heit‘ des nöthigen Fonds und der Fortdauer ei- 
nem folchen .Inititut Zweckmäfsigkeit, gegründe- 
ten Ruf'und Eigenheit verfchatten kann, fo ift die 
Frage: was ift dafür gethan? Nichts!“ — „Ift Bil- 
dung nicht der Hauptzweck, führen Volkskennt- 
nifse und Gefchmack nicht die Aufficht über die 
Bildung; fo ift das Schaufpiel ein fehr gefährlicher 
Zweig des Luxus, ‘Obrigkeitliche Verlicherung le- 
benslänglicher Verforgung macht uns minder koft 
bar, veredelt unfre Sitten und unfern Stand. Fir 
nanz und Polizey follten daher uns verbejfern, um 
fich felbfl zu verbeffern.‘* — Im dritten Abichnitt er» 
örtert Hr. Itfland die Fragen: was ilt Natur? und 
wie weit geht ihre Grenze auf der Bühne? Wenn 
in einem Kunftwerke der anfchauende Menfch fühle: 
Hier ifl nichts zu viel, nichig zu wenie, fo it Natur 
darinn, und alfo find Natur und Vollkommenheit 
{ynonym. Natur auf der Bühne ift alfo vollkom- 
ne MAMenfchendarflellimg. Nur der ftellt Menfchen 
dar, welcher die Mehrheit täufcht. Nur der kann 
andre täufchen, welcher felbft fich täufcht- Wer 'die 
Mehrheit nicht täufcht,der erzählt von demNlenfchen, 
den er darftellen fol. Das Erfte it Natur und 
Wahrheit. Das Zweite it Komödienkunf. Die 
letztre ift (S. 39) m Frankreich zu Haufe, „Lange 
zog fie in verziertenCopieen , welche den Grofsen 
ftatt der Thierherzd# dienten, auf dem deutichen 
Theater herum, und ift in verbefferter,, ich glaube 
ich darf fagen’, gerade deswegen itzt fchädlicherer 
Geltalt noch bey uns geblieben. Nach ihrer Per. 
bejferung hat fie zwey Abtheilungen: 1) die Gube 
zu reden, 2) die Kunfl zu reden. Die Gabe zu re- 
den hat in öffentlichen Reden fehr grolsen, und auf 
der Bühne grofsen Werth, Auf der Bühne kann 
fie gefallen, aber allein nicht täufchen. Sie fetzt 
wichtige Kenntniffe voraus» und Kann zuweilen bis 
zu. Thränen "rühren. Elektrifche Wirkung, diete 
ächte Probe der ächten Menfenendäriteilung, habe 
ich nie davon gefehen. — Zwilcheu dem Nienicaen- 

‚aaritel- 
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‘dàrfteller und dem grofsen Redner ift der Unter- 
fchied wie zwifchen Blitz und Wetterleuchten, — 
Die Kımf zu reden, d. i. die Bemühung eins ums 
andre höher oder tiefer, flärker oder fchwächer zu 
reden, dies ausgeartete enterbte Stiefkind der Na- 
tur, ausgefchloffen vonaller Mitwirkung der Seele, 
it ein Handwerk, Man verkennt es, mifcht den 
Veritand mit hinein, und gibt ihm durch das Wort 
Kunfl ein Gepräge, welches anfangs überall gilt, 
zuletzt aber fich fo vergreift (abgreift), dals man 
höchftens aus Gefälligkeit die Münze einwechfeit. 
Diefe Kunftredner, (oder um das eingeführte Wort 
beyzubehalten,) diefe fo genannten Declamateurs, 
wenn fie nur etwas routinirt find, wollen doch 
auch ihr Syftem haben, um der Welt aufzudringen 
fie unterliefsen das aus Grundfätzen, was fie zu 
thun unvermögend find. Daher beftimmen fie fo- 
viel Gränzpünktchen, um die Wahrheit beym Aer- 
mel zu erwifchen, dafs fie darüber bey der öttent- 
lichen Balance von dem Pünkechen den grofsen 
Punkt veriieren. “‘ 3) IV, Abfchn. Was ij 
der Unterfchied zuifchen Kunft und Laune? und wel- 
ches find die Gränzen von beiden? S. 44. „Es ift 
eine aufserordentliche Reizbarkeit der Nerven, ver- 
möge welcher der Menfch an fremder Sache folchen 
Antheil nimmt, 'dafs fie ihm eigen wird. Bey dem 
Schaufpieler entfteht hieraus während derDarftellung, 
auf einem geheimen Wege zu der Seele, eine un- 
gewöhnliche Behaglichkeit. - Diefe Behaglichkeit 
nun verfetzt in die Lage, die Sache, welche man 
fich eigen gemacht hat, unbefchadet der Wahrheit, 
mit Gefällgkeit vorzutragen: Gefälliger Vortrag 
unverfälfchter Wahrheit ift Zaune‘ - Hierüber nun 
folgen tehr intereffante Bemerkungen. 4)V. Ab- 
fchn. Welches if} der wahre Anfland auf der Bühne, 
und woduren erlangt ihn der Schaufpieler? Hr, 1 
lietert auch hieruber nur einzelne aber lefenswerthe 
zum weitern Nachdenken einladende Gedanken, 
Wahrheit im Anftande ift die Kunft, den Anfand ei- 
nes jeden durch geübte Unterfcheidungskraft zu 
tretlen, und fo wie die Situationen, worinn der Dich- 
ter feine Perfonen verfetzte, fo wie diefe fleigen 
oder fallen, im Verhältnifs mit der eriten Angabe 
bis zu Ende fortgehn. Bey der Frage aber: was 
jit edler Anitand? mufs man den Ton des Weltman- 
nes vom Anftande des edlen Mannes unterfcheiden, 
e) Sechfter Abfchn. Können franzöfifche Trauerfpie- 
je auf der deutfchen Bühne gefallen, und. wie mijjen 


e vorge fellt werden, wenn fie allgemeinen Beyjall 
DE m? Abgerechnet das, was die _Ueberfe- 


tzer hier thun könnten, um franzöfifche Stucke une 
ferır Bühnen anzupaffen, darf auch der Schaufpieler 
durchaus udas tran-öhilche Spiel ‚nicht nachahmen 
wollen, wenn die y oritellungen ihrer Traueripiele 
auf unferer Bühne Wirkung thun folien, “Denn — 
„die Franzofen haben Hang zu Oftentation'und En- 
thufiasmus. Das veranlafst bey ihren Dichtern Ti- 
raden, deren glänzende heuitrung, VErumMgE nne 
jenem berühmten Tragödien .Schrice, den Kothurn 


der franzöliichen Buhne ausmachen, Ihre Sprache 
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gleichet einer Grazie, welche tiber blumige Wiefen 
hüpft. Sprache und Sitten find aber in nothwendi- 
gem Verhältnifs, nach der Wahrheit von der Wir- 
kung der Contrafte follen daher die Franzofen die- 
fen erhöheten Kothurn auf ihrer Bühne haben. Wir 
auch? durchaus nicht! Die deutfche Sprache gleicht 
einem grofsen majeflätifchen Körper, der mit Ma- 
jeftät einherfchreitet.. Der Kothurn. der franzöfi- 
fchen Bühne mufs daher bey diefer Sprache ein kal- 
tes ermudendes Einerley wirken, ~ Die Franzo- 
fen geben Vorftellungen, die deutfchen Darfellun- 
gen, ihre Gemälde der Leidenfchaften find mächtig, 
unfere wahr. Pracht ift Tünche, welche die Häls- 
lichkeit veriteckt, verderbende Leidenfchaft zum 
fchönen Fehler macht, Wahrheit fuhret die Hand 
aufs Her — Der fiebente Abfchnitt, ob Hände- 
klat[chen oder allgemeine Stille der fchmeichelhaf- 
tefte Beyfall fey? enthält wieder fehr vortreffliche 
Gedanken, in denen fich zugleich die fchöne Seele 
des Verfaflers mahlet. Doch das ausgearbeitefte, 
verftändigfte , beftimmtefte diefer Fragmente ift das 
folgende über Interpugiction und Paufen der Schau- 
fpieler. Man kann es nicht oft genug lefen, dem 
angehenden, Schaufpieler nicht lebhaft genug em- 
pfehlen. Der neunte Abfchnitt enthält einen Bey- 
trag zu des Hrn. Hofr. -May Abh. über die Schau- 
{pielkrankheiten, und der zehnte gibt den Beur- 
theilern der Schaufpieler fehr heilfame Regeln. 
Grofse Hochachtung verdient fchon der Mleifter in 
der Schaufpielkunft, auchwenn er nicht über feine 
Kunft zu philofophiren vermag, dennoch ift der 
denkende Künftler noch einmal fo viel werth. 


PHILOLOGIE. 

FRANKFURT am Main, bey Hermann: Samm- 
lung der neueften Ueberfetzungen der römifchen Pro- 
faiker, mit erläuternden Anmerkungen unter der Auf- 
Jicht der Herren Profefforen bBerefiräffer und Ofter- 
tag. Zweyten Theiles fechfter Band, oder unter dem 
Titels. Cajus Piinius Secundus Naturgefchichte, über- 
ferzt von Gottfried Grofse, Prediger zu Calenberge, 
und Mitglied der Naturforfehenden Gefellfchaft zu 
Halle. Sechfter Band 1785. 407 S. 8. (12 gr.) 

Diefe Ueberfetzung des ältern Plinius gehöre 
unftreitig unter die nützlichern, die uns das Her- 
mannifche Inftitut geliefert hotu Plinius hat fchon 
als Schrittiteller feine Eigenheiten in der Schreibart, 
ünd man mufs überdem, um ihn ganz zu verlte- 
hen, fo mannigfaltige Sachkeyntniffe befirzen, dafs 
man dem Ueberfetzer, der die eine oder die andere 
Schwierigkeit nieht ganz zu überwinden vermöchte, 
noch immer verzeihen mufste. Pelto mehr Ehre 
für Hr. G., dais er feiner Arbeit fo viel Güte zu 
geben wulste, dais er feine Beurtheiler in die ange- 
nehme Verlegenheit fetzt, ob fie dem Naturkundi- 
gen, oder dem Ueberietzer mehr Lob ertheilen tol- 
len. Rec, ftimmt dem Urtheile, das ein anderer 
(AL Z 1755 5t 277.) gefället. har, auch 
in Anfehung diefes fechiten Bandes mit voller 
Leberzeugung bey. Er begreift das zwanziglte, bis 

Aaaz zu 
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zu dem drey und zwanzigften Buche in fich, und 
it meiftentheils botanifchen Inhalts. Hr. G. hat fich 
dabey des ehrlichen Tabernaemontanus, des neuen 
Schauplatzes der Natur, und, wie zu erwarten war, 
vorzüglich des Ritters Linne bedient, um die Pflan- 
zen des Plinius nach ihren neuern Benennungen in 
den unter den Text gefetzten Noten kenntlich zu 
machen. Den Zweifel, den fich Hr. G. S. 3:4. 
uber den Effig macht, mit dem Hannibal fich einen 
Weg über die Alpen bahnte, hat Rec. font auch 
gehabt, dankt aber die Löfung des Knotens dem 
vortreflichen Auffatze des verdienftvollen Hn. Berg- 
hauptmanns von Veltheim vom Schiefspulver bey Ty- 
sus, und vom Feuerfetzen der Alten, im Götting. 
Magazin der Wiffenfenaften und Litteratur. ( Dritten 
Jahrg. fünftes Stück S. 658.) Diefer Auffatz 
fcheint Hn. G. nicht zu Gelicht gekommen zu feyn, 
und vielleicht thun wir auch manchem andern, der 
fich jene Begehenheit noch immer nicht erklären 
kann, einen Gefallen, wenn wir die eigenen Wor- 
te des Herrn Berghauptmanns herfetzen. „Mich 
hat es immer gewundert, fagt er S. 669, dafs man 
in diefe Stelle des Livii, (B. 21. K. 37.) befonders 
auf Schulen, fo viel Abentheuerliches -hinein , und 
fo viel Wahres hinaus erklärt hat. Das Begiefen, 
befonders mit Eflüg, ift eine Nebenfache, und in 
Vergleichung deflen, was das Feuer dabey aus- 
richtet, das am wenigften würkende Mittel. Aber 
gerade den Eflig hat man als die Hauptfache ange- 
fehen, und gewöhnlich erzählt man uns kurz und 
gut: Hannibal fprengte die Alpen mit Effig.“* Doch 
man mufs‘den Auffatz ganz lefen, und wir empfeh- 
len ihn Hn. G. befonders, theils, weil wir ihm 
das Vergnügen verfprechen können, zu finden, 
dafs feine eigene Vermuthung an.der angeführten 
Stelle der Wahrheit nahe kam, theils, weil er in 
der Folge feiner Ueberfetzung int 33 Buche $. 21. 
noch einmal davon Gebrauch machen kann. 


LeırzıG, bey Weidmanns Erben und Reich: 
T. Livii Patavini Hifforiarum  libri qui fuperfunt 
onmes ex recenlione Arn. Drakenborchi cum indice 
rerum locupletiff. Acceilit praeter varietatem Leät. 
Gronovianae et Creverianae, Gloflarium Livianuns 
Curante Auguflo Guil. Ernefli. Tom. 1. 6385. T. U. 
608 S. T. IH. 550 S. Tom. IV. ı Alph. 15 B. T. 
V. I Alph. tof B. 1785. 8, 

Zum zweytenmale fchon hat hier Hr. Prof. 
Ernefti einen höchft ‚rühmlichen von Sprachkennt- 
nifs, und Gefchmack geleiteten Fleifs auf den Li- 
vius verwendet. Seine erfte Ausgabe ift, unge- 
achtet des unrechtmäfsigen Nachdrucks, und man- 
cher andern Bearbeitungen des Livius bald ge- 
nug vergriffen worden. Das Gloffarium Livianum 
hat fo viele und beträchtliche Zufätze erhalten, dafs 
es nun ein.eignes Bändchen, das fünfte der gan- 
zen Ausgabe ausmacht. Es gibt ein vortreffliches 
Hülfsmittel ab, fich in die Sprache des Livius ein, 
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zuftudiren, und nichts ilb mehr zu wünfchen, als 
dafs Hr. Prof. E. durch die baldige Ausgabe eines 
Voluminis obfervationum, dazu er in derVorrede Hoff- 
nung macht, und worinn alle in einem Glofario 
nicht füglich anzubringende Erläuterungen Platz 
finden werden, feine Verdienfte um die Lefer des 
Livius krönen möge. 

FLewssurg und Leipzig, in der Korten- 
fchen Buchhandlung: Die wahre Natur und Befchaf- 
fenheit der Erneflinifchen Lehrart entworfen von M. 
Carl Ludewig: Bauer, Redor der evang. Gnaden- 
fchule in Hirichberg; aus dem Lateinifchen über- 
fetzt von Adolph Heinrich Stwodtmann, Re&or in 
Hadersleben. 1785. 255 S. 8. 

Zwar möchte man zweifeln, ob es eine Ueber- 
fetzung der , Bauerfchen lefenswerthen Lobfchrife 
bedurft hätte, da, wer Ernefti’s Verdienfte kennen 
zu lernen wünfcht; doch auch die lateinifche Ur- 
fchrift wird lefen können. Wenn man aber über 
diefen Zweifel fich hinwegfetzt, und allenfalls 
annimmt, dafs es für Schüler angenehm feyn kön- 
ne, Original und Veberfetzung zufammenzuhalten, 
fo ift übrigens Pflicht zu bekennen, dafs die ietztere 
mit vielem Fleifse gearbeitet fey. Hr. S. zeigt fich 
auch in der Vorrede und in der angehängten Schul- 
rede, als einen gutdenkenden und eitrigen Jugend- ` 
lehrer. Hr. Bauer hat die Gelegenheit genutzt» 
noch einige Anmerkungen beyzubringen, die hin- 
ter der Vorrede des Verf. ftehn. Er vertheidigt 
fich gegen den Vorwurf der Partheylichkeit, und 
zu grofser Vorliebe für feinen grofsen Lehrer. Er 
verlichert, dafs er nichtin allen Stücken mit Ernefti 
gleich gedacht. Dis lehrt felbft feine Schrift; und 
zu mehrern Beweife fetzt er folgendes hinzu: 
„Schon auf der Schule war mein ganzes Herz wider 
ihn, wenn er die Mulik, befonders die Kirchen- 
mu{ik, verächtlich machte. Ich weils noch, — 
wie bitterböfe ich auf ihn war, da er einmal in Sue- 
ton. Neron. die Waflerorgeln vorzog, die fo einen 
Lerm machten. Ja! da kam er mir recht! die 
Orgel, zumalein recht ftarkes Werk, ift mein Leben, 
Da kam er mir nun recht! Da griif er mir «an die 
Seele! Alfo war ich nie fein Nachbeter. Auch 
konnte ich es nie leiden, wenn er meinte, auf der 
Kanzel würden oder wären nur Anfangsgründe der 
Religion vorzutragen;“ u. í. w. 
$ LITERARGESCHICHTE. ; 
GörTINGEN, bey Dietrich: Allgemeines Regis 
fier über die Göttingifchen gelehrten N von 
1753 bis 1782, vertertigt von Fridrich Ekkard, D, 
d. W. — Zweyten Theils zweyte Hälfte L 2 
Schriftenverzeichnifs aller hier vorkommeudenschrift 
fteller; nebft Anzeigen von hohen Beförderern der 
Gelehrfamkeit und von einigen Künitlern, 1785. 
SZI sri S. 8. 

7 Der Tirel we den Inhalt, und des Verf, Na- 
me bezeugt die Genauigkeit, 
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GOTTESGELAHRTHEIT. 


A scsess: P. Dominici Schram, Benedi&ini 
Bauthenfis, Analufis operum SS. Patrum et 
Scriptorum Ecclefiajlicorum T. VH. '— fumtibus 
Matth. Rieger pe m. filiorum. 1784. 8:'658 5. 


Diefer Band enthält die Werke und Schriften 
vom. Pamphilus, Vitorin von Pettaw, Theonas 
von Alexandrien „Alexander von Nicopolis, Erz- 
bifch. ‚Petrus. von‘ Alexandrien» Arnobius, Tac- 
tantius, und Erzbifch. Alexander voni Alexandri- 
en. Die Quellen und Hülfsmittel find immer noch 
diefelbige, die wir bey den vorherigen Theilen 
angezeigt haben, und die ganze Behandlungsart 
bleibe fich auch immer gleich. ‚Nursmache unter 
Benedidiner mit dem Arnobius und Lactantius 
weit weniger Complimente, um fie feiner Dog- 
matik anzupaffen,, als fonft gewöhnlich. z., B. p: 
144. Wenn Arnobius fagt, obgleich. die Chri- 
ften nicht eben alles auseinänderzufetzen gewufst, 
fo feien wenigftens die Heiden nicht beffer unter- 
1ichtet , wieoz. E. über die Entftehungsart’der See- 
len; fo folgt eine Gloffe , man fehe wohl, dafs 


Arnobius noch ein Neuling in dem Chrittencthum 


gewefen, der die Religionslchren noch*nicht ge- 
nug gefafst habe. „Corrigi ergo et inftrui debet 
ex iis, quae in Compend. meo theolog. T. 1. p. 
228 di&å funt.“ Lactantius unterfucht div. Inttit. 
L. 7. c. 21. wie die Seelen einft leidensfähig_wer- 
den: unfer Epitomator bricht auf einmahl, ab 
mit der Note: qute hieaddit Lactantius de juftis 
etiam igne examinandis, firde purgatörio non in. 
telligatur — errores, funt iņ nonnullis aliis Patri- 
Bus jam notati et a Theologis reiulati vid. Comp, 
eheol. I. 6. yirs  Gur! jetzt weifs alfo der Lefer, 
Was Lactant. geglaubt hat! das find nehmlich die 
rechten Mittel den wahren Zweck der Patriltik zu 
erreichen! Dafs von einem jeden alten Schrittitel- 
ler auch fogenamnte pun&a dogmatica und mora- 
lia ausgezogen feyn, <de in-einen eigenen Index 
gleich vorne Aifannmengeftellt find, wollen wir 
hier Aur nochmals kurz erinnern; die find zini 
Theil muftermägsig ausgelefen. 2. E. aus dem Hr- 
nap, untet dem Artik: Deus ift ein puntum dogi 
AL Z. 1785. Supplemeniband. 


maticuh' Ausgehoben: Dirina natura diverfi fexus 
non efl capax. etc. 


AWZENETGELYHHRTHEIT. 


Jena bey Cuno: D. Joh, Chrifi. Starks Ab- 
handlung vonden Schwämmehen, neb/t einer Ueber- 
ferzung des Ketelaer und Sleroigt von den Schwamm- 
chen, mit nöthigen Anmerkungen begleitet. 1784. 
210 8. g 

Der verdienftvolle Hr. Verf. hat durch diefe 
Sammlung einen wichtigen Mangel erfetzt, der 
durch"die Seltenheit diefer beiden ältern Abhand- 
lungen und die Unzulänglichkeit neuerer Arbeiten 
über diefe Materie entftand. Beide find gut über- 
fet2t, die erfte von Hrn. Hufchke, einem Schü- 
ler (des Verf., die zweyte vom Verf felbft, und 
mit vielen erläuternden Anmerkungen begleitet; 
den Befchlufs macht eine reiche Nachlefe des Vf. 
aus feiner und anderer Erfahrnng, aus der wir 
nur bemerken, dafs nach feiner Meinung die 
Schwämmchen fich zuweilen über den ganzen 
Darmkanal, und bis in die Oefnung des Afters 
ausbreiten, dafs er fie nie über 1o Tage ftehen 


. fah, auch idiopathifehe Schwämmchen “epidemifch 


beobachtete, und dafs überhaupt in der ganzen 
Schilderung der Vorboten und Zufälle des Uebels 
und.der Entwickelung feiner Urfachen, Natur und 
Verfchiedenheiten, der richtige Beobachtungsgeilt 
und das gründliche Raifonnement des Vert. eben 
fo unverkennbarfind ‚ alsin der angegebnen Heil- 
art, fein praxtilches Talent. - Zu wuünfchen wär's; 
dafs die Brauchbarkeit diefer nützlichen Sammlung 
noch durch ein gutes Regilter vermehrt worden 
wäre, ein Mangel, der jetzt gar zu [ehr überfe- 
hen wird, und den wir doch bey jedem fcientifi- 
chen, befonders für den Praktiker zum Nach- 


ne beftünmten, Buche für höchftwefentlich 
halten. | 


YAn 


ÖEKONOMIE. 


n Wien p ibey Wapplet: Abhandhmg “ron” dem 
Baw Erkänntnifs des Alters und’ der’ Farben‘ der 
Pferde. 1785. 142 3. 8: ($gr.) 

Bbb Wir 
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Wir glauben nicht, dafs der ungenannte V£, 
diefer Schrift, die- ausgebreitete Kennwifs der 
Reitkunft, Geftütewiffenfchaft und Rofsarzneywif- 
fenfchaft, welche zùr Kemitnifs der Pferde nöthig, 
ift, befitze : er kann ja nicht einmahl deutlich, züfam- 
menhängend und ohne grobe orthographifcheFehler 
deutfch fchreiben. Die Grundlage von dem ei- 
gentlichen Inhalte der Schrift verwerfen wir in- 
defen nicht ganz, darinnen ilt viel Gutes; welches 
auch, jedoch nur ftellenweis, deutlich tna eini- 
germaafsen fyflematifch vorgetragen ift: unmög- 
lich läfst fich aber glauben, dafs hieran unfer Vf. 
Antheil habe, wenn man die unzähligen Schnitzer 
und Fehler, womit keine Seite" verfchont geblie- 
ben, mit jenem vergleicht. Fait follten wir glau- 
ben, die ganze Schrift von Seite, ı bis 142, -Vor- 
rede und Einleitung ausgenommen, fey eine Vor- 
lefung aus irgend einer Thierarzneyfchule, die unfer 
fogenannte Vf. fehr fehlerhaft und unverfländlich 
nachgefchrieben und aus unwiderftehlicher Neigung 
zur Autorfchaft, fo verflümmelt im Druck erfchei- 
nen läfst- Wir könnten einen ganzen Bogen voll 
Fehler, worunter manche wirklich zum. Lachen 
find, ausziehen; die eriten Zeilen der Vorrede 
werden aber allein hinreichend feyn, die Talente 
unfers Vf. zu fchildern: „So grofs Icheint die Vieh- 
„arznei in unfern Landen diefes Jahrhunderts durch 
„die alterhöchiteGnade des unfterblichen Monarchens 
„in Blühe gekommen zu feyn, fo ftark war lie von 
„Verräthern.. verfolgt; wie feucht denken folche 
„Menfchen für den Monarchen, für den Rath, für 
„das allgemeine Belte; lafse ichjeden vernunftvol- 
„lien Mann reiflich überdenken. -Wir wilien aus 
„den Gefchichtfchreibern, dafs die Zergliederungs- 
okunft der Menfchen, (die dreimal fo hoch geitie- 
„gen ift, blofs der Zergliederungskunit der Thiere 
„(Cootonia) zu verdanken hat; weil fie diefe zuerft 
„an den Thieren ausgeübt haben, die Theile kön- 
„nen gelernet, und die dabey vorkommenden Ge- 
„brechen vollkommen unterfucht; “ etc. Vielleicht 
entfchlieist dich einft der Lehrer unfers Vf. feine 
Vorlefungen felbft zum Druck zu befördern, und 
dann erfcheint ohneZweifel diefe Schrift in einer bef- 
fern Geltalt, 


FAEDAGOGIK. 


Köxıssserg, bey Hartung: Gefpräche Ael- 
tern und Freunden gewidmet von I. G. Bötticher. 
Mit einer Kupfertafel 1785. 72 S. $. 

Sind als Beylpiele fokratifcher Unterredungen 
mit Kindern nicht ohne Verdienft. Das Gefpräch 
einer Mutter mit ihrer Tochter bey Gelegenheit 
derStefle: Du foll mit Schmerzen Kinder gebähren, 
ift auf den Endzweck gerichtet die Neugierde des 
Kindes nicht zu. befriedigen, fondern fie, unter. 
dem Schein, als wolle man fie befriedigen, immer 
auf andre und andre Gegenflände zu lenken, und 
an zerftreuen; welches zuweilen allerdings gelin- 
gen und nützlich feyn kann, 


SUPPLEMENTE 


Briec: Lefeffücke für Kinder vom Jahre 1734, 
196 8. 8. 

Ein Allerley diefer Art von gewöhnlichem 
Gemiengfel. d. h; ohne Beftimmten Plan. 


Lerrzic, bey Crußus: Noch etwas über dis 
Erziehung nebf? Ankündigung einer Erzielungsanz 
flalt von C. G. Salzmann. 184 S. 8. 

Nach vielen im Allgemeinen betrachtet fehr 
guten Bemerkungen über Erziehungsmethode, 
theilt Hr. 5, den Plañ feiner neuen Erziehungsan- 
ftalt zu Schnepfenthal mit, an dem uns unter 
andern hauptfächlich wohlgehel, dafs er die An- 
zahl feiner Zöglinge auf zwölf einfchränkt, und 
nur unter fonderbar günftigen Umftänden fich ent- 
fchliefsert will, fie zw. verdoppelii. Gegen eine 
nachtheilige Frequenz bleibt zwar feine Anftält 
fehon durch die Koften gefchützt, indem die Pen- 
fior 50 Louisd’or jährlich beträgt, welches ins- 
mer nur wohlbemitteite Aeltern für einen Knaben 
werden zahlen können, ob es wohl font, wenn 
alles hier Verfprochne geleiftet wird, gar nicht zu 
viel gefordert ift. Einen Auszug aus diefer Schrift 
dürfen wir hier nicht geben, theils weil fie mit 
andern diefer Art viel ähnliches hat, theils von 
Erziehern ganz gelefen zu werden verdienet, von’ 
Aeltern und YVormündern aber, die etwa Kin- 
der in diefe Erziehungsanftalt zu fchicken geden- 
ken, unfehlbar gelefen werden wird. Uebrigens 
hat Hr. André einen Nachtrag zu diefer Schrift- 
herausgegeben, der fich auf das Vorhaben in A- 
rolfen eine ähnliche Anftalt zu errichten bezog; 
er hat aber dies Vorhaben, wie es fcheint, aufge- 
geben, indem er felbft nach Schnepfenthal gegan- 
gen, und eine Lehrftelle dafelbft übernommen hat, 


GESCHICHTE. 

Frankrurrt am Mayn, mit Eichenbergifchen 
Schriften: Die Kaifer des H. R. Reichs — nach der 
Zeitordnung in Gedenkreimen. 1784. 16 S. gr. 8. 

Vermuthlich nicht zum eritenmal gedruckt; 
Es fängt an: 


„Es mache fich Fulins Roms Freiheit unterthan 
nin dem verwirsten Reich folgt ihn Odavian 
s Tiberius nach ihm ift voll von böfen Tücken 
„Und an Caligulu fonft wenig zu erblicken, 
„Als Grimm und Aberwitz — “ etc, 


Wem ein folcher Gefchichtsvortrag unterrich- 
tend und angenehm fcheint, dem können wir die- 
fen Bogen mit gutem Gewiffen empfehlen; denn 
der Vf. bleibt fich durchaus gleich. 


SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


Lsırzts und WIEN, bey Möfste: Marcellus 
Palingenius von Stellada Thierkreis des Lebens, 
Ein Gedicht in zwölf Gefängen ins Deutfche über- 
fetzt von Franz Schisling. 1785. 326 S, 4 pr 

an 


ZUR. A G 


Man mufs der’ Fleifs und die Beharrlichkeit 
desUeberfetzers bewundern, womit er bey dieferAr- 
beit beitanden hat, bey der er doch immer nur auf 
eine geringe Anzahl von Lefern rechnen mufste, 
Zwar hat das Gedicht des Palingenius viel fchöne 
moralifche Stellen, in denen auch poetilcher Geift 
und Enthufiasmus athmet; aber diefe wechfeln 
auch fehr häufig mit trocknen und für die Poelie 
zu fpeculativen Difcurfen ab, Frägt man aber 
nicht: für wen, fondern wie Hr. S. überfetzt ha- 
be, fo mufs man ihm die Gerechtigkeit wider- 
fahren laffen, dais er die lange und mühvolle 
Laufbahn rühmlich vollendet hat, man mag auf 
Treue in Vebertragung des Sinnes, oder auf 
Feinheit des Gefchmacks oder auf Ausdruck und 
Verfification fehn. Nicht, als ob nicht manche 
Provincialwörter noch hätten ausgemerzet, man- 
che Redensart mit einer fchicklichern vertaufcht, 
viele Hexameter richtiger und wohlklingender 
gearbeitet werden können; aber es wäre unbillig, 
bey einem Werke, defen Länge mit der vermuth- 
lichen Zahl feiner Lefer in umgekehrtem Ver- 
hältniffe fteht, die Foderungen aufs höchfte zu 
{pannen, Hier find einige Stellen verfchiednen 
Inhalts, und verfchiedenen Tons: 


Aus dem fünften Gefange. S. 106. 


Aber das Weib verläßst ihr Haus und Vater und Mutter, 

Um bey Tag’ und Nacht mit dir zu feyn, und von 
deinem 

Samen gefegnet ein Kind zu gebährem, nenes Gefchlechte, 

Neues Haus mit dir zu errichten, dir Hülfe zu fchaffen, 

Und mit willfähriger Mühe dir deine Arbeit zu ringeru 

Beide fühle ihr zufammen das Gick, zufamınen das 
Unglück 

Drücket ein Nachtheil Eines von &uch, 
Euch beide 

Lachet ein Vortheil Einem von euch, fo facht er euch 
beiden. 

Wirt du von Krankheit gefchwächt, zehrt dir das Al- 
ter die Kraft aus; 


fo drückt er 


O wie fie da dich tröftet, ermannt, dir zufpricht ; zur 
Hülf’ eilt, 
Unter den Arm dir greift, und beyfteht, und wacher 


und dienet, 


Ebendaf. S. 108, 


Frag auch, ifts nötbig, den Arzt, er fey nun gleich Me- 
diciner 
Oder Chirurg; doch ficherer ift die Kuuft des Chirurgen ; 


Denn fein Gefchäft ift gewiß, und leicht beyin Lichte 
zu fehen. 


den itzt mar auch Phyfikus 

iennet , 

Der befichtet unglücklich der Harn, fängt alles was 
drinn ity 

Und befühlet den Puls, und wühlet herum in den 

Abgang 


Aber der Mediciner, 
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Und wird getäwfchee uug fäufcht, fo grufs it der Un 
terfchied, ihm gleicht 


Aber nicht ihr Gefchick, dein jener ftirbt elend ud 


feines 

Todes freuen fich nur "die zerfchabenen Linnen und 
Kappen; 

Aber der andre, ftirbt ihm wer hit, bezüchtigt 


den Himmel 

Gibt dem Schickfil die Schuld, und empfängt fürs La- 
fter Belohnung 

Und füllt fröhlichen Muths fich alle Säcke mit Geld am; 

Weh mir! fat keiner heilt nach der Kunft, faf alle 
nach Zufall; 

Denn in der Ausübung fehlt nur feltem oder wohl nié- 
mals, 

Wer fickt der Kunft ganz Meifter gemacht ; doch diefe, 
die unfre 

Red’ itzt bemerkt; da find’ du vietteicht nicht Einen 
vòn Hundert 

Den fie zu heilen veërftehi, dén fie nicht etwa ermorden; 


In der Vorrede’hat Hr: S: das wenige, fo 
fich von der Perfon und dem Leben des Palinge: 
nius auffinden liefs, gefammelt und manche Berich- 
tigung voriger Schriftfteller beygebracht. 


PHILOLOGIE: 


Srräsäurns, in der akad. Buchhandlung ! 
Hå roion fire Gnomici poetae graeci ad opti- 
morum exemplarium fidem emendavit Rich. Franc; 
Phil. Brunek. 1784. 349 8: $: 

Ganz die Manier der Behandlung, das For- 
mat; ünd der Druck, welche ntan in den von Hn. 
B, herausgegebnen einzelnen Sticken der griecht- 
fchen Tragiker findet. Er.liefert hier alle die Stü- 
cke, die man in- dem zweyteii Theile der Winters 
tonfchen Sammlung kleinerer gr. Dichter findet, 
ein paar Orphifche Fragmente ausgenommen; hat 
aber noch Cleanths Hymne und des Hefiodus 
coya „oy nugas beygefügt. Beym Theognis und 
einige andern hat er Handfchriften gebraucht, Die 
Noten find gröfstentheils kritifch, und es kommen 
darinnen, wie man fchon von Hr; B. gewohnt ilt, 
viele fcharffmnige Conjetturen zu Verbefferung des 
Textes vor, die bald mehr, bald weniger einleuche 
tend und zuverläffig find. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN: 


FRANKFURT und Leipzie. (eigentlich Wien, 
bey Gerold:) Yortreffliches Belehrungsbuch aller- 
hand Intriquen verfchiedener Stände, meiftns aber 
der Handwerker u. f. w: auszuweichen ; auch inter 
dem Titel: Iniriquen - Almanach verfchiedener stän« 
de ù, f. Ww. 17385- 38 Bog. in Sr. 8, (12 gr.) 

Der Verf. führt nahe an dreyhundere Kinftlers 
Profeflioniften nnd Handwerker, und unter diefen 

Bbb23 í auch 
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auch Gelenrte, Buchhändler und Mönche auf, und 
zeigt ihre Kniffe und Räünke fehr weitläuftig, und 
zwar in folgendem Geichmäcke an: Schleifer; 
cie betrügen 1) Wenn fie Scherr - und Federmejfer, 
wie auch zarte "Scherrer, Lanzetteln etc. auf gro- 
benSteinen fehleifenete. 2) Wenn fie die guten Scherr- 
meffer und andere Dinge, abfonderlich die ihnen von 
Fremden Orten zugefchicket werden (kutenal man 
nicht alley Orten Schleifer findet „ die. ein Scherrinef- 
fer tüchtig fehleifen können) austaufchen , und ferdech- 
tere wiederum zurückfchicken a. f. w. — Wie man 
dich aber vor folchen Zntriguen verwahren foll, er- 
fährt man entweder gar nicht, oder man wird zur 
Vorfickt und Behutfumkeit verwiefen. Von Nutzen 
kann diefes Buch alfo nicht feyn. 


I.rirzıc, bey Jacobüer: Ueber die Forfehung 
von Heinrich Sander, Profeffor am Gynmaho illu- 
ftri in Carlsruhe — Fortgeletzt von Johann Samu- 
el Patzke, Senior des Ev. Luth. Minilterii der Alt- 
ftadt Magdeburg. Dritter Theil. 1785: 252 5. 3. 
(12 gr.) 
`  .Dafs des fel. Sanders auf dem’ Titel dieler 
Schrift gedacht wird, it blofser Einfall und Spe- 
eulation des Verlegers. Denn es iit dies blois ein 
anderer Titeibogen fur ein fchon in N. 285 der A. 
L., Z. 1786. augereigres Buch, nehmlich : „Nichts 
von Oingefahr. Sebenter, achter und letzter Theil“ 
Der gegenwärtige NRecenfent findet keine Urfache 
von dem dort fchon, von einem andern Mitarbeiter 
gefällten Urtheil abzugehen, ob er gleich glaubt; 
dafs die Schrift für eine gewiile Gattung von Le- 
fern Nutzen ftiften könne. 


LEIPZIG, bey Weygand: Dextfches. Mufeum 
1784. Julius bis December. 1785. Januar bis De- 


cember. gr. 8. è 
FrankrurTtT ander Oder, bey Straufs: Hi- 


florifches: Portefeuille 1784. 7 — 12 Stück. 1785. 
T — 9 Stück, 8. 

Leivzis, bey Weygand:  Ephemeriden der 
Menfchheit. 1784. julius- bis December. $. 

Nürnpers, bey Feltecker: Das graue Unge- 
heuer. 3.4 Band. $. 

Da diefe Journäle im- ganzen längft bekannt, 
und die hier angeführten Stücke zu einer ausfuhr- 
lichern Beurtheilung zu alt find, fo laffen wir es 
hier bey der blofsen Anzeige bewenden, und das 
um fo mehr, da wir der tolgenden fchneller und 
genauer gedenken werden. 


Leıirzis, bey Breitkopf: Belehrende Nach- 
richten für denNunrungsfland. Piertes Quartal 1783. 
7 af2 Bogen in. 4. (12 gr) —_ | 

Diefes vierte Quartal ift, wie die drey erten, 
eine Compilation von glleriey Regeln, Verichriften 
und Recepten für den .Ocekonomen, den Gärtner, 
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Schäfer, Ackermann, den Fabrikanten, Mahler 
(di i Anftreicher), Winzer, Dorfbarbier m i. vw 
Sie kann dem Vf. keine grofse Mühe gemacht ha- 
ben, weil fämmtliche Artikel aus fchon gedruck- 
ten, oft fchon fehr bekannten Büchern, wördich 
abgelchrieben find, 


Heıpe, bey Schmitterle: Etwas für alle Stän- 
de. Eine gemeinnützige Wochenichrift, 1784. 
406 S. in 8. (20 gr.) ut 

Dieie Blätter enthalten ein buntes Gemengfel 
von alltäglichen Abhandlungen , Betrachtungen, 
Gedichten u. {. w., die in die Theologie, Oeko- 
nomie, Moral, Völkerkunde u. f. w. einfchlagen,, 
und vielleicht einem leielufügen Bürger oder Bau- 
er die Zeit vertreiben, oder auch fonitnützlich 
feyn können, aber keinesweges für alle Stände find! 
Doch wenn die Verf. alle die Stände damit mei 
nen, die zu Heide, (einem Flecken in Norderdith- 
marfen) exiltiren, fo haben fie Recht und wir ha- 
dern nicht mit ihnen. 


Wien, bey Gerold: Der befländig lufige Gei 
fellfchafter ‚befonders beliebt bey Tafeln und Luft- 
burkeiten. 1783. 10 Bog. in 8. (8 gr.) 

Abermals ein Anekdotenbuch, deren feit der 
Exiftenz des Moralzfchen Bienenkorbes und des Ber- 
Iniifchen Fademekums hunderte erichienen find. Die 
beiten der hier erzählten Bonmots und Gefchicht- 
chen find aus ähnlichen Sammlungen längit be- 
kannt, und das Gänze fcheint uns ein Nachdruck. 
Die erbärmliche "Litelvignette, -die das einzige 
Neue ilt, was diefer Zulammenitoppler zu Markte 
bringt, ftellt vier Leute vor, die lich bey einem 
Glate Wein eine Zufßibarkeıt machen, und lich über 
eben diefes Buch halb todt lachen wollen, 


Wien, (eigentlich Münsrer, bey Perrenon:) 
Familienduch für meine Nachkommen und Freunde ; 
oder Fragmente zur prafmatifchen Gefchichte des 
rġten Jahrhunderts. Herausgegeben aus den Hand- 
fchriften Adam Erhards von einem feiner Enkelim 
Jahre 1900. 1985, 9 Bog. in 8. (8 gr.) 

Dieles kleine Buch tcheint von einem gutmtthi- 
gen, menfchentreundlichen Sonderling herzurühren, 
der hier von neuem einen jener fcnönen Träume 
träumt, die felbft im 2often Jahrhundert noch nicht 
wirklich werden dürften. Er verbreitet lich uber die 
Lieblingschemaäta unferesZeitalters: über Erziehung, 
\erbeilerung der Rechtspflege, Handel, itehende Ar- 
meen u. d. w. und erichafit eine neue Welt, aber 
ohne zugleich einen neuen Raum zu erfchafien, wo- 
hin er fie verletzen könnte : denn auf derjenigen, wor- 
auf wir jetzt mit unfern leiblichen Fulsen gehenund 
ftehen, dürfte iich fchwerlich Gelegenheit und Platz 
für feine Verbeferungen finden. Ver Vortrag, iit 
männlich, edel, und an vielen Orten wirklich Ichön. 
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& 
GOTTESGEILAHRTHEIT. 


(3: bey Beckmann: Materialien für Got- 
tesgelahrtheit und Religion. Erften Bandes 3te 
und 4te Sammlung. Jede 12 Bog. (jede 9 gr.) 

An Gehalt den erften Sammlungen gleich, 
` Theologie. und Religion werden keine grofse 
Ausbeute aus ihnen machen können, ob wir wohl 
glauben, dafs die fanfte Art, manche Vorftellungen 
zu beftreiten oder zu berichtigen, für eine gewif- 
Te Claffe von Lefern ihr Gutes haben und die Bil- 
Jigkeit, womit die in ihren Meinungen fonit nicht 
zu dreiiten Verfaffer freyere Behauptungen be- 
urtheilen, auch andre billig machen kan. Die Auf- 
fätze find fich übrigens nicht gleich. Der erite 
handelt von dem zeitlichen Seegen als Motif zur Gott- 
‚feligkeit betrachtet. Er wird in der vierten Samm- 
lung fortgeferzt. — Sehr viel wahres und gedach- 
tes. Nur fcheint es doch dem Verfalfer fchwer zu 
werden, ich von gewiffen hergebrachten Vorftel- 
lungen loszuwinden, um die Frage ganz treffend 
beantworten zu können. Was über Gebetserhörung 
bey diefer Gelegenheit gefagt wird, hat uns am 
wenigften befriedigt. Sonft itt der Zufammenhang 
der Gottfeligkeit mit dem äufseren Wohlftande 
recht gut gezeigt worden. — Der zweyte Auffatz 
über Luc. XXI, 25 - 36 „von der Wiederkunft des 
„Herrn zu feinem Reich“ foli beweifen, dafs nicht 
von der Zerftörung Jerufalems die Rede fey, Der 
dritte Auflatz ift medicinifch theologifch über die 
Auszchrung einzelner Theile (des menfchl. Cörpers) 
zur Erklärung einiger Schriftftellen nebjt einigen Aus- 


fichten die Art zu erklären, wie dle Heilung diefer ` 


“Krankheit bewirkt wurde. Wir haben bisher noch 
nie gefunden, dafs folche Verfuche, Dinge zu er- 
klären, zu denen uns die Data fo fehr fehlen, von 
grofsem Nutzen gewefen wären. — Das vierte 
Stück enthält aufser der Fortfetzung der erften Ab- 
handlung vom zeitlichen Segen, einige Charaktere 
von bihlifchen Perfonen , welche in der Niemeuerifchen 


Characterifik nicht enthalten find, von H. R. Mil- ' 


ler in Schlaitz, Der Verf. gab fchon ehedem Nach- 
trage zu jenem Werke heraus. 
den Soldaten unter dem Creuz Chrifli, von dem rö- 


mifchen Hauptmann, und von Simon von Cyrene.  unverzeihlich, Wer würdez, B, in demKapite! von 


A, L. Z. 1785. Supplementband.. 


Hier redet er vòn ` 


Vermuthlich überging Hr. Niemeyer diefe, "wei 
nichts von ihnen zu fagen war. Der Verf. hat 
aber doch faft’einen Bogen darüber zu fprechen ge- 
wufst. — Noch folgen Betrachtungeu über die Ge- 
Schichten der Todtenerweckungen im A. und N. Tefta- 
ment von H. Dr. Ackermann, auch halb phyliologifch. 
Zuletzt etwas über H, Hufnagels Unterricht nach 
den zehn Geboten. 


MATHEMATAR. 


Müxsrer und Osnasrück, bey Perrenon: 
Chrifiian Ludolph Reinkold D. W.D. etc. Archite- 
ctura forenfis, oder die aufs Recht angewandte Bau- 
kunft; zweiter Theil, welcher das Staats - Lehn -und 
Bauwefen, ferner das Rechtliche, Politifche, Ca- 
meraliftifche und Oekonomifche in fich enthält, mit 
9 K, 1785. 803 S. $. (1 Rthlr. 16 gr.) 

Auch in diefem Theil ift fich der fchreibfelige 
Verf. vollkommen gleich geblieben. Wer hier die 
rechtlichen Erörterungen der beym Bauwefen vor- 
kommenden Fragen und Streitigkeiten in- einer 
fyftematifchen Ordnung aus den mathematifchen 
und phyfifchen Grundfätzen der Baukunft erwar- 
tet, der wird fich nicht wenig getäufcht fehen, 
wenn er ftatt deffen einen ungeheuren Schwall von 
Gefchichte, Antiquitäten, Geferzen, Auslegun- 
sen derfelben mit den Zwiftigkeiten der Ausleger 
untereinander felbft, einzelne Privatrechte diefer 
und jener Städte und dergl., in fo fern fie nur ei- 


nigernraafsen Beziehung auf Bauwefen haben, — 


mit vielerWeitfchweifigkeit übereinandergehäuft fin- 
det. Dafs hier nicht viel gutes und bey Banttrei- 
tigkeiten mit grofsem Nutzen zu gebrauchendes 
untergeflteckt fey, wird freylich jeder Lefer bald 
auch entdecken und Rec. ift weit entfernt, diefes 
zu leugnen oder Herrn Reinhold fein Verdienft um 
diefen Zweig der Rechtsgelehrfanikeit abzufpre- 
chen. Aber doch fo alles ohne Wahl und Ord- 
nung untereinander zu mengen ; Keinen Nebenein- 
fall, fey er auch gleich nur fpashaft, zu unterdrü- 
cken; alles, was einem vor die Augen Kommt, 
gleich in Extenfo mit abdrucken zu laffen u. f. w. 
dies ift doch, wenigftens in unfern Zeiten, ganz 
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öffentlichen Plätzen und Gebäuden , eine ausführ- 
liche Nachricht vom Urfprung, denSchickfalen, Ver- 
änderungen, ältern und neuern Einrichtungen der 
Akademien, Univerfitäten, Schulen und Bibliothe- 
ken, nebft ihren Gerechtfamen, Befugniffen u. f. w. 
erwarten? und gleichwohl ilt von S. 449 bis 467 
von allem dem die Rede und auch da gehts oft 
aus dem hunderten ins taufendfte, Uebrigens wird 
in diefem Theil gehandelt: ı. von den Rechten 
und Zuftande der Städte. 2. Von den Bau- 
rechten der Dörfer und auf dem platten Lande. 
3. Von der Entfcheidung des bey Dienftbarkeiten 
(Servituten) enftehenden Haders. 4. Von dem Ge- 
krauch des Lichts und Erbauung der Fenfter. 5. 
\on den-- Dächern und dem : Traufrecht- 6. Von 
ger Waferleitungs Dienftbarkeit. 7. Von. den Neid- 
gebäuden, oder. ad aemmlationem." $. Von den 
Schranken der natürlichen Baufreyheit, und dem 
Bau, wodurch andern zu nahe gefchieht. 9. Von 
den geiftlichen, Patronat - und Allodialgebäuden, 
10. Von dem Bau an heiligen und, geheiligten Or- 
ten, wie auch auf Öffentlichen Plätzen. II. Von 
den öffentlichen Plätzen und Gebäuden. 12. Von 
den Baurechten derjenigen, die nur blofs Befitzer 
eines Gebäudes find, und ein befchränktes Eigen- 
thum, entweder fub titulo lucrativo oder onerofo, 
daran haben. 13. Von den Zünften, Innungen 
und Handwerksämtern. Man follte denken, dies 
Kapitel bezög fich auf Handwerker, die zum Bau- 
wefen gehören, allein von diefen fteht auch nicht 
eine Silbe darinn, folglich ift denn auch hier von ‘S. 
531 bis 587 auf eine unverantwortliche Art ausge- 
fchweift.: -14, Von den Contraäen und Kaufbriefen 
15, Von den gerichtlichen Klagen bey  Bauttrei- 
tigkeiten. 16. Von den Feueranftalten und der 
Baugerechtigkeit der Abgebrannten., 17. Vondem 
Vertall der Gebäude und -deren Abbrechung. 18. 
.Von dem gerichtlichen Verfahren bey Baultreitig- 
‚keiten. 


Errurt, bey Koyfer: Gottfr. Erich Rofenthal, 
H. S. Goth., Bergkommifl; etc. , Be/chreibung einer 
gemeinnützigen Stahlfederwaage mit, Iı Kupit. und 
«oh, Ludw. Thürfch, Paltor in Sulzenbrücken, Be- 
Schreibung einiger Bewegungs - und Erfckütterungs- 
mafchinen mit ı Kupf. 1785. 2 B. 4. (4 gr.) 

Jene Mafchine unterfcheidet fich von.den be- 
reits bekannten fowohl durch ihre beträchtlichere 
Gröfse, als auch durch ihre finnreichere Einrich- 
tung. ‚Bey den gewöhnlichen kann man :nemlich 
öfters nicht vorherfagen, an welchen Haken und 
Ring Waage und Laft gehängt werden mufs; fie 
reichen kaum zu 100 Pfund Gewicht hin, und 
wenn fie weiter gehen follen, fo laffen fich die 
Striche, welche die einzelnen Pfunde anzeigen, 
nur, mit Mühe bemerken. Diefen Unbequemlich- 
keiten hat ‘der Vater unfers Verf., der eigentlich 
der Erfinder davon ift, durch eine Vorrichtung 
von Walze, Uhrkette und Uhrieder in dem Mittel- 
punkt der Scheibe, welche die grofse Stahlfeder 
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mit der an ihr befeftigten meflingenen Scale zum Um. 
kreis hat, fämmtlich abgeholten. Der Zeiger ift 
gabelförmig und weift auf der einen Seite von o 
bis 170 und auf der entgegengefetzten von 170 
bis 340 Pfund. Da der Durchmefer der Scale I 
rheinl. Fufs beträgt, fo find die Theilungsftriche nicht 
zu nahe bey einander. Die erfte wurde 1768 fèr- 
tig, und ift nach des Verf. Verficherung, noch bis 
itzt im beiten Zuftande geblieben, ob fie gleich 
täglich gebraucht wird. Befchreibung und Zeich- 
nung find. vollkommen deutlich. 

Von den Erf[chütterungsmafchinen ift die eine 
an den Leibnitzifchen beweglichen: Stuhl anges 
bracht. Mittelft eines Hebels und Kronradskann fich 
ein Menfch , der eine rügge mit dem Stachel auf 
den Schwanz des Fufsbrets drückt und mit den 
Füfsen auf das Fufsbrett felbft fcharf auftritt, eine Er» 
fchütterung geben, die fich von den Füffen bis an 
die Hüften und von den Händen bis in die Achfeln 
eritreckt. Die zweite it äufserft einfach, befteht 
blofs aus einer etwas breiten 15 Fufs langen Leiter, 
die auf zwey Unterlagen (eine um die Mitte und 
die andere am Ende) ruht, und worauf ein Stuhl 
für den Patienten gebunden werden kann. Die Er- 
fchütterung wird durch die Kraft eines andern Men- 
fchen veranlafst. Zeichnung und Befchreibung 
find gleichfalls deutlich. 


BerLın, bey Himburg: Befchreibung und 
Gebrauch einer allgemeinen Himmelscharte mit einem 
durchfcheinenden Horizont. von I. E. Bode 1736. 
13 B. gr. 8. Text. (2 Rthlr.) - 

Herr B. hatte bereits in der 3ten und 4ten 
Auflage feiner, Anleitung zur Kenntnifs des ge- 
flirnten Himmels eine Sterncharte von Io rheini- 
{chen Z. im Durchm. mitgetheilt; da aber in der- 
felben die Sterne zu nahe an einander kamen, fo 
wünfchten viele. Freunde der Sternkunde eine 
gröfsere von derfelben Art zu befitzen; diefe er- 
halten fie nun gegenwärtig in einer Scheibe von 
mehr als 23 rheinifchen Zollen, wobey denn frey- 
lich alles deutlicher in die Augen fällt. Es ift die- 
fe Charte ein allgemeiner Entwurfder hohlen Him- 
melskugel, fo weit diefelbe bey uns fichtbar ift, 
nemlich vom Nordpöl, der im Mittelpunkt der 
Charte liegt, bis zum 38(ten Grad fudlicher Ab- 
weichung, wobey fich die Lage aller Geftirne, 
die bey unsaufgehenkönnen, gegen einander felbit, 
gegen Nordpol und Aequator fehr leicht überfe- 
hen läfst, da kein einziges Geftirn getheilt er- 
fcheint.. Es ftehen auf ihr über, 3000 >terne, 
nemlich faft alle aus dem. Flamjfeedfchen Verzeich- 
nife und verfchiedne füdliche aus de la Caille, 
von der ıften bis 6ten Gröfse. Die Oerter derfel- 
ben find mit der gröfsten Sorgfalt beftimmt und 
ihre verfchiedene fcheinbare Grölsen, durch in 
die Augen fallende Charakter bemerkt; felbft der 
Nebelftern im Krebs ilt durch ein Aggregat meh- 
rerer ganz kleinen Sternchen ausgezeichnet; doch 
haben die veränderlichen Sterne z, B, Algol u. f 
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und die, welche man als Doppelfterne kennt, kei- 
ne folche befondere Auszeichnung erhalten kön- 
nen; Neben den Sternen itehen indefs nicht allein 
die Beyerfchen griechifchen Buchftaben, fondern 
auch meift die ihnen eigentliümlichen Namen, 
welches überaus bequem ift: So find auch in die- 
fer Charte nicht blofs die Gränzen wie in der vori- 
gen kleinern, fondern die Sternbilder felbit, und 
zwar, um aller Undeutlichkeit vorzubeugen, nur 
mit Äufserft feinen Umriffen verzeichnet; Liebha- 
ber können fie alfo leicht illuminiren. Da die 
Charte eigentlich ein ftereographifch - perfpedivi- 
{cher Entwurf ift; fo werden freylich die Stern- 
bilder gegen den Rand hin merklich erweitert, 
allein weil durch eine optifche Täufchung {ich die 
Grade des fcheinbaren Himmelsgewölbes, und da- 
mit auch die Geitirne, ebenfalls gegen den Hori- 
zont hinavs ftark erweitern, fo wird in der That 
diefe Charte eine überaus getreue Nachahmung 
der Natur, aufserdem kann aber auch jener Um- 
ftand deshalb keine Irrung verurfachen , weil es 
hier vornemlieh auf die Lage und Stellung der 
Geftirne gegeneinander ankommt. Von Parallel- 
kreifen find nur vier gezogen; der Polarkreis, 
die beiden Wendekreife und der die Scheibe von 
innen begrenzende 128 Gr; vom Nordpol entlege- 
ne; da diefer letztere in einzelne Grade der Rect- 
afcenfion getheilt ift, fo hat der Aequator blofs 
eine Theilung von 10 zu IO Gr, erhalten. Die 4 
Coluren und die Ekliptik find auch verzeichnetz 
letztere ilt in ihre r2 Zeichen von 5 zu § Gr: ge- 
theilt. Punktirte, ftereographifch gezogene Krei- 
fe bemerken die Grenzen des Thierkreifes. Ne- 
belflecke find, da die Charte nur furs blofse Auge 
ift, nicht angegeben, die Milchitrafse aber nimmt 
fich, fo wie uberhaupt das Ganze, ungemein ele- 
gant aus. Der Stundenkreis, als der äufserite 
der Charte, ift in zweymal 12 St. fo fein getheilt, 
dafs man die Scheibe bis auf einzelne Zeitminuten 
ftellen kann; hat alfo in fe fern einen grofsen 
Vorzug vor den Rofetten an den Himmelskugelni, 
Der durchfcheinende Horizont’ift nach gleichem 
Maafs für die Berliner Polhöhe ftereographifch 
entworfen, und mit Höhen und Scheitelkreifen 
auch den Benennungen der, Weltgegenden verfe- 
hen, Hr. 2. weit die Buchbinder fehr deutlich 
an, wie hie diefe Scheiben aufziehen und dem 
Ganzen die Geftalt einer Mafchine geben können 
und eıbietet fich zugleich auf Verlangen diefes in 
Berlin felbit beforgen zu laffen. Der Gebrauch ei- 
ner {olchen Maichine ilt ebenfalls deutlich be- 
fchrieben. 
VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Urm, bey Wohler : Briefwechfel zwifchen ei- 
nen Pater und feinem Sonne au f der Academie. Allen 
rechtíchaffenenVätern und ihren ftudirenden Söhnen 
gewidmet, von dem Herausgeber des.Briefwechfels 
dreyer Academifchen Freunde, I und 2 Theil, 
1785 65 Bogen g, 
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Herzlich gut gemeint; möchte aber wohl 
fchwerlich und am wenigften von denen , auf wel- 
che diefes Buch vorzüglich hinzweckt, von jun- 
gen Studirenden gelefen werden. Dem fchrei- 
benden Vater fcheint noch mehr daran zu liegen, 
einen frommen, als einen gelehrten und aufgeklär- 
ten Sohn zu bilden ; die [chwatzhafte und nicht fel- 
ten platte Weitfchweifigkeit im  räfonnirenden 
Stiel, und die kleinliche Genauigkeit in den Er- 
zählungen, wovon gleich S, ı und 2 die Befchrei- 
bung des jungen Heinrich Stark von dem Schlag- 
fue , der feinen Schulrector getödtet, ein Bey- 
{piel geben kann, dürfte Väter und Sohne abfchre- 
cken, diefes Buch ganz durchzulefen, und das 
‚Gute daraus zu fammlen, das hie und da in dem- 
felben enthalten ift; 


Frankrunr am Mayn, bey Reiffenftein; 
Die Winterabende; eine. Sammlung merkwürdiger 
rührender und moralifcher Gefchichten, Anekdo- 
ten, Gedichte u. f. w. Zweyter Theil. 1784. 19 
Bogen in 8: (14 gr.) | 

Der Herausgeber hätte noch, wenn er ehr- 
lich hätte feyn wollen, auf den, Titel fetzen fol- 
len: aus fchon gedruckten; und bekannten Büchern 
von neem abgedruckt; — fo hätte er den Lefern 
das Geld und uns die Anzeige feiner Compilation 
erfpart. 


Aucssurd, bey Stage: Des berühmten 
Herrn. Francifco Manconi neuwerbejfertes , und aus 
dem Italiänifchen überfetztes Traumbüchlein , in wel- 
chem man auf verfchiedene Art fein Glück finden 
kann, mit 360 Kupfern. 1785: j 

= Als Třaumbüchlein eine elende Poffe; als 
Spielerey für Kinder, nur denen brauchbar, de- 
nen finnreichere Spielwerke mangeln. Die klei- 
nen Küpferchen in der Forni deutfcher Kinder- 
Kärtchen find fchlecht, und die ganze Erfindung 
i armfelig. 


BerLın, bey Stahlbaum: Berlinifche Corre- 
Spondenz hifforifchen und litterarijchen Innhalts , 
eine periodifche Schrift vom Ff. der Lieblings /kun- 
den 2 Jahrgang, 52 Bogen in $& 


Diefe Correfpondenz ift gewifs nicht nur für 
Berlin felbit, fondern auch für ganz Deutfchland 
fehr entbehrlich. Sie ift gröfstentheils auf Thea- 
ternachrichten, Recenfonen und Gegenrecenfionen, 
Anekdoten und Anzeigen eingefchränkt, und hat 
weder durch Inhalt noch Stil viel ariziehendes, 
Ueberall erblickt man die Spuren der Verlegenheit 
um Stoft; [chon auf der erften Seite jedes einzel- 
nen Bogens fällt fie in der langgefponnenen Ueber- 
fchrift, die kaum zu drey oder vier Zeilen Text 
Platz übrig läfst, noch mehr aber bey der er- 
müdenden Ausdehnung der abgehandelten Mate- 
rien in die Augen, 


CERTZ HAMBURG. 
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HAMBURG, bey Hofmann: Kleine Frauenzim- 
merbibliothek. Viertes Bändchen, herausgegeben von 
G — h 1785. 14 Bogen. 

Die Abficht diefer Sammlung von anderwärts 
ausgehobenen Autfätzen fcheint mehr- nützliche 
Unterhaltung als eigentliche Belehrung -zu feyn. 
Diefes vorausgefetzt mufs man zum Vortheil der- 
felben geftehen, dafs die Auswahl meiltens gut 
gerathen ift. Wir haben indeffen fchon bey meh- 
reren Frauenzimmerfchriften ungern wahrgenom- 
men, dafs die darinnen enthaltenen Materien un- 
ter einige wenige Hauptrubriken gepreist find, 
und fo auch in diefen Werkchen. Hier find un- 
ter denen Haupttiteln: Erzählungen, Briefe, poe- 
tijche Auffatze und Romane, Theaternachrichten, 
Anekdoten und kleine Romane alle gefammelte Auf- 
fätze clafsificirte Es mag blofse Unterhaltung 

oder auch Belehrung der Endzweck feyn, fo 
fcheint uns diefe Methode nicht bequem, deift 
zu ängftlich, zu trocken und zu pedantifch: Sie 
bindet den Sammler, und ift, da die meiiten jun- 
gen Frauenzimmer durch Abwechfelung und Man- 
nichfaltigkeit, Reiz und Leichtigkeit im Vortrage 
und Form zum Lefen und Denken gelockt wer- 
den, gewifs nicht fo zweckmäfsig, ais wenn die 
Sammlung mit Gefchmack gemifcht it. Billig foll- 
ten die Vt. der entlehnten Auffätze angezeigt feyn. 


Wiry, bey Sonvleithner: Abhandlung über 
die erfien Grundbeftandtseile der Körper, heraus- 
gegeben von C. F. Schneider. 1784. 845:8. (5 gr.) 

"Nach einer Muftetung aller Meinungen der 
Philofophen hierüber von den Chaldäern an bis 
auf Leibnitz, ftellt der Vf. die (einige auf, wel- 
che diefe ilt: Däs Feuer ift das einzige wirkfame, 
und das Waller das einzige leidende Element, 
das, wenn es durch die Wirkfamkeit des Feuers 
in Bewegüng gefetzt wird, fich in Luft, und durch 
das Reiben in Erde verwandelt. Schwerlich wer- 
den einen Lefer, der die Veerfuche eines Fontana, 
von Dalberg: etc. befer als der Vf, kennt, die hier 
angeführten überzeugen, befonders wenn erfindet, 
dafs derfelbe noch Dünfte mit Lufe, verwechfeit, 
"und aus der Entwickelung der fixen Luft aus Alka- 
li mit Säure vermifcht, die Verwandelung des Waf- 
fers in Luft beweifet. 


BerLıy, bey Eisfeld; Allerneueffe Mannich- 
faltigkeiten, eine gemeinnützige Wochenfchrift, mit 
'Kuptern gter und letzter Jahrgang 1735. 38 Bogen 
jn gr. 8. 2. 3. 4 Quartal. 

Mannichfaltigkeiten wohl, aber wahrlich nicht 
die allerneueffen. Die hier vorkommenden Auf- 
fätze fchlagen meiftens in die Gefchichte, Philofo- 
phie des Lebens, Naturgefchichte und Oekono- 
mie ein; und findzum Theil aus gutenleifebefchrei- 
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bungen ynd aus bekannten Schriften vorzüglicher 
Scıibenten entlelint. So tindet man z. B. G. Forfers 
Abhandlung über den Brodbaum : einige Auflätze 
von Sturz; verfchiedene Stücke aus Sparrmanns 
Reife und eine Sammlung von Urtheilen und 
Nachrichten mehrerer Gelehrten über und von 
Rouifeau. Der Reit des Inhalts befteht aus Anek- 
doten; Anzeigen und Gedichten. Unter den letz- 
tern ilt das S. 381. über die (chwimmenden Batte- 
rien vor Gibraltar, das beite. Die eingefchalteten 
Kupfer bilden die Brodfrucht, und die hüpfende 
Antilope ab. Bey der grofsen Menge ähnlicher 
Sammlungen wird das Publikum den angekündig- 
ten Befchlufs diefer Wochenfchrift eben nicht {ehr 
empfinden. 


è 

HALLE, im Verlage des Wayfenhaufes: Nes 
benflunden, der Religion und gemenmützigen Philo- 
fophie gewidmet von F. G. A. Lobethan. Drittes 
Stück. 1785. ISI S. 8. 

Die gegenwärtigen Nebenfunden find eine 
Sammlung von 40 der Erbauung gewidmeten 
kleinen Auffätzen über bekannte und vielfältig 
behandelte Mäterien, die in der Ausführung weni- 
ger leiften, als fie in dem vorangehenden Vers 
zeichnifle zu verfprechen fcheinen. Der Verf. 
bleibt gröfstentheils in der beichränkten Fläche 
alltäglicher Ge.neinfätze ftehen, wie z. B. befon- 
ders aus dem Auffatze: Wae bringt man einen ge» 
wönnlichen Tag chriftlich zu? erhellet, und ver- 
irrt dich nur felten und fchüchtern in ungewöhn- 
lichere Meinungen. Derungekunitelte reine Stil, 
der fafsliche Vortrag überhaupt und einige Stel- 
len feiner Didionen insbelondere , wie z. B. in den 
Abhandlungen über den geifllichen Stand und Beur- 
theilung der Bibel u. {. w.: laffen jedoch nicht oh» 
ne Grund vermuthen, dafs der Vf. noch etwas befs« 
res leiiten könne und in andern Stunden vielleicht 
noch mehr Aufmerkfanikeit an fich zu ziehen verə 
ftehen werde, als in diefen Nebenflunden. 


NürnsERG, bey Grattenauer: Ueber die Sti- 
pendien. — Betrachtungen, Wünfche und Bitten. 
Allen Stipendienexecutoren und allen Lehrern ftu- 
dirender Junglinge ehrerbietigft geweihet von Jo- 
hann Chriftoph Konig, d. W. W. M. 1785. 54 S: 8- 

Diefes Schriftchen ilt gröfstentheils aus des 
Hrn. Vf. Buch: über das akademifche Studium , neu 
abgedruckt, und wahrfcheinlich recht gut ge- 
meint: enthält -auch manches gute, aber, wie 
die meiften Schriften diefes Vf., wenig neues, 
mehr Declamation als Genauigkeit, viel Unbeltimm- 
tes und eben deswegen niche felten Widertprüche, 
So tadelt er bald (S. 17) die Abweichung von dem 
Willen, und der Abficht des Tellirers, bald (S, 28 
und 36) empfiehlt er tie, 
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E...xc:x ‚ bey Palm: Ueber die chriftliche 
Herzensbefferung, eine Predigt am Bufstage 
1784 gehalten von D. Wilh. Friedr. Hufnagel. 44 
S. 8. (2 gr.) 

Der Hr. Vf, hat Pfalm XXXIV, 16 - 19. zum 
Grunde gelegt; und daraus betrachtet er die Her- 
zenshe[ferung des Chriften zuerf? nach ihren wirk- 
famflen Mitteln und jodann nach ihren felig- 
fien Folgen. Jedes der in diefenzwey Theilen genann- 
ten einzelnenStücke, fo wie der ganze, dem Text und 
dem Tage völlig angemefene, Gegenttand ilt eben 
fo lehrreich als rührend abgehandelt; und wir 
können diefe Predigt mit allem Recht recht fehr 
zum Unterricht und zur Erbauung empfehlen. 

NÜRNBERG und ZERBST, bey Zimmermann: 
Antrittspredigt in der Schlofs - und Univer itätskirche 
zu Wittenberg am Tage der Verkündigung Mariä, 
den 25 März 1784 gehalten von D. Franz Volk- 
mar Reinhard, der Univerfitätskirche Propft. 1784 
45.g1. 8. (2 gr.) ` 

Das Evangel. Luc. I. 26 - 38, giebt dem Hn. 
D. Gelegenheit, von den großen Anftalten überhaupt 
zu reden, die Gott gemacht hat, Weisheit unter den 
Moenfchen auszubreiten. Zuerf} beweilt ersaus den 
Eigenfchaften Gottes, aus’ den Kräften unferer 
Natur, und aus dem Zeugniffe der Gefchichte den 
Satz: dafs Gott Weisheit und Tugend wirklich 
auf der Erde befördere; zeigt alsdann näher, wie 
und wodurch er dies thue, nämlich: fchon durch 
die äufsern Umftände der Nenfchen, durch feine 
nähere Offenhahrung, insbefondere durch Chri- 
ftum, und endlich durch das chriftliche Lehramt , 
als welches einzig und allein darauf abzwecket, 
diefe grofse Ablicht Gottes zu befördern; und 
macht zuletzt eine fehr paffende Anwendung von 
diefem allen auf das neue Verhältnifs, in welches 
er von diefer Zeit an mit feinen Zuhörern getre- 
tenit. Wir können diefe Kanzelrede nicht nur 
als ein Mufter einer zweckmäfigen Cafualpredigt 
angehenden Predigern, fondernauch als eine lehr- 
reiche Betrachtung eines gemeinnützigen Gegen- 
ftands jedem andern Lefer, der Belehrung und 
Erbauung fücht, mit allem Recht empfehlen, 
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HamsurG, bey Wörmer: D. Chrifiian Lud- 
wig Gerlings , E. E. Mirifterii Sen. Pat. zu St. 
Jac. und Scholarchen in Hamburg, Auszüge aus 
feinen Sonntags - Feft -und Pafhonspredigten, im 
Jahr 1784. Siebenter Jahrgang. 300 S. 8. (20 gr.) 

Des Hrn. VE Gefchicklichkeit in der Wahl 
folcher Religionslehren zu feinen öffentlichen Vor- 
trägen,welchedenZeit- und andernUmiltänden feiner 
Mitbürger fowohl, als der Faffungskraft feines 
vermifehten Auditoriums 'angemeffen find, und 
die auf Erweckung und Unterhaltung guter Gefin- 
nungen und Entfchliefflungen einen eben fo ficht- 


"baren, als wirkfamen Einflufs haben, ilt fchon aus 


den vorhergehenden fechs Jahrgängen feiner Auszü- 
ge fattfam bekannt. Auch der vor unsliegendejahr- 
gang ift feinen Vorgängern an Güte völlig gleich; 
und dafs er auch hierinne nicht immer blofs bey 
dem Allgemeinern ftehen bleibe: fondern öfters 
auch auf ganz befondere, dem Menfchen fehr wich- 
tige Umftände und Verhältniffe des Lebens kluge 
Rücklicht nehme, könnten wir mit vielen Beyfpie- 
len beweifen. Wir rechnen dahin z. B. die chrifli- 
che Feyer unfrer Geburtstäge am Feft Johan. Die 
Nachahmung Fefu in der Freude mit den Fröhlichen, 
am 2 Epiph. Regeln für Kaufleute, welche fich in 


ihrem Beruf als rechtfchaffene Chriften beweifen wollen, 
am Ir Trinit. u.a. m. 


BERLIN und ELBING, ohne Benennung des 
Verlegers: Zweytes Sendfchreiben des S. S. Abya- 
ham Buchzis an Obadiah Orthodoxus Knüppelwitz 
worinne das alte Gefangbuch über das Neue gar me 
lich triumphirt. 1784. 63 S. Drittes Sendfenreiben. 
1784. 48 S. 8..(8 gr.) 

Die Abficht des ungenannten Vfs. it unleuo- 
bar, durch beiffende Satyre das zu bewirken, was 
einleuchtende Gründe der Vernunft über einem 
Theil der Berlinifchen Bürger und ihrer Führer 
nicht vermochten. Allein fo aufrichtig Rec. im- 
mer wünfcht, dafs der V£ feinen, an lich ven 
guten, Zweck erreichen möchte, fo wenig Be 
er fich dennoch, diefen feinen Bemühunoen um 
die‘ gute Sache eines vernünftigen Gotresdienits 
einen glücklichen Erfolg zu verfprechen. ' Ja, es 
ìft beynahe zu befürchten, dafs Täichtinüige 
is So verfchiedentlich mifsbrauchen, dar- 
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298 


aus nur neuen Stoff und Nahrung für ihre unge- 
zähmte Spottfucht hernehmen, und auf diefe Wei- 
fe bey fich und andern noch mehr Böfes ftiften 
werden. Selbft des Vf. Beyfpiel zeigt, wozu ein 
zum Spott einmal geftimmtes Gemüth- fähig fey. 
So verpifst er fich mehrmals felbft, und verbreitet 
z. B. feine Satyre über einzelne Verfe aus alten 
Liedern, welcher fich auch nicht einmal’derı befte: 
Liederdichter in unfern Fagen, der nicht [owohl 
blofs auf Schmuck, als vielmehr“vornehmlich auf 
fchlichten Menfchenverftand und Erweekung,gu- 
ter Gefühle Rückficht nimmt, fchämen wird; z. E. 
„Sing, bet und geh "auf Gottes Wegen warm. 
Kurz, Recenf., den fein Gewiffen von allen Pedan- 
tisnrus.. ganz frey fpricht, der das. neue Berliner 
Gefangbuch nach Verdienft fchätzt, und fich freu- 
en würde, wenn er in öffentlichen Verfammlun- 
gen mit feinen Mitehriften in dergleichen fchöne 
Gefänge einftimmen könnte, wünfcht, dafs der 
Vf. nie auf den Gedanken wäre, über die alten 
Kirchengefänge eine Satyre,. zumal eine folche, 
als man im zweuten Sendfchreiben findet, zu 
£chreiben. Defperationskuren find felten glück- 
lich, und verfchlimmern auf derandern Seite im- 
mer das doppelt, was fie auf der einen zu, be£- 
fern fcheinen. 


ARZENEYGELAHRTHEIT. 


GÖTTINGEN , bey Dieterich: De aluminis rir- 
tute medica, difputatio, quam pro Gradu Docto- 
ris defendit Joh: Ludorvic. Lindt, Heivto - Nidovi- 
enlis, 1784. 8E S. 4. (2 gr.) 

Diefe kleine Schrift if mit vielem Fieifs aus- 
gearbeitet, und fie enthält felbft mehr, als der 
Titel verfpricht;; denn der Vf. hat nicht nur faft 
alles das zufammengetragen, was Diofcorides, Cel- 
fus, Mynficht, Rivier, Helvetius, Zach. Platner, 
Mead, vnd mehrere andere Aerzte über die Heil 
kräfte des Alauns, und einiger aus demfelben zu- 
bereiteten Arzneyen, z. B. des Lapis divinus, der 
Drachenblutpillen, u. f. w. gefchrieben haben, 
fondern er hat auch die Umitände, unter welchen 
man jenes erdige Salz wider verfchiedene Krank- 
heiten verordnen kann, und unter welchen man 
fich deffeiben enthalten muls, ziemlich genau be- 
{limmt, und zuweilen felbit andere Heilmethoden, 
die manche hier angeführte Zufälle, ze Ba die Hä- 
morrhagien, Gefchwüre, fkorbutifche Krankhei- 
ten, Fieber, u. f- w. öfters erfordern, . kürzlich 
angegeben. Indeffen find doch die Erfahrungen, 
auf welche der Vf. feine Behauptungen flüutzt, 
insgefammt (eine einzige Beobachtung abgerech- 
net) aus (ehr bekannten Schriften entlehnt,. und 
wir können daher diefe Abhandlung nur denen 
empfehlen, die eine brauchbare Compilation von 
den. medicinifchen Kräften des Alauns zu befi- 
tzen wünfchen. — ‚Die erwähnte eigne Beobach- 
tung ilt dem Verf. ‚vom Hrn. Prof. Strohmeyer 
mitgetheilt worden; fie foll die Wirkfamkeit des 
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Alauns wider das Blutbrechen beweifen, eigent- 
lich beweift fie aber nicht viel, weil fie nicht 
vollftändig genug befchfieben/ift. Uebrigens läfst 
fich diefe Abhandlung nicht gut lefen, weil fich 
der.Verf. manchmal (z.B. S. I} 51 -36; 41.u.{.w) 
wiederholt, und weil er die angeführten Schrift- 
fteller felbft zu “oft in feinem Texte reden läfst: 
er hätte nur, das Wefentliche ihrer Behauptungen 
anführen, und feinen Lefern itberlaffen follen , die 
Stellen naehzufchlegen; denn die Schriften, aus 
welchen fie entlehnt find, finden lich gewifs in 
den Bibliotheken der meiften Aerzte, 


NATURGESCHICHTE: 


Leirzıs, bey Crufius: Hifforia Salicum tco 
nibus iHaftrata a Georgio Francifco Hojfmann. Faß 
ciculus primus et fecundus. 1785. 48 3. Fol Mit 
30 Kupf. (£ Rthlr..20 gr.) 

Hr. Hoffmann zeigt in der Vorrede, dafs ef 
den wahren Gelichtspunkt,. aus welchem die Be- 
handlung einer fo weitläufigen und verwickelten 
Gewächsgattung, als die Weiden ausmachen, zu 
betrachten ift, vollkommen gefafst habe. Er bẹ- 
kennt, was jeder unter ähnlichen Fällen wahr fin- 
den wird, dafs er die Arbeit feiner Vorgänger 
bewundert, aber zu feiner eignen Hülfe, zur wah- 
ren vollfländigen Beftimmung, wenig hinreichend 
gefunden habe. Bey dem Gattungscharakter ift er, 
mit einigen Zufätzen und Verbefferungen, dem 
Linné gefolgt, die Arten aber hat er nach keiner 
beftimmten Ordnung 'befchrieben, da er fich da- 
durch gar fehr bey der Ausarbeitung des Werkes 
die Hände würde gebunden haben. Am Ende 
deifelben verfpricht er die Arten nach den Blät- 
tern zu claflificiren, und diefe in Kupfern (yftema- 
tifch vorzuitellen, Es wäre zu wünfchen, dafs 
er fich hierbey nieht beruhigen, fondern zu meh- 
rerer Gewifsheit viele Tabellen über den Wuchs, 
den Standort, die Biühezeit, Oberfläche, Farbe, 
Blüthen, Früchte u: í. w. beyfüger, und das ge- 
wöhnliche, zufällige und feltene dabey bemerken 
möchte, welches bey einer folchen Gattung keine 
überflülige Arbeit feyn würde, und von ihm am 
beften geichehen könnte. So verfpricht er auch 
Nachricht von den Arten zu geben, welche den 
Alten bekannt waren. Den Nutzen hat. er bey je- 
der angeführt» Die Befchreibungen find, fo wie 
die Abbildungen, vortreflich, befonders find. die 
Augen fehr fleifsig und meifterhaft, auch alle. ane 
dere Theile ausführlich und zugleich körnig be- 
fchrieben. Die Abbildungen, welche Hr. H. telbft 
gezeichnet hat, find Mutter von treuer und fau- 
berer Voritellung. Sie enthalten Zweige mit 
Blättern und Blüchen beiderley Gefchlechts,, nebft 
den oft vergröfserten Blüthen und Fruchtthei- 
len. ' Noch volikommener würde Hrn, H. Werk 
werden, wenn er bey der Fortfetzung deffelben 
alle analogifche Fälle jammeln, und am Ende mit 
philofophilcher Auswahl darlegen, auch re 
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kleine. Theile, felbft das Gewebe, mikrofkopifch 
unterfuchen wollte. Ein Beyfpiel der Analogie 

iebt Salix monandra. Von ihr fagt er, die Blu- 
the habe antheram 8- locularem, aber das fcheint 
nur fo. Sie mufs 4 - Zoeularis feyn; und das 
Staubgefäfs diefer Art ift, da die Weiden meh- 
rentheils diandrae find, aus zwey gewöhnlichen, 
alfo auch aus zwey antheris 2.-locularibus, in ein 
einziges verwachfen. - Das wird auch durch f. & 
T. 1, beftätige. Im eriten Heft find befchrieben 
und abgebildet: 1) Salix monandra Hoffm. (pur- 
purea und Helix L.) T. I. V. f. 1. 2) S. viminalis 
TILV.£2 3) 8 caprea Tu UE V.£4 9 S: 
aurita T. IV. V. £ 3. — Im zweyten Heft S. 35- 
48.:= 5) S. acuminata: Mill. T; VI. f. ne. 6) S. 
alba TA VAL VUL 12. 7) S: trianara T, IX. 


XfI-4 
ERDBESCHREIBUNG. 


Jena: Kurze Nachricht von dem uralten foge- 
pannten Fuchsthurm bey Fena und den dafelbit 
1784 getroffenen Einrichtungen. im Jul. 1784- 64 
> gr: 8. 

Hr. Kammerrath Mideburg giebt hier bey Ge- 
jegenheit eines kleinen Baues, den er an dem 
Fuchsthurm, um ihn befteigbar zu machen und die 
Ausficht von demfelben zu verbeffern, unternom- 
men hatte, aus bekannten - Quellen eine kurze 
Nachricht von gedachtem’Fhurm, und einigen be- 
nachbarten alten Schlöffern und Dörfern, die für 
diefe Abficht ganz gut ift, und wobey ihm der 
auweilen fichtbare Mangel an Bekanntfchaft mit 
dem wahren Geifte des Mittelalters wohl vergeben 
werden kann; befonders da diefe Dinge aufser 
dem eigentlichen Fache des Hrn. W. liegen. 


GESCHICHTE. 


Frankrurr und Lerezre, bey Fleifcher: 
Verfuch einer pragmatifchen Gefchichte der Lehen 
qus den Zeiten vor Errichtung der Fränkifchen 
Monarchie, bis zur Erlöfchuug des Karolingifchen 
Stammes in BDeutfchland von D. HM. B. 1785. 
239 5. 8. 

Freylich nichts neues, indeffen doch nicht 
eben ganz verwerflich Der Vf, behauptet die 
Meinung , dafs die Beneficien der Franken mit den 
Lehnen der Longobarden einerley gewelen; feine 
Gründe find nicht unerheblich, beweifen aber 
doch vielleicht nicht alles, was fie beweifen follen. 


SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


Ohne Druckort (nach demMefskatal. BERLIN, 
bey Rellftab :) Hiftoria des Bombardements des Welt- 
bekmnten und fehrecklich gefürchteten Raubneflers 
Algier u. f. w. durch Barcelo etc. von Anshelmo 
Marcello Thuring. 2 Bog. (2 gr) 
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Fine verunglückte Perfiflage auf die verun- 
gluckte Unternehmung des Don Barcelo auf Algier, 
ohne Witz, ohne Erfindung und Unterhaltung, in 
Knittelverfen, zwey Gefängen und vier Gefprächen. 


Hamsurs und I.sırzıs, bey Matthiefsen.: 
Timotheus Kühl:  Moralifche ‚ Erzählungen fiir 
Jünglinge und Mädchen. 1784. 3 Alph: 8. (1 Rehlr.) 

Wenn auch der Vert. in einer Zueignung an 
Sr. Durchl. des Herzogs von Weimar, und in der 
darauf folgenden Vorrede, (welche beide fein gu- 
tes Herz eben fo fehr, als feinen Mangel an Welter- 
fahrung verrathen, ) feinen Lefern und Recenfenten 
nicht gewife Winke gegeben hätte, die feine Ar- 
beit allerdings zu Anfprüchen auf Nachficht be- 
rechtigen ; fo würden wir doch gern eingeltanden 
haben, dafs feine Erzählungen im Ganzen genom- 
men, zweekmäfsig und weit beffer find, als hun- 
dert Romane, die den jungen Leuten von unfern 
gewöhnlichen Aenfchenbsglückern und Menfchen- 
fehlächtern, (wie man den grofsen Haufen der Ro- 
manenfabrikanten nennen könnte,) in die Hände 
gegeben werden. Leid follte es uns aber thun, 
wenn der Vf. diefes Lob in feiner Einbildung, ver- 
eröllerte, und es nicht, wenn er etwa mehr her- 
ausgeben. wollte, als eine Ermunterung zu meh- 
rerer Sorgfalt und Strenge der Auswahl anfähe, 


FLenssuRg und Leipzig, bey Korte: Sö- 
ren Knudfens Heldengefchichte oder vom Duelliren. 
1784. 72 8. gr. 8o 

Diefe kleine lefenswürdige, nicht ohne Witz 
und Scharfünn hingeworfene Schrift, hat den im 
Jahr 1753 zu Kopenhagen verftorbenen Profeffor 
der Theologie Sören Block zumr Urheber, Duelle 
und Duellanten in ein verächtliches Licht zu fe~ 
tzen, zum Zweck, und ift ein interellanter Bey- 
trag zur Litteratur der Dänifchen: Satyre, _ Der 
V£. legt die Gefchichte eines Duells zwifchen zwey 
Schindern zum Grunde, um theils einige bittere 
Ausfälle auf die Grilledes Adels von ausfchliefsen- 
der Fähigkeit. zum Duelliren zu thun, theils ei- 
nige beifsende Anfpielungen auf die Criminal- Ge- 
ferzgebung und Juflirzpflege in dem Kapitel der 
Duelle zu machen. Vom Salze des Originals mag 
wohl durch die Ueberfetzung manches verflogen 
feyn, und die Bilder des Vf. find zuweilen fchmu- 
tzig fo wie feine Gründe und Anfpielungen, wie 
er felbft fagt, zuweilen ins Maßire fallen. 


Lrirzıs, in der Dykifchen Buchhandlung: 
Die Stutzpericke, eine deutfehe Gefchichte. 1788. 
+7 Bog. $. mit ı Kupf, (20 gr.) 

Wer in diefer komifchen Epopee in Profa 
(denn dies ift fie, obgleich der Titel einen blofsen 
Roman ankündigt) die Feinheit, Eleganz, An- 
muth, Welt - und Menfchenkenntnifs der Thüm- 
melfchen Wilhelmine, (die doch der Verf. ottenbar 
vor Augen gehabt hat,) fuchen wollte, würde fich 
in feiner Erwartung fchmerzlich getäuscht fehen. 
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Die Fabel und die darinn in Handlung gefetzten 
Charaktere find alltäglich, und man ilt esendlich 
fatt, fich ewig in einen Zirkel von Landjunkern 
und Landfräulein, von Dorfpredigern, Candida- 
ten und Studenten herumzerren zu lJafsen. _ Der 
zweyte Held der Epopee; (der aber baid der erfte 
Held wird, weil der erfte Held, die Stutzperücke, 
gleich anfangs von — Würmern gefreffen wird,) 
wird geboren, ftudirt, wird -Hofmeifter, dann 
Pfarrer, dann Mann; erlebt grofse Verdrüfslich- 
keiten, weil “er fein fchönes blondes Haar nicht 
ablegen will und darf, da ihm gin Paftortöchter- 
lein die Beybehaltung deffelben,, als Bedingnifs ih- 
rer Liebe, befohlen hat; wird durch feine Mutter, 
die — ihm einen Schlaftrunk eingiebt, der fatalen 
Haare beraubt (und darüber ift er defto untröftli- 
cher, weil ihm nun Jettenen ihre Hand nicht ge- 
ben will); doch geht endlich die Sonne des Glii- 
ckes wieder über ihn auf, da fich Jettchen ent- 
fchliefst, ihn auch in der Stutzperücke zu lieben 
und feine Gattin zu werden. Die Darfellung em- 
pfiehlt fich durch eine gewiffe Einfalt, aber der 
Vortrag ift zuweilen fehr matt und fchleppend, 
und wimmelt von falfchen Bildern und Sprachfeh- 
lern. Von letztern führen wir nur einige der auf- 
fallenditen an, die gleich auf den erlten Seiten vor- 
kommen: z. B. S. 23 Eindruck in mir machen; 
ebendafelbft: Widerwillen, den ich für diefe häfs- 
liche Laft empfinde! S. 45, fo ift mein Herz nicht 
mehr Ihre, u. £ w.; anderswo fteht: der Pfarrer 
führte ihn an feiner drückenden Hand. Unter tau- 
fend falfchen Bildern, nur diete: S. 24. Schon lag 
gefchrieben die erfte' geiltliche Geburt (d. i. Pre- 
digt); an einem andern Ort: und trieb die Thränen 
wieder zurück, die ihr glänzendes Haupt unter 
den Augenliedern emporhoben. — Schleppend, 
matt und mifstönend zugleich, ift die Stelle: S. 
21 - 22, und langweilig find alle die Reden, die 
im Buche vorkommen. — Blofs dem Verf. zu Lie- 
be laffen wir uns in dies Detail ein. Er kann dar- 
aus iehen, dafs wir nicht ungerecht gegen ihn 
find und .diefer Fehler ungeachtet, Anlage bey 
ihm bemerkt haben ; wäre dies nicht, fo würden 
wir uns Zeit, und unfrer Zeitung Raum erfpart 
haben. 


Lıesnirz und Leırzıc, bey Siegert: Nach- 
gelaßne Werke des Hrn. von Montesquieu. Aus 
dem Franzöfifchen überfetzt. 1785. 144 Bog. 8. 
(Io gr.) 

Allerdings ftöfst man in diefem Werke auf ei- 
ne Menge Zuge, die die Hand diefes berühmten 
Meifters verrathen. Es find der Rubriken drey: 
I) Arfazes und Ifmenie, eine reizende morgenlän- 
difche Erzählung voll Verwickelung, die {ehr an- 
genehm erzähle ift, und durch die Ueberfetzung, 
die überhaupt von guter Hand zu feyn fcheiner, 
nicht das- mindefte verloren hat. 2) Betrachtun- 
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gen über die Urfache des Vergniügens an Literatur- 
und Kunftwerken. Der Ueberfetzer nennt diefe 
kleine Abhandlung eine nicht unebne franzöfifche 
Aefthetik, und fcheint felbft dadurch andeuten zu 
wollen, dafs wir fie in unfrer Sprache fchon weit 
gründlicher und durchdachter, aber-freylich nicht 
angenehmer und fafslicher. haben. 3) Entwurf einer 
hiftorifchen Lobfchrift auf den Marfchall von Bers 
wick. Einzelne Züge nur- hingeworfen, und 
wahrfcheinlich nichts als Brouillon; denn bey ei- 
ner genauern Ueberarbeitung wurde der Verf. fol: 
‚gende Stelle: „Er hatte einen Vorfchlag des Hrn. 
v. Chamillart rückgängig gemacht, ein Herr, (ei- 
nes Hrn.) deffen Unfähigkeit befonders darinn be- 
ftand, dafs er von feiner eigenen Unfähigkeit kei- 
nen Begriff hatte, — als Vehkrukherndeh Nonfens 
weggeltrichen haben. 


FREYMAURERET. 
WALLERSTEIN und Anspach, bey dem Vf. 
Torrubia, Prediger und apolt. Miflionär etc., Schild- 
wache gegen die Freymaurer. Mit Kupfern — Aus 
dem Spanifchen von dem Rittmeifter etc. von So- 
den etc. 164 S. 8. 
` Ein paar päbftliche Bullen und ein Hirtenbrief 
eines italienifchen Bifchofs in Freymäurerfachen, 
mit einem Vorbericht des Pater Torrubia. Die 
ganze Schrift gehört in die Gefchichte der Ver- 
tolgung der Fr. M. in Spanien. Die Ueberfetzung 
hat zuweilen einige Sprachfehier, und falfchüber- 
fetzte fpanifche Wörter, fo z, E. findet fich Com- 
pafs ftatt Zirkel; jene Bedeutung hat das fpanifche 
Wort gar nicht, und wo es hier gebraucht ift, am 
wenigiten. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


LeıpzıG, bey Jacobäer: Neue Mifcellaneen hifo- 
rifchen, politifchen, moralifehen auch fonjt verfchiede- 
nen Inhalts. Neunzehntes, zwänzigfies und 
letztes Rtück. 1785. Jedes 7 Bog. (6 gr.) 

Wir können nur den Befchlufs diefer lange vor 
der A. L. Z. angefangenen periodifchen Schritt 
anzeigen, ohne uns in eine Beurtheilung derfelben 
einzulaffen. Ert am Ende derfelben nennt fich Hr. 
Superint. Klittner, als Herausgeber, wofür er doch 
{chon vorher bekannt war. 


FRANKFURT an der Oder, bey Straufs: Das 
l Hombre - Cabinet, oder gründliche Anweifung , das 
U’ Hombre - Quadrille -und Cinquille - Spiel auf eime 
leichte Art zu erlernen und nach den beften Regeln 
zu fpielen, nebft einer Nachricht von Erfindung der 
Spielkarten 1785. 166 S. 8. 

Eine ordentliche und deutliche Anweifung zu 
gedachten Spielen , deren Vf. fich unter der Vor- 
rede Seidel unterfchreibt. Der Anhang ift ein kur- 
zer Auszug aus Hrn. Breitkopfs Unterfuchungen, 
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vom Jahre 1785. 


Numero 5r. 


RECHTSGELAHRTHEIT. 


Jeras, bey Weidm. E. u. Reich: D.. Joh. 
Gottfried Koerneri tra&atus de provocatione ad 
fedem Romanam. 1783. 392 S. 8. (1 Rthlr. ) 

= Ehedem hatten folche hiftorifch - polemifche 
Abhandlungen über Materien des kanonifchen 
Rechts für Römifchkatholifche fowohl als Proteltan- 
tifche Gelehrte, für Theologen, Juriften und Ge- 
fchichtskenner weit mehr intereflantes, als zu un- 
fern Zeiten. Es fcheint auch, als wenn wir Pro- 
teftanten die Beftreitung der päpftlichen Prätenfio- 
nen auf immer den Römifchkatholifchen felbft, und 
zwar vorerft denCisalpinifchen, überlaffen hätten, 
Und die Kenntnifs derfelben nur noch als ein wich-, 
tiges Stück der Gefchichte der Hierarchie, oder: 
der kirchlichen Rechtsalterthümer, betrachteten. 
Der Gegenttand des obigen. Buchs ift bereits,von) 
vielen proteftantifchen und franzöfifch - katholifchen; 
Schriftitellern voriger Zeiten umftändlich bearbei- 
tet, und die Nichtigkeit der päpftlichen Anma- 
{sung des Rechts der Appellationen fchien einer 
folchen Dedudtion nicht mehr zu bedürfen.: «Aber, 
{fo wie „der. Verf. vermuthlich glaubte, dafs feine, 


deutfche Abhandlung, vom Cölibat der Geifllichen: 


gerade zu rechter Zeit komme, da in der römi- 
{chen Kirche die Frage. davon wieder angeregt 
war, fo hat er auch wohl diefen Tratat, welchen’ 
er ganz ohne Erklärung einer beftimmtern Abficht, 
(indem er noch während des Abdrucks ftarb,) ge- 
lafen hat, in Hinficht der Febronianifchen und 
anderer Bewegungen, vornemlich in der deutfchen 
katholifchen Kirche, abgefafst. Wirklich aber! ift 
der Inhalt diefes Buchs auch für diejenigen wich- 
tig, welche in einer damit noch verwandten Un- 
terfuchung und Streitigkeit, die eben jetzt erlt 
recht im Gange ift, nemlich-über die Rechte der 
päpfllichen Nuncien, gründlich urtheilen' wollen. 
Die Vertheidiger des päbftlichen Rechts ; Appella- 
tionen von Bifchöfen: und Synoden: anzunehmen 
und in Kirchenangelegenheiten den letzten Aus- 
fpruch zu thun, berufen fich,- fe mögen nun dies 
Recht aufs weitefte ausdehnen, oder blofs auf die 
fogenannten grofsen Sachen einfchränken, vorneni« 
lich auf die alte Gewohnheit und anf.den herge- 
„ Aa de 2.1785, Supplementbaid, 


brachten «unvordenklichen Befitz. Die Prüfung 
diefes Beweifes erfordert alfo eine genaue Kennt- 
nifs der Exempel von Appellationen, welche ge-' 
fchehen feyn follen; und dabey kommt denn, um 
die Gründe des daher abgeleiteten Rechts zu wä- 
gen, alles auf die zwey Punkte an: erflich, dafs 
man wiffe, was gefchehen fey, zweytens, dafs man 
beurtheile , mit: welchem: Recht es gefchehen fey. 
Eben dies beides unterfucht nun der Verf. des ge- 
genwärtigen Traktats mit genauer Ausführlichkeit 
und mit hiftorifchkritifchem Fleifse. Erft geht er 
die ganze Gefchichte durch, erwägt, der Zeitfol- 
ge nach, ‚alle Exempel fo wohl vorgeblicher, 
zweifelhafter und ungewiffer, als auch wirklich ge- 
fchehener Appellationen an den Römifchen Stuhl, 
und unterfucht, mit welchem Recht jedes derfel- 
ben zum Beweife oder zur Unterftützung: jener päptt- 
lichen Prätenfion gebraucht werde; alsdenn fragt 
er. weiter, ob-und! dureh, welche Verordnungen die 
richterliche Autorität des römifchen Bifchofs be- 
ftätiget fey. Das erfte gefchieht natürlich am um- 
ftändlichften (S. 1 - 294). Der Vf. hebt mit der 
Gefchichte des-Ketzers Marcion an, bekanntlich 
des erften,. der, fich in dem Handel mit feinem Va- 
ter und mit der, Gemeine zu Synope nach Rom ge- 
wandt haben foll, und hört auf mit Arnulph und 
den von ihm im ‚Erzbifthum: Rheims:gegen Ende 
des zehnten Jahrhunderts erregten Unruhen. Der 
einzelnen ‚Fälle, in welchen während :diefes Zeit- 
raums Provocationen gefchehen feyn follen; und 
welche. hier, der Reihe nach- beleuchtet werden 
find: zufammen, fünf und dreyfsig. Dafs: da Ha 
viele gar fehr bekannte ‚Dinge gefagt und abge- 
handelt werden, auch überall nichtleicht eine neue 
Aufklärung) oder ‘Beurtheihimg! eines Factums zu 
erwarten fey, werden diejenigen wohl ermeffen 
welche widen, mit welchem’ Fleifs, unter andern 
Theilen der Kirchenhiftorie, vornehmlich die Ge- 
fchichte der Ketzereyen, als in:welche die Unter- 
fuchung über die Appellationen am häufigften.ein- 
greift, und die Gefchichte der Päbfte {chon längft 
bearbeitet ift, die letzte befonders auf Anlafs des 
berühmten Baronifchen Werks, an welchemTheo- 
logen, Gefchichtfchreiber und Kanoniften der rö- 
mifchen und proteltantifchen Kirche nun feir zwey 
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Jahrhunderten ihren Fleifs gebt haben, und wel- 


ches denn auch hier die vornehmfte Feftung ift, 


auf welche der Verf. feine Angriffe richtet. So 
wenig neues aber auch geübte Kenner der Ge- 
fchichte hier finden mögen, fo mufs ihnen doch 
diefe Arbeit fehr willkommen feyn, da.der Verf. 
nicht ein bequemer Compilator war, fondern‘ den 
ganzen Stoff feiner Unterfuchungen felbft aus dem 
Vorrathshaufe der Gefchichte herbeygefchafft, die 
Zeugniffe der Begebenheiten bey den Originalfchrift- 
ftellern felbft eingefehn, felbif überdacht und ab- 
gewogen, die Refultate aus ihnen felbft ‚abgeleitet 
und alles nach feiner Manier geordnet und behan- 
delt hat. Die Treue, mit welcher er bey jedem 
einzelnen Kirchenhandel, in welchem die R. Bi- 
fchöfe fich.als Richter gerirten, die Hauptnachrich- 
ten aus den Schriftftellern 'felbft, und wenn diefe 
Griechifch find, im Originale mit daneben ftehen- 
der Ueberfetzung mittheilet, den Inhalt jeder Auf- 
fage alsdenn kurz und bündig gefafst wiederholet, 
falfche Auslegungen abweifet, fpätere und abge- 
leitete, oder räfonnirende Erzählungen von dem- 
felben Vorfalle prüft, verdient das gröfste Lob, 
zumal da hiedurch allein diefe Materie, die fo oft 
mit Hitze von beiden Seiten verhandelt ift, "ei- 
ner ganz kühlen und nüchternen Entfcheidung nahe 
gebracht ‘wird. Meifterhaft haben wir insbefon- 
dere, auch nach dem genauen Fleifs, den C. W. 
F. Walch auf diefe Gefchichte gewandt hat, die 
Pelagianifchen und Afrikanifchen Angelegenheiten, 
fo fern der R. St., befonders Innocentius 1,’ dar- 
an Antheil genommen, auseinandergefetzt gefun- 
den, da wir eben hierüber des Verf. Arbeit ge- 
nauer zu prüfen veranlafst wurden. — Die zwey- 
te, kürzer abgehandelte, Unterfuchung über die 
Gefetze wegen der Appellation an den R. St. (S. 
294 bis Ende) it in drey Abfätzen enthalten, 
wovon der erite die alten Kanonen beleuchtet, 
welche hieher gedeutet zu werden pflegen, der 
andere das Decret des Kaifers Gratians, worinn 
dem R. St. das Recht der oberrichterlichen Sen- 
tenz gegeben feyn foll, erklärt, und der dritte 
Privaturtheile der Gelehrten befonders des Nlit- 
telalters, Conciliendecrete, Gefetze von: Kaifern 
und Königen, befonders neuerer Zeiten, auf- 
ftellt, durch welche dies Recht entweder den 
Päpften gänzlich abgefprochen, oder doch in {ehr 
enge Schranken gewiefen ift. 


ARZENEYGELAHRTHEIT. 


Leirzıc, bey Weidm. E. u. Reich: Andry 
und Thouret Beobachtungen und. Unterfuchungen 
über den Gebrauch des Magnets in der Arzney- 
kunfl. a. d: Franz. 1785. 292 5. 8. nebft 2 Ku- 
pfertafeln. 

Nicht von Mefmers chimärifchem thierifchem 
Magnetismus, fondern von ‘den Heilkräften des 
eigentlich fogenannten Magnets handelt diefe 
Schrift, welche der deutfche Herausgeber aus 
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dem dritten Bande der Memoires de la fociete de 
Medecine a Paris 1782 entlehnt hat. Der erfte 
Abfchnitt enthält eine, Gefchichte der Beobach- 
tungen und, Verfuche, | welche feit- den älteften 
Zeiten über den medicinifchen Nutzen des Mag- 
nets gemacht worden find: eine recht gute und 
brauchbare Compilgtion, die. aber noch um ein 
beträchtliches vermehrt werden könnte, Die aber- 
gläubifchen alten Meinungen von den magifchen 
Kräften des Magnets hätten füglich wegbleiben 
können.. — In dem zweyten Abfchnitt werden 
neuere Beobachtungen über den medicinifchen 
Nutzen der Magnets, _befondets nach le Noble, 
und de Harfu angeführt. Gefichtsfchmerz, Zahn- 
fchmerzen, rsheumatifche Schmerzen in vers 
fchiednen: Theilen, Nervenfchmerzen in-der Nie. 
rengegend, und im Kopfe, Magenkrampf, krampf- 
hafte Zufälle auf -đer Bruft, Krämpfe der Extre- 
mitäten, Herzklopfen, Convulfionen, Fallfucht, 
Schlaffucht und Schwindel . find die Krankheiten ». 
wo zufolge der hier mitgetheilten Erfahrungen der 
äufserlich angelegte Magnet zuweilen gänzliche 
Heilung oder doch merkliche Linderung verfchattt 
hat.‘ Im dritten Abfchnitt findet man Bemerkungen 
über dieallgemeinen Wirkungen, die Natur und den 
Gebrauch der magnetifchen-Materie, alsArzneymittel 
betrachtet. Die Vf. find geneigt, alle heilfamen 
Wirkungen des Magnets einer ihm eignen krampf- 
ftillenden Kraft zuzufchreiben, glauben aber nicht, 
dafs er in Krankheiten, die von Fehlern der Säfte 
entitehen, etwas nützen könne. Den Befchlufs 
macht eine Befchreibung verfchiedner künftlicher 
(auf den beiden Kupfertafeln abgebildeter) Magne- 
te, und der Methode diefelben anzulegen. 


OEKONOMIE 


BerLın, bey Rellftab: Inventarienbuch für 
grofse und kleine Haushaltungen. Zweyte ver- 
mehrte und verbefferte Auflage. 1785. 12 1/2 B. 
8. (6 gr.‘ 

Zur Bequemlichkeit der Wirthe, welche iiber 
ihr bewegliches Vermögen ein Verzeichnifs füh- 
ren, ift hier ungefähr nach Art der gemeinen Erb- 
fchafts-Inventarien ein Formular abgedruckt. Es 
befteht aus 44 Titeln z. B. Juwelen, Silber, Zinn» 
Biech, Glas, Kleidung, Wäfche, Betten, Bücher, 
mufikalifche Initrumente, Vieh, Hausgeräth etc. 
und vielen Unterarten. Bey jedem find die ge- 
wöhnlichiten Stücke, viele auch doppelt aufge- 
führt und zu Eintragung der Anzahl, des Werthes 
an Gelde und bey Silber, Zinn u. d- gl, des Ge- 
wichtes leere’ Colùmnen, auch zu Ende jedes Ti« 
tels Raum zum Nachtragen des etwan fehlenden 
gelaffen.' ‘Die Vollftändigkeit an Titeln fowohl als 
einzelnen Sachen in denfelben ift ziemlich erreicht, 
wenn “gleich noch manche nachgetragen werden 
können z: B. ein Titel von Molkengeräthe, da 
doch Rindvieh aufgeführt ilt, beym Silber Wachs- 
ftockfcheere und Kapfel, beym Porcellain, da R 

zer: -- “derbar 
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derbar genug Dresdner und Meifsner als zweyer- 
ley unterfchieden wird, Schreibzeug und Nachtbe- 
cken. Ueberhaupt hat die Einrichtung nach dem 
Material viel Unbequemlichkeit ; da z. B. Kaffekan- 
nen unter Silber, Porcellain und Blech vertheilt 
find, hingegen beym Eifen Küchen - Gartengerä- 
the, beym Zinn Suppennapf und Klyftierfpritze zu- 
fammenitehen. Der Ausdruck: und die Sprache 
endlich ift oft fehlerhaft und ganz Berlinifch z.B. 
Kleiderfpind, Feuerforge , Müllfchippe, Kiepe u. 
d. gl. an Bücher, Porítgefangbuch, neu Gefang- 
buch, reformirtes Lobwafler, 


Dasspen, in der Waltherfchen Hofbuchhand- 
lung: Schriften der Leipziger ökonomifchen Socie- 
tät. Sechter Theil, 784 3425. gr. 8. (1 Rthlr. 12 gr.) 

So. wie die Leipziger ökonomifche Gefellichaft 
durch das Anfehn ihrer Mitglieder im Staat und 
der gelehrten Welt unter ihren Schweltern einen 
vorzüglichen Rang behauptet, fo zeichnen fich 
auch die von ihr gefammelten Abhandlungen noch 
immer. gröfstentheils als gründlich, praktifch und 

emeinnützig aus. Das beweifet auch  diefer 
Fechfte Theil, in welchem 14 Stück enthalten 
find: 1) Behandlung des Torfs, befonders vom 
Fifchen oder Baggern und Einrichtung der Grä- 
ben zu Erleichterung der Arbeit und des Wie- 
derwachfens. 2) Hr. Contr. E. F. Senf zu Dür- 
renberge vom Tödten der Bienen , welches er mit 
Spitzner bey den fchlechteiten Stöcken empfiehlt, 
die beften aber vielmehr zu zeideln anräth, da- 
mit die Anzahl der Stöcke im Lande fich vermeh- 
re. 3) Hn. Joh. Herings ökonomifche Befchrei- 
bung der Gegend von Eifenberg in Abficht der 
Handwerker, des Feldbaus, der Gärtnerey, Holzarbei- 
ten, Viehzucht, Brauerey, Mühlen, Kalk- Ziegeley- 
und Thonarbeiten, aber der Vortrag it zu ge- 
mein und die Sachen auch eben nicht: merkwür- 
dig. 4) Hrn. Prof, Leonhardi zu Wittenberg An- 
leitung zu ökonomifcher Prüfung der Gewäjler in 
Sachfen nach äufsern Merkmalen und verfchiede- 
nen leichten chemifchen Verfuchen, wobey aber die 
Beftimmung der daraus folgenden Eigenfchaften 
ganz fehle. 5) Hr, D. Hedwig vom Auswintern 
des Getreide. Es folgt aus dem  Auftreiben 
der Erde vom Froft und Thauwetter, wodurch 
die zarten Wurzeln verrückt werden, und das be- 
fte Gegenmittel ift daher frühe Saat, die im 
Herbft färker wurzelt. 6) Derfelbe vom Bemofen den 
Bäume, Die Mofe fetzen fich am leichteften an Bäume 
mit rauher geborftener Rinde, aber fie nähren fich 
nicht von den Säften des Baums, fondern der Feuch- 
tigkeit in der zarten zwifchen ihnen angeflogenen 
Erde "und alfo find fie nur Folge, nicht Urfach 
einer Krankheit, aufser wenn fie fich mit der Er- 
de fo fehr häufen, dafs bey anhaltender Feuch- 
tigkeit daraus eine Fäulnifs _entfteht, ja fie 
fie dienen oft zum Schutz gegen Hitze und Froft, 
die das Berften der Rinde verurfachen. 7) Hrn. 
Kammerfeer. Schneiders in Merfeburg Preisfchrift 
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über die allgemnine Einführung der- Stallfitterung. 
Er empfiehlt dazu infonderheit a. Unterricht durch 
locale Volksfchriften und Beyfpiele auf Kammer- 
gütern b. Hinwegräumung der: Hinderniffe in 
Mangel an Mlenfchen, -zu grolsen Gütern, Ge- 
meinheiten, Triftgerechtigkeiten und gezwungener 
Brache, Frohndienften und .ftarkem Wildftand 
endlich c. Belohnungen, die bey dem Adel in Eh, 
re, Titeln u. d. gl., für Bayern aber in Gelde 
beftehen follen. 8) Hrn. Paft.-Sperbers zu Eytra 
bey Lützen Beytrag zu Verbefferung des fächfifchen 
Tabacksbaus. Mlan foll gut reifende Arten wählen, 
befonders den virginifchen mit: langen- fpitzigen 
Blättern und afıatifchen, den Samen aus der Ferne 
taufchen oder felbft ziehen und dazu die Stauder 
nicht blaten, aber fleifsig behacken und geizen, 
zeitig zu Ende Februars auf, ein Treibebeet mit 
Afche vermifcht ausftreuen und mit Erde überfie- 
ben, gegen Kälte durch Fenfter und Decken fchü- 
tzen, doch aber fleifsig Luft geben; für die Pflan- 
zen gutes trockenes warmes, Brachland ausfuchen, 
fie in der letzten Hälfte des: May fchnell hinter ein- 
ander auf die Pflugfurchen 1 1/4 Elle von einander 
{etzen, 4 bis 5 mahl bey guter Witterung behacken, 
alle acht Tage geizen d. i. die Nebenfchöfslinge 
ausbrechen, die "Krone, wenn hie fo grofs als ein 
Gulden ift, köpfen, zu Ende Augufts, da die un- 
tern Blätter gelb werden, 3 bis 4 mahl: bey trocke- 
nem Wetter blaten; hernach die Sorten der Blätter 
unterfcheiden, jede auf einer Scheune oder Bretter- 
kanımer, befonders mit den Spitzen oben, an einan- 
der gefchichtet 8 bis 14 Tage, wenn es kalt ift, 
braun fchwitzen lafen, auf dünnem Bindfaden, der 
einige Jahre dient, fchnüren, auf luftigen Böden 
ohne Sonne trocknen, auch wohl etlichemahl frie- 
ren laffen, bey feuchter Luft abnehmen und dicht 
in Kiften oder Fäffer gepackt aufheben. - '9) Hn. 
Pf. Mayers zu Kupferzell Schrift über. die Stallfüt- 
terung, welche den halben Preis erhalten hat und 
fich: hauptfächlich mit Abhelfung des Futterman» 
gels durch Rüben, Wickenhafer und Kleebau und 
fürftliche Anftalten zu defen Einführung, auch 
Darftellung der Vortheile von der. Stallfutterung 
befchäfltiget. 10) Hrn. D. Hedwigs Beantwortung 
zweyer von A. Young andie :Gefellfchaft‘gefchehe- 
nen Fragen, nämlich a. ob Queliwaffer zur Wäfe- 
rung der Ländereyen dienlich fey. Diefe. wird 
nach einer Wiederlegung der Prieftleyfchen Meinung, 
dafs die Pflanzen fich von dem Brennbaren nähren, 
verneinet und-aus- Gründen der-Naturlehre und 
Erfahrung gezeigt, dafs,je weiter es, zumahl offen, 
geleitet wird; deftormehr fruchtbare Theile dazu 
kommen. b. Ob der Mehlthau und Brand von 
{fpäten Fröften» im Frühling herrühre., + Diefe wird 
bejahet und erkläret, wie ihn die Kälte durch 
Stockung der Säfte und zwar meiftens ftrichweife 
verurfache, fo wie die kalten Winde entftehen und 
das Getreide treffen. 11) Hrn. Redor M. E. Ls 
Henne ökonomifche Befenreibung von Glauchau und 
der Gegend in Ablıcht der Oerter und ihrer Gebäu- 
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deyrder TLändereven und Wirthfchaftsart , infon- 
derheit Behandlung des Flachfes’und Hopfenbaus, 
desgleichen von Obftgärten, Maulbeerbäumen, 
Viehzucht, Brauerey, Zeugmanufaäuren,' der 
Schule und ’Künftlern. 12). Hrn. Oberlanadaumei- 
fier Krubfacius zu Dresden auch befonders erfchie- 
nene Vorfchläge zu wohlfeilen,, dauerhaften und feu- 
erfichern Dächern auf Wirthfchaftsgebäuden, nach 
welchen durch Balken, die horizontalauf Stufen der 
Giebelwände gelegt, und wobey die fo entftehenden 
Schiefen mit ftarken Latten von oben herunter und 
diefe mit den gemeinen belegt werden, von 
155 Rthlr. Koften zu einem deutfchen Dach mit 
liegendem Stuhl‘'70 erfpart werden können. 13) 
Abhandlung von 'holzfparenden Stubenöfen zweyter 
Theil. Diefesift eine der längften Abhandlungen 
mit 8 Kupfertafeln, aber fchon 1783 als ein eig- 
nes Werk heraus gekommen und gehört alfo nicht 
in die Gränzen der A. L. Z. 14. Hrn. Prof. Leon- 
hardi chemifche Unterfuchung des Braunfchweiger 
Grins, welche zeiget, dafs das gemeine, wahr- 
fcheinlich aus Kupter mit Salmiak verkalkt, das 
geläuterte aber aus Weinfteinfäure und Kupfer bes 
itehet, 


PHILOLOGIE. 


Leırzis, bey Kummer: Homers Iliade' von 
neuem metrifch überfetzt. Zweyter Theil, die mitt- 
lern acht Gefänge enthaltend. 240 S. 8. 1785. 

Auch wir laffen dem Vf. die Gerechtigkeit 
widerfahren zu bekennen, dafs’ ihm Richtigkeit 
der: Verdeutfchung, Wahl des Ausdrucks, und 
Verfification meiftens bis zur Befriedigung nicht all- 
zu eigenfinniger Lefer gelungen fey; und wünfchen, 
dafs er zu ihrer gänzlichen Vollendung) durch häu- 
figen Gebrauch ‘der beiden erften Theile er- 
muntert werden: möge. ‚Eine nähere Beurtheilung 
erlaubt unfer Plan bey einem ‘Buche nicht, defen 
erfter Theil jenfeit des Zeitpunkts liegt, von dem 
die A, L. Z. angefangen. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Ohne Druckort:  Fauflins Reife im philofophi- 
fchen' Jahrhundert : neue {ehr verbefferte und’ ver: 
mehrte Ausgabe des zweyten Bändchen von Faw 


jiin 1785. 8- 240 S. 


ZUR ANTES Z. 1785. 


In der Vorrede zu diefer zweyten Auflage ge- 
fteht nun der'wahre Vf., dafs diefer zweyte Theil 
nicht von dem Vf. des erften fey, welches er doch 
bey der erften Ausgabe ausdrücklich verfichert 
hatte, und meinte, Hr. Pezzl hätte fo fehr nicht 
Urfache böfe über fein Verfahren zu feyn, wie es 
denn mehrere Leute gibt, die in ihrer Jugend im 
Catechismus nicht gut unterrichtet find, und nicht 
glauben, dafs die Entwendung diefer oder jener 
Sache ein Diebftahl heifsen könne. Die zweyte 
Auflage ift in.keinem Stücke beffer als die erite, 
aufser dafs einige arge Unbilligkeiten herausge- 
lafen, und einige Provinzialausdrücke verbeffert 
find. Uebrigèns ermüdet fie noch mehr als die 
erfte, da die Erzählung darin noch gedehnter ift. 
Die Reifenden lafen fich am Ende in Berlin nie- 
der, wo fich diefe philofophifchen Köpfe „alle Sonn- 
„tage an der dortigen Wachtparade ergötzen; und 
„auch das fchlechtefte Stück auf dem dortigen The- 
„ater bewundern, wenn fie fich an das Kasperl in 
„Wien und an die Comedie des Italiens in Paris 
„errinnern.‘“ Haben denn diefe beiden- Städte 
keine andre Theaterals diefe? — Die Titel- Vig- 
nette zur zweyten Auflage, einige Knaben die auf 
stelzen fich eben fo hoch erheben, als ein'vor ei- 
ner Pyramide fteif da ftehender Krieger, hat ver- 
muthlich ein lofer Vogeldem Verfafler angegeben, 
um ihm den Werth der Nachahmer deutlich zu 
machen, und der Knabe, der von den Stelzen hera 
abftürzt, mag wohl kein andrer feyn, alster felbit. 


Ohne Druckort: Seraphifche Fagdlufß, d.i. 
vollffändiges Porziunkulabüchlein. von Pat. Mar- 
tin Cochem, Kapuzinerordens. 1784. 9 Bog. $. 

Eine ziemlich derbe Satire auf eine Menge 
gottesdienftlicher und  klöfterlicher ' Misbräuche, 
die dem P. Martin Cochem, dem Erbfeinde des ge- 
funden ' Menfchenverftandes, fpottweife unterge- 
fchoben.ift. Das-Buch, (deren übrigens in diefer 
Art nicht genug gefchrieben‘ werden können,) ift 
befonders in Baiernlocal, und-der Verf. deffelben, 
der auch dort zu Haufe zu feyn fcheint, hat Urfa- 
ehe, fich vor der Hydra zu hüten, die, wenn 
ihr auch acht Köpfe abgefchlagen ind, dennoch 
im neunten noch Feuer genug hat, um für ‚einen 
aufgeklärten, menfcherfreundlichen Mann: einen 
Holzitofs anzuzünden. | 
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: KLEINE SCHRIFTEN 


Drespen,. bey Hilfcher: Rede um  Begrübnifstage 
Hrn. M. iG.) A.‘ Mebners .Stadtpr. zu ' Dresden ; von 
D. Chr. D. Erhard, Ch. $, kaudg, AM. u. 


zu Leipzig r:Bog; 8. — Für ihren Zirkel recht gut, aber 
nicht-fürs Pyblicum. 
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GOTTESGELAHRTHEIT, 


(Goeres: Jacobi Ferneti, Theologiae in A- 
cademia Genevenfi Profelloris, felecta opufeula. 

412 5.8.1784. G Rehlr..4 gr) ABER 
Mic diefer fchätzbaren Sammlung akademifcher 
Streitfchriften, welche zu verfchiedenen Zeiten ein- 
zein gedruckt worden waren,hat der berühmteVertaf- 
{er die gelehrte Welt im $6ften Jahr feines Lebens be- 
fchenkt. Er zeigt fich auch hier als den denken- 
den Mann, der nicht leicht bey dem Alltäglichen 
ftehen bleibt, fondern immer feinen eigenen Weg 
geht, und auch bekannte Dinge von einer neuen 
Seite vorzultellen weils, dafs fie dem Lefer inter- 
efant werden, -Da diefe Abhandlungen noch nicht 
fo bekannt unter uns zu feyn fcheinen, als fie ver- 
dienen, fo halten wir es für Pflicht, unfere Lefer auf- 
merkfam daraufzu machen. L Tkefes hiftorico - theo- 
logicae de ortu mundi juxta Gentiles et Juxta Mojen. 
Ihr De Mojis Cosmogonia. Im Jahr 1770, in wel- 
chem diefe Abhandlung gelchrieben ilt, war die 
Erklärung, weiche der Verf von der mofaifchen 
Schöpfungsgefchichte giebt, noch fehr auffallend. 
Er iĝ geneigt anzunehmen, als. L B. NM..r, nr 
v.ı. von der Erfchatfung, des Weltalls die Tede 
fey; dafs der Erdboden nachher durch eine allge- 
meine Veberfchwemmung verwültet, aber auf die 
Arc} wie es Mofes beichreibt, wiederum zu einer 
bequemen Wohnung für Menfchen und Thiere be- 
reitet worden fey, Seine Meinung ift nicht auf 
»„hilofophifche Hypothelen, fondern auf Erklärung 
des Textes gegründet. Tiecenfent freute fich, hier 
manche Stelle eben fo erklärt zu finden, wie er fie 
sich läugit erklärt hat, ohne diefe Abhandlung zu 
kennen. Hl. De natira hominis conflitutione juxta 
feripturam facram, 1V. De lapfu Adami, degue an- 
nexis Der Verführer der erken Menfchen war 
"nach des Verf. Meinung ein böfer Geit. Nuchafch, 
Schlange, war fein Nahme,, den er um deswillen 
erhielt, weil er den erften Menfchen lifig mach- 
ftellte, wie Schlangen ZU thun pflegen. ie. Alten 
wareñ gewohnt, guten und böten, Geiitern eigen- 
thumliche Nahmen zu geben, Zs B. Gabriel, Mi- 
chael, Satan, Beelzebub: etc. Der Verführer zeig- 
te fich der Eva in einer fichtbaren Geltalt, viel- 
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leicht fo, wie fich ihr bisher gute Engel gezeigt 
hatten. Die Strafen, welche dem Adam und der 
Eva angekündigetwurden, betrafen nur ihre eige- 
ne Perlonen, und.gehen keinesweges auf ihre 
Nachkommen. Der natürliche Tod ift keine Stra» 
fe der Sünden. — Diefe ganze Abhandlung ift mit 
Scharfüinn gefchrieben, den man auch da nahe 
verkennen wird, wo man dem Verf. feinen Beyfall 
verlagen mufs, V. Commentatio Critico - Theologi- 
ca in totum. caput Paulinum 1 Cor. XV., maxime 
autem circa introitum mortis in mundum. Der Ver- 
falfer beftreitet vornemlich die feit Auguftins Zei» 
ten, beynahe durchgängig angenonmnene Meinung 

als ob Tod und Sterblichkeit eine. Strafe fey wel- 
che Gott dem menfchlichen Gefchlechte wegen der 
Sünde Adams auferlegt habe. Er fucht zu banks 

fen, dafs diefe Meinung weder in der Erzählun ; 
Mofis, noch im N. T. gegründet fey.. In der m: 
le ı Kor, 15, 21. 22. findet er zwifchen nah 
Chriftus keine andere Aehnlichkeit als diefe, daf 

wir wegen der natürlichen Abfammung von a 
(nicht wegen feiner Sünde,) fterblich gebohren 
werden, durch diefen aber zu einem andern Les 
ben erweckt werden, Der Apoftel führt v. 48. 46 

eine natürliche Urfache unferer Sterblichkeit 2 
die jeder Phyfiolog angeben wird; wir müffen ne 
lich um deswillen fterben wie Adam, weil Si 
eine eben fo fchwache und hinfällice Natur me 
als er hatte. Was S.. 163 von dem Unterf hied 
zwifchen di avS$ewmrov und di auspwrz gef; re 
it zu fubtil, und wird.nicht betriedi 2 E 
fen hat der Vf. feine Meinung fehr deu „= 
getragen, und mit vielen Gründen en 
Beyläufig wird der Innhalt des, ganzen Fe iels: 

i i 1 apitels 

woraus diefe Worte genommen find, im Zufar 
menhang dargeftell, VI, Commentatio er 
Theologica. in locum infignem Rom. V, 12 me 
prior, maxime contra COS, gui putant hine ai aa 
Tep guod nos ommes propter Adami delifun * ioja 
les fati fumus. VU — in eundem locum a 
12. Pars altera,, totius ioci explanatione u 
Mit grofser Freymüthjgkeit und Grii dli aijr 
ftreitet ‘Vernet in diefen Auffätzen he en 
nifche Lehre von der Zurechnung der Sunde A- 
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ten; aber verfichernkann Rec., dafs es der Mü- 
he werth ift, diefe Abhandlung mit Nachdenken 
zu lefen. Der Verfaffer fchliefst mit dem Wor- 
teu: Quibus expofitis ac rite perpenfiss fortaf- 
fe continget tandem theologicum hunc locum nobis 
complanatum diuturnisque falebris purgatum dari; 
ne “amplius rei chriflianae inimicis ludibrio fit; imo 
ut appareat in hoc pundto non fecus ac in caeteris, 
pulchram et felicem flare Fidei Rationisque concordi- 
am. Wer naturaliftifche Schriften gelefen hat, 
der wird von felbft einfehen, wohin das ziele., Es 
ift traurig, dafs der Religion Jefu fo viele Einfälle 
unwiffender Lehrer von jeher aufgebürdet wor- 
den find, — Einfälle, wodurch fie Vernünftigden- 
kenden zum Gelächter werden mufste! VII. Dif- 
fertatio hiforico-theologica de Mofaica circa Patri- 
archas poft - diluvianos chronologia, melius e Penta- 
teucho Samaritico quam ex hodiernis codicibus He- 
braeis elicienda. Die Meinung, welche der Verf. 
in diefem Auffatz vestheidiget, ift nicht neu; fie 
wird aber zum Theil mit neuen Gründen beflät- 
tigt. IX. Thefes Critico - Theologicae de Chrifti Dei- 
tate. Der Verfaffer legt bey diefer Unterfüchung 
lediglich klare Stellen des N. T. zum Grunde, und 
führt nur bisweilen nebenher einen und den an- 
dern von den ältern Kirchenvätern an, zum Be- 
weis dafs man in den älteften Zeiten eben fo von 
diefer Lehre gedacht und gefprochen habe, wie 
er. Das Refultat ift folgendes: Fs ift ein einiger 
höchfter. Gott, welchem der Nahme Fehora aus- 
fchliefsungsweife zukommt; da hingegen der Nah- 
me Elohim auch andern erhabenen Wefen beyge- 
legt wird. Chriftus iit der Sohn Gottes in dem 
erhabenften Sinn, den diefer Ausdruck haben 
kann. Die Schrift redet von einem dreyfachen 
Zultande deffelben. Sein erlter und urfprüngli- 
cher Zuftand war ganz himmlifch, da er bey dem 
Vater war, und mit ihm die Welt erfchuf. Sein 
zweiter Zultand war, da er aus Gehorfam gegen 
feinen Vater, und aus eigener Liebe zu dem 
menfchlichen Gefchlechte menfchliche Natur an- 
nahm, und fein grofses Werk auf Erden ausführ- 
te. Nach Vollendung feines grofsen Gefchäftes 
folgte fein dritter Zuftand, in welchem er fich 
feit feiner Auferftehung von den Todten befirdet, 
und den er als Herr und Oberhaupt feiner Kirche 
bis an das Ende der Welt fortfetzen wird. Hier- 
auf wird er das Reich dem Vater übergeben, 
I Kor. 15, 24, vielleicht zu andern Gefchäften 
beflimmt, wovon die h. Schrift fchweigt, weil fie 
uns nichts angehen. Diefe Sätze werden nun wei- 
ter entwickelt. Dafs Chriftus keine göttliche 
Kraft, fondern von dem Vater perfönlich unter- 
fchieden .fey, das wird ausführlich bewiefen. Er 
ift geringer als der Vater, ihm fubordinirt, und 
von ihm abhängig, aber höher als alle Ge- 
fchöpfe, auch höher als die Engel. Nir- 
gends wird er im N. T. in die Klaffe der Gefchö- 
pfe gefetzt. Die Apoftel woilten ihn lieber Tew- 
ToTonoy nennen, als mewrorrisov, weil lie vor- 
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ausfetzten, dafs in feinem Urfprung etwas Gehei- 
mes und Aufserordentliches fey, was ihn von 
allen erfchaflenen Dingen, felbft die Engel nicht 
ausgenommen, unterfcheidet, Gott wird er zum öf- 
tern in der h. Schrift genannt, obgleich der Nah- 
me Herr und Heyland den Apofteln "und "eriten’ 
Chriften gewöhnlicher war. Der Nahme Jehova, 
höchtter Gott, it dem Vater eigenthümlich ge- 
blieben; aber’ der Beynahme. Jess ohne Artikel, 
wie der hebräifche Nahme Elohim, kommt Chrifto 
mit mehrerem Recht zu als den Engeln und an- 
dern himmlifchen Geiftern, und dies nicht nur 
wegen feines erhabenen Gefchäftes, fondern auch 
wegen feiner vortreflichen Natur. Er ift unfer 
Gott, fo wie er hingegen den Vater für feinen 
Gott erkennt. Er ift alfo von uns zu verehren, 
und anzubeten, aber als der nächfte nach dem 
Vater, weil uns diefer durch ihn feegnen 
und beglücken will. — In diefer Abhandlung 
wird man zwar keine neuen Sätze finden, die 
nicht auch von andern einzeln behauptet worden 
wären. Aber in der Zufammenftellung, in wele 
cher fie hier erfcheinen, werden fie dem unpar- 
theyifchen Forfcher nicht wenig Stoff zum Nachden« 
ken, undzur Berichtigung mancher gewöhnlichen 
Vorttellungen geben, wenn er gleich die ganze 
Vorftellung des Verf. nicht annehmen wird. 

WEISSENFELS. bey Ifens feel. Erben: Diebey 
der Hollenfahrt Chrifi an den Seelen der in der 
Sündfuth umgekomirenen Menfchen erzeigte göttliche 
Langmuth, aus 1 Pet. 3, 18-22. abgehandelt von 
M. Johann Jacob Kettner, Pfarrern in Göfchitz 
und Förthen. 1785. 8. III S. (6 gr.) 

Nach des Verfaffers Erklärung ift Chriftus 
nach feiner Auferitehung wahrhaftig in der mit 
feiner menfchlichen Natur vereinigten Gottheit in 
die Hölle gegangen, und hat dafelbit eine evan- 
gelifche Gnadenpredigt gehalten, nicht allen Ver- 
dammten, fondern nur den in der Sündfluth von 
den Leibern abgefchiedenen Seelen; und kraft 
diefer Predigt find diefe Seelen von dem langmü- 
thigften Gott auf-und angenommen worden. Der 
Vertaffer verfichert, von der Richtigkeit feiner 
Erklärung vollkommen überzeugt zu feyn, und 
er weils auch, dafs er keine Sätze behauptet, 
welche wider die heilige Schrift find, wie Je 
mand, der den Neid in feinem flerblichen Leibe 
herrfchen lafen, ihn hat befchuldigen wollen. — 
Da Herr Kettner von der Richtigkeit feiner Er- 
klärung vollkommen überzeugt ilt, fo würden 
ihn die Zweifel eines Recenfenten fchwerlich auf 
andere Gedanken bringen. Er prüft auch mit 
vieler Befcheidenheit die vorzüglehflen Gegenmei- 
nungen etlicher grofsen und in der Schrift mäch- 
tigen Gottesgelehrten, eines en > Zachariäs 
Mofche u. a. Was Semer und Döderlein von 
diefer Stelle gefagt haben, , War dem Verf. ent- 
weder unbekannt, oder er hielt diefe Erklärungen 
keiner Prutung werth. ` Uebrigens -hält er diefe, 
nur für fo wenige Seelen gehaltene, Predigt 
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für eine ganz aufserordentlichen Fall, welcher 
keine Folge auf andere Menfchen hat, und wobey 
wir nur ausrufen müffen: O welch eine Tiefe des 
Reichthums, beide der Weisheit und Erkänntnifs 
Gottes u. f. w. 


RECHTSGELAHRTHEIT. 
| Faankrurr und LerrziG: Febronius abbre- 
viatus, cum notis adverfus neotericos theologos et 
canoniftas etc. 1 Band S. 655. II B. S. 596. 111 B. 
S. 772. IV_B. 5. 470. V. B. 5.472. Alle fünf 
Bände 1785. 8. (6 Rthlr. 8 gr.) 

Die Abficht diefes Werks ift keine geringere, 
als die Quinteffenz der ausländifchen, hauptfächlich 
italienifchen, Anti- Febronifchen Schriften in unferm 
Vaterlande bekannter zu: machen, folglich die 
dort beftärkten ultramontanifchen Grundfätze, in 
der Hoffnung eines gedeihlichen Aufkommens, auf 
deutfchen Boden zu verpflanzen. Die Febroni- 
{chen Schriften werden daher im Auszuge darge- 
ftelle, und in weitläuftigen Anmerkungen wider- 
legt. - Wenn gleich der Verf. fich hie und da das 
Anfehn eines unpartheyifchen Forfchers giebt, fo 
leuchtet doch aus alle dem, was er von Entfte- 
hung der päpftlichen Mächt, von Unentbehrlich- 
keit einer monarchifchen Regierungsform in. der 
Kirche, von Rechtmäfsigkeit der päpftlichen An- 
fprüche bey caufis majorıbus, von Appellationen 
nach Rom, von dem Verhältnifs des Papfts zu ei- 
ner allgemeinen Kirchenverfammlung, zu einzel- 
nen Bilchöfen und zu den geiltlichen Orden, und 
von Verwerflichkeit der von Febronius - vorge- 
fchlagenen Mittel zu Wiederherftellung derkirchli- 
chen Freyheit fagt, feine wahre Geftalt mehr als 
zu deutlich hervor. Und wenn er behauptet, dafs 
durch die Neinungen feines Gegners die Einigkeit 
der Kirche in Getahr komme, dafs dadurch ein 
wirkfames Mittel, die Proteitanten in den Schoofs 
der katholifchen Kirche zurückzubringen, verloh- 
ren gehe, und dafs der Clerus, infonderheit der 
Mönchsjland dabey in Verachtung komme, wenn 
er das Mönchsleben vitam apofiolorum- aemulam 
nennt, wenn er die Fefuiten in Schutz nimmt, und 
bey diefer Gelegenheit den Grundfatz aufftellt, 
dais eine im Staat aufgenommene, weltliche oder 
geiltliche, Gefellfchaft, fobald fie, obgleich aus 
fogenannten politifichen Gründen, in dem Befitz 
ihrer Privilegien geltört, und fogar mit Aufhe- 
bung bedroher werde, das Recht der Nothwehr 
gebrauchen, fich Gönner verfchaften, und dienli- 
che Nittel zu ihrer Erhaltung anwenden könne; 
fo läist Gch vielleicht von diefen Aeufserungen auf 
die Menfchenklale , zu welcher er gehört, mit ei- 
niger Wahricheinlichkeit ichliefsen. Wir bemer- 
ken nur einige Stellen feines Werks. B. LS. 
7. zeigt er fich als einen eifrigen Vertheidiger der 
fcholaitiichen "Theologie, und behauptet, dafs fie 
nur deswegen von vielen verachtet worden fey; 
weil fie febon manchen in die Enge getrieben ha- 
be, — Wenn Febronius fagt, die poiejlas clayium fey 
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urfprünglich der ganzenKirche übergeben worden, 
und [diefe übe fie durch ihre Diener aus, fo fetet ihm 
der Vf. S. rro folgendes Raifonnement entgegen: fi 
ecclefia immediate accepit claves, et Petrus ab ecclefia, 
tunc ecclefia praeexiftebat ante Petrum, At fides con- 
trarium docet:, nam Petrus defignatus fuit Petra 
fundamentalis , fupra quam aedificanda erat ecclefia; 
igitur Petrus exiflebat ante ecclefiam; non potuit er- 
go ecclefia nondum aedificata accıpere claves: — Auf- 
geklärte Katholiken, welche lange vor Febronius 
freymüthig über päpftliche Anmafsungen geurthei- 
let haben, fertigt er mit dem Ausfpruch ab, dafs 
ihre Meinungen von der Kirche verworfen 
wären. — Die falfchen Ifiderifchen Decretalen 
foll man, nach S. 593, nicht fogar verächtlich be- 
handeln, indem-fie doch immer fo gut und ach- 
tungswerth bleiben, ‘als mehrere alte Schriften , 
deren Unächtheit von den Kritikern bewiefen ift. 
Doch fey es ficherer, alles unmittelbar aus dem N. 
T. herzileiten, was man gewöhnlich durch jene 
Decretalen zu beweifen -fuche. — Ein Mufter 
einer Diftinction findet fich S. 654, wo 
er die Misbräuche des röm. Hofes in abufus mere 
contingentes und flabilitos et quafi:pro lege receptos 
eintheilet, und die eritern für unvermeidlich er- 
klärt, von den letztern aber behauptet, dafs man 
fie in Geduld ertragen müffe, und höchftens feine 
Zweifel beym apoftolifchen Stuhle befcheiden und 
ehrfurchtsvoll vortragen dürfe. — Dafs er B. I. 
S. 454 das Bafeler Concilium Conciliabulum fehis- 
maticum ct reprobum nennt, dafs er S. 536 das 
Recht der erften Bitte nicht aus Gewohnheit, fon- 
dern lediglich ex indultu papali herleitet, dafs er 
den Erinnerungen, die Febronius beym Tridenti- 
fchen Concilium macht, ftatt eines Gegenbeweifes 
S. 545 die Worte entgegenfetzt: ita vifum eft pa- 
tribus et facro concilio; quis autem ille (Febronius) 
inter, vel potius contra tot ac tantos% dals ers für 
abgefchmackt hält, die Rechtmäfsigkeit der päpft- 
lichen Forderungen, nach fo vielen Jahrhunderten, 
jetzt erft unterfuchen zu wollen, diefe und ähnli- 
che Aeufserungen und Beweisarten find bey Leu- 
ten von feiner Parthey zu gewöhnlich, als dafs fie 
hier unerwartet kommen könnten. — Arglitt, 
Betrug, und Verflocktheit mufs fich der würdige 
Febronius an mehr als einem Orte fchuld geben 
lafen. — Wir halten es für unnöchig mehreres aus 
diefem ziemlich bandreichen Werke auszuziehen. 
Jedermann kennt die Grundfätze und Beweisarten 
der eifrigen Anhänger des päpftlichen Syftenis, die 
auch ‚hier mit Anwendung auf die Febronifchen 
Schriften bis zum Ekel wiederholt und mit einigen 
neuen Spitzfindigkeiten vermehrt find. Philofo- 
phiren und kritifiren würde ohnehin hier übel an- 
gebracht deyn, da der Veri. die Philofcphie für die 
Ketzerey unfers Jahrkunderts erklärt, und es für 
eine böfe Gewohnheit hält, dafs unfere Kritiker 
von einem Schriftfteller über jedes Wort Rechnung 
fordern. Auch ift er völlig überzeugt, dafs er 
den .Lebronius unwiderfprechlich widerlegt und 
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nun die ganze ‘Sache aufs Reine gebracht habe, 
Angehängt ift ein Abdruck von der bekannten 
Retracfatio Febroniü,'ceum actis etc, (Rom. 1778.) 
Diefer Anhang foll vermuthlich den Meinungen des 
Verf, noch ein neues Gewicht geben! 


PHILOSOPHIE. 


L.eıpzıG, bey-Crufius: Anti= Phaedon, oder 
Priifung’ einiger Hauptbeweife für die Einfachheit 
und Unfterblichkeit der menfenlichen Sele. 1n Brie- 
fen. 1785. 286 8. klog: 

Wenn ein VE. fich durch den Titel feines 
Werks berühmten Männern an die Seite fetzt, oder 
wohl gar entgegen ftellt, fo erwartet man,auch von 
ihm, dafs er etwas leifte, ‘welches"diefe Kühnheit 
rechtfertiget. 
wartung nicht; und man weils noch weniger, wie 
ein Verfechter der Sterblichkeit der Sele auf den 
Einfall kommt, das Titelblat feines Buches mit ei- 
tem Sokrates Kopf zu! zieren Das ganze Werk, 
welches in Briefen abgefafse iftı— (diefe Form 
überhebt den’ Schriftiteller seiner itrengen Ordnung, 
und diefe Freyheit hat der Verf. gemutzt,) ift wei- 
ter nichts, als’ eine feichte Wiederholung mehr 
oder minder gründlicher Einwürfe wider ‚die Gei- 
ftigkeic und Untterblichkeit der Seele, die {chon 
vorlängft bekannt, beleuchtet, und in ‚jedem 
Schriftchen über -diefe Materie zu finden find. — 
Dem. Denker fey, es erlaubt su Zweifel) zu hegen 
und vorzutragen fey — Jewiehtiger die. Materie, 
delto mehr mülle man fich bemühen, folche von 
allen Seiten zu betrachten, nnd alle Schwierigkei- 
ten derfelben zu beleuchten und darzuftellen. — 
Ein Köhlerglaube könne nichts helfen. Der Nicht- 
denker möge auch Zweifel hegen, die Andre ihm 
einflöfsten — Wozu aber folche aufwärmen, wenn 
man’ fie durch keine nene ‘Grunde " unteritützen 
kann? Er felbft fagt zw f&inem Freunde: Neues 
werden fie in meinen Briefen nicht antreffen. Gleich 
darauf Ipricht er: SIT) Ziwasi Beflimmtes für ‚den 
Spiritualismus oder Materialismus anzuführen , dazu 
fehlen mir die nöthigen Kräfte» AMo weder ‚etwas 
neues noch "beitinmtes ; weiche Urfache vermoch- 
te denn den VE , dies drucken zu laffen?, Vorerft 
vieler allgemeiner Sceptieismus —ıNur die Erfah- 
rung; fol gelten. “Dann im Vorbeygehen-xon: der 
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Schädlichkeit des Glaubens an die Unfterblichkei, 
weil man dabey‘ über die Erwartung der Zukunft 
das Gegenwärtige verfäumt. — Diefe Idee fcheint 
etwas neu. — Die fpeculativen Beweife ha: der Vf. 
vernichtet; nun die moralifchen; z.B. das Ueber- 
maafs der Kräfte des Menfchen zu wirken und zu 
geniefsen. Dagegen wendet der Verf. ein, dafs 
der Wirkungskreis diefes Lebens grofs genug ift; 
dafs der: Mlenfch fich folchen nur’ durch vorfetziiche 
Betrübnifs "und ‚felbflgefchaffne Irrthümer verengt. 
(Leiden, die man fich aus Urbefonnenheitioder Leij- 
denfchatt zuzieht, Irrthümer aus Autorität, Be. 
trugsallerley Art find uns wohl bekannt; jene Lei- 
den und Irrthümer des Verf. aber kennen wir nicht.) 
Kur noch eine Stelle‘ wollen wir herfetzen; man 
urtheile dayon auf die ganze Schrift. ‚Ich kann 
sicht umhin zu behaupten, fagt ‘der Vf, dafs, 
„wenn man einen wirklich anfchauenden Begriff, ei- 
„ne gewilfe (heifstdiefes Wort eine etwanige, oder 
„eine beffimmte, oder eine zuverläßige? Solche 
„Zweydeutigkeiten verunzieren eine philofophifche 
„Unterfuchung.) Ueberzeugung von dem, was man 
Geilt nennt, — fey es Gott oder 'menfchliche See- 
„le, beides einerley, — habeır will, man auch ge- 
„uißermaafsen, und auf eine Art, die ich nicht be- 
„funmen kann (welche Präcifion!) in einem weitge- 
„näherterm Verhältnilfe mit fich felbf} (was in aller 
„Welt heifst das? ) oder mitandern geittigen We- 
„fen itehen. mufe. Alfo müfste man denn anneh- 
„men, entweder, dafs die Geifterwelt mit einan- 
„iler imreiner engern Verbindung, als die ver- 
„mittelit «des Körpers iit, ftehen mülfe, dafs 
„alfo Seelen ohne 'diefes' Vehikel fich erkennen 
„und ahnden könnten; (erft erkennen, dann ahn- 
den!) oder aber zugelitehen, dals man’ dem 
»Geilt auf gewilfe Weife, in dem allerreinjten , 
„edelffen Veritaude ‘des Worts ‚finnlich aulchauen 
„müfste, (Was bedeuter rein tund edel finnlich ans 
„Schauen auf eine gewifse Weife?) im Fall man fich 
„einen volljländigen, wahren }: verfinnlichten Bes 
„griff — welcher ‚letztere es doch am Ende feyn 
smulsı—=— machen wollte.“ : So? ein fmälicher 
Begrif von Dingen, ‘die ex hypothefi als aufser 
der Sphäre der Sinne sensrückt angefehen werden?! 
in diefem Gefchmack it das ganze Werk ge- 
fchrieben, | 


sr 


’ KLEINE SCHRIFTEN, 


Erlangen , bey Tiirodt : Vor dem weifen Perhaiten des Phi 
lofophen im Vortrag der Lehre von der Nothwendigkeit. Eine Ein- 
ladungsfchrift zur jåbriicheaDankfeier des Hn, vonOchlefeldt vog 
Johann Friedrich Breyer, Hofrath und Profeflor zu, Erlangen, 
g: it VE meine es recht gut und giebt mit vieler Wärme 
Regeln für den Vortrag der genannten Lehre, von der er fagt, 
dafs ihre Unergründlichkeit nach feiner innigiten Veberzeugung 
erwiefen fey. Rec, feheinet das nun nicht fo; er für Geh halt aieie 
Lehre für natürlich, und nicht für uneıgründlich ; wenigllens 
ihre Unergründlichkeit für bewiejen, auch it er überzeugt, dafs 
diefe Lehre fo vorgetragen werden kann, dafstie ein nur mäfsig 


gebildeter Verftand zu faffen im Stande ift. Die Frage iR nur: ob 
N unfer Wollen, Thun und Lafsen in unferu Vorftellumgzen und un- 
ferm ganzen Zuitande gegründet oder ob nr und vonei- 
nem Ungefahrabhängt? Nur mgle mandie nicht to ausdrücken, 
als der VE lies. 16 beitimmmehat. 0b der Menich durch feine 
„Selbfithätigkeit fich zu irgend einer andluhs uifprünglich be- 
„itinmmen könne; ober unabhängig YOn irgend einer autser ihın 
„befindlichen Srundurfache/ in irgend einem Falle, feine eigene 
„innere Kraft äufserut könne “$i Diele Feitletzung der Streittrage 
follnoch oben drein fur feine Zuhorer und Lefer ein Muter fey 
wie fie bey dem Vorträge diefer auf die Art freylich nnergründli- 
chen Lehre zu Werkezu gehen haben, , 
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D. hochgeehrteflen Abonnenten der Alg. LiteraturZeitung erhalten hiermit von dem 
zum Jahre 1785 gehörigen SupplementenBande die dritte und letzte Lieferung, deren 
Auffehub befonders von der Schwierigkeit, manche Bücher zu erhalten, verurfacht wor- 
den. Aus dem SupplementRegifter, welches fich ‘in der ‘nun auch bald abzuliefern. 
den letzten Hälfte des Repertoriums FRdeh wird, werden unfre Lefer fehen, dafs wir das 
Verfprechen der Voliftändigkeit, befonders in Anfehung der deutfchen Bücher, auf das 
pünktlichfte erfüllt‘ haben. Vor der Ericheinung diefes Regifters bitten wir aber noch 


kein Urtheil zu falten, 


Jena 
den 31 Auguft 
787 | | | Expedition 
> i A | der Allg. Lit. Zeitung, 


' Supplemente 


zur 


vom Jahre 1785. 


Numero 53. 


PHILOSOPHIE. 
Y ıen, bey Hartl: Mofes Mendelsfohns Ab- 


handlung von der Unkörperlichkeit der 
menfchlichen Seele. 1785, 79°S. kl. 8. 
M. hat diefe Schrift lateinifch ausgarbei- 
3 tet, und fie ift von einem Ungenannten in diefer 
Sprache zuerft herausgegeben worden; nun hat 
diefer Ungenannte die Schrift überferzt, und im 
Y)eutfchen herausgegeben. Rec. kommt es vor, 
als wenn diefe kleine Schrift ein Verfuch der Ju- 
end des verehrungswürdigen Mannes feyn müfs- 
te. Er felbft mufs fie feiner nicht würdig geach- 
tet haben, weil er keine Ausgabe davon veranftal- 
tet hat. Dle ganze Abhandlung ift unter vier Abthei- 
lungen gebracht, wovon wir kürzlich den Inhalt 
anzeigen wollen, da der Name des Vf. verdient, 
dafs man nichts, was damit bezeichnet it, leicht 
übergehe, — Erfle Frage: Kann die Materie in 
fich felbft die Kraft zu denken haben? Der Verf. 
hält die Unmöglichkeit diefer Kraft in der Materie 
für erwiefen; fein Argument ift das bekannte, das 
von der Vereinigung eines vielfachen Gegenttan- 
des in eine Idee hergenommen wird, da die Ma- 
terie, als zufammengefetzt, keine Einheit denken 
läfst, in welche fich alles vereinigen liefse, — 
Zweyte Frage: Wenn die Muterie auch ihrer Na- 
tur nach des Denkens unfakig ifl, kann ihr der All- 
mächtige nicht diefe Eigenfchaft mittheilen? Die 
Cartelianer, heifst es, lehrten: wenn der Körper 
des Denkens fähig feyn follte, fo müfste fich durch 
Ausdehung und durch Bewegung die Natur der 
Gedanken ibegreiflich machen , laien. — Diefem 
Argumente kann Rec, keine Kraft beymefen; 
kann man denn die Bewegung aus der Ausdehnung 
begreiflich machen? oder wili man fagen, dafs 
letztere eine urfprüngliche Kraft, eine’ Kraft von 
eriter Ordnung üb; die ihr Daleyn für fich hat, 
und von keiner andernEigenfchatt erborgt? Dann 
frägt fichs, warum man das nicht auch von der 
Denkkraft gelten lafen wollte? Die Denkkraft 
könnte ja, fo gut als beide andern, eine 
erfte Kratt feyn, die {owol als jene durch keine 
andre erklärbar, und nur nebengeordnet wäre, 
Ausdehnung und Bewegung er[chöpfen, wird 
man fagen, unfre ganze Idee von der Materie, — 
d. L Z. 1785. Supplementband. 


Ja unfre Idee! Dafs wir doch immer unfre noth- 
dürftigen Ideen von den Phänomenen für das We- 
fen der Dinge ausgeben wollen! 2. Werden denn 
durch Bewegung und Ausdehnung die Elektrici- 
tät, die Attraction begreiflich gemacht? Warum 
denn das Denken? Was begreifen wir? Phänome- 
ne, und nichts als Phänomene, die wir, nicht 
begreifen , fondern blofs wahrnehmen. Das Zuge- 
ben einer Kraft, welche dem Subjecte nicht ver- 
möge feiner Natur eigen zugehört, will Recent, 
auch nicht einleuchten. Wenn die Denkkraft der 
Materie, vermöge ihrer Natur, nicht zugehört, 
kann fie fchwerlich, felbft von der Allmacht, ihr 
mitgetheilt werden. Das Gefpräch in dem Werke 
über diefe Mittheilung fcheint oberflächlich, und 
das Gleichnifs in demfelben mackt die Frage nur 
verworrener, — Dritte Frage: Sollte die Seele 
nicht mit dem Körper vergehen? Siewashfet (wächft) 
mit demfelben etc. — Sollte nicht die Kraft zu 
denken ganz aufneren, wenn der Körper nicht mehr 
if?  Diefe Frage, — die erfte wenigftens, fcheint 
überflüfsig, wenn die beiden erften gehörig ent- 
fchieden find. — Beide gehen über die Sphäre des 
Titels der Abhandlung hinaus. Hier hat der V£ 
weit ausgeholt; er vergleicht die Seele mit einem 
Spiegel; zeigt, dafs die Seele, wie diefer, in ih- 
rem Dafeyn von den Gegenttänden unabhängig 
ift; fucht zu beweifen, dafs die Seele immer Vor- 
ftellungen haben mufs, ob diefe gleich manchmal 
dunkel find, aus dem Grunde, weil fie klare hat, 
und dafs das Starke und Schwache, der Natur nach, 
gleich find und nur in dem Grade ich unterfcheiden. 
Weil alfo ftarke Eindrücke klare Ideen erwecken, 
mülsen fchwache immer einige Wirkung haben. — 
Allein, was hilft mir der Eindruck, wenn ichihn 
nicht wahrnehme?  Seelenfchlaf und Seelentod 
wären für den Menfchen ziemlich gleich, I)iefer 
Beweis, wenn man ihn auch gelten lieffe, ift hier 
ganz überflüfsig; denn es ift hier die Frage von 
klaren Vorftellungen, Nun geht der V£, an die Be- 
trachtung des unmittelbaren Werkzeuges der See- 
le, vermuthet folches in dem Nervenfaft; und 
Rec, geiteht, dafs er nicht abfehen kann, was der 
Verf. damit will. Endlich komm® er auf das, was 
einzig und allein in Betrachtung kommen follte, 
„Die Seele, fagt er, mufs vernichtet werden; 
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denn auf keine andre Weife kann ein einfaches 
Wefen aufhören zu feyn; und eine Kraft zu den- 
ken mufs denken oder aufhören zu feyn.“ Dachte 
fie denn vor der Geburt? Denn fie exiftirte doch 
vermuthlich. „Allein, wo finden wir Vernich- 
tung in der ganzer Natur?“ Nisgends; aber, 
wenn nun diefe Denkkraft nicht anders, als ver- 
mittelft eines Werkzeuges, denken kanm, und 
wenn ihr dies Werkzeug genommen wird; was 
hilft ihr ihre Kraft und ihre Unvergänglichkeit? — 
Vierte Betrachtung : Ueber die Gedanken des Hrn. 
D'Alembert, die Spiritualität der Seele betreffend. 
Es werden einige Schwierigkeiten gegen die Spi- 
zitualität der Seele beleuchtet. r. Die von dem 
Ab-und Zunehmen des Verltandes mit dem Kör- 
per. 2. Wie kann man begreifen, dafs zwey Sub- 
ftanzen, die fchlechterdings verfchieden find, nicht 
das geringfte gemein haben follen, und gleich- 
wohl auf einander einen fo ftarken Einflufs haben ? 
“Antw. Ich weifs es nicht. Kann aber der Materia- 
lift befer begreifen, wie Materie auf Materie 
wirkt? 3. Wie können wir üns ein Wefen vor- 
ftellen, das nicht Materie it? Die Einwürfe ale 
enticheiden nichts, weil fie blofs von unfrer Un- 
wiffenheit hergenommen find; und die ganze 
Schrift bedarf zu ihrer Empfehlung den Namen 
eines Mofes: 


ErrurtH, bey Schlegel: Ueber das menfchli- 
che Herz, ein Beitrag zur Charakteriftik der Menfch- 
heit (von Schack Herrmann Ewald) 1734. 3 Bände. 8. 
I Th. 399 Seiten. 2 Th. 574 Seiten. 3 Th. 312 S. 

In der Vorrede fagt der Verf., dafs er unter 
Herz alle Empfindungen und Leidenfchaften ver- 
fteht. Die Gegenftände, welche Empfindung er- 
tegen können, fetzen entweder nur die Denkkraft 
des Menfchen, oder auch zugleich den WiHen in 
Thätigkeit. Zu beiden Fällen kömmt die Sache 
and die Art der Wirkfamkeit in Betrachtung. Dar- 
aus flie[sen fünf Hauptabtheilungen des Werks: 
1. Von den Gegenfländen, welche durch das blofse 
Denken Empfindungen erregen. — Diefe Gegenttände 
iind in dem Subject felbit, oder in andern Men- 
ichen, oder in Thieren und leblofen Dingen. Bei- 
de erften Klaffen enthalten die Gegenftände indem 
Seelen-, in dem Leibes-, und indem äufseren Zu- 
Rande. 2. Von den Modificationen, welche die Be- 
Schaffenheit der Receptivität in den Empfindungen er- 
zeugt. 3. Von den Dingen, die durch den Willen 
Empfindungen erregen; hierunter gehören Gefühle, 
Triebe, Neigungen, Leidenfchaften, Lafter. 4. 
Von der Art, wie der Wille die Empfindungen her- 
worbringt — d.h. von den Beftimmungen des Wil- 
lens, als Furcht, Eigenfinn u. £ w. 5, Die Lehre 
von den Leidenfchaften, ihrer Befchaffenheit und 
Wirkung. Endlich kommt ein Anhang über Wahn- 
finn und A , Hunger und Durf, und über kör- 
perliche Schmerzen und ihren Ausdruck. Der Plan 
icheint Rec. nicht recht bequem. — Der Pfycholog 


verlteht nichtreche, was das heise: Ampfindungen 
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durch die blofse Porftellung und durch den Willen 
erzeugen. Die Empfindungen möchten wohl den 
Willen, der Wille aber nicht Empfindungen erwe- 
cken. Man will nicht lieben, hoffen, trauren. Man 
willigt nur darin, wenn das Gefühf fo ftark iĝ, 
dafs es jede andre Vorftellung verfcheucht oder 
kraftlos macht. Schon der Eingang des Werkes 
erregt Befremden, der Verf. holt die alte Diftin- 
ction hervor von Seele, Geift und Leib. Der 
Geift it ihm das Medium zwifchen Seele und Leib, 
dient ihnen zur Communication, wirkt auf beide, 
Diefer Geift ift elementarifehes Feuer, wird durch 
das Licht vermuthlich genährt, weil der Menfch, 
des Abends, wenn das Licht ihm verläfst, fchläf- 
rig wird. — (Wie aber die Schwelger, welche den 
Tag zur Nacht und umgekehrt machen ?) Die Bewe- 
gungen, fagt der Verf., welche die Gegenftände 
in uns verurfachen, bleiben entweder in den fe- 
ften Theilen, — das find finnliche Gefuhle; oder 
hie erzeugen Bewegungen in dem Blute, — geifli- 
ge Gefühle, weil der Geif daran Theil hat. Sol- 
che Hypothefen können auf die Wiffenfchaften 
nicht viel Licht verbreiten. Lichtvoller ift die 
Theorie von der Gleiehgültigkeit; fie entfteht aus 
mehreren Quellen, aus Flüchtigkeit, aus Mangel 
an Geift, aus dem fchweren Umlauf des Blutes , 
aus Stumpfheit der Empfindungswerkzeuge, und 
auch aus Nachdenken; ift von Zufriedenheit und 
von Kaltfinn verfchieden. Diefer fchränkt fich 
auf angenehme Gegenftände ein. Der Verf. gibt 
nun die Gefchichte der Gefühle; oft tritt er aus 
feiner Sphäre, oft wird er auch Dichter in feinen 
Befchreibungen. S. 42 fagt er: „Ich wollte dar- 
„auf fchwören, alle tieffinnige Köpfe, deren See- 
„en immer mit einer Maffe philofophifcher Be- 
„trachtungen beladen find, müfsten im langfamen 
„Gange, der in etwas vorwärts gebogenen Richtung 
„des Körpers, in eben dem hinfchauenden, auf 
„einen Punkt gehefteten, in fich zurückgekehrten 
„Blick übereinkommen.“ S. 127 „Ein Menfch, 
„der einer vollkommnen Gefundheit geniefst, em- 
»„pfindet mit im Bewuftfeyn derlelben ein reizendes 
„Vergnügen, das fich durch alle Adern, durch fe- 
„de Nerye verbreitet.“ (Ja, wenn eine fchwere 
erlittene Krankheit noch im frifchen Andenken 
it; fonft nicht.) „Wird diefe Empfindung durch 
„keinen widrigen Eindruck u. f. w. geftört, 
„fo hat er ein munteres, frifches, kraftvolles An- 
„fehen, Feuer glüht in feinen Augen, feine Bewe- 
„gungen find lebhaft und behend, ein frifches 
„Roth überzieht feine Wangen; eine gemälsigte 
„Wärme ilt über feinen ganzen Körper verbreitet 
„und beherrfcht feine Rede. Dabey iit er freundlich 
„und liebreich, Selbit Menfchen von kaltem, fchiäfri- 
„gem Temperamente fetzt diefes innere Gefühl von 
„ihrem gefundenZuftande inWärme und Bewegung ; 
„macht düffre, mürvifche Gemüther heiter und mien- 
„Jehenfreundlich.“ Ob diefes die Ertahrung beftä- 
tiget? — Bey allen Lagen und Gefühlen, welche mit 
dem Theater verwandt ünd, nimmt der Verf auf 
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die dramatifche Dichtkunft Rückficht; er bemerkt 
2. B. S. 174 etc., dafs, - zwar nicht die Taubheit, 
aber doch die Blindheit eine Rolle auf der Bühne 
machen kann. S. 283.— „Suchen und grübeln nach 
„einer allgemeinen Definition von der Schönheit, 
„itteben fo pedantifch als überflüfsig.“ Flachneit, 
Flichtigkeit und Uebereilung S. 328 find doch 
sewils nicht fynonym. S. 331 „In Lagen, diedem 
„eriten Anblick nach zweifelhaft find, ift der fich- 
„tige, flache und übereilte Denker nicht im Stan- 
„de, fich für etwas zu beflimmen — — ~- Das 
„ganze Haus mufs erft zu Rathe gezogen .wer- 
„den, u. f. w.“ Dies wäre wohl nicht der Chara- 
kter des Flüchtigen, fondern des Aengftlichen, 
der, bey eingefchränkten Einfichten, zu fehr an 
Kleinigkeiten hängt. Die Unentfchlofferrheit — 
in wichtigen Dingen — ift oftmals der Charakter 
des Nachdenkens und des Scharffinns, welcher 
bey Zaghaftigkeit jede Schwierigkeit vorher lieht. 

Im zweyten Bande fcheinen gleich die erften Zei- 
len nicht ganz richtig. „Neigungen und Begier- 
den,“ heifst es, „fetzen einen Gegenftand voraus, 
„der ihre Entitehung veranlafst hat.“ — Der Ge- 
fchlechtstrieb , der Hunger und der Durft werden 
ohne ihren Gegenftand, ja felbft bey einer gänzli- 
chen Unbekanntfchaft mit demfelben, rege. S. II 
„Eine Neigung ilt ein Beffreben.“ ift wohl nicht 
ganz richtig. Die Neigung it pafsiv, fie erzeugt 
das Beitreben, weiches activ if. So auch ibid.: 
„das Mitleiden macht mein Be/freben thatig.“ Was 


it denn unthätiges Beffreben? Zuweilen kann es fo 
{cheinen, wenn es gegen Ninderniffe fruchtlos 


kämpft; aber es ift doch thätig, nur dafs feine 
ganze Kraft fich auf das Hindernifs erfchöpft. S. 35 
iit eine fehr gute Bemerkung. „Man darf,“ heifst 
eg, „die Empfindung, aus welcher die Begierde 
„erzeugt wird, nicht mit der Empfindung, die in 
„der Begierde felbft vorhanden it, verwechfeln, 
„Jene kann angenehm und auch unangenehm feyn; 
„diefe hingegen bleibt immer. angenelimer Art.“ 
z. B. Misvergnügen oder Langeweile zu Haufe er- 
regt in mir die Begierde fpatzieren zu gehen, wid 
ich empfinde Vergnügen. Es fey mir erlaubt, hier 
noch eine Stelle, welche nicht irgend eine Detail- 
beobachtung, fondern den Gruna der Seelenlehre 
betrifft , zu beleuchten. S. 117 heilst es: „Der wahre 
„Zuftand des menfchl. Herzens, wie er fich bey allen 
„Nenfchen befindet, (diefe Worte pafen nicht 
recht zufammen) ift ohne Zweifel diefer, dafs je- 
„der Menfch einen Hang entweder zu einer befon- 
„dern Art von Fugend, und den damit nothwen- 
„dig verbundenen correlaten Tugenden, nebit den 
„mit diefen "Tugenden übereinfimmenden Abnei- 
„gungen und Verabfcheuungen ; oder zu einer be- 
„tondern Art von Later, und den damit nothwen- 
„dig verbundenen correlaren Laltern, und den mit 


„denfeiben übereintimmenden Abneigungen uid 


„Verabfcheumigen,, gan: eigenthümlich hegt. Je- 
„ner wird zwar auch zu Zeicen durch Leidenichaf- 


„ien oder Sinnlichkeit zu Untugenden oder Schwach- 
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„heiten fortgezogen werden; er wird aber durch 
„die Gewalt des Nachdenkens, von der Begehung 
„abgehalten werden, oder~doch unmittelbar darauf 
„Reue empfinden, — etc,“ Allerdings mufs in je- 
dem Charakter Einheit feyn; und diefer wird mehr 
zum Guten, jener mehr zum Böfen fich neigen, 
Ift eins aber fchon Tugend und das andre Lajter ? 
It Gutes und Böfes einander in den menfchlichen 
Anlagen entgegengefetzt? Die Mitempfindung ift 
gut, thut aber auch böfes , kann ungerecht wer- 
den, gibt den Anliegen nach, etc. Manche foge- 
nannte Fugenden und Lafter find fo innig verbun- 
den, dafs eins die Quelle des andern ift, oder 
mehrere aus einer Quelle iefsen; fo, dafs man das 
eine nicht ausrotten kann, ohne die andre zu ver- 
tilgen. Das mufs derjenige, der über den Men- 
fchen fchreiken will, nicht überfehen, | 
Der dritte Band enthält die ste Abtheilung 
und den Anhang. Nachdem der Verfafler über 
den Mangel einer richtigen Beftimmung der 
Leidenfchaft (wir wiffen nicht aus welchem 
Grunde) geklagt hat, gibt er ($. 7) feine Be- 
flimmung, welche befteht a) in heftiger oder 
langfamer Bewegung des Blutes, 5) in cer 
Geiftigkeit E- oben Geif} der Empfindung , wel- 
che in der Bewegung des Blutes und noch darin 
befteht, dafs die Ianpfindung nicht aus dem Körper 
und feinen thierifchen Kräften, fondern von außen- 
her ihren Urfprung nehme. Gewifs ift diefer letzte 
Charakter fallch. Denn die Leidenfchaft der Liebe 
entfteht nicht von aufsenher; fie ift ganz in dem 
Körper. Der Gegenftand ift nur Gelegenheit; — 
denn ein entmanntes Thier wird nichts bey dem 
Weibchen empfinden. — Und wenn man run auch 
die Gelegenheit zur Urfach erheben wollte; — wäre 
denn nicht die Urfach der Leidenfchaft blofs indem 
Körper, wenn jener Trieb erwacht, heftig wird, 
ohne dafs das Subject feinen Gegenitand kennt? 
Ein Jüngling, der von Kindheit an auf einer wü- 
ften Infel allein gelebt hätte, würde den Trieb der 
Liebe gewils empfinden, und doch hätte er den 
Gegenftand derielben niemals gefehen. Freude und 
Fröhlichkeit find keinesweges eineriey — Fröhlich- 
keit it die Empfänglichkeit für die Freude, ein 
Gemüthszuftand; Freude ift eine Handlung; So 
auch S. 217 $ Bewundrung, Perwundrung und Er- 
Kaunen. „Wahnfinn oder Verrückung befteht in 
emer ganz verkehrten Art zu denken“ — folte 
wol heifsen, in einer falfchen Idee, welche ftark 
genug Ht, alle dahin gehörige Vorftellungen nach 
fich zu ftempeln. Denn die Walnfinnigen denken 
der Form nach, richtig; fie irren nur in den Präs 
miffen. Der Verf. hat die Gewöhnung und Unge- 
wohnheit, die Liebe, den Hafs, die günftigen 
und widrigen Vorurtheile ganz überfehen ; i 
diefe, als Willensbeftimmungen, als Urfachen von 
Gefühlen und Leidenfchaften, hä i 
. > hätten wohl nicht 
vergeffen werden follen. Ueberhaupt iff es Rec. 
vorgekommen, als wenn der Schrift Volkländig- 
keit, genaue Ordnung‘, Präcifion und gehörige 
ugg2 er 
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Kürze abgienge, Der Verf. hat nicht einmal be- 
ftimmt, was er unter dem Willen verfteht; ob er 
darunter blofs die vernunftmäfsige Entfcheidung 
der Einficht, oder überhaupt alle Seelenkräfte, 
die den Nenfchen in Bewegung fetzen, Gefühle 
und Leidenfchaften mit eingefchloffen, meint. 
Daraus it denn manche Unbeitimmtheit gefloffen. 
Zuletzt wollen wir nur noch eine Stelle anführen, 
welche wir zweymal liefen mufsten, weil wir un- 
fern Augen nicht trauen wollten. Sie fteht ı B. 
S. 43. „Alle abitracte unkörperliche Gegen- 
„tlände tragen irgend eine Eigenichaft der körper- 
„lichen an fich; fie find entweder lichtbar, oder 
„hörbar, oder riechbar, oder fehmeckbar, oder 
„fuhlbar. Und fur jeden derfelben fcheint die See- 
„le ein eignes Organ zu befitzen, das mit dem kör- 
„perlichen Organ der äufseren Sinne in genaueiter 
„Verbindung iteht.“ Freylich fchwebt dem Den- 
ker, auch bey der reiniten Abftraction, eine Art 
von Schatten, ein unbeltimmtes Bild, wie eine 
Wolke vor der Seele; fo dafs man einigermafsen 
fagen kann, die Abftractionenfeyen fichtbar, Aber 
riechbar , f[ehmeckbar! das iit zu viel! 5 


-SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


Hamsgurg, bey Möller: Militärifcher Mufenal- 
manach. Mie Kupfern. 1785. 16. 96. S. (16 gr-) 

Der Niederländifche Krieg, der bey Gelegen- 
heit der Schelde - Streitigkeiten auszubrechen droh- 
te, fcheint die Idee zu der Schöpfung dieles mi- 
litärifchen Mufenalmanachs gegeben zu haben, 
durch welchen, der Herausgeber, Herr Buchenro- 
der, nichts geringers bewerktitelligen will, „als jene 
„weinerliche Grimaffen und Misgeburten, die leuts 
„Söhne entehren , heroifch zu verdrängen, und 
„dadurch den falt erftorbenen Geilt Herrmanns, 
„wo möglich, wieder zu beleben.’ Gleims 
Kriegsliederund Weifsens Amazonen ~ Lieder, fp- 
gar die bekannte Ode eines unfrereriten Dichter, 


Soll wieder eine ganze Weit vergehen u. f. w. 


haben dabey wacker herhalten müffen. Hollän- 
der und Karferliche, Croaten und Freywillige, Hu- 
faren und Mufketire, Walloner, Ungarn und 
Böhmen, fingen wechfelsweife Morgen - und A- 


bendlieder und Schlachtgefünge, und keine 
Nation darf lich beklagen, dais der Versaf- 
{fer aus Partheylichkeit ihr zu wenig von 
feiner Liederfprache zugemeflen habe, Wo 
der Vertaffer felbit dichter, verhält fich fei- 
ne Mufe zu der Mufe jener Dichter, — 


wie die bunten, gekleckfeten Bilderchen von Po- 
tentaten und Feldherrn, die feinen Almanach zie- 
ren follen, zu Kuptern von Chodowiecky oder Geyfer. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 
BERLIN, bey Unger: Vermifchte Erzählungen 
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und Einfälle zur allgemeinen Unterhaltung. 12tes 
bis 22tes Stück. 1785. in 8, (Jedes Stück 6 gr.) 
Unter den beften Sammlungen diefer Art giebt 
es nicht viele, die bey einer ftrengen Vergleichung 
nit diefer hier gewinnen dürften; und gewifs kei- 
ne einzige, vor der die gegenwärtige fich verkrie- 
chen müfste, wenn anders eine gute Auswahl, ein 
gefälliger Vortrag, Neuheit für die gröfsere Zahl 
der Lefer, (denn für Jedermann kann ein Sammler 
unmöglich durchgehends neu feyn,) Hochachtung 
fur Sitten, Tugend und Religion, mitunter auch 
heilfamer Spott über Empfindeley und andre Mo- 
dethorheiten ausreichend find, eine Reihe zufam- 
mengetragner Gefchichtchen zuempfehlen. Dies ift 
unfer Urcheil im Ganzen, deffen Beweis ficherlich 
niemand fodern wird, der die vorhergehenden 
eilf Stücke, gelefan hat, es müfste denn etwa der 
Mann feyn, der unter dem Namen eines Predigers 
in der Wüiten eine Charakteriftik von Berlin [chrieb, 
gie uns nicht zu Gefichte gekommen ift, die aber 
von unferm Sammler in der ®orrede zum ı3ten 
Stück, dem. Anfehen nach nicht ohne Grund, für 
ein unwürdiges Pafquill erkläret wird, im welchem 
der Lefer nicht den Charakter Berlins und feiner 
refpektablen Einwohner findet, fondern nur mit 
den Parties honteufes diefer grofsen Stadt bekannt 
gemacht wird. If das richtig, fo verdenken wirs 
dem Herausgeber der verm. Erz., dafs er es übel 
ninımt, wenn er von dem Verf. der Charakteriftik ge- 
tadelt wird. Möchte er denn wohl in einem unwürdi- 
gen Pafquill aufeine der erften Städte in der Welt ge- 
lobt feyn ?— Ihn entfchädigt gewils der Beyfall aller 
Lefer, die ihre Unterhaltung nicht in Schmutz und 
fchlüpfrigen Gemälden fuchen, fondern vielmehr in 
Schilderungen grofser Tugenden, liebenswurdiger 
Sitten und edler Gefinnungen, in Darltellungen nach- 
ahmungswerther Beyfpiele, und in Warnungen vor 
Fehltritten. Diefe werden ihm das Zeugnils nicht 
verfagen, dafs feine gröfseren Erzählungen faft 
durchgängig fchön, unterhaltend, und zum Theil 
fehr lehrreich find, wenn fie gleich wünfchen unter 
den mehrentheils ganz.artigen, und oft ausgezeichnet 
guten Einfällen und kleinen Anekdoten, eine oder die 
andre nicht zu finden, z. B. Nro. Z 16 im r8ten Stücke, 
welche wir, da fie kurz ift, zur Rechtfertigung unfers 
Tadels ganz herfetzen wollen: „Ein Prediger kopu- 
lirteeinen Mann von fechszig Jahren mit einer Witt- 
we von fiebzig Jahren. Erhatte den Trautext: Va- 
ter, vergieb ihnen; denn fie wijfen nicht was fie thun.“ 
Der Prediger, der eine der ehrwürdigiten Stel- 
len der Schrift bey Ausübung einer feiner ehrwür. 
digften Anıtsverrichtungen fo mifsbraucht, jift 
kein ehrwurdiger Mann. Seine Sottilen können 
Verachtung erwecken, aber unterhaltend find fie 
für feine Lefer nicht, und fchlechie verderben fie 
noch mehr. 
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GOTTESGELAHRTHEIT. 


On: Druckort: Urkunde einer Chrißen- Repu- 
blik oder das Wort vom Reiche Gottes 
NDCCLXXXV. I Bog. 8. 

Plan und Zweck diefer kleinen Schrift verfte- 
hen wir nicht recht. Auch fagt keine Vorrede 
darüber ein Wort, und es ift daher fchwer, fie 
andern deutlich zu machen. Es find 9 Abfchnit- 
te unter folgenden Rubriken: Plan und Zweck des 
Reichs Gottes — Taufe — Abendmal — Treue — 
Glauben — Wandel mit Gott — Gebet — Liebe — 
Würde der Chriften — Nachfchrift. Unter jedem 
diefer Titel findet man einige kurze meilt biblifche 
Ideen, denen wir hie und da einen höheren Grad 
von Deutlichkeit, wenigltens im Ausdruck, wünfch- 
ten. Ueberhaupt hätte der V. immer etwas aus- 
führlicher feyn können. Nicht jeder Lefer möch- 
te feine Winke verftehen. Die Muthmafsung, als 

ehöre vielleicht er zu einer befondern frommen 
Getellfchaft, deren wir uns im Anfang nicht er- 
wehren konnten, verfchwand doch nach der Durch- 
jefung; wir fanden durchaus keinen Particularis- 
mus, vielmehr wahrhaftig chriftliche Duldung dar- 
in, und legten fie mit dem Gefühl aus den Händen, 
dafs der Verf. mit dem wahren Geift der beglücken- 
den Religion Jefu vertraut und durch fie höchft 
olucklich und froh feyn mife, und dafs es ein 
grolser Gewinn wäre, wenn alle Chriften in die- 
{em Geilt handelten, geferzt auch, dafs fie mit 
dem Verf. in manchen Schrifterklärungen und Ide- 
en von Chrifto irren follten. Falt überall wird man 
helle Begritfe durchleuchtend und manchen beybe- 
haltenen altafcetifchen Ausdrücken den edeiften 
Sinn untergelegt finden. 


HamsurGs, bey Harmfon: Hauptinhalt der 
Sonn - und Fefitäglichen Predigten über die Evange- 
dia des 17g4flen Jahres. — Gehalten von Joh. Ôt- 
to Wichmann. Paltor etc. (Auf jeden Sonntag 2 
Blätter $.) 

So viel wir wifen, find die fämmtlichen 
Hauptpaforen in Hamburg verbunden, fogenann- 
te Texte oder Entwürte ihrer- Predigten drucken 
zu laffen, und ift dies, fo kann manes nicht gera- 

d. L 2.1785. Supplementband. 


de als Urtheil der Verfaffer, dafs fogleich jeder 
ihrer Vorträge des Drucks wegh fey, anfehen, 
wenn fie fich diefem Herkommen unterwerfen; 
auch it dann die nächfte Beftimmung für die Ge- 
meine. Und mit diefem Auge wollen wir auch 
Hr. Wichmanns Vorträge anfehn. Er mufste 
fie drucken lafsen; alle Woche mufste ein Blatt fer- 
tig feyn; er snufste über die Evangelia predigen. 
Denn übrigens haben wir keine Seite an ihnen ge- 
funden, die fie vorzüglich zur Bekanntmachung 
qualiticirte. Es ift vielmehr unfres Bedünkens nach 
viel zu viel Schuldogmatik , viel zu wenig Abfon- 
derung des Gemeinnützigen darin. Das Schätz- 
barfte fchien uns eine gewiffe Deutlichkeit und 
glückliche Auseinanderletzung mancher herrfchen- 
den verworrenen Begrifte etc.; z. B. bey dem The- 
ma: „je niedriger wir in unfern eignen Augen 
„find, delto höher find wir in den Augen Gottes,“ 
das wir übrigens lieber fo ausgedruckt hätten: 
„Yon dem Werth, den uns wahre Demuth vor Gott 
„giebt,“ 


ARZENSEFDELAHRTHETIT. 


Drsspen, bey Gerlach: Etwas ron der Lage, 
Beftandtheilen, Eigenfchaft und Würkung des Wie» 


fenbads. 1784. 24 3. $: 


Ueber die Lage, Gebäude u. f. w. Tcheint Hr. 
S. I. M. (fo unterfchreibt fich der Vf.) am beiten 
urtheilen zu können, aber von den Beftandtheilen 
Eigenfchaften und Wirkungen hätte er billig fchwei- 
gen follen, da er nichts beffers zu fagen weifsals: 
diefes Wafler habe die Kraft erwärmen, zufammen- 
zuziehen, die Schweifslöcher zu eröfnen, zu abiter- 
giren, auszutrocknen, zu reinigen, zu ftärken in fe- 
cundo gradu aluminis; ingleichen heftig zu wärmen, 
zu verdünnen, durchdringen undreinigen bis in vier- 
ten gradu [ulphuris et vitrioli. 

PAEDAGOGIK. 

HaLLE, bey Gebauer: Verfuch eines Brief- 
wechfels über das öffentliche Schul- und Erziehungs- 
wefen. Gefammelt und als Beiträge zu einer Schul 
ftatiftik herausgegeben von Aug. Chrifi. Borheck 
Rect. des Stadtgymnaf. zu Bielefeld, und Konrad 
Borheck, Subrect. des Gymnaf, zu Stralfund. 3tes 
Stück 1784. 92 8, 4tes Stück 1735. gı S. 8. (12 gr.) 

IS e 1. Schul- 
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1. Schulwefen in Gummersbach — nichts wei- 
ter, als eine Nachricht, dafs der Rector dem O- 


beramte binnen acht- Tagen eine umftändliche , 


Nachricht einfenden wird. — Wozu das? 2. Len- 
nepfcher Schulhildebrandifnus. Eine ziemlich inter- 
eflante Nachricht von demböfen Willen der Scho- 
lärchen gegen eirren Reĝor, Ver Schüulplan der Herren 
Scholarchen it pädagogifch fchlecht genug, kirchlich 
betrachtet aber ift er ein Mutter zur Behauptung 
der Priefterehre. 3, Kurze Nachricht von der 
Holzbeforgung in den Klaffen des Stralfundifchen 
A aus alten Schriften. Welcher’ pädagogi< 
fcher Nutzen daraus zu nehmen fey, kann Rec. 
nicht einfehen, 4. Inffruction für die Hrn. Präce- 
ptores zu Kiofer - Bergen, von Refewitz 1776.Rec, 
hat Refewitzen darin nicht erkannt. Die Inftructi- 
on ift gut, aber fehrallgemein. 3. Decret des Ma- 
gifrats zu Salzwedel, aie Hundstagsferien betreffend. 
4)ie Ferien werden accordirt; aber warum das De- 
cret, das nichts lehrt, in extenfo? 6. Schulconfe- 
senz. Ein Protocoll, wobey manauch das Actum etc. 
and die praefentes nicht übergangen hat. Selbft 
das eingerückt, was fich auf das NMeniorial, ad 2 
ad 3 -— bezieht, undohne daffelbe, das doch fehlt, 
nicht verftanden werden kann, z.B. „ad$.4. Ceffat, 
was in fine hujus Sphi von den Worten an: etc.“ 
damit könnte doch der Lefer, der Pädagogik und 
der Gefchichte derfelben unbefchadet, verfchont 
werden. — Und dann nichts, als ganz gemeine 
Schulpolizey. 7. Schreiben etc. fehr überflüfsig und in 
keiner fchönenSprache. 8. Lectionskatalogus desBie- 
lefeldifchen Rectors. Die Schulrede unter Io. ift gut. 
12. Eine Nachricht vom Friedericianum zu Hervorden ; 
"Anekdoten, Todesfälle. — Viertes Stück. ı. Aus- 
züge aus alten Schulliften, woraus nian das Steigen 
and Fallen der Schülerzahl und der Einnahme der 
Lehrer in Bielefeld erfieht. Eine Berechnung 26 
grofse Octavfeiten lang! 2. Einkünfte des Rectors 
zu Bielefeld, 10 $. lang. 3. Einrichtung und Gefe- 
ze des Fridericianums zu Caffel. 4. Entwurf zur 
Verbefsrung der Erziehungs - und Lehranflalten im 
Kölnifchen. 5. Einkünfte des Soeflifchen Schulleh- 
rers. 6..Lectionskatalogus diefer Schule. 7. Mo- 
natliche Cenfur der Schüler. B. Neuefle Nachricht 
des Gymnafiums zu Herford. Warum find denn al- 
le diefe Stücke in ihrer documentenmäfsigen Län- 
ge ganz eingerückt? Denn wenn fie auch, wie 
Nro. 4, wirklich etwas Interellantes für die Ge- 
fchichte der Pädagogik und der Schulverbefferun- 
gen haben mögen, {0 könnte doch das Intereflan- 
te, im Auszug vorgetragen, den Lefer mancher 
Wiederholung und manches überflüfsigen Zeitver- 
luftes überheben. Da- wirklich manches Stück 
ganz unerheblich it, fo wird die Länge uner- 
träglich, 


STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Boston, (BresLau): Ueber das Point d'Hon- 
neur, ein Pendant zu der zweyten, Auflage der 
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Schrift: über den Dienff; von demi Verfaffer deg 
Dienftes felbft. 1785. 64 S. 8. (3 gr.) 

Der Verfaffer. wäre alfo_der Herr von Brene 
kenhof, Sohn des berühmten Preufhfchen Geheim- 
den Finanzraths, ein Zögling des verewigten Lef- 
fings , vornmliger Preufäfcher Dragomer Lieute* 
nants nachheriges Churfehfifcher Gaxde du Corps 
Lieutenant und jetzo auf feinen Gütern in ‚der 
Neumark an der Schwermuth krank oder geftor- 
ben. Wir haben von ihm einige Ueberfetzungen 
aus dem franzößichen, auch“Beyträg® in die Ber- 
liner militärifche Monathfchrift. Auch hat das auf 
dem Titel angeführte Werkchen:; UeberdenDienf, 
einige Senfation gemacht. Das vor uns liegende 
fcheint zu Anfang feiner Krankheit geichrieben zu 
feyn. Nach dem Titel, Motto und Eingang, ilt 
der Lefer berechtigt hier. eine Abhandlung uber 
die Zweykämpfe zu erwarten, und man fieht na- 
türlich Vorfchlägen entgegen, wie der Staat die 
Zweykämpfe zu feinem Nutzen lenken, und un~ 
fchädlich machen könne u. d. m. Aber von alle 
dem kein Wort; fondern man findet ein mit Gleich- 
niffen, Witzeleyen, mit vielen deutfchen, franzö- 
fifchen, englifchen und lateinifchen Verschen und 
Senterzen ausitafärtes buntes Zeug. Zur ange- 
nehmen Abwechfelung wird von S,26 bis 48 eine 
Vergleichung zwifchen Alexandern und dem engli- 
fchen Straffenräuber Baghot eingefchoben, die aus 
dem Adventurer oder vielmehr aus der Ueberfe- 
tzung in den Hamburger Unterhaltungen von Mo- 
nat November 1767 von Wort zu Wort genom- 
men ift. Nach diefem ftöfst man ohne Bezug auf 
das Point d'Honneur auf die verfchiedenen Regie- 
rungsformen, wobey fich der Herr Verfaffer, doch 
ohne alle Gründe und Beweife, für die Republika- 
nifche erklärt. Zuletzt beliebt es ihm, fein Werk- 
chen ein Quodlibet za nennen, wobey wir denn 
nichts zu erinnern haben, 


MATHEMATIK. 


BERLIN und Srerrıw, bey Nicolai: Die A- 
fronomie nach Newtons Grundfatzen, erklärt, fafs- 
lich für die, fo nicht Mathematik fludiren , nebft 
einem Anhänge vom Gebrauch der Erd-und Him- 
meiskugel, von Herrn I. Fergufon aus dem En- 
glifchen mit einigen Zufätzen, von N. A. I. Kirch- 
hoff mie 9 Kupfertafeln 22 Bog. Neue Auflage 1785. 

Es erregt fchon ein gutes Vorurtheil für die- 
fen gröfstentheils phylich aftronomifchen Tractat, 
dafs er nach zwey Jahren neu aufgelegt werden 
müfen. Wirklich verdient er auch die Aufmerk. 
famkeit der Liebhaber der Aitronomie. Der HerrSena- 
tor Kirchhoff in Hamburg, ein Kaufmann, der mehr 
wißenswürdige Dinge in der Welt kennt und fchätzt, 
als Handlung treiben, verdient vielen Dank, dafs er 
die Ueberfetzun g und die Ausgabe diefes englifchen 
Werks beforgt hat. Er hat mit guter Auswahl 
der Materien feinen Plan zufolge defen, was der 
Titel angiebt, ausgeführt, alles, was ohne Mathe- 

matik 
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matik nicht zu erklären ift, weggelaffen, er wünfeht 
blofs nützlich- zu feyn und mehr kann man nicht 
von ihm fordern, Fergufons Vortrag it fehr fafs- 
lich, oft mit finnreichen der Sache angemeffenen 
Vorftellungen durchwebt und mit Beyhülfe jder 
Figuren hat er manches fehr anfchaulich datge- 


ftell. Das Buch ift in 15 Kapitel abgetheilt. Das 
ere handelt von der Aftronomie überhaupt, 


nemlich was es in diefer erhabenen W ifenfchaft zu 
beobachten und zu bewundern giebt. Das zweyte 
enthält eine kurze Befchreibung des Sonnenfyltems. 
Hier werden befonders die Merkwürdigkeiten der 
Sonne und ihrer Planeten befchrieben; (bey der 
Erwähnung der Durchgänge des Merkurs find Sej- 
te 16 die beiden letzten Zeilen wegzultreichen, 
denn es fallen von 1782 bis 1799 nur 4 Durchgän- 
ge vor). Vom Uranus bringt Hr. Kirchhof. Seite 
48 in einer Anmerkung etwas bey; Hr, Fergufon 
wufste noch nichts von demfeiben. Das 3te von 
der Materie und deren Eigenfchaften. Das te + 
Von den Centralkräften der Körper, nur {ehr 
kurz. Das ste: Beweis, dafs das Kopernikani- 
iche Sytem wahr fey. Das 6te: die phylikali- 
{chen Urfachen der Bewegung der Planeten. und 
ihrer Monde nach Newtons Grundfätzen. Sehr gut 
abgehandelt. Das 7te: Beichreibung der Cencri- 
fugalmafchinen und der Experimente, fo mit der- 
{elben gemacht werden können. Hr. Kirchhof hat 
fich ‚diefelbe aus London kommen laffen, die ift 
von dem berühmten Nairne verfertigt und hier ab- 
gebildet, ihre Einrichtung ift fehr bequem und in- 
hructiv. Das Ste: die Natur und Eigenfchaft des 
Lichts. Das 9te: von der ‚Atmofphäre, Das 
iote: von den Urfachen der verfchiedenen Länge 
der Tage und Nächte und der Abwechfelung der 
Jahrszeiten. Das irte: vom Mond. Das ī2te; 
von der Ebbe und Fluth- Das z3te: Methode die 
Länge und Breite der Oerter zu finden. Das I4te: 
von den Finfternifen. Das Iste: von den Durch- 
gängen der Venus und in wie ferne der Abftand 
der Planeten von der Sonne daraus zu beweifen 
fey, nur allgemein, doch überzeugend, vorgeltellt. 
Der Anfang enthält %ulser der Kinleitung ver- 
fchiedene deutlich befchriebene und erklärte Auf- 

aben zum Gebrauch des Erd - und Himmelskugeln. 
Die diefer neuen Auflage von Hrn. Kirchhoft bey- 
gefügten Supplemente machen eigentlich den 
zweyten Theil aus, find aber auch für die Beli- 
tzer der erten Auflage befonders zu haben. Sie 
nehmen nur 60 Seiten. ein, wozu zwey Kupfer- 


tafeln gehören. 


LITERARGESCHICHTE. 


Presszung, im Weber und Korabinskifchen 
Verlage: Johann Seiverts Nachrichten von Sieben- 
bürgifchen Gelehrten und ihren Schriften. 1785. 
XX1 und 519 S. gr. 8. 

Fin fchätzbarer mit vielem Fleifs zufammen- 
getragener Beytrag zur Gelehrtengefchichte, der 
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aber nur die Siebembürgifchen Gelehrten aus der 
fächfifchen Nation begreift, worauf Hr. S. die 
aus der ungrifchen und zeklifchen Nation in ei- 

nem befondern Bändchen folgen laffen wollte. Un- 

ter den alphabetifch geordneten Namen der Ge- 

lehrten flehen ihre Lebensumftände und das Ver- 
zeichnifs ihrer ‚Schritten nebit einigen Nachriche 
ten davon; zuweilen ‚werden auch kleinere unge- 

druckte Stücke ‚von diefen Schriftftellern einge- 

rückt. Kleine Fehler gegen völlig zweckmäfsige 

Ordnung, Erzählung einiger gar zu unwichtigen 

Dinge, und etwas theologifche Polemik, die ei- 

nem Gelchichefchreiber durchaus fremd feyn foll« 

te, find Flecken dieles Büchleins, die man weg- 

wiünfchen wird; die aber doch feiner Brauchbar- 

keit nicht viel benehmen werden. Hr. v: Windifch 

hat einige Nachricht von dem hunmehr verftor- 

benen Verfaffer, der ‚aber. bey der Ausgabe die- 

fes Buchs nech lebte, vorausgefchickt, 


FRETMÄURERET. 


Frankrurr und Lrirzie : MATIKON oder 
das geheime Suflem einer “Gefellfenaft unbekannter 
Philofophen, unter einzelne Artikel geordnet, durch 
Anmerkungen und Zufatze erläuteri und beurtheilt, 
und defjen Verwandt/chaft mit altern und neuern 
Mufterilogien gezeigt. — In zwey 'Theilen — von 
einem Unbekannten des Quadratfcheins, der weder 
Zeichendeuter noch Epopt ift. 1734. XX und 364 
S. 8.: 

Dies Buch enthält im erften Abfchnitte die vor- 
züglichften Lehren, die in den beiden Büchern : 
des Erreurs ct de la Verite, und Tableau naturel 
des rapports entre Phomme cet Dieu vorgetragen 
worden, fuflematifch geordnet, und im zweyten eine 
Beurtheilungund Vergleichung ihres Syflems mit äls 
tern Mußerien von den Egyptern, Chaldäern und 
Hebräern an. Der Verf. nimmt jene Bucher (Vorr. 
S- XI. not.) fehr gegen den Verdacht des Jefuitii- 
mus in Schutz und erklärt beyläufig: „das ganze 
Gerücht von Jefuiterey fey eine elende Flirre prae- 
tereaque nihül““ Was foll man indeffen davon hal« 
ten, wenn ‚man in diefen Buchern, fobald man die 
Worte im eigentlichen Sinne nimmt, Unverfländ- 
lichkeiten, Widerfprüche gegen fich felbit, gegen 
Vernunft und Erfahrung, und baaren Unfmn an- 
trifft; fobald man aber nur gewille Wörter, als 
Dicu, Generateur, Agens, divin, intellectuel, fens 
fible, NONE, Principes, Puiffances, etc. als Chiffre 
anlieht, die meiften Stellen gar leicht, deutlich 
und verftändlich findet. Vielleicht it unfer Vf, 
dureh die Achnlichkeiten, die er bey feiner ge~ 
mauen Bekanntichaft mie den ältern Myfteriew 
fand, zu einer gewiffen Vorliebe dafür verteiter 
worden; dena~ diefe Aehnlichkeit hat er ziemlich 
gezeigt, fie kann aber keinem auffallen, der die 
geringen Schwierigkeiten, diefe zu benutzen; 
und die Bekanntfchaft, die die Jefuiten vom jeher 
damit hatten, kennt, und ift hier vielleicht noch aus 

Hhhza andern 
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andern Urfachen erklärbar; dazu kommt, „dafs 
doch Fir diejenigen, die den wahren Sinn nicht 
heraus I>feı follien, eine Spieltonne "hingeworfen 
werden mulste, daher vielleicht manche Materie 
aus der ältern Myfleriologie, eben fo wie aus neu- 
ern -willenfchaftlichen Kenntniffen, berührt ward, 
die genau genommen nur mit den Worten, aber 
nicht mit dem wahren Sinn, Verwand£chatt hatte, 
wo alio keine Chitire zu finden it, und dieman 
eigentlich mit dem kKünftlichen Netze bedecken 
muiste, ohne welches, wie uns ein Mann einft 
verficherte, der darüber berichtet feyn konnte, 
ung ein fehr grofer Verehrer diefer Schriften war; 
diefelbe nichtlefen könne, Unfer V£. kann daher viel- 
leicht von der Mitwiffenfchaft um das wahre Geheim- 
nils freygefprochen werden, obgleich wir geftehen 
müifen, dals einige Stellen, wo er flatt des fran- 
zöfifchen Chiffre, die im Deutfchen nicht beybe- 
halten werden konnte, eine neue untergelegt zu 
haben fcheint, bey uns den Verdacht erregt ha- 
ben, auch er kenne das wahre Geheimnifs der Kò- 
niglicheu. Kunft der Martiniiten, 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


BERLIN, bey Maurer: Enhemeriden der Lite- 
ratur und des Theaters (aufs Jahr 1785.) Iter Band. 
416 5. 8. (1 Rthlr. 8 gr.) Hter Band. 4275. U Rthlr. 
8 gr) 


Die ehemalige Litteratur und Theaterzeitung: 
hat hier blofs ihren "Titel und Verleger geändert, 


Herausgeber, Plan, Mitarbeiter, und innrer 
Werth find ganz die vorigen geblieben. Es wä- 


re wirklich Ungerechtigkeit, wenn man diefem 
Journal, im Ganzen genommen, Unterhaltung ab- 
{fpräche; der Theater Freund bekömmt zwar 
nicht von allen Bühnen Teutfchlands eine voll- 
flandige , aber doch von den rorzüglichften eine 
hinreichende Nachricht; die Briefe aus Leipzig, Brest 
lau, Königsberg und Manheim geben von den 
dortigen Schaufpieler - Gefellfchatten eine ziem- 
lich unpartheyifche Rechenfchaft; und auch von 
Petersburg, Paris und andern ausländifchen 
Städten kommen zuweilen Bruchftücke vor, die 
vergnügen. — Den anfehnlichern Theil der E- 
phemeriden nehmen Gedichte und profailche Auf- 
fätze (gröfstencheils -Erzählungen und Reife - Be- 
fchreibungs - Fragmente) ein, - Viele derfelben 
find ganz neu, viele aber find fchon vorhergedruckt, 
und hier nur gefammelt, Beyden eritern wünfch- 
ten wir freylich, dafs die Wahl manchmal ftren- 
ger wäre. Z. B. im 46iten Stück fteht ein Auiatz, 
Hymens Nachtwache, der in unferm Augen ein 
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blofses plattes Hochzeitcarmen it, wie man zit 
weilen in 'grofsen Städten für baare zwey oder 
drey Gulden fich erkauft. Was kann profaifcher 
als (olche Verfe feyn? 


Du dreymal feeliges Paar, gleich Hüon und Amandeı 
fo fanft und fef geknüpft mit fülsen Liebesbanden, 

dir fey das befte Loos des Eheglücks befchieden , 

ein Glück, das nie verfiegt, der fanfte innre Frieden, 
der aus der reiuften Liebe fliefst. 


Alle Augenblicke kommt der Gedanke vor: 
Schleift der Holden ab das Bufenband! Diefer iftnoch 
dazu wörtlich aus den Gedichtemnach Grecourt in. der 
Stelle: 

Schleif fie auf die Bufenbänder ! 
Streif fie ab die Nachtgewänder u. f. w. 


Gelegenheitsgedichte diefer Art find wirklich 
bey einer Gelegenheit genutzt und abgenutzt ge- 
nug. Im 35ften Stück itehn einige Beyfpiele von 
dem Genius Seculi im ehrbaren Teutfchland, die 
auch ungedruckt bleiben konnten. Sie fagen nichts: 
als dafs ein abgefchwelgter Ehemann feiner Frauen 
Kupler machte, und dafs eine andre Frau ihren Lieb- 
haber bey ihr der Liebe zu pflegen einlud. "Das 
war wohl fchon in zwanzig Ländern und zwanzig 
Jahrhundeften der Genius Seculi! Und -wie ekel- 
haft ilt die Naivet6: Er rufchte auf ihren Bufen 
und in ihren Schoos! Was dritte Hiftörchen fagt 
— gar nichts, — Noch einmal; Sächelchen die- 
fer Art follte Hr. Bertram nicht aufnehmen. — Hr. 
Bibl. Reichard fcheint viel Theil an diefer periodi- 
fchen Schrift zu haben. Von feinem Reifejournal 
find einige Stucke intereffant: aber wenn er im 
48ten Stucke faft mit dem Ton der Bedauruns 
feinen Landsleuten erzält: dafs wir das Schaufpiel 
der Parodie gar nicht kennten; fo müffen wir ge- 
ftehen, das diefe Unwiflenheit uns nicht fchmerze. 
Es iit fatt foviel, als wenn mancher unerfahrner 
Landmann’ oder Kleinftädter den galanten Schnu- 


pfen der verliebten Grosjflädter nicht kennt. Der 
schaden, der für das ächte dramatiiche Kunftwerk 
aus diefer Faftnachtspoffe Thaliens herquiltt, ift 
zu erwiefen. — Wenn Hr. Bertram endlich folche 
Stücke nochmals abdrucken läfst,, die fchon in an- 
dern Zeitfchriften ftehen, fo folite er wenigftens 
diejenigen fchonen, die fchon an ihrem erften Platz 
allgemein gelefen iind: fo z. E. war es uns unan® 
genehm das Beufpiel einer weiblichen Rache, durch 
viele Blätter hier wiederzufinden , da es wohl be- 
kannt genug durch Schillers Rheinifche Thalia -ge~ 
worden feyn mufs. Ueberhaupt ift ein folches 
Verfahren zwar jetzt unter Teutfchlands Journali- 


ften ziemlich Mode: aber eine ehrbare Freybe 
3 $ veutere 
bleibt es doch. J 
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GOTTESGELAHRTHEIT. 


| Ders bey Palm: Liturgifches Magazin 
von D. Georg Friedrich Seiler. Erfles Bänd- 
chen, erfles und zweites Stück. 1784. 8. 196 u. 68. 
u or.) 
i ETR D. Seiler it nicht nur einer der erften 
Theologen gewefen, welche die Nothwendigkeit 
und. den. Nutzen der Verbefferung der Liturgie 
in der Jutherfchen Kirche erkannt und durch ihre 
Vorfchläge befördert haben; fondern er macht fich 
auch durch diefes liturgifche Magazin aufs neue 
um diefelbe verdient. Er will hier neue 
Formulare und Gebete, die theils noch gar nicht, 
theils in neuen Liturgien gedruckt find ; verbefler- 
te alte liturgifche Auffätze; Vorfchläge zu nützli- 
chen Aenderungen in gottesdienftlichen Gebräu- 
chen, zur Verbeflerung der Intonationen, Kirchen- 
mufiken und Gefänge, und eine neue Gefchichte 
liturgifcher Vorfälle v. J. 1782 an, liefern. _ Auch 
Autfücze anderer Gottesgelehrten und Prediger 
follen in diefes Magazin aufgenommen werden, 
fowohl aus der proteftantifchen, als aus der römi- 
{chen Kirche. Es ift wohl keinem Zweifel unter- 
worfen, dafs ein folches Unternehmen Beyfall und 
Dank verdiene. In dem vor uns liegenden erften 
Bändchen finden wir zuerft eine vom Hrn. S, ab- 
gefalste beilere Gefchichte der Zerflörung Jerufa- 
lems, zum öffentlichen Vorlefen, die viele Vorzü- 
ge vor der bisher in den Kirchenagenden befindli- 
chen, wahrfcheinlich von Joh. Bugenhagen herrüh- 
renden, Gefchichte hat. Das Einzige haben wir 
hier ungern gelefen,, dafs die angeblichen Wunder 
vor der Belagerung Jerufalems, die der abergläu- 
bige Hegefippus erzählt, noch angeführt, und 
nicht lieber ganz find weggelaffen worden; ob ih- 
nen gleich Hr. D. S. die beftmöglichfte Deutung 
und Richtung zu geben gefucht hat. Die liturgi- 
Sehen Fefl - und andere Gebete, ebenfalls vom Hrn, 
S. und die neuen /’erfuche einiger Formulare zu 
gottesdienflichen Handlungen können zu Nluftern 
dienen, wie dergleichen Formulare einzurichten 
find. Einen vorzüglichen Werth hat das neue 
Taufformular (S. 53 f.) bis auf einige Ausdrücke, 
die aber leicht zu ändern find, z.B. (S. 617: Wie 
` Ml Z. 1785. Supplemeniband 


hochfchätzbar mufs ihnen das Leben diefes Kindes 
feyn® — Von fremden Auffätzen hat Hr. S. eini- 
ge Gebete und Formulare des Herrn Sup. Fock zw 
Wien aufgenommen, welche dafelbft beym luthe- 
rifchen Gottesdienfte gebraucht werden. Unter 
diefen hat die Anrede an die Communicanten (S. 98 f.) 
vortrefiche und rührende Stellen. Auch das Gea 
bet bey Beerdigung einer Leiche (S. 107 £) mufs Ein- 
druck auf die Verfammlung machen. — Aus fchon 
gedruckten Schriften find in dem erften Bändchen 
des Magazins einige Gebete aus der neuen Ziturgie 
der Reichsfladt Lindau, eine Anrede und Fürbitte, 
welche Hr. von Eckhoff, bey der letzten Krankheit 
der verewigten Kaiferin, Maria Therefa, in der 
dänifchen Gefandfchaftskapelle zu Wien, verlefen 
hat, und die deutfche Veberfetzung der Mefe, aus 
dem Gebetbuche des Hrn, D, Sailers zu Dillingen, 
eingerückt worden. Dem Wunfche, den Hr. $. 
bey dem letzteren Stücke thut, dafs die katholi- 
{chen Bifchöfe in Teutfchland beym Gottesdienfte 
die teutfche Sprache allgemein einführen mögten, 
werden alle, vernünftige Erbauung liebende, Ka- 
tholiken beytreten. Es ift auch dazu fchon ein gu- 
ter Anfang gemacht worden. Aber mehrere Schwie- 
rigkeiten möchte es wohl haben, wenn auch die 


Heiligen, wie Hr. S. ebenfalls wünfcht, aus der 
Mefe wegbleiben follten, 


EL IEISGELLERTHEIT, 


FRAnKrurTt an der Oder, bey Straufs: D, 
Friedr, Chriffoph Jonathan Fifchers, Profeflor (s) 
des Staats - und Lehnrechts, und jetziger (n) De- 
kan (s) der Juriftenfacultät zu Halle, Lehrbegriff 
Sämmtlicher Kameral - und Polizeyrechte — Sowol 
von Teutfchland überhaupt als insbefondre von 
den Preufsifchen Staaten, Zweeter Band. 1785. XII 
und 899 S. Dritter Band. VI und 398 S. gr. 8, 

Der Innhalt des erften Bandes ift in N. 38, der 
A. L. Z. von 1785 angezeigt worden, Der zweyte 
Band enthält das kollegialifehe Polizeyrecht , Sicher- 
heits - Polizeyrecht, und einen Theil des Staats- 
wirthfehaftsrechts nemlich vom allgemeinen Staats- 
vermögen und vom Staatseigenthumsrecht; unter 
diefem letztern Hauptitiick fängt das Landwirth» 
fchaftsrecht an. Der dritte Band enthält den Schlufs 


Zii des 
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des Landwirthfchaftsrechts ; das Staatswirthfchafts- 
yecht, Staatsobereigenthumsrecht, Finanzrecht und 
Staatscreditrecht, welche Theile alle noch in eine 
Menge Unterabtheilungen zerfallen. 


Hr. F. hat bey diefem. Werke unftreitig das 
teine Verdienft, alle diefe einzelnen, bisher theils 
gar nicht, theils nicht vollffändig und im Zufam 
‚menhange bearbeiteten, Theile hier zuerft ‚zufam- 
mengeftellt, geordnet und viel braüchbares dar- 
über gefammeit zu haben; und dies-Yerdienft mufs 
ihm bleiben, wenn gleich auch mehrere oflenbare 

längel den Werth feines Buchs im ganzen fehr 
vermindern; fo hať Hr. F. manchenNlaterien in fein 
Werk hineingezogen oder doch viel zu weitläuf- 
tig behandelt, die offenbar zum jure germanics 
generali, (der Ausdruck: Hauptprivatrecht fcheint 
uns gezwungen und felbft analogifch" ùnrich- 
tig zu feyn,)oder aber in eine andre Rechtswiffen- 
fchaft gehören, und alfo auf das wenigfte doppelt 
abgehandelt werden müfsten, z;E. im erften Theil 
das Yormundfchafisrecht, im zweyten das Proceffu- 
al - und Criminalpolizeyrecht u. a. m., über wel- 
ches Verfahren er gar keine hinreichende Gründe 
angeführt hat. Die Ordnung fcheint uns auch bey 
weitem nicht immer zweckmäfsig zu feyn; doch 
das ift vielleicht bey einen Werke über eine bis- 
her noch gar nicht fyftematifch behandelte Wiflen- 
fchaft anr leichteften zu verzeihen, und war von 
Hn. F., der faft immer und mit Vorfatz nene We- 
ge fucht, nicht anders zuerwarten. Eben fo kann 
man fich auch über fonderbare und fchwankende 
Grundfätze bey Ha. F. faft gar nicht befremdet fin- 
den;z.E. Th. 2: §. 437. dafs das Vermögen der ein- 
zelen Glieder des Staats ein Sammtgut der ganzen 
Verbindung fey, woraus freylich auffallende Fol- 
gen entftehen miiffen und auch bey Hn. F. entfte- 
hen; u.a. me Hr. Fo behauptet auch fehr häufig 
etwas ganz allgemein, was fich nur auf ein befon- 
deres: Landesgefetz gründet z. B. Th. U. §. 1364. 
inf. -1370% 11377. 1378:Th..11n$. 589. ur, a. O. 
mehr. Alle diefe Umftändenun machen das Werk 
minder brauchbar, und fafl durchgängig bey dem- 
felben eine nene Prüfung nöthig, wenn man es 
gebrauchen will, .daher kann denn däffelbe 
eigentlich wohl nur den Nutzen einer Samnr- 
lung haben. Sehr unangenehm für "den Le 
fer find auch in diefem Werke die bey Hrn. F. 
fchon fonft gewöhnlichen Ausfälle auf andre Ge- 
lehrte, befonders gegen Hrn. v: Selchow, den er 
fchon in andern Werken fehr hart behandelte, und 
vondemer in dem gegenwärtigen z: B. Fh. I. Vorr. 
Th. U. 8.394 u. a. wieder fehr verächtlich Spricht; 
was {oll man aber dabey von Hn. FE; fagen, wena 
man nachher findet, dafs er ganze Reihen von Al- 
legationen buchttäblich aus Hn- v. “S Lehrbuch, 
und zwar mit allen bey dielem letztern Schriftftet- 
ler gewöhnlichen, Fehlern, ausgefchrieben hat? 
Wir ‚könnten davon eine groffe Menge, befonders 
aus dem erlten Theile, herfchreiben; wollen aber 
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nur zum Beweis einige wenige vergleichen, die 
wir zufällig gewählt haben, 


Fifcher Th. IF. $ 557.0. 4 

Aug, a Leyfer in fpecim. 
443. Grotius de I. Belli ac 
eis BI 7. 

Fo. Joach. Schoepffer il. 
de jure principis circa adef- 
pota. Roft. 1705. 

Car. Frid. Panti di. de ju- 
re principis circa res gulhas 
in genere, et in fpecie Regis 
Boruforun: circa res nullius 
in Borullia. Hal. 1747. 


Stlchow $. 412. n. 4 

Jo. Joach. Schoepfer de jure 
principis circa adefpotav Roft. 
1705. C. F. Panli de jure 
principi Circares nutlius ii 
genere et in fpecie regis Bo- 
rufforum circa res nullius ìm 
Boruffia Hal, 1747. Leyfer fp, 
443° 


In dem zu diefen Citaten gehörigen Text in 


beiden ‚Büchern wird gefagt,. dafs die ref nullius, 
dem Fürften gehörten; in der aus Leyfer augeführs 
tem ‚Stelle aber fteht kein Wort von rebús nullius 
noch weniger fagt L., dafs fiedem Fürlten gehö- 
ren; er fpricht. vielmehr blofsvon rebus derelictis} 
und behauptet, dafs diefe dem, der fie occupire, 
gehören etc. 


Fifcher Ti I. &620.n. T. 


Mev. P. U. decifr: 163. P. 
VIL dec. r8. Ludolf. P> IL 
obf. 189. p. 468. Engelbrecht 
obf- 26. 55. Henmanns Geit 
der Gefetze der Feutfchen. C. 
11. 8e- E es Son 


Selchow. $. 1037 11. 3. 


Feumanns Geit der Gef 
tze der Teutichen c. 11.9. 8. 
a aeri By 
RT De 
delf SPA TI obf. 189. p. "63 
Engeltrecht obf- 26. 55: 


Lidewig Gel. Anzeigen, Th, 
1#St# 65. 57 196% 


Diele Citate follen beweifen, dafs das jus detras 
ctus wegen verlohrner ‚Steuern, oder Beyträge zum 
Staatsaufwande eintrete; allein Mevius VH, 18 
fpricht vom Fideicomifs; und Engelbrecht obf. 26. 
55. zwar vom jure detractus, aber nicht von fei- 
nem Grunde, denn E. fagt nur beyläufig, das Ab- 
zussgeld werde gegeben nicht wegen des Verlults 
an Steuern, fondern für den bisher genofsnea 


Schutz. 


Fifener Th. 1. $: 1150, 

2) (Potgiefer de atw fer- 
TOTA eV: Cala: 

3) welches nicht verinuthet 
wird. Riccius de praeferipr. C. 
XVI. 8.3. p. 139. Eifenharih 
von Sprüchw. S 73. 

4) Mev, P. Vi- decit, 335: 
Oecon. for. Te V. $. 403. p- 


5) Refolution vom 9 Jun. 
1756. in C, C, March. Nov. 
T. IL. pa 109. Erfenhartn a. 
a. 0.8. 75. Vergl. Selchow de 
matr. nob, cum vili et turpi 
perf. & 10 etc. 


Selchow 8. 238. 


) — Eifenhurth p. 75. ch, 
tu: dif. mea de matrimonio 
nobilis cum vili et turpi perf 


rro faq. 
5) — in reliqnis autem Ger- 
muniae territoriis non pral- 


Jumitur. Riccias de praeier® 

ptione Germi, c. 16. 9. 13 

p- 139. Eifenharth p. 73 fqq 
6} Mevius” p. *6. de 335- 
7) Pottgieller V> 22. 


Hier folt in Mevius VE, 335. etwas von der 
ftillfchweigeñden Ergeburg ZUT Leibeigenfchaft, 
fteken, die dadurch gelchieht, dafs man fich an 
gewiffen Orten niederiäfst und dort Jahr und Tag 


* bleibe 
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teibt; davon ift'kein Wort am der angeführten 


Stelle zu finden. 


Fifcher Ther. $. rı32, 

z) Sprüchws Das Kind folge 
dent Bufen Oftfiief, Laudr. 
Be II. c..24 So 338. Mag: 
Weichbild, Art, 3. Osnabr. E. 
©. C. 2.8.2, Mer. P. V.de- 
if. 229. Efor Th. 1. 80499 

3) Pfalz. Li: O. te 8. Ete- 


Hier foll in Mevius V, 
durch Geburt werden, die Rede feyn, 
dafelbft von der claufula refervato- 


nen, die .es 
und M, fpricht 


Selchow $. 257: 
r} MevinsP. 5..d. 229. 
2) — Oflfriefs L» R. IE, 
24. P- 338. Oszusr. Ei O. c, 
2.2, Pfälz L Ort % 


229 von den Leibcige- 


ria bey den Innungsbrieien, 


Fifeher Fh: I. e 1269 

1) Ferd. Chr. Firpprecht 
KT de jure mortuario inho- 
nis defuncti hominis proprii 
domino ejus competente. Tub. 
1686. Gueen in Cod. diplom, 
Mogunt T. V. pa 15. 23. Lu- 
dolif. P- I. obf 273. Knor- 
rens Rechtl. Anmerk. S. 353 
Dreyers Nebenft. S. g9. Eiñ- 
keit. S. 416. Eflon The I $. 
43% Th II § 430. l 

2) Jülich und Berg, Rechts+ 
ordn. S. 93. C. C. Calenb. C. 
V. p. r21. Pafendorf. T. ME 
obf. 22. 
+7) Rittmeiey de Jure, opti- 
mi Caballi. Eflor Th. HL $. 
Aa S. 355. Mähler Preufs 
Kriegsrecht. S. 673. Zr 

6) Strube de mortuario o- 
nere reali; Obf. Jun. ec Hik. 
germ. P. 244 Eftor Th. M 

Hm 


$ 432 Ý è 

117 Schotte? in Singul, 
germ. Jure. II $. 14. Zu- 
dolf PE IM. obh 285. Cramer 
Wezl. Nebent. Th. IL. S336. 
Buri S. 813, Pottgiejer de ita- 
tu ferv. L: f. cg NIE | 


8) Kallel - Grebenordnung' 


im Anis Serejße u 

9) Wicht in den Anmerk. 
übers oftfrief. Landr. S. 268. 

10) Pottgieffer de'ftanı fer- 
vorum L- Hr cial treor Eis 
I. $. 435 

11), Rauensp. Ee Ooit 
£ 19. Osnabrück, E. O. c. 
VI § i 2 3 Palm van dem 
Leibeigenthuinsrecht in Hoya. 
C. v8 23- 

12) Schottel ©. I. 
Kreitinayr S. 309 


‘Ta É 
Mån wird von uns nicht verlangen, 


8. 22 _ 


Selchour §. 264, r 

1) Ferd. Chriß. Harpprecht 
de jure mortario in ‘bonis 
defuncti hominis proprii dos 
mino ejus competente Tub, 
r686. Vol. IF differt p. 577- 
664. Ludolf P. 3. 0bf 273: 

7) — — Guenn: TF. V. pe 
15..23 

2) Kuorvens Anmerk. p. 
353 fq. Dreyers Nebenft. ‘p. 
89 er Limleit. pipii 

8 — CC, Calenb. cr 5. 
p. 121. Pafendorf obf IH. 28. 
Jülich R. O% p. 93. 


13) — Rittineier {pec, jur: 
militaris de ljure, optimi ca» 
balli. 


T1), Strube 'de mortuarid 
onere reah; in'obferv, Jar. et 
hätt. germe ps» 244 199. 


8) Schottelius Ce 2. §. 14. Pott- 
gieffer }. c. 4.8. 49 — 

9) Ludolf? Pi 3. obf. 287. 
Cramer Wetzl. Nebent Pi = 
p. 36 fg. Buri p. 81} lg. 
6) Caffelfehe, Grebenord- 
nang in adp. p. 238. 

7) Wicht ad jus Frif, orient. 
P- 268 fg. 

io) Pottgiefer lib: U, c rr 


5) Ravensb, BOT. $. 
19. Osupbr..cHi6., ey ir 3 
Palm cs 5.8.2319 i 


4) — cf. etiani Schotteliws 
€. 2.8. 22. p. m., 58. Kreit- 
Hye pe 309 

ý 


dafs wir 


die Richtigkeit aller diefer Allegate  unterfuchen 
follen, da wir nur das anzeigen, was uns zutälli- 
gerweife aufgefallen ilt; aber Ein Citatum ilf doch 
ottenbar falfch und und fogar lächerlich ; in Drey- 
ers Linleitung p. 416 foll dem Texte nach vonder 
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todten Hand oder dem mortuario, dem Rechte des 
Heirn, etwas gewifles aus der Erbfchaft!eines Leik- 
eigenen Zu nehmen, die Rede feyn, und-fiehe da! 
jene SteMe redet zwar von einer. Zodten Handi 
aber nur von der Hand eines entleibten Nlenfchen, die 
ihm bevm Fahrrecht oder der Befichtigung ehemals 
abgelötet worden. — H! 

Da übrigens dies Werk durch fleifsige An+ 
führung der preufsifchen Rechte fo grols gewor- 
den ift fo macht Hr. F. Hofnungy mit Weglaflung 
derfelben einen Auszug aus diefem Werke für Aus- 
Kinder zu verfertigen. 


ARZNEYGELAHRTHEIT. 


Wırn; bey Kraufse Unterfuchurgen, über die 
Natur und den verfchiedenen Gebrauch des: Magen- 
fafts in der Arzneywijfenfchaft: und Wundarzney- 
kunji — Von Bajliıme Carminati, Lehrer der As 
W. zu Paviar 17857215 S. 8: 

Eine brauchbare, obgleich mit einigen Sprach- 
fehlern vermifchte, 'Ueberletzung eines: von uns 
in N. 52 der A. L. Z/ 1786 angezeigten wichtigen 
Werks, der eine kurze Nachricht von»ähnlichen. 
Verfüchen der’ Herren Stevens und Jacquin: beyges 
füge ift, een l 


STAATSWISSENSCHAFTEN. 


o FRIEDRICHSTABT (Dresden), bey Gerlach? 
Anmeifng zur Situatiöns - Zeichnung für Junge Krier 
ger, entworfen von C? G} Raute, Ehurf; Sächfi- 
ichen’Sous Lieutenant etc.'53 Seitenund 3 Kupfer- 
tareln gros 8; 1784. (12'gr.) eh, 

Diefe' Anweifung fcheint in Anfehüng der 
Schreibart und des Inhalts ver 30 Jahren gefchrie«- 
ben zw feyn, Burchgehends ‘derer ftatt der und 
desen iatt den w £. we) So Reht auch die Anwei- 
fung felbit aus, 'wo noch gelehrt wird, dals.man 
den in Grund gelegten Bergen keinem.Schatten ge~ 
ben und die Bäume in Wäldern nicht jeden befon- 
ders copiren- müle. Ueberdem werden hier un- 
mögliche Sachen gefodert! Es heifsez, B. S. 26: 
„durch den Abftand derer’ der) Parallellinien fo« 
„wohl der Strafen als anderer Wege, wird die 
„Breite derfelben nach den verjüngten Maasitab 
„beitimme‘ Inmmilitärifchen Sireationsplanen.ift 
der ;Maasitab ıgewöhnlich r Rheinländifcher Fufs 
auf die Meile oder 2000 Ruthen, Wenn nun ein 
Feldweg x Ruche und eine Landftraffe höchften 53 
Ruthen breit ift, fo müfsten auf der Breite von eb 
nem Fufs 2600 Feldwege und 666 Landftraffen ne- 
ben einander gezeichner werden können. Das ma- 
chen 21 Feldwege mit doppelten Strichen (wie der 
Vertäffer fie haben will) auf eine Linie. Auf ei 
nen militairifchen Plane lafen fich alfo nicht alle 
Charaktere felbit, fondern nur die Abflände der 
Cliaraktere nach den verjüngtenNaafsitab erforfchen. 

Auf der zwoten Kuptertafelhat Herr Raue des 
preufsl. Ingenieurlieutenants v, Engelbrechts Vor- 

lii2 £chriften 
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fchriften zum militairifchen Zeichnen ein wenig ge- 
plündert.. Hätte er doch auch defen Schwung 
der Bergftriche nachgemacht! Denn bey feiner 
Bergreichnung, die fchneckenförmig rund um 
geht und wodurch weder Durchfchnitt, weder 
convexe noch concaye Abdachung oder Hang aus- 
gedruckt werden kann, wird diele nutzliche Kunft 
keinen Zuwachs erhalten, 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


GörrTıNcEN, bey Dieterich, Götiingifches 
Magazin der WiJenfchaften und Litteratur. — 
Herausgegeben von Georg Curifloph Lichtenberg und 
Georg Forfter. — Vierten Jahrgangs erites Seuglei; 
mit K. 175 8 zweytes Stück mit K, 152 5.178 5-8. 

Wir wünfchen ‚fehr, dafs die Langfamkeit;, 
mit der dies vorzügliche Jourual noch immer fort- 
rückt, nicht den geringen Beyfall des Publikums 
zur Urfache haben möge; vermuthlich ift es auch 
nur Achtung der Herausgeber für das Publikum, 
dem fie nicht mictelmäfsige Auffätze liefern wollen, 
weswegen lie dann an einem Stück um delto län- 

er fammeln. Dies Lob einer forgfältigen Aus- 
wahl fuchen fe fich immer noch zu erhalten, in- 
dem fie keinen Auflatz liefern, der nicht entweder 
wiffenfchaftlich wichtig oder wirklich dem lefen- 
den Publikum annehmlich und intereflant wäre, 
Zu den eigentlich blofs wiffenfchaftlichen Abhand- 
/ Jungen rechnen,wir in diefen ‚ beiden Stücken Hn. 
Käflner's geometrifehe Erläuterungen über Wedg- 
woods Thermometer und die Nachrichten von den 
Haaffchen und Lichtenbergifchen Verbejjerungen bey 
der Smeatonfchen Luftpumpe. _ Unter denen, die 
das utile und dulce verbinden, und fich auch dem 
blofsen Liebhaber empfehlen miiffen, verdienen 
bemerkt zu werden:, Hn. Auditeur Friedrichs 
Reife von Gibraltar - nach , Tanger und von 
da nach Spanien u.d. Wei» deren fchnelle Fortfe- 
tzung wir fehr wünfchen ; den kleinen angeneh- 
men Auffatz über die ausgebrannien F ulkane in 
Deutfckland , das Schreiben des Hrn..Conducteur 
Wolimann in Cuxhafen über die (mechanifche) Ent- 
chung des Sandes aus Feuerftein; und des Hn. y. 
Trebra Befchreibung einer Drufe im Andreasberge, 
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welche Nachricht von:einem der feltenften und 
prächtigften Naturfchaufpiele giebt. Vor allen 
andern aber zeichnen fich aus: die beiden Brie- 
fe des Hn. Leibmed. Michaelis über die Klapper- 
fehlangen, von denen er‘ zwey 5 bis 6 Monate 
bey fich hatte, und über die er eben fo wichti- 
ge als lefenswürdige Erfahrungen und Verfuche 
mittheilt, und über ein Thisrgefchlecht der Urwelt, 
worin erunter andern auf die Bemerkung, dafs 
die allermeiften bisher gefundenen foflilen Thiere 
von den jetzt bekannten wefentlich verfchieden 
wären, die auch uns fchon feit langer Zeit 
wahrfcheinliche Meinung gründet, dafs vielleicht 
ein ‘ganzes Thierfyftem ausgeftorben fey; (faft 
follte man es bedauren, dafs ein fo glücklicher 
und emüiger Beobachter nicht länger in Amerika 
geblieben fey); Hn. Lichtenbergs Orbis pictus , er- 
fie Fortfetzung, ~wo- der Dichter und Kenner 
wieder eben fo wichtige allgemeine als tref- 
fende einzelne Bemerkungen finden, aber 
auch es um defto mehr beklagen wird, dafs die- 
fe Goldgrube ihm fo felten geöfnet wird; und 
endlich Hn. Ritter Michaelis Beantwortung der 
Frage: warum hat Mofes in. feinem Gefetz nichts 
vom. Kindermord? veranlafst durch fein Richter» 
amt bey der Mannheimer Preisfrage; ein für den 
Theologen, Hiftoriker und Politiker gleich wich- 
tiger Auflatz, indem aufser den Urfachen jenes 
Mangels ferner unterfucht wird, ob die Mittel, 
die in jüdifchem Staat diefem Uebel entgegen 
arbeiteten, nicht auch bey uns angewandt wer- 
den könnten, Die vielen wichtigen dabey vor- 
kommenden Anmerkungen lafen uns fehr wün- 
fchen, dafs Hr. M. die übrigen Abhandlungen 
über diefe politifche Materie ja bald folgen laf- 
fen möge. Hn. Kammerf. Patje Ehrenrettung 
Süllys gegen Linguet iit zwar wegen einiger hi- 
ftorifchen Nachrichten ganz angenehm zu lefen, 
fcheint aber zuviel Declamation wegen eines an 
fich..doch nicht eben fehr wichtigen Umftandes 
zu enthalten, bey dem fich- Sülly's Rechtfchaften- 
heit wohl noch auf mehrere Arten retten läfst, 
die auf dem hier eingefchlagenen Wege doch 


noch immer nicht fo ganz entfchieden klar zu 
feyn fcheint. 
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"KLEINE SCHRIFTEN. 


ERFURT, bey Schlegel: Verfuch einer Muppemonde lité- 
vaire; 18 ıfa grofßse Royalfolioblätter 1785. 2 

Der Vf ıft in den Abtheilungen der Wiifenfchaften und 
in der Angabe vieler Bücher gröfstentheils Hn. Denis in fei- 
ner Bücherkünde gefolgt. Wem dis nun genüget, und wer 
fich fon nicht an den häufig mit unterlaufenden ‚fehlechten 
Büchern, die hier genannt, an den Auslaffungen vieler guten 
Bücher, und an den häufigen Fehlern nicht Röfst, und dabey 


das Tabellenwerk liebt, mag unfertwegen immer diefe Map- 
pemonde litéraire kaufen. 

FRANKFURT und LEIPZIG, auf Koften der Verlagskaffe: 
Fohann Heinrich Vofs vermifchte Gedichte und profuifche Anf- 
fätze. 1784. sı2 S. 8. 2 

Eine ohne Einwilligung des Hn. Vofs. hera 
Sammlung ‚ die er felbit durch die neue egue Au 
ner Gedichte für unächt erklärt hat. 
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GOTTESGELAHRTHEIT, 


N EiMAR, bey Hofmanns Wittwe: Acta Hi- 
florico - Ecclefiaftica noflri temporis. Oder 
gefammlete Nachrichten und Urkunden zu der Kir- 


chengefchichte unfrer Zeit. 78 bis $ı Theil. Je- 
der 3 B. 8. 1785. 

Wichtige Urkunden aufzubewahren, gute 
Nachrichten ‘zur Kenntnifs des Zuftandes der Kir- 
che zu erzählen, und manchem verdienten und 
rechtfchaffenen Mann ein Denkmal aufzuftellen, 
war immer der Plan und das Verdienft diefer 
Sammlungen, und gerade durch diefe Einrichtung, 
welche die Einmifchung aller Urtheile über die 
Begebenheiten und Handlungen ausfchliefst, wird 
zugleich die Brauchbarkeit diefes Werkes für den 
Lefer und die Nutzbarkeit für die fpätern Zeiten 
befördert, welche hier ein Repertorium für die 
Zeitgefchichte, eine zwar trockne, aber unpartheyi- 
{che, Relation des Gefchehenen, und in den Vorreden 
jedes Bandes ein forgfältig gefammletes Verzeich- 
nifs der neueften zur Kirchengefchichte gehörigen 
Schriften finden. Grade durch diefe Einrichtung 
behält diefe Sammlung viel vor ihren Mitbuhlerin- 
nen von den heueflen Religionsbegebenheiten an 
bis auf den Kirchenboten voraus, in welchen mehr 
Urtheil als Gefchichte, mehr Polemik als Wahrheit, 
mehr Gekröchze des Partheygeiftes, als nackte Er- 
zählung, und mehr die Gefchäftigkeit des Bogen- 
füullers, als Wahl angetroffen wird. — Den wich- 
tigften und weitläuftigften Abfchnitt in diefen Thei- 
len machen die Nachrichten von Perbejferungen der 
Liturgie in der Ev. Kirche, in welchen fowohl die 
Vorfchläge, Projecte und Verfuche dazu vom J. 
1779 an als auch die wirklichen Veränderungen 
befchrieben werden. Der Hr. Herausgeber ift hier 
von der Regel abgewichen und hat diefe Nachrich- 
ten mit beurtheilenden Anmerkungen begleitet, 
darinnen er mit Einficht, Mäfsigung und freymil- 
thigen Patriotismus die Anhänglichkeit ans- Alte 
in der Liturgie, die den Verbellerungen fich ftark 
und nur zu wirkfam entgegenfträubt, zu fchwä- 
chen fuch — Auch bey der abgedruckten Nach- 
richt von der Gefellfchaft zur Befbrderung reiner 
Lehre S: 770 ift eine Note, welche aber der wür- 
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dige Hr. Herausgeber jetzt nicht mehr vertheidi- 
gen wird. Erfagt, man bürde diefer Gefellfchaft, 
weil fie über der reinen Lehre des Ev. und der ei- 
gentlichen chriftl. Sittenlehre hält, Schwärmerey 
auf, und die Urfache, warum man nachtheilig von 
ihr urtheile, fey die von einigen beabfichtigte Um- 
formung des Chriftenthums in einen feinen Natu- 
ralismus. Beides läfst fich nun fehr bezweifeln: 
und fchon die Auszüge aus dem Briefwechfel die- 
fer Gefellfchaft enthalten Beweife genug, dafs in 
der Gefellfchaft, die gewifs auch manchen recht- 
{chaffenen Mann als Mitglied zählt, weder auf 
richtige Erkenntnils, noch auf eine geiftige Sitten- 
lehre, mit Abfonderung aller Formen, Sinnlich- 
keit und Partheygeiftes gefehen, noch endlich die 
wahre Duldung und Demuth ausgeübt wird. - E- 
ben die Gefellfchaft, deren Glieder von ihrem 
Nichts reden, weifs fich doch auch grofs, und fucht 
fich ein Anfehn damit zu geben, dafs fie fich der 
Ehre zu erfreuen hat, fürftliche und gräfliche Per- 
fonen, Freyherrn, Edelleute, Minifter, Generals- 
perfonen, Geheime -, Confiftsrial-, undandre Räthe 
u, f. w. unter ihren Mitgliedernzu fehen. — Diels 
mögte nun kaum. Apoftolifcher Geift feyn: we- 
nigltens Paulus nennt die hohen Standesperfonen 
nirgends, die Mitglieder des Chriftenthums gewor- 
den find. — Einige Urkunden von den Streitig- 
keiten der Difhdenten in Polen; von Differenzen 
des Hofes zu Brüjfel, mit dem Bifch. zu‘ Mecheln 
und von den neuern Oecfkeich. Verordnungen in 
Kirchenfachen ; Einiges von dem berühmten Betri- 
ger Mortezini, undvon den (gut eingerichteten) Land- 
fehulen im Hochbergifchen; und die Biographien ei- 
niger lebenden Jubellehrer: Pratje in Stade, Leh- 
mus in Rotenburg ob der Tauber, Strodt in Brieg, 
und des verftorbenen Sup. Stockhaufen in Hanau, 
machen den beträchtlichften Theil des übrigen In» 
halts diefer Sammlung aus. — 


ErruRr: Specimen animadverfionum in nevè 
foederis libros ex Homeri Iliadis Rapfodia. — Progr. 
M. Jo. Joachs Bellermann. 1785. 4, 32 S. 

Homer und die Schriftiteller des N. T. haben 


ihrer Abficht nach wohl nichts miteinander gemein, 
fie beide griechifch gefchrieben haben: 


und 
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und wenn auch aus andern griechifchen Klaflikern 
von einigen gute Erläuterungen zum N. T. gege- 
ben worden, wie aus Xenophon, „Polybius u. f. w.; 
fo waren doch diefs Profäiker: aber der Vater 
der Dichter wäre ficherlich der letzte, aus dem 
wir Licht fürs N. T. entlehnten. — "Die Bemer: 
kungen, die wir hier finden ‚find auch von der 
Befchaffenheit, dafs fie lich bey jedem griechi- 
fchen Schriftftellern anbringen lafen; z. E. dafs 
ı$sva lo viel heifst als facere, (welches nicht ein- 
mahl zu Ap. Gefch. 13, 47. 20, 28. pafst),dafs rgo in 
den Compolitis ohne Bedeutung fteht , maluyy ei- 
nenRegenten bedeutet (dies ift nicht einmahl auf Joh. 
10 angewendet) — Eine gute Bemerkung zeichnet 
fich vor den trivialen aus, da aus Il. A. 447. - 474. 
über die Opfercheolögie und Sprache einige Erläu- 
terungen gegeben werden. —  Bogani Buch Ho- 
merus hebraizans war dem Verf. wohl unbekannt. — 
FAEDAGÜGIK 

BERLIN undSrerrin, bey Nicolai: Verfuch 
einer Logik für den gefunden Verfland, Eine 
Preisfchrift aus Refewitz Gedanken, Vorfchlägen 
und Wünfchen zur Verbeflerung der öffentlichen 
Erziehung von H. M. F. Ebeling, Lehrer an der 
Domfchule zu Halberftadt. 1785. 149 S. 8. 

Dies’ ift eine Preisfchrift uber die Auf- 
gabe, welche der Hr. Abt Refewitz in dem 
4ten St. des 4ten B. feiner Porfchläge etc. 
bekannt machte. Refewitz felbt fällt in 
der Vorerinnerung, folgendes Urtheil über 
diefe Schrift: Es fehlt derfelben an genauer Wahl 
und Beftimmtheit; der Vortrag ift zu weitfchwei- 
fig und der Styl nicht correct genug. Den 
ganzen Plan zu verfolgen, wäre überflufsig; alfo 
-wollen wir nur eines und das andre bemerken. 
Vorerft fcheint es Rec. ein Mangel in diefer und 
faft in allen Logiken, dafs fie wenig von den Ge- 
fahren des Irrthums, und nur im Vorbeygehen 
reden. Der Menfch mufs den Irrthum kennen; 
er mufs willen, dafs diefer fich überall einfchleicht, 
und dafs er fchädlich ift, wenn er auf die Regeln, 
durch‘ deren Beobachtung man fich der Wahrheit 
verfichert, aufmerkfam werden, und fie ernftlich an- 
zuwenden wünfchen foll. „Nimm dir es feft vor, und 
„mache dirs zum Gefetz, (Tautologie) jede Gele- 
„genheit, dieifich zur Beförderung deutlicher Er- 
„kenntnifs darbietet, ‘wohl zu benutzen.“ ` Diefe 
Regel fcheine Rec. unpfychologifch. Lehrer, mat 
che du den Schüler aufmerkfam, flöfse du ihm die 
Begierde nach Wahrheit ein, zeige du ihm die Ge- 
fahr des Irrthums ; dann wird er, ohne Bitte und 
Befehl, die fonft ganz überflüfsig find, jede Gele- 
genheit benutzen. „Schreibe täglich deine Bemer- 
kungen auf, wiederhole fie.‘ Diefe Lehre ge- 
hört nicht in die Logik, fondern im eine Anwei- 
fung, wie man lernen, nieht aber wie man Wahr- 
heit unterfeheiden kann. „Meide die Zerftreuungen 
„and abmattende Ergötzlichkeiten.‘ Das ilt eine 
viel zu allgemeine‘ Lehre, denn fie könnte in je- 
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der Difciplin vorkommen. Fben dis gilt von der 
folgenden und von andern Regeln. Nun €. I5. £ 
Regeln, wie man,die Aufmerkfamkeit Anderer erwe- 
cken. etc, kann.  !Das»gehört" zur Pädagogik. Die 
7 Regel heifst: „Gewohne fie zum aufsern Anftand 
„und Ordiung.““ \ Wer erwartet diefes in der Lo- 
gik? „Verrolkommne deine Sinne.“ Gut, wie aber? 
und was ift Vollkommenheit der Sinne? €. 19. 
„Lafs deine-“Sinne dich nicht betrügen.““ DBeffer: 
Sieh dich vor, dafs_deine Sinne dich nicht betrü- 
gen, ‘„Wenn die Sinne die Gegenftände anders 
„darftellen, als fie wirklich find.“ Das hat in der 
Philofophie..gar _keinen„Sinn; denn die Sinne ftel- 
len uns die Gegenftände nicht fo vor, wie diefe 
wirklich. find „ fondern, wie-fie mit'nufern Sinnen 
in Verkältnifs ftehen. Seite 37. VernünftigesVerhat- 
ten bey Irrihimern. Was heifst: das ?,Weifsi nian 
denn, dafs man in Irrthum fleckt ?_Erkannter Irr- 
thum ift ja kein Irrthum. „ „Irrige, Erkenntnifs ift 
„nicht blofs gröfstentheils unnütz etc.“ Gibt es 
denn auch nützliche Irrthimer?.Die Schrift wim- 
melt von dergleichen Unbellimmtheiten;’ im einer 
Logik’ ift dieler Fehler unverzeihlich. 


Ebendafelbft: Regeln fir junge Leute von ge- 
‚fittetem Stande. bey ihrem Eintritt-in die Welt von 
Refewitz 1785. 150-187 S. 8. 

Fine Ermahnung von Nefewitz an feine ab- 
gehenden Schüler, mit der Würde und Wärme 
wie man fie von einem treuen,  einfichtsvollen 
Lehrer erwartet. „Durch den Umgang nimmt 
„der Menfch nicht nur die Sitten, fondern auch 
„die Denkungsart, die Neigungen, ja die ganze 
„Seelenltimnmung desjenigen, mit welchem er um- 
„gehet, unvermerkt an.“ Schön und beherzigungs- 
werth! „Haben fie Achtung für fich felöf.“ , Wa- 
„chen fie über die Art, auch über das Maafs ihrer 
„Pergnügungen.* Die Warnung vor blofs ergötzen- 
den Studien ift hier am rechten Ort. „Will jeder 
„ein Belletrift und fchöner Geit feyn, feine See- 
„lenkräfte nur ergötzen, und nicht anltrengen ; fo 
„mufs die Welt untergehen. Das liebe deutfche 
„Vaterland ift ja mit Dichterlingen, fchönen Gei- 
pern, eigenwilligen Genien, Belletriften, Dra- 
„nenfchreibern, flachen und füfslichen Scribenten 
„fo überhäuft, dafs man den nöthigen. Strafsen- 
„bau durch fie vollführen könnte.“ Sehr gut iit 
die Empfehlung der Arbeit den Reichen, die- nur 
genielsen wollen; und folcher Betrachtungen gibt 
es in diefer Schrift mehr, die unmöglich alle hier 
angefulut werden können. - 


STAATSWISSENSCHAFTEN. 


ALTENBURG, in der Richterfchen Buchhand- 
lung: Pier Zugaben zu der im Jahre. 1752 von 
der ökonomferen Gefelft haft zu Bern ‚gekronten 
Schrift: von der Cruninalgefetzgebung, Die drey 
Erten von Hunnfs Ernf£ von Globig, Churf, Sächk. 
Appellations - Rath. Die Vierte von Joann Georg 

Hufter 
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Hufter, Churf. Sächf. Geh. Finanzfekretär. 1785. 
5108: % 

Auch diefe vier Zugaben, dören 'Ueberfchrif- 
ten folgende find: über die "Allgemeinheit und Be- 
‚finmtheit peinlicher Gefetze „neue Gedunken über 
die Verbrechen und Strafen, Theorie der Strafge- 
rechtigkeit in Polizeufuchen, und von den Kirchen- 
‚frafen; find ein febr fchätzbarer(Beytrag zur pein- 
lichen Gefetzgebun® ‚'befonders die zweyte und 
dritte, obgleich die vierte/auch fMänches andeutet, 
"das niehrerer Beherzigung' werth ift. Alle Vor- 
fchläge des Hm’ v. G. tliefsen aus’ einer Menfchen- 
freundlichleeit, und einer 'befländigeni Hinficht auf 
den 'eigentlichen Zweck jeder Strafe, welche allen 
Politikern, die diefen Gegenttand bearbeiten, vor- 
züglich zu 'wünfchen find. Er’verwirft auch hier 
mit Standhaftigkeit die Todesftrafen im allgemei- 
nen ganz, "wud feine ' Beftimimungen dabey haben 
unfern völligen’ Beyfall, nur dats wir die Gründe 
dagegen, die atıs dem urfprünglichen Naturrecht 
hergenommen find, noch fehr verftärken zu kön- 
nen glauben; eben fo verbannt er alle Graufam- 
keiten, und fucht foviel möglich 'alle Strafen in 
-Wiedervergeltung zu fetzen. ' Auch dringt er mit 
Recht fehr darauf, dafs: der Staat den beftraften 
wieder freygelaffenen Verbrecher janicht der Schan- 
de überlaffen, und ihm fein weiteres Fortkommen 
"und feine Befferung nicht erfchweren, fondern ihm 
viel mehr Mittel zu jenem in die Hände geben fol- 
le, "Sehr treilend ilt es auch, wenn er unaufhör- 
lich völlig genaue ’Beitimmtheit der Gefetze, die 
itzt fo {ehr vernachläßsigt ilt, auf das: dringendfte 
empfiehlt. Dafs fich indeffen gegen manche “Be- 
hauptungen Einwendungen machen lafen, dafs 
man bey einigen’noch hie und'da ganz genaue Be- 
ftimmtheit vermifst, wie z. E. bey dem, was vom 
Nachdruck gefagt wird, it bey einem Werke, das 
fo mannigfaltige Beftimmungen enthalten mufs, 
nicht anders zu erwarten; dennoch bleibt gewifs 
die Preisfchrift, vereinigt mic diefen Zugaben, eins 
der wichtigften Bücher indiefemFache, und follte von 
jedem Getetzgeber erwogenund gebraucht werden. 


PHYSIK. 


Jena, bey Cröckers feel; Wittwe: Nähere 
Polizeyvorfehläge zu vorläufigen Anfiaiten und Ret 
tungsmitteln bey zu befürchtenden Erdbeben von ‚Joh: 
Erhjt Bafilius Wiedeburg , Kammeriuch und Prof 
der Nathem. zu Jena1784x8.64 $. 4 gr.) 

Zuerit erzäblt der Verf, die entfernten und 
nähern Vorbothen der Erdbeben; und dann fucht 
er die Frage zu beantworten: ob- es denn möglich 
und thunlich fey; die Erdbeven gar uozuwenden, 
oder zum u enigjten digjen ocer Jenei Diffrict vor ih= 
nen zu fichern® Diele Frage wird nun in zwey ån- 
dre zerfällt: z, könnten wir nient bey fonjf in Schoos 
gelegten Händen, die ganze Gejehr, um NUS 
ganze zu beforgende Eisnu, aurcis Gebet und durch 
angeblich rersienflliche Bufsuoungen weybeten, Oder 
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"Gott zu wunderthätiger Abwendüng , um diefes Ver- 


"dienjtes willen, bewegen? 2. Geben die Kenntnijfe der 


Naturlehre. und’ andrer menfehlichen Wiffenfchaften, 
die doch heut zu Tage fo hoch gefliegen find, keine 
dergleichen Mittel'an die Hand, diefen Sieg über 
die fich empörende Natur zu erhalten? Die erftere 
Frage’ wird’ ganz theologifch abgehandelt, und der 
Hr. Kämmerr. fchlägt fogar dabey die Rubriken 
aus den Gefängbüchern vor, welche-bey Privater- 
bauungsftunden  "unmaafsgeblich die. Lieder 
am beiten hergeben könnten nehmlich von- der 
Bufse, von dem Vertrauen auf Gott und der Hof- 
nung künftiger 'Seeligkeit. Wie andre Frage wird 
bejahet. Das hauptfächlichfte Mittel befteht in der 
Erbauung grofser pyramidalifcher Maffen ‚von einer 
-die "Electrieität gut 'ableitender Materie, welche 
wenigitens aller 200 Schritte weit von einander er- 
"richtet werden follen: Die Gründe zu diefem Vor- 
fchlage find, r. weil die“ Erdbeben hauprfächlich 
Wirkungen der in ihrem Gleichgewichte geitörten 
Electricität find; 2. weil diefe {pitzig zu laufenden 
Pyraniiden verhindern werden, dafs niemals das 
Gleichgewicht zwifchen der Elektricität der Erde 
und'der Atmofphäre gettöhrt werden könne. Die- 
fes letztere zeigt unter andern Egypten mit feinen 
Pyramiden. ` Beyläufig eine Beleuchtung einiger 
Recenlionen, welche “von "feiner Schrift iiber die 
Erdbeben und den allgemeinen Nebel 1783 im Pu- 
blikum erfchienen find. Nun folgen die übrigen 
Vorfchläge zu Vorbauungs - und Rettungsmitteln 
bey Erdbeben, Sie find theils folche, welche der Vor- 
forge'der Obrigkeit anheim geftellt bleiben, theils fol- 
che, welche jeder Hausvater mit feiner Familie zeitig 
genug verabreden, und die dazu nöthigen Anftalcen 
treffen mufste, — Die Obrigkeit forge für, einen fi- 
chern Zufluchtsort, wohin fich.beyannähernder Ge- 
fahr fogleich dieBürger begeben können: fie fchaffe 
bey Zeiten an diefe Oerter den nöthigen Proviant: 
fie forge für Anfchatfung kleiner Handniühlen , um 
die unzubereiteten Vorräthe zum Genufs gefchickt 
zu machen (werden wohl auch Backöfen dort zu 
“errichten feynıs tie lege Magazine von Hacken, Pi- 
cken, Schaufeln, Brecheifen,  Schrotleitern; He- 
bebäumen, Stricken, Seilen, Flafchenzügen etc. 
an jenen Zufluchtsörtern an, um den etwa ver- 
fchütteten Perfonen fogleich mit Hülfe beyfpringen 
zu können; fie forge dort für Apotheken, und 
Lumpen, und. Zelte, oder im Falt; dafs diefe 
letztern. ‚mangeln .oder wenigfiens niché züreichen 
follten,; für Vorräthe von Jochen, Bretern, Nä- 
gelu etc, um fogleich leichte! Baracken auffchla- 
gen zu können : endlich werde ein befondrer Nann 
öffentlich angeftellt, welcher das Signal zum Auf- 
bruche' zu geben hat, wenn er aus ineteorologi- 
{chen Veränderingen éin bevorftehendes Erdhe- 
ben voraüs veriiuchet, — Die Punkte; welche je- 
der Hausvater möglichlt beherzigen foll, fnd fol- 
gende: er bringe die Sachen, weiche er! nieht mit. 
fich fortbringen kafin, und an deren Erhaltung 
ihni gelegen it, an einen fichern Ort in ein un- 
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terirrdifches' Gewölbe: "das Vieh mufs ‚gleich ins 
Freye herausgelaffen werden, und damit jeder. das 
Seinige kenne,”fo\wird es; gut feyn ‚ dafs ‚jedes 
Stück mit’ einem befondern Wappen oder Zeichen 
bezeichnet fey: -bey der Flucht vermeide man 
Strafsen von mittler Weite, erwähle die breiteften, 
und hälte fich in die[en blofs in der Mitte. (DiePo- 
lizey könnte hierauf: Rückficht nehmen, und die 
engen Strafsen alter Städte hübfch mit breiten ver- 
taufchen, auch allezeit während einer folchen Flucht, 
damit die Einwohner ja in der Mitte der Strafse 
fich halten müfsten, auf beiden Seiten ein Paar Ba- 
taillonen Soldaten mit aufgelteckten Bajonetten auf- 
ınarfchiren lafen). Um die von den Häufern her- 
abftiirzenden Steine u. f. w. fich ohne Schaden auf 
die Köpfe fallen laffen zu können, fchlägt der «Hr. 
-Verf. vor, dafs jeder: Flüchtling: fich. ‚mit einer 
“Art von Botenreffe verfehe, ‚wovon ein Theil 
über den Kopf hinwegreiche, und bey der Aus- 
wanderung müfle diefer Theil vorzüglich mit Bet- 
ten und den nothwendigften Bedürfniffen bepacket 
werden. — Denjenigen, welche {ich nicht flüch- 
ten wollen und können, und doch fich vor der be- 
vorftehenden Gefahr fichern möchten, räth Hr. I, 
fich in dem Keller niedrig gewölbte Bögen oder 
{tarke tonnenartige Gefäfse bauen zu laflen, wor- 
innen etliche Perionen Platz haben könnten, und 
in ihrer Nachbarchaft ein kleines Magazin von Le- 
bensmitteln anzulegen. (Aber. würde nicht die 
Luft diefes Behältniffes bald vergiftet feyn, weil 
kein hinlänglich freyerZutrittreiner Luft Statt finden 
würde, wenn alles um und neben. der. Tonne zu- 
fammengeftürzt wäre? Unmaafsgeblich könnte .alfo 
eine Art von Rauchfang angebracht werden, wel- 
cher fich oben an der Oberfläche der Erde mit fei- 
ner Oeffnung endigte. Im Winter würde der in 


-hen , nach feiner Art, gezeigt. 
‚könnten in diefem Stücke der Natur Gefetze 
.vorfchreiben, fo fragt fichs, (und Hr, 9. fragte 
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diefe ‚Tonne | geflüchtete, ziemlich > frieren.: » man 
baue daher noch einen kleinen Ofen: hinein: 
"der ) vorhin. erwähnten Victualienvorrath kann 
-ja leicht mit einem kleinen Holzvorrath ver- 
mehrt werden.) S. 60 „Wär es lächerlich oder 
überflüfig, auch der beforglich wenigftens bald 
entkräfteten um Hülfe rufenden Stimme, durch 
auf allen Fall bey fich zu führende leicht anzubla- 
fende hellkreifchende, kleine Blasinftrumente zu 
ftatten zu kommen? Ich meine, eine Art von Kla- 
.rinetten - oder Fagottmundftücke etc.“ Rec, däch- 
te doch, dafs diefe noch zu fchwache Töne von 
fich gäben: befer fcheint ihm ein Waldhorn zu 
feyn: und. um daffelbe im Nothfalle gleich bey 
-fich zu-haben, wenn das Unglück des Nachts’ un- 


„vermuthet ‚über .den Hals: kime, fo müffe jede 


-Perfon beym Schlafengehen daffelbe an einem Ban- 
de den Hals. befefligen, und jeder Hausvater müfste 
vor Schlafengehen eine Vifitation deshalb anttellen. 
In der That, dificile efl, fatyram non feribere. So et- 
-was follte man von einem Profeffor der Mathema- 
tik nicht erwarten. Die ganze Schrift ift ein wür- 


‚diges Gegenftück zu einer. 1785.,in. Leigzig: er- 
‚fchienenen: ‚ Unvorgreifiche Vorfchläge zu fehnel- 


(den Polizeyanflalten bey derizu befürchtenden Gefahr 
-des Eisganges etc.: dort'ift, wie hier, ‚meift leere 
Declamation, Vorfchläge, bey denen felbft ein 
Cato lächeln mufs, und unzählige Verftofse wider 
die Richtigkeit der Muttersprache. — Den zwey- 
ten Theil der Hauptunterfuchung hat. Hr. I. 
ganz, übergangen: denn in diefen 64 Seiten hat er 
blofs die Möglichkeit der Abwendung der Erdbe- 
Geferzt aber, wir 


felbit fo,} ob esauch thulich fey? 


K BrE -N Es sS CrH RMGES TEINS 


OrreENBacCH am Mayn, bey Weifs und Brede: Konklu- 
{sum des kaiferlichen Reichshofraths vom ıten Auguft 1783 , 
die in Hejen gelegene kurmaynzifche Univerfitätsgäter be~ 
treffend. Mit einigen Anmerkungen. 1784. 12 S. 8. 

Enthält außer dem bekannten, zum Vortheil von Chur- 

maynz abgefatsten Conclufo des kayferlichen Reichshofraths, 
fchlechterdings keine weitern Anmerkungen, als eine trocke- 
ne Angabe der zwifchen dem Hn., Hofgerichtsrath und Pro- 
feffor Roth in Maynz und dem Hn. Geheimenrath Koch 
und D. Schnanbert in Giefsen über jene Streitfache gewech- 
f chriften. 
N oe ram » bey der Wittwe Vandenhoek: Rad. 
Aug. Vogel — academicue praelectiones de cognofiendis et cn- 
randis pruecipnis corporis humani affetibus. Editio II corre- 
&ior, 1785. 666 S. S. (1 Rthlr. 16 gr.) ra 

Ein neuer wörtlicher, nur von Druckfehlern gereinigter 
Abdruck eines fchon feit funfzehn Jahren gefchätzten und 
gebrauchten Buchs, Es if gar nichts neues hinzugekoin- 


men, als, die unwichtige Tifotifche Vorrede und eine Tas 
belle über die pathölogitchen Syiteme von Sauvages, Sagar, 
Linnee, Cullen und Vitet, aus der Laufanner Ausgabe, 


Bey Korn: Schlefien ein Königreich, — eine noch zur Zeit 
ungediuckte Abhandlung des feel. Hr. Fr. W. x. Sommersberg, 
aus deflelben nachgelaffenen Handichriften zufammengetragen 
und mit einigen Zufätzen vermehret — 1784. 8. 72 S. 

Wenn diefe Abhandlung ungedruckt geblieben wäre, fb 
würde eseben kein Verluft für die Gefchichte gewefen feyn: Kri- 
tik, welche in Schriften diefer Art unentbehrlich ift, vermifst Man 
ganz; deito häufiger aber find die Vielleicht, Schwerlich, und 
Verficherungen, dafs es der Herausgeber mie Schlefien gug 
meine. Der Hauptfatz, dafs, (wenn die übrigen Umftände 
es erfordern und zulaffen follten ,) Schlefien in Vergleichung 
mit andern fo | betitelten Ländern ein Königreich genanng 
zu werden verdiene, kann niemand in Zweifel ziehen, 
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GOTTESGELAHRTHEIT. 


R srant, inder Dornerfchen Buchdruckerey, 
Principia catholica Introductionis in univer- 
fam Theologiam chrijfkianam, methodo demonfirati- 
va Academicis praeleétionibus accommodata a 70, A- 
damo Brandmeyer, Inlignis ecclefiae collegiatae 
Marchio - Badenfis ad B. V. M. in coelos afum- 
ptam et SS. App. Petrum et Paulum Canonico, 
Cultode, eiusdemque Civitatis Parocho, Athenaei 
Principalis Directore et theologiae Prof. P. 1785. 
in 8. 482 S. (1 Rthlr. 12 gr.) : 

In zweyen Theilen handelt der Hr. Verfaffer 
von der geoffenbarten Religion und Kirche; von 
den Quellen und Hülfsmitteln der chriftlichen The- 
ologie; von der eigentlichen Befchaffenheit und 
den Theilen derfelben, und von der beiten Art, 
fie zu lehren und zu lernen. Das befte im ganzen 
Buch ift die Abhandlung vom römifchen Papit und 
von den Rechten der Bifchöfe und Kirchenver- 
fammlungen. Der Verfaffer folgt den Grundfätzen 
der franzöfiftchen Schriftiteller, — und beruft fich 
auch oft ausdrücklich auf Natalis Alexander, Pe- 
trus de Marca, Boßuet und Dupin, Des Febronius 
finden wir nirgends gedacht, wovon fich die Ur- 
fachen leicht errathen laffen.. So unangenehm 
übrigens dergleichen Aeufserungen dem römitchen 
Hofe feyn muffen, fo würde man doch fehr irren, 
wenn man glauben wollte, aafs fie auf die Ver- 
befferung der katholifchen Kirchenlehre einen 
merklichen Einflufs haben könnten. Wenn auch 
dem Papft die Infallibilität abgefprochen wird, fo 
bleiben doch nach römifchkatholifchen Grundfä- 
tzen die allgemeinen Kirchenveriammiungen, die 
die allgemeine Kirche vorftellen, ftets infallibel. 
Was auf folchen Verfammlungen einmahl entfchie- 
den und fetgefetzt worden ift, vornemlich in 
Anfehung der Dogmen, das ift und bleibt unverän- 
derlich wahr; das müffen alle Chriften annehmen, 
wenn fie Glieder der h. Katholifchen Kirche feyn 
wollen, aufser welcher keine Seeligkeit zu hoften 
it. Herr Brandmeyer it treuherzig genug mit Ca- 
mus und den FE. Wallernburgicis (S. 123 £) zu 
glauben, dafs die Proteftanten in Anfehung der 
Lehre von der Schrift und Tradition leicht mit 
den Ratholifchen vereinigt werden könnten. Wenn 

A. L 2. 1785. Supplementband, 
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das “freylich bewerkftelligt würde, fo wäre das 
grofse Werk der Vereinigung beider Kirchen auf 
einmal vollendet. Wir Proteftanten glaubten , was 
die Kirche glaubt; und fo wäre Ein Hirt und Ei- 
ne Heerde Wir wollen fehen! Es ift bekannt, 
dafs die Römifchkatholilchen Lehrer hauptfächlich 
dogmatifche Tradition, und Difciplinar - Tradition 
unterfcheiden. Letztere ift nach Befchaffenheit 
der Zeiten und Umftände mancherley Veränderun- 
gen unterworfen. Aber die dogmatifche Tradition 
ilt unveränderlich, und kann niemahls einer Ver- 
fälfchung oder Veränderung unterworfen feyn. 
Es ift artig, wie dies Hr. Br. beweilt, und der 
Beweis ift zu merkwürdig, als dafs wir ihn über- 
gehen könnten: „Traditio dogmatica (heilstes $. 146) 
nulli unquam corruptioni, aut mutationi poteft effe ob- 
noxia. Etenim Apoftolorum fuccefores funt de- 
pofitarii fimul ac cuftodes traditionis dogmäticae; 
his autem fpecialiter adeit er invigilat divina pro- 
videntia, ne in ejusmodi negotiis aut ipfi decipi, 
aut alios decipere poflint. -Porro traditio dogmati- 
ca non uni Ecclefiae particulari, {ed univerfae 
per totum late orbem diffufae per multos teftes 
commendata eft, et fatis diu inculcata; impofhibile 
vero efi, eam in ore omnium et ubique, quafi fimul 
ac femel, fatta mutilatione corrumpit Ein herre 
licher Beweis! Das Gegentheil kann zwar a potte- 
riori, aus der Gefchichte aller chriftlichen Jahrhun- 
derte augenfcheinlich dargethan werden; aber das 
thut nichts zur Sache, Herr Br. hat ja a priori 
und noch oben drein methodo demonftrativa, be- 
wiefen, dafs nie eine Veränderung oder Verfäl- 
fchung der dogmatifchen Tradition vorgehen 
kann. Impofibile efl etc. Und nun folgt ($. 147) 
ebenfalls methodo demonfrativa, ganz natürlich : 
„Traditiones dogmaticae aequalem habent cum feri- 
ptura f. authoritatem. Profluunt enim ex eodem 
fonte, nimirum ipfius Chrifti ore ab Apoitolis ac- 
ceptae, aut ab ipfis Apoftolis, Spiritu 5, dictan- 
te, quafi per manus traditae (per defin.) atque "ab 
Ecclefia una cum fcriptura femper cuftoditze ($ 
praec.)* Was die Difeiplinar - Traditionen icrit, 
fo geltehetzwar der Verf., dafs fie nach den Zeit- 
umftänden ganz verändert, oder auch abgefchaft 
werden können; aber mit der Clauful; ipfis ta- 
men ufu vigentibus femper reverentia ac obedientia 
Lil debetur. 
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debetur. Und nun ffehen wir wieder, wo wir vor- 
hin waren. — Ausführlich werden die Kennzeichen 
angegeben, nach welchen ächte von unächter Fra- 
dition unterfchieden werden kann. Da ift denn 
($--151.) die erite Regel: „Wenn eine theoretifche 
oder praktifche Religionslehre — fets und überall 
in der Kirche geglaubt worden ift, gefetzt auch 
dafs fie in der hs Schrift nicht ausdrücklich flünde; 
fo kann fe ohne alles Bedenken als aus göttlicner 
Tradition abftanımend angenommen werden. Wenn 
aber eine folche 'Fradition nicht beftändig und all- 
gemein war, fo it fie nicht ächt.“ Wenn diefe 
Regel gelten foll, wo werden dann die Lehren vom 
Nlefsopfer , von dêr Transfubftantiation, von der 
Communione fub una, vom Fegfeuer, von Änru- 
fung der Heiligen, von der Ohrenbeichte, von 
der letzten Oelung u. a. m. hinkommen? Sind 
denn diefe Lehren ftets und überall in der Kirche 
geglaubt worden? Oder gehören fie zur Difcipli- 
nar - Tradition? Gefetze, fie würden zur letztern 
gerechnet, fo wird es immer heifsen: „Ipfis ta- 
men ufu vigentibus femper reverentia ac obedien- 
tia debetur;“ und das wird der Fall feyn, fo lange 
die katholifche Kirche katholifch heifst. Doch, bey- 
nahe fchon zu viel von diefem Buch! Nur noch 
Eins mülsen wir bemerken. Nach alten Grundfä- 
tzen des Verfaflers find wir arme Proteltauten Ke- 
tzer und Schismatiker, — folglich keine Chriften, =- 
nicht beffer als Heiden! Seine eignen Worte ($. 
263) lauten fo: Ergo membra Ecclöfiae non funt 
infideles — Hueretiei manifefli, qui quoad dogmata 
revelata ab orthodoxis dilfentiunt, fuumque dif- 
{fenfum cum contumacia publice tuentur; Schisma- 
tici, qui fe pertinaciter ac malitiofe ab Eceleñae 
{ocietate feparant. Excommmunieatione majori fx- 
communicati denunciati, qui publica fententia a 
communitate Ecclefiae penitus exciuduntur. Und 
nun gleich die erbauliche Anmerkung: Haeretici 
chriftjanis nunquam adnumerati funt ab Ecclefia, 
ficut nec infideles etc. Zum Beweis werden die 
grolsen Kirchenlichter Hieronymus und Augujlin 
angeführt, wovon der erlte fage: igitur praefixum 
inter nos habemus, de haeretico fic loquendum» ficut 
de gentile. 
Jieismus fattfam erkennen. So lange die Schimä- 
zen von Tradition, Unfehlbarkeit der Kirche, und 
andern damit verbundenen Lehrfätzen ihr Anfehen 
behalten, — und das werden fie noch lange behal- 
ten; — fo lange it an wahre Aufklärung in der 
Römilchen Kirche fchlechterdings nicht zu denken, 
Wir wollen jedoch nicht alle Hofnung ganz aufge- 
ben. Wenn es unferm grofsen Kaifer gelingt, das 
Schräckhifche, oder ein ähnliches, mit der Frey- 
müthigkeit eines Royko gefchriebenes Lehrbuch der, 
Kirchengefchichte in feinen Erbländern einzufüh- 
ren, und wenn denn auch ein folches Buch von 
vielen kKatholifchen Lehrern ehrlich interpretirt 
wird, (welches aber fchwerlich von vielen zu 
erwarten it,) fo wird es nach und nach in meh- 
ern Köpten heile werden; und die Herren. Ka- 


Hieraus kann man den Geilt des Katho-, 
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tholiken werden wenigftens grofsentheils aufhören; 
uns arme Proteltanten im Herzen oder öffentlich 
mit blinden Heiden in Eine Klafe zu fetzen! 
Faxit Deus! 

PHILOSOPHIE. 


Harte, im Wayfenhaufe: Grundfätze zu G 
Kultur der Vaterlandsliebe. 1785. 104 Seiten, gr. 8, 
(6 gr.) 

har mufs die Paterlandsliebe von der Anhäng- 
lichkeit am HWohnorte wohl unterfcheiden, wenn 
man, wie unfer Verf., die Quellen diefer Gefühle 
unterfuchen will, In den kleinen griechifchen Re- 
publiken, in Rom, da es noch in feinen Ringmau- 
ern eingefchränkt war, zu Genf und in allen klei- 
nen Staaten fliefsen diefe beiden Gefühle zufam- 
men, weil der Wohnort das ganze Vaterland ift. 
Bey uns aber, in grofsen Staaten, trennen fich 
diefe beiden Gefühle merklich von einander. An- 
hänglichkeit it blofse Gewöhnung , Begierde nach 
dem Genufs deffen, was uns durch den oftmaligen 
Genufs lieb geworden if. Yauterlandsliebe it der 
Eifer für das Wohl des Vaterlandes. — Beide köns, 
nen folglich in Colliion kommen. Im Grofsen 
ift letztere allerdings ein künftliches Gefühl, weil 
das Vaterland in diefem Falle keine finnliche Vor- 
ftellung, fondern eine abftracte Idee it.. Thiere 
empfinden Anhänglichkeit, — nicht Vaterlandslie- 
be. Was hilft es dem Staate, wenn der Bauer aus 
Anhänglichkeit fein Dorf nicht verlafen will, oder 
Gch zehn Meilen davon todt grämt? Will man Va- 
terlandsliebe erwecken, fo lehre man Vaterland 
thätig denken. Auch fehen wir Vaterlandsliebe 
nur in Republiken — in England, bey den Verwe- 
fern des Staats, bey dem Soldaten, der im Namen 
des Vaterlandes oftmals dem Tode entgegen gieng. 
Da der Verf. diefen Unterfchied nur nebenher be- 
merkt, und ihn nicht, gehörig erläutert, zum 
Grunde legt; io mufsten nothwendig feine Unter- 
fuchungen ichwankend ausfallen, obgleich man 
fonit in feiner Schrift manche gute Bemerkung fins 
det, 


Nürngerg, bey Felfecker; Der Menfch, in 
Porlefungen an Perfeniedene- Von Johannes Kern, 
Prof. der Metaph. am Gymnaf. zu Ulm, und Pfar- 
rer zu Jungingen, Erites ‘Bändchen. 1785. $. 440 
Seil 2Ou8L.) 

© Der Verf, hält, mit Recht, die Kenntnifs des 
Menfchen für denGrund aller Wiffenfchaft, und die 
Kenutnifs feiner felbit für den einzigen Weg zur 
Glückieligkeit. Wir bekommen alle unire Voritellun- 
gen uriprunglich von den Sinnen. Diele fagen uns — 
nicht, was.die Dinge find, fondern NUF, in wel- 
chem Verhältnifie fulche mic uns fehen. Folglich 
find alle Wilfenichaiten — Kenntniffe der Verhält- 
nife der Dinge zu dem Menichen. Man kann alfo 
nichts recht kennen, wenn man den Menfchen 
nicht kennt. Alto — „it jede Wahrheit in dem 
Menfchen gegründet; fe it nur wahr, in fo = 
e 
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fie der Menfch erkennt — (Es gibt doch in den 
Dingen eine gewäffe Wahrheit, ob wir gleich fol- 
che nicht erkennen, noch erkennen können.) Die 
erfte Vorlefung enthält den Plan zu den folgenden, 
der jedoch nicht über die Sphäre der gewöhnlichen 
Pfychologie hinaus reicht. Die zweyte Porlefung 
betrachtet die Sinnes und den Einflufs der Orga- 
nifation auf die Fähigkeiten des Menfchen, Die 
dritte die äulsern Empfindungen und ihre Verfchie- 
denheit. — Auf die Frage: Ob es wirklich Gegen- 
ftände aufser uns gibt? antwortet der Verf.: „Une 
fre Augen und Ohren, unfer Geruch und Ge: 
fchnack belehren uns nicht von dem Dafeyn äufs- 
rer Gegenftände; aber der Sinn des Füllens fagt 
es uns unwiderfprechlich, dafs äufsere Gegenftän» 
de vorhanden find, Das Fühlen entfteht blofs, 
wenn irgend ein Theil unfers Körpers durch die 
Beruhrung eines Äufseren Gegenftandes einen Ein- 
druck erhält. Diefer Sinn fetzt alfo äufsere Ge- 
genftände nothwendig voraus.“ — Rec. Kann nicht 
begreifen, was das Gefühl in diefer Rückficht vor- 
aushaben mag. Alle Sinne, wirken durch Eindrü- 
cke. Und wenn der Eindruck in. den einen Sinn 
einen äufseren Gegenitand erfordert, fo ift nicht 
abzufehen, warum andre Eindrücke anders entite- 
hen follten. Der Verf.: gründet fich darauf, dafs 
man zuweilen heht, hört, riecht und fchmeckt, 
ohne einen äufseren Gegenitand zu haben, blofs 
durch innre Stimmung der Organe diefer Sinne; 
es ift ihm aber nicht bekannt, dafs man vollitän- 
dige Empfindungen des Fühlens  blofs durch in- 
nere Bewegungnn haben könne. Das hat aller- 
dings einigen Schein. Man könnte doch aber da- 
gegen fagen, dafs das Gefühl immer täufcht, fo 
dafs wir feine Täufchungen niemals, anftatt dafs 
wir doch zuweilen die Täufchungen der andern 
Sinne wahrnehmen. Sehr gut ift folgende Bemer- 
kung: — „In meinen Empfindungen ift nie mehr 
enthalten, als die Gewahrnehmungen der vorgegan- 
genenVeränderung in meinenEmpfindungswerkzeu- 
gen. Die äufseren Urfachen derfelben liegen nieht in 
meinen Empfindungen.“ — 4 — Ste Vorlefung. 
Die fünf Sinne. — S. 107. „Wir haben zwey Au- 

en, fehen aber nur einfach. Der Grund davon 
mag ebenderfelbe feyn, als bey dem Gehös, — 
dafs wir fie nur einmal wahrnehmen,“ — Was das; 
einmal wahrnehmen, heifst, verfteht Rec. nicht. 
Mit den Augen verhält fichs etwas anders, als mit 
den Ohren. Bey den mehreften Menfchen Sieht 


das eine Auge ganz anders, als das andre. Alfo 


hat jedes ein verfchiedenes Bild. — yte Vorlefung 
Zweyte Queile der Vorftellungen — die iufseren 
Gefühle, — Ein anders ift eine Gefchmacksempfin- 
dung, undein anders : Wohl- oder übeln Gefchmack 
haben. So mit allen Sinnen und Gefühlen, Hun- 
ger, Froft, Müdigkeit, Ekel, etc. Diefe letztern 
Empfindungen find die Aufseren Gefühle. Diefe 
unterfcheiden fich von den Empfindungen der Sin- 
ne dadurch, 1) dafs erftere durch alle Nerven des 
Körpers verbreitet, „letztere auf die Nerven eines 
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jeden Sinnes eingefchränkt find, 2) Die Sinne be+ 
lehren uns von einemEindrucke ; die äufsernGefühle, 
ob die Eindrücke unferm Zuftande angemefen 
find oder nicht. — Hier ein Wörtchen von Ahn« 
dungen, obgleich ohne Behauptung. — Tote Vor- 
lefung. Innrer Sinn, Die blofse Wahrnehmung heifse 
auch hier Empfindung; das Behagen, Gefühl, Es 
wird eine Empfindung ‚des Wahren angenommen, 
Z. B. man erzählt mir etwas übels von meinem 
Freunde; ich fage gleich: Es if nicht wahr. Soll 
das Empfindung heilsen? Wir dächten, es wäre 
Urtheil Der V. fagt: „Wir fünlen dabey den Wi- 
derfpruch der Erzählung mit unfern Vorftellungen 
von dem Freundes“ und er gibt zu, dafs der Ei« 
ne als wahr empfindet, was der Andre als falfch 
empfindnt, „Es ift alfo nicht Empfindung des 
Wahren überhaupt, fondern der Uebereinflimmüung 
oder des Widerfpruchs mit unfern Vorftellungen 
und Empfindungen.“ Dies richtige Gefühl des 
Wahren macht den gefunden Menfchenverfland auss 
welcher von der Anzahl der Vorftellungen, ihrer 
Richtigkeit, Klarheit und Dentlichkeit abhängt. — 
Dec. fcheint es, dafs die Anwendbarkeit der Bea 
gritte auf einzelne Fälle, da h, ihr Umfäng, und 
ihre Gegenwart in der Vorftellung, nóch weit 
mehr thun, als jene Eigenfchaften, die Richtig» 
keit ausgenommen, — „Da die innern Empfindun- 
gen des Wahren und Falfchen, faget der V., (S. 
152) blofse Gewahrnehmungen der Aehnlichkeit 
oder Unähnlichkeit eines neuen Eindrucks in den 
intellectual - Fibern mit den bereits vorhandenen 
Eindrücken find; fo können fie an und für fich 
kein allgemeines Kennzeichen der Wahrheit abges 
ben, weil die eriten Eindrücke falfch feyn können.“ 
Hier fcheint der Verf. feiner Theorie in der Vorrea 
de, — dafs die Wahrheit von dem Menfchen, d.h. 
von feinem Wahrhehmungsverihögen, abhängt, — 
nicht getreu zu bleiben, Diefe Theorie hat doch 
allerdings vieles für fich, — Subjectivifch betrach« 
tet, ift jeder Eindruck wahr; — folglich ift auch 
das Urtheil wahr, — für mich wahr — welches 
ich über die Aehnlichkeit oder Unähnlichkeit neuer 
Eindrücke mit den alten fälle. Eine wichtige Be« 
merkung für die Beurtheilung des Menfchen! Es 
ift einem jeden alles wahr, was er fühlt, und was 
er nach feinen erften Eindrücken beurtheiltt Er 
kann, unter den gegebenen Umftänden, keine 
andre Gefühle und Vorttellungen haben, keine 
andre Urtheile fällen. — tite Vorlefung. Selbfiges 
fühl, Das it richtig, dafs dunkle Vorftellungen 
uns wenig interefliren; aber nicht alle klare und 
lebhafte Vorftellungen, wie es der Verf. behau« 
ptet, interefliren uns: Ich kann mir eine Rofe 
einen Baum, ein Pferd recht lebhaft vorftellen, 
ohne diefer Vorftellung den mindelten Grad von 
Wichtigkeit für mich beyzulegen. Doch dies 
fagt der Vf. {elbit S. 173, aber er fagt zugleich, 
dais er die Worte, dunkel, klar, deutlich nichtvon 
dew Graden einer und derfelben Befchaffenheit 
fondern von verfchiedenen Befchaflenheiten vera 

hll? fteht 
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fteht. Was will er denn damit fagen? Er müßte 
fich erklären, weil er doch die Worte in einem 
ungewöhnlichen Sinne braucht. — 12 — 1Ste Vor- 
lefung. Von den Vorflellungen. Der Verf. fagt von 
den Träumen, dafs der Grunditoff derfelben falt 
immer unfre herrfchende Ideen find. Es gibt auf- 
fallende Beweife des Gegentheils, und die Theorie 
der Träume ift bis jetzt noch fehr mangelhaft. — 
ı6te Vorlef. Die Seele. — Unter den Beweifen von 
der Immaterialität der Seele, führt der Verf. fol- 
genden, von welchem man nur hier und da’eini- 

e leichte Spuren findet, und den man, ungeach- 
tet feiner fcheinbaren Stärke, wenig benutzt hat. 
Jeder Körper it gegen Bewegung und Ruhe Bart 
gültig, und erwartet von äufseren Gegenftänden 
feine Beffimmung zur "einen oder andern. Wir 
haben willkührliche Bewegungen, — d. h. ohne 
Beftimmung von aufsenher. Unfre Seele bewegt 
unfern Körper: alfo it Ge nicht der Körper; denn 
es widerfpricht fich, dafs fie, als folcher, keine 
Bewegung haben, und doch den Körper bewegen 
{ollte. In des Ariftoteles Buch von der Seele. ift vie- 
les über diefen Punkt zu finden. — ı17ie Porlef. 
Kräfte der Seele. Der Verf. fiihrt alles, felbft die 
Kratt den Körper zu bewegen, auf die Vorftel- 
lungskraft zurück. — ı8te Porlef: Gedächtnifs. 
ıgie. Einbildung. — 2ofle. Arten der Vorfteliun- 
gen. — 2ıfle. Verfland. — 22fle. Genie. — Im gan- 
zen ift diefe Schrift für folche brauchbar, die, oh- 
ne die Wiffenfchaften zur Hauptabficht zu haben, 
ihre Kenntniffe zu vermehren fuchen; der Gelehr- 
te und Forfcher hingegen wird wenig darin finden. 
Der Verf. dringt nicht tief in feine Materie einund 
fällt in öftere Wiederholungen; fein Stil ift ge- 
dehnt, vielleicht nicht felten ebendeswegen, weil 
er oratorifch feyn foll. 


ERDBESCHREIBUNG. 


SrrAsBURG in der akadem. Buchhandl. Limes 
Franciae, auctore Chrifliano Huberto Pfeffel. Pars 
prior. Limes Franciae ab Oceano ad Rhenum, 1785. 
rt Auch unter dem Titel: 

Commentarii de limite Galliae, quos — pro 
Licentia — ad d. ı Febr. MDCCLXXXV. folemni 
cenfurae fubmittet C. H. Pfeffel, Verfallienfis. 

Ohne zu vergeffen, dafs der Vater des Verf. 
SZurisconfulte du Roi zu Verfailles ift, mufs man 
diefe Schrift bis jetzo als die vollfländigfteund äch- 
tefte Nachricht von den jetzigen Gränzen Frank- 
reichs betrachten. Ja man kann fie als eine der 
wichtigften Staatsfchriften anfehen, die in neuern 
Zeiten von Seite des franzöfifchen Hofs erfchienen 
find, indem der ältere Hr. Pfeffel, bekanntlich ein 
Teutfcher, feinem Sohne die Materialien dazu, mit 
Bewilligung des Königs, geliefert hat. In diefem 
erften Abichnitte find in fünf Kapiteln die franzö- 
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fifchen Gränzen zwifchen dem teutfchen Meere und 
dem Flufe Lys (8Io bis 20), zwifchen den Flüf- 
fen Lys und Schelde (S. 20 bis 36), zwi- 
fchen der Schelde und Maas (S. 36 bis 58), zwi- 
der Maas und Nlofel (S. 58 bis 85), und zwifchen 
der Motel und dem Rhein (3. 85 bis 163) mit grof- 
fer Genauigkeit und Sorgtalt beichrieben, und es 
fehlt nicnts, um die Sache noch anfchaulicher zu 
machen, als eine eben fo authentilche Landkarte, 
die wir bey dem verfprochenen zweiten Theile er- 
warten. Wer Gränzbeichreibung ift jedesmal ge- 
hörigen Orts die Gefchichte der Gränze und der 
Beweis, nicht telten aus ungedruckten Quellen, 
beygefugt. Anlangend die Gränzen gegen Deutfch- 
land, io hat fich der Vert iichtbare Muhe gege- 
ben, dieiiechtmäfsigkeict des Erwerbs der vom 
deutichen Reiche abgeriffenen franzötiichen Befi- 
tzungen zu rechttertigen, und befonders die 


aeutichen Publiciiten und Geographen, na- 
meutlich Nofer, Patrik und Bulching, aus- 
tuhrlich zu widerlegen; aber ticherlich nicht 


zur vollkommenen s»eiriedigung eines Unbe- 
tangenen, und noch viel weniger eines Deut- 
fcnen, wie wir leicht mit Beyfpielen er- 
weiien könnten. Auch wäre die Wirkung fei- 
“ner Grunde, die er zur Abficht hat, oh- 
ne Zweitel bey vielen Leiern jicherer und 
gewiller geweien, wenn er den Reuni- 
unskammern Ludwigs XIV entweder gar 
nicht, oder doch nicht mit fo dicntbarer 
Aenglllichkeit das Wort geredet hätte. Sie 
bieipen immer eine Art recuperatorifcher Ge- 
richtshöfe, gegen die fich -das Gefühl felbft 
der des »>täuts - und Völkerrechts Unkundi- 
gen empört, — Im folgenden Theile ver- 
ipricht der Veriafller den’ Ret der Gränz- 
beichreibung von dem Queichflufe bis an 
die Rhone und das  mittelländifche Meer, 
und auf den Pyrenäen, zu liefern, 
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JenA, in der Crökifchen Buchhandlung: P. 
Terensu Afric. Comoediae ex Recenlione Lindenbro- 
gü cum lectionibus variantibus et notis felectiilimis 
variorum, accuravie Joh. Georg Lenz, Philofo- 
phiae Loctor in Academia Jenenli, Mufei Carolo- 
Augufteı Subdirector, Alumnorum Ducaliun Le- 
ctor, et focieratis patriae curioforum quae Halae 
fioret Sodalıs Honorarius. Pars I. Andria, Hecyra, 
Eunuchus. Pars I[.Phormio, Heavtontimorumenus 
Adelphi 1785. 8. 

Da die Stucke vorher einzeln bey dem Buch- 
drucker Strauis herausgekommen, und nur. unter 
obigem neuern titel und  fpäterer Jahrzahl 
in dem Crökerfchen Verlag übergegangen tind, 
fo muilen wir uns einer weltern Anzeige diefer 
fonit wirklich brauchbaren Handausgabe uberhebep, 
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f zırzıc, bey Dyck: Verfuch über die Kenntnifs 


des Menfchen. Erfter Theil. 1784. 2695. 2 Th., 


1785. 336 5. 8. 

Dies Werk follte, nach der Einleitung, das ganze 
Syftem der Kenntniffe des Verf., Hn, Wezel, der lich 
am Ende des zweyten Bandes nennt, werden; 
die Lehre von dem Menfchen nahm aber den Raum 
ein, der das ganze Gebäude enthalten follte, Der 
erfte Band unterfucht den Mechanismus des Men- 
fchen, infofern er auf die Seelenwirkungen Ein- 
fuls hat. Der 2te betrifft die Empfindungen. — 
Der Verf, verfpricht einen dritten, über die Ideen; 
einen vierten; über Wollenund Thun, und uber das 
ganze menfchliche Triebwerk, nebft Betrachtungen 
über gewiffe anomalifche Zuftäinde, Träume, Narr- 
heit, Schwärmerey, u, a. m, Der Ste wird mit 
problematifchen Unterfuchungen über folche Ge- 
genftände aus der menfchlichen Natur, die wir 
nicht wiffen können, und mit der Gefchichte der 
Hypothefen, die man über diefen Theil der Philo- 
fophie er[onnen hat, befchliefsen. Der Verf, fängt 
feine Anthropologie mit einer allgemeinen Ueber- 
ficht der Ingredienzen des menfchlichen Körper- 
baues an, kommt nachher auf die Wirkungen des 
ganzen Menfchen, unterfcheider vier Arten derfel- 
ben: 1) den mechanifchen, die er auch automati- 
fche nennt; 2) die Iinnlichen Empfindungen; 3) die 
Voritellungen und 4) die Wirkungen des Willens. 
Die Urfachen aller diefer Wirkungen findet er 
erflich in den äufserlichen Dingen; _fagt dabey 
viel Lefenswürdiges von Klima, Luft, Nahrung, 
Befchäftigung, Lebensart; und meint, dafs es, ver- 
möge des Einfufes aller diefer Dinge auf den 
Charakter und das Betragen des NMenichen, fehr 
vortheilhaft wäre, wenn man darauf bey der Er- 
ziehung (orgfältiger und mit mehr Kenntnifs Rück- 
ficht nähme;, fpricht uns aber die Hofnung ab, 
je darin einige Vollkommenheit zu erreichen. Die 
zweyte Urfach der Wirkungen menichlicher Kräfte 
it; das Spiel, oder wie es der Vf. auch nennt, 
das zufällige Spieldes Mechanismus, Diefs, als ein 
neuer und dem Vf, eigner Gedanke, (wenn Rec. 
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nicht fehr irrt,) verdient hier ins Licht gefetzt zw 
werden. „Ich nenne es fo,“ fagt der Vf, S. 104, 
Io5, „weil es dem Spiel der Feder und der Räder 
„in einer Uhr gleich. it, wo durch Reiben, Drü- 
„cken, durch das Erfchlaffen und Spannen der Fe- 
„der Langfamkeit oder Schnelligkeit in der Bewe- 
„gung entiteht. Vorzüglich meine ich damit folche 
„Veränderungen in den Säften und Lebensgeittern, 
„gie nicht unmittelbar von äufserlichen Urfachen 
„entftehen, und die daraus erfolgenden Wirkungen 
„in den Nerven: zweytens, die unwillkührlichen 
„Bewegungen der Seelenorganen, die durch ih- 
„ren eignen Mechanismus Vorttellungen erregen, 
„wenn weder unfer Wille noch äufserliche Urfachen 
„es thun-“ S. 164. ff. bemerkt der Vf., wie die 
mechanifchen Bewegungen auf das geiftige Leben 
wirken. Das Athemholen macht Eindruck auf das 
Gehirn. Die Säfte, fagt er, find Reize, welche 
die feften Theile in Bewegung fetzen. Es läfst fick 
denken, dafs fie, vornehmlich in einem aufseror- 
dentlichen Zuftande, Eindrücke auf die Nerven ma- 
chen. Diefe erzeugen Empfindungen, rufen Bil- 
der hervor. Diefe Hypothefe hat Rec. immer die 
befte gefchienen, um die Träume zu erklären, da 
vornehmlich jede Unordnung in dem Blute und Ma- 
gen Träume hervorzubringen pflegt. Zur Befäti- 
gung feiner Hypothete führt der Verf. feine Beob- 
achtungen während einer Krankheit an. ($. 177 ff.) 
Er hatte fehr lebhafte und immer übertriebene Vor- 
ftellungen, die bald ernfthaft, bald komifch waren; 
er wunderte fich manche Ideen zu haben, die er 
nicht zu haben glaubte. Der Gang der Vorftellun- 
gen war unwillkührlich, , „In diefem ganzen Zu- 
„ftande, fagt er, laffen fich genaft zwey Dinge un- 
„terfcheiden. — etwas, das durch die ftärkere Be- 
„wegung der Nerven gleichfalls in flärkere Bewe- 
„gung gerieth, und daher gefchwinder und häufi- 
„ger folche Wirkungen hervorbrachte, wie in uns 
„gefchehen müffen, wenn wir Ideen haben follen; 
„dellen Bewegungen mit den Graden der Hitze zu- 
„nahm,“ — (Man weils ja, dafs die Becher, und 
auch die Leidenfehaften den Menfchen beredt mae 
chen.) — „und bey ihrem höchiten Grade mit 
„der allgemeinen Mattigkeit des ganzen Körpers 

Mmm ‚„mat- 
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„matter wurde, dafsich, wenn der Trieb der Vor- 
„itellungen zu ungeftüm wurde, mit einer ängftli- 
„chen Beforgnifs zurück halten wollte; das mir 
„Bilder und Gedanken aufdrang, die ich aufser- 
„den nicht gehabt hätte, und jetzt, theils zu mei- 
„nem Befremden, theils mit Widerwillen hatte; 
.„deffen Bewegung ich eben fo wenig ändern- oder 
„hindern konnte, als das Schlagen meines Herzens 
„oder das Gefühl einer innerlichen Glut im gan- 
„zen Körper: — dann ein zweytes Etwas, das die 
„Ideen wider feinen Willen annehmen mufste; das 
„fie mit Unwillen annahm, und umfonft fich alle 
„Mühe gab, ihren Lauf zu unterbrechen; das He- 
„ber gar nichts denken mochte, und doch denken 
„mufste etc. etc. Aus allen diefen Beobachtungen 
„fliefst natürlich die Folge , dafs in unferm Gehirn 
„unbekannte Werkzeuge feyn muüfsen, die durch 
„ihren eignen Mechanismus Vorltöllangen erzeu- 
„gen. Diefe Werkzeuge nenne ich Seelenorgane.“ — 
CS. 135.) „Das Syftem der mechanifchen Verände- 
„rungen und der Ideen, find gleichfam die beiden 
„Perpendikel, die unfre ganze Mafchine in Bewe- 
„gung erhalten.“ — Die dritte Urfach der Wirkun- 
gen ilt die Seele. — Der Verf. will damit nur das 
denkende und wollende Principium bezeichnen, oh- 
ne zu beftimmen, ob es geiftig oder körperlich ift- 
In der Seele it wiederum „aufser der willkührlichen 
Thätigkeit> noch ein mechanifcher Gang der Vor- 
itellungen. Das allgemeine Gefetz aller Thätigkei- 
ten der Seele ift die Verbindung oder Aflociation s 
nicht allein der einzelnen Vorftellungen, fondern » 
‚(was unferm Verf. eigen zu feyn fcheint) auch der 
wirkenden Kräfte. „Es herrfcht, fagt er (S. 120.) 
„eine folche Verknüpfung nicht nur zwifchen allen 
„Arten Einer Klaffe (von Wirkungen), fondern auch 
„unter allen Arten von verfchiedenen Klaflen. Ei- 
„ne gewiffe Bewegung des Blutes ift mit einer ge- 
„wiffen Bewegung in allen flüfsigen Theilen des 
„Körpers und in den Nerven fo genau verknüpft, 
„dafs die letzten allemal erfolgen, fo bald jene Be- 
„wegung entfteht, und dafs jene Bewegung alle- 
„mal erfolgt, wenn diefe Veränderungen entitehen. 
„Der Tanz erweckt leicht die Liebe; diefe hinge- 
„gen veranlafst eine Neigung zum Tanze.“ (Das 
kann wohl jede freudige Empfindung in gleichem 
Grade thun.) „Dies itt Verbindung automatifcher 
„Wirkungen mit automatifchen. — Daraus entiteht, 
„Munterkeit , Freude etc. Dies ilt eine Verbin- 
„dung von Kräften aus verfchiedenen Klaffen; von 
„automatifchen mit Empändungen-e. — Es wer- 
„den Ideen dabey rege — automatifche, Empfin- 
„dungen, Ideen. Damit verbinden fich Willens- 
„beftimmungen und äufsere Handlungen.“ Diefe 
„Verbindung it merkwürdig, und beweifet, dafs 
„der Menfch nicht mmer nach Endabfichten, fon- 
„dern oft nach dem innern 'Friebe feiner Kräfte 
„handelt, und erklärt einigermafsen, wie folches 
„zugeht.“ (5-135.) „Empfindung und Wollen machen 
„eine Ausnahme dieter genauen und unmittelbaren 


. 


wird von der lerztern bewegt. 
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„Verknüpfung. Eine Empfindung kann die andre 
„nur durch die Dazwifchenkunft der Ideen erwe- 
„cken. Der Zorn wird nicht unmittelbar zur Rach- 
„begierde‘‘— (Eine fchöne Bemerkung, die fich an 
den Kindern beftätiget! Sie zürnen leicht, rächen 
fich aber nicht, wenn fie die Rache nicht vorher 
fchon gelernt haben.) — Der phyfifche Grind die- 
fer Verbindungen ilt uns unbekannt; nur von den 
Bedingungen derfelben wiffen wir etwas, Die erfte 
it die Sympathie oder Verbindung der Nerven. 
„Darunter ilt nichts weiter zu verftehen,(S, 148.) 
„als eine gröfse Leichtigkeit, womit ‘zwey oder 
„mehr Nerven und Organen auf einander wirken 
„und fich wechfelsweife ihre Zuftände mittheilen.“* 
Diefe Verbindung befteht in der phyfifchen ficht- 
barer Verbindung, die alle Nerven mittelbar oder 
unmittelbar, näher cder ferner, mit einander ha- 


"ber. Barthez in feiner Phyfiologie ift über diefe 


Sympathie der Nerven und Organen fehr weitläuf- 
tig. Die Nerven verbinden fich mit den Organen der 
Sinne und des Denkens; — fo alle Kräfte mit ein- 
ander, die Seele mit einigen oder mehreren Orga-" 
nen genauer. — Aus diefer genaueren Verbindung 
der Seele mit einigen Organen erklärt der Verfall, 
die vorzüglichen angebohrnen Talente, (S. 147.) 
„Nur daher läfst es fich begreifen, fagt er, warum 
„manche Menfchen von ihren erften Jahren an J)ich- 


„ter, Mahler, Componiiten find, und warum fie 


„eben fo fehr zu allen andern keine Luft und Fä- 
„higkeithaben, als ße zu dielem einzigen Gefchick- 
„lickeit beltzen. Die Natur kann unmöglich bey 
„einem Comimponilten das Organ, womit wir Töne 
„denken, aufserordentlich gut, und die andern al- 
„le fchlecht gemacht haben. Sie kann es nicht, 
„denn alle find aus einerley Nerven gewebt; und 
„lo wenig em Menfch zweyerley Blut in feinen Adern 
„hat, eben fo wenig kann er zweyerley Lebensgei- 
siter in feinen Nerven haben.“ (Gut; aber die 
Getäfse können in dem einen Theile gröfser, ela- 
ftifcher feyn.,, freyer liegen, und mehr Flüfsigkeit 
enchalten.). „Warum follte men nicht annehmen, 
„dafs die Seele des Componilten, z.B. der bey ei- 
„nem grofsen mulikalifchen "Talente einen höchft 
„einfältigen Veritäand hat, mit dem Organe, wo- 
„mit wir Töne denken, von Natur ungleich mehr 
„f[ympathifirt, als mit den übrigen? {as heifst, 
„dafs fie leichter darauf wirkt, und leichter Ein- 
„drücke von ihm empfängt.“ Diefe Verbindung 
kann, nach dem Vert. theils in der urfprunglichen 
Befchaftenheit der Seele, theils in der Structur des 
Organs ihren Grund haben. Er fcheint hier die Ue- 


"bung als einen Grund jener Verbindungen vergei- 


fen zu haben. Nun fpricht er von den bekannten 
Urfachen diefer Verbindungen , Gleichzeitigkeit, 
zufälliges Zufammentreiten , etc. Nun noch ein 
Paar einzelne Bemerkung 76 heilst es: Die 
Lutt erhält die Mafchine (a< Jers) im Gange. — 
Die Lutt bewedt gewils die Lunge nicht, londern 
Denn die Lutt hat 

keine 
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keine Bewegung; kann alfo keine geben. — S. 241. 
Das Blut in der Mutter communicirt mit dem Blute 
in dem Embryo, theilt alfo letzterem die Bewegun- 

en der Mutter mit; dje Eindrücke in dem Gehirn 
der Mutter erzeugen in dem Embryo Dispofitionen 
zu gewilfen Vorttellungen und Empfindungen. Nur 
wird diefe Communication noch bezweifelt. Diefe 
Materie ift noch immer fehr unvollkomnien bear- 
beitet. — S. 252, Man kann in dem Tiemperamente 
und der Organifation eines jeden Menfchen drey 
Theile unterlcheiden. Einige Befchaffenheiten ent- 
fyringen aus dem Clima, und find ihm daher mit 
feinen Landesleuten gemein. Andre hat er der Fa- 
milie zu verdanken. Drittens hat jeder etwas per- 
fönliches. — Ziweyter Band. — Von den Empfin- 
dungen. Vorerlt!’fetzt der Verf. den Unterfchied 
zwifchen automatifchen Wirkungen, Empfindungen 
und Ideen fete Erfteres ift der Eindruck der Ge- 
genftände auf die Organen, uud die Bewegung der 
letzteren; wir haben davon kein Bewultfeyn. Be 
hagen oder Nisbehagen find Empfindungen. Die- 
{e unterfcheiden fich von den Ideen, unter andern 
dadurch, dafs wir letztere in Abwefenheit des Ge- 
genftandes haben können ; Empfindungen aber 
nicht; (wenigltens haben wir davon nur fehr dun- 


kle, oder blofse fymbolifche Vorftellungen.) Die 


automatifchen Wirkungen gefchehen nach phyfi- 
{chen Gefetzen; die Empfindungen nach ganz an- 
dern Gefetzen. Nach diefen vorläufigen Erklärun- 
gen kommt der Vf. ıJauf die Äufseren Empfindun- 
sen — Senfationen , körperliche Gefühle , Hımger, 
Schwäche, Gefundheit etc. Er nennt fie äufsere 
Empfindungen , weit die Eindrücke und Organen 
aufser dem Gehirne find. 2)-auf innere Empfindun- 
gen— Ajfete, Leidenfchaften , die er aber nicht al- 
le abhandelt, weil er die Bände nicht allzu ungleich 
machen, und alfo die übrigen Gefühle in einem fol- 
genden Bande abhandeln will- Ein weiteres Detail 
des Plans wäre hier überflüfsig, Rec. will alfo nur 
einige zerftreute vorzügliche Zuge ausleben. Der 
Verf. bemerkt, dafs man dieEinarucke des Geruchs, 
Gefihls und Gefchmacks nicht in Gedächtnifs behält, 
und fich nie anders wieder voritellen kann , als durch 
die Wiederhelung ähnlicher Eindrücke in die Orga- 
nen. CS. 78.) „Obgleich manche Thiere den Men- 
„fchen an der Schärfe Eines Sinnes übertreiten , viel- 
„leicht auch manche an der Schärfe aller; fo kann 
„doch keines mit feinen fchärfiten Sinnen fo viel 
„unfaffen, als er. Die Thiere haben den Vorzug 

der Intenfion, die Menfchen eine gröfsere Exten- 
2 Der Gefchmack der Thiere, z. B. die von 
„Vegerabilien leben, ift nicht vollkommener, fon- 
„dern eingefchränkter als der unfre. “ etc. Die 
l.eerheit des Magens und der Hunger macht die Vor- 
ftellungen leuhatter. Daher falten Zuuberer, Pro- 
pheten, Geitterieher. Se 49. zeigt er, wie fehr 
der pnylilche Zuitand des Körpers aut die Moralität 
wirkt. „Gefchehen. alle Y errichtungen in dem Kör- 
„per mit Stärke, fo Fuhlen wir In uniern Nerven ei- 


SUDI 


1755. 231 
„nen Trieb zur Thätigkeit. Der Knabe balgt fich, 
„der Marın arbeitet oder geht fpazieren. it in je- 
„nen Verrichtungen Ungeftiim, Märte, fo ilt der 
„Menfch zu grofseri Unternehmungen entfchlofsen;' 
„erhebt fich mit Stolz. Diefe Gefühle regen fich bey 
„jeden Menfchen an dem Theile vorzüglich , wo- 
„mit er ani meilten gefchäftig ift, und wohin fich 
„alfo der Flufs der Säfte am meilten gelenke hat.“ 


- (8. 122.) Der Verf. erklärt das Entftehen einer in- 


nern Empändung. folgenderniafsen , gibt aber die 
Idee für einen blofsen Einfall ause Ich will fie in 
den Worten des Verf. hierher fetzen’ „bie An- 
„fchwellung des Zeugungsgliedes fchreibt Haller 
„der Anhäufung des Blutes zu; und die Empfin- 
„dung der Wärme dabey rührt offenbar von den 
„zulammengedrängterr warmen Bluttheilen her, 


die fich in deni kleiner! Geäder unter der Ober- 


„haut fammeln, und auf die zahllofen Nerven wir- 


„„ken, die ar diefent Orte liegen, Der ganze Mecha- 


„uismus des venerifchen Reitzes, wenn er aus el- 
„ner Vorltellung erfolgt, könnte alfo diefer feyn: 
„Der Anblick eines Gegenftandes, der ihn erweckt, 
„bringt durch das Auge eine Vorftellung im Ge- 
„hirn hervof. Diefe Vorftellung wirkt auf die En- 
„den einiger odet aller Nerven, die nach deni Her- 
„zen gehn, und fein Schlag befchleunigt fich. Es 
„fprützt folelich mehr Blut, als gewöhnlich , in die 
„schlagadern des Gliedes, wovon wir reden. Da 
„die zurückführenden Aederchen zum Theil fehr 
„dünne Röhren haben, und deswegen mehr Blut 
„aus dein Herzen durch die weiten Pulsadern zu- 
»itrömt, als durch die engen und fehr verfchlun- 
„genen zurücktührenden Kanälchen abflielsen kann ; 
„to muis es fich gewaltig anhäufen, in den Ner- 
„ven eine Bewegung erregen, nach dem Gehirn hin- 
„auf, die wir Emptindung der Hitze nennen. Die 
„Nervenverändrung, die auf die reitzende Vorttel- 
„tung nach dem Herzen hingeht, empfinden wir nicht, 
„tonderu nur jene Wärme, Wie? wenn dies bey 
„allen innern Enspfindungen der Fall wäre. — Die- 
„ies angenommen, fg ilt jeder Atfect nichts als 
„der Stols einer Idee aut etliche oder alle Nervenen- 
„den im Gehirne“ — (Rec. ift fchon lang auf die 
idee verfallen, dafs die, Empfindungs - und Vor- 
ftelluigsnerven mit den Nerven in Verbindung ftes 
hen, weiche die Organe reitzen, und die Bewe- 
gungen hervorbringen, die mit jenen Vorftellun- 
gen und Empäindungen harmoniren, fo dais die 
Voritellung und die Empfindung: felbft, ohne Wil- 
len und Bewuttfeyn, die analogiiche Thätigkeit er- 
wecken.) — „Aus diefer Theorie läfst fich das 
„Pnänsmen erklären , dafs ferte Leute felten in 


-„itäarken Affect gerathen. "Das dicke Fett Fifst die 


„Bluthirze fehr langfam aut die Nerven wirken: 
„he werden alio gewöhnlich bey einem Zanke roth 
süüd iaigen an zu ichwitzen. Solche arme Gefchö- 
„pie, die das Fete zu Plilviophen macht, mochten 
pott gern böfe werden ; aber es geht nicht; fie muls- 
„ten hch denn vorher mager Ichwitzen.“" — (Die- 
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fe Hypothefe erklärt zwar die Empfindungen, die 
den ganzen Bau erregen; nicht aber folche, die 
nur einen Theil atliciren. Es fehlt eine Leitung und 
Beftimmung des Blutes auf den Einen Theil- Jene 
Verbindung der Empfindungsnerven mit den thä- 
tigen fcheint der Sache etwas näher zu koınmen.)— 
Die mehreften Menfchen finden an ihren Leiden und 
Schmerzen und Betrübniffen Vergnügen. Es ift Ei- 
genliebe, fagt der Verf., wir bilden uns ein, dafs 
wir mehr Einfichten, ein feineres Gefühl, mehr 
Erfahrung, (unfrer Leiden nemlich,) als jene , ha- 
ben, die nicht leiden oder zufrieden find, — Der 
Schmerz , befonders der körperliche, flärkt den 
Much und fpannt die Nerven. Das Vergnügen er- 
fchlöftt und erfchöpft. Auf der andern Seite macht 
es heiter, munter, offen, zufrieden mit Andern 
und mit fich felbf. — Man findet Menfchen, die 
in grolsen Gefahren unerichrocken, bey Kleinig- 
keiten hingegen zaghaft find. - Ein tapfrer Gere- 
ral bebte vor Anglt in einem Kahne. Dies wird 
begreitiich, wenn man bedenkt, dafs unfre Em- 
ptindungen fich immer nur mit Einer Art yon Ge- 
genfländen verbinden, Die Furcht im Finftern foll 
angeboien feyn. — (Es giebt Gründe , daran zu zwei- 
feln.) Weil Vorftellungen fo wenig dawider yer- 
mögen, mufs eine mechanifche Urfach zum Grun- 
de liegen. In ftiller Finfternifs zieht fich das Blut 
aus den müfsigen Augen und Ohren ins Gehirn 
zurück, flärkt hier den Umlauf und die Fanctafıe. 
Man fingt, fchreyt etc,, um fich zy beruhigen — 
Dadurch lockt man das Blut vom Gehirn in andre 
Organen. — Der Verf,:bemerkt hier, (S. 207.) 
dafs Manche herzhaft werden, wenn fie mit Schwa- 
chen oder Furchtfamen in Gefellfchaft find. Eben 
dies hat Rec, mehrmals bemerkt; er kennt eineit 
Mann, der mit dem Kühnften es nicht wagen 
würde einen fleilen Berg zu befteigen, und es mit 
Schwächern, ohne Furcht, gewagt hat, an den 
Rand eines Abgrundes zu treten, Der Verf. fchreibt 
es der Eitelkeit zu, — Es könnte auch feyn, dafs 
eine andre Empfindung — das Wohlwollen — die 
Kräfte der Seele aufbietet, zufammenrafft, und die 
Furcht dadurch erftickt. : Der Verf. erklärt nicht, 
wie es zugeht, dafs man über Kleinigkeiten heftig 
zürnen und bey wichtigen Vorfäilen gleichmüthig 
pleıben kann. S, 224. ff. unterfucht der Verf., 
ob die Schaam ein natürliches oder künftliches Ge- 
fühl ift. Schade, dafs der Raum es nicht zuläfst, 
das wefentliche diefer Unterfuchung hier anzufüh- 
ren !— Das Refultat ift, dafs die Schaam ein künttli- 
ches Gefuhl ift, welches aus Eiferfucht, aus Näßig- 
keit u.f.w, entltanden ift. Rec.pflichtet diefer Meinung 
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ganz bey. ($.235.) „Die Menfchen können nie das 
Gegentheil von dem, was fie felbft find ertragen.“ - 
(Wenn fe es auch bewundern, gefchieht es nur aus 
Zwang, und fie lieben es nicht) — Die Schaam 
fchliefst die Wolluft nicht aus; meiftentheils findet 
man lie beyfammen, weil beides aus einer Quelle, 
aus einer feinen Organifation entftekt, — ( 260.) 
Die Sache ift es nie, die uns gefällt oder misfällt, 
fondern unfre Porfeilung von ihr. Nicht die ein- 
zelne Vorftellung an fich, fondern die Verhältniffe 
der Vorftellungen gegen einander, und das Ver- 
hältnifs der ganzen Vorfteliung gegen unfer ubri- 
ges Syltem von Ideen und Empfindungen. Man 
ieht aus dem wenigen, das wir hier ausheben 
konnten, dafs diefe ganze Schrift,mit vielem Scharf. 
finne, Beobachtungsgeift und Seibftdenken gefchrie- 
ben it, Der Verf. übergeht nicht leicht etwas, 
das zu feinem Gegenftande gehört, ohne eben 
durch Weitfchweitigkeit läftig zu werden, wei 
er überall Gelegenheit zum Denken giebt, 


ERDBESCHREIBUNG, 


Neusrapr an der ascu nnd LEIPZIG, bey 
Riedel: Meine Reife nach Karlsruhe und Stuttgardi, 
1786. 8. 87 S. (mit Inbegrif der Zueignung am 
die Demoifelle Poßeltin zu Pforzheim. ) 


Geographifche Bemerkungen enthält diefe Rei- 
fe ganz und gar nicht ; aber wohl meiftentheils 
fehr fade, abgefchmackte, armfelige Einfälle, über 
Liebe, fchöne Gefichter, Policeyanftalten, katho» 
lifche Bilder, etc. Als Probe von der Phil 
fophie und Jurisprudenz unfers Verf, , fo wie auch 
von dem Tone feiner Erzählung, zeichnen wir nur 
foigendes aus; „Und warum, fragt ich, muß der 
„arme Teufel Spitzruthen laufen? Es gefchah in 
„dem Augenblicke, als ich in Bruchfäl abitieg und 
„gerade vor dem Gafthofe, — Es ift heute fchon 
„der zweyte Tag, fagte der Keller! Ein Paar Schuh 
„hatte er geftohlen * — I! fagte ich, wenn er fie 
„aoer brauchte? Sehen fie, und damit legte ich 
„meine Hand auf die Schulter des Kellers, — wir 
„follten es machen, wie Gott! der giebt alles Preis; 
„alles frank und frey! Und denn überdies, wenn 
ay“ eh nicht Mi ; mein Freund, der liebe Gott 
„laßt fich gar lange, gar lange beffehlen, ehe er 
„uns Busen ef laßt. ELG Ce iu Apologie 
des Diebitahls !! Mit einer folchen Logik liefse 
fich eben fo gründlich Mord und Todtichlag be~ 
fchöndigen.) 
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GOTTESGELAHRTHEIT. 


Mo»: und Leırzıg, bey Scheidhauer: 
Predigten, ganz und jückweife für die lie- 
ben Landleute, von Heinrich Gottlieb Zerenner , Pre- 
diger zu Beyendorf und Sohlen bey Magdeburg. 
Neue Ausgabe. 1785. 824 S. in 8. (1 Rthlr. 18 
er Eine Sammlung von Predigten , die fich dem 
Publikum fchon bey ihrer erten Ausgabe durch 
einen falslichen, leichten, herzlichen und popula- 
ren Ton empfohlen. Sie erfcheint in vielen Stü- 
cken correcter, indem der befcheidene Verfafer 
auf Winke, die ihm hie und da von Kunftrichtern 
gegeben worden, gemerkt» und fowohi manchen 
Gedanken mehr Beitimmtheit, als auch verichiede- 
nen Ausdrücken mehr Popularität zu geben, be- 
müher gewelen ilt, Die mehriten Verbeflerungen 
und Zulätze hat der er!te Theil erhalten. Doch 
find hie und da noch einige Nachläfsigkeiten der 
Sprache und Provinzialifimen nicht verbeffert wor- 
den; z. E. die Doctors — eindenklich— baldig ft — 
befolgts dann nur recht hübfeh — u, f. w. Das 
eingewebte Katechismusexamen , blofs nach Sprü- 
chen heiliger Schrift, ift, fo viel wir wahrgenom- 
men, unverändert geblieben, obgleich folches 
hie und da der Verbefferung wohl bedurft hätte, 
Hr. Z. fpricht dabey zu viel, und die Kinder zu we- 
nig: nicht zu gedenxen, dafs diefe Methode, wo 
man blofs nach Sprüchen der Schrift katechefirt, 
und wo die Kinder die vorgelegten Antworten al- 
lemal mitSprüchen der Schrift belegen follen, fehr 
oft ins Steife, Gezwungene und Unverftändliche 
fällt, und fallen mufs, wovon S, 122 f, eine Pro- 
be vorkömmt, Wir wollen dadurch nicht fo viel 
fagen, als ob Hrn. Z, Katechismusexamen nicht 
Stellen enthielte , die fafslich , leicht und den 
Fähigkeiten der Kinder angemellen wären , fondern 
hauptlächlich vor der Methode warnen, nach blofsen 
Sprüchen der Schrift in diefer Manier zu kateche- 
tiren, 


RECHTSGELAHRTHEIT, 


WezLar ‚ bey Winkler dem ältern ;> Ma- 
gazin für das deutfche Staats - und Lehenrecht , 
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herausgegeben von Karl Jacob Seyfert, Herzogl. 
Pfalz- Zweybrückifchen und Gräflich - Schaumburg- 
Lippifchen Rath. Erfer Theil. 1785. 8. S. 240. 
„Unter meinen Arbeiten an die höchften 
Reichsgerichte,‘“ fagt der Verf. in feiner ziemlich 
undeutfchen und verworrenen Vorrede, „habeich 
manche wichtige in das Staats-und Lehenrecht ein- 
fchlagende Streitfragen bearbeitet, auch felbft von 
manchen, was die höchiten Reichsgerichte davon 
halten, durch deren höchlte Entfcheidungen beob- 
achtet, wovon ich, um dem Publico damit nütz- 
lich zu werden, zwar die Materialien zu den Ab» 
handlungen und Beobachtungen darüber gefamm- 
let habe, durch andere vordringende Gefchäfte 
aber, von Zeit zu Zeit, an deren weiteren Bear- 
beitung verhindert worden bin, Ich bin daher 
entfchloffen,, folche in gegenwärtigem Magazin für 
das deutfche Staats - und Lehenrecht herauszuge- 
ben. Diefes Werk enthält rechtliche Abhandlun- 


. gen und Beobachtungen verfchiedener Rechtsge- 


lehrten, die man für merkwürdig und nützlich 
erachtet.“ 


Der Inhalt des erften Theils ift folgender: I. 
Praktifche Beobachtung und Abhandlung über die 
ftreitige Rechtsfrage: Was für Feierlichkeiten bey 
Appellationen aus dem Erzítift Kölln an die höch- 
ften Reichsgerichte dermalen zu beobachten find? 
befonders ob bey Unterlaffung der Cautionsleiftung 
eine Appellation für defert erklärt werden könne? 
von dem Herausgeber felbit, II. Ob einem Reichs- 
fürften , vi fuperioritatis territorialis, über eines in 
feinem Lande verftorbenen Mitreichsftandes verlaf- 
fene Mobiliargüter omnimoda iurisdictio competi- 
ve? ein in Sache und Sprache äufserft gering- 
haltiger Auffatz. III, ‚Abhandlung von des Beichs. 
kammergerichts Alkoran, von Chrif, Freyherrn 
von Nettelblatt; ift von dem in der Vorrede anges 
gebenen Endzweck praktifcher Brauchbarkeit ganz 
abliegend, IV, Kurze Erörterung der Frage: Un- 
ter welchem Gerichtsftande ftehen die Kaınmerger 
richtsperfonen in geiftlichen Sachen ? von D. Joh, 
Elias Völker. Auch von keinem srofsen Belang, 


doch immer noch intereflanter , als die vorherge- 


henden Auffätze, V, Abhandlung von dem wah- 
Nan ren 
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ren Urfprung des kaiferlichen Reichshofraths, 
durch die Gefchichte des höchften Reichsgerichts 
unter den Fränkifchen Königen, und deren Ver- 
gleichung mit den mittlern und neuern Zeiten, von 
«Joh. Heinr. Herrmann. VI. Abhandlung von de- 
nen (den) Kurpfälzifchen gemeinen Lehen. — Man 
fieht fchon aus den Aufichriften der einzelnen Auf- 
fitze diefes Seyfertfchen Magazins, dafs der Verf. 
van dem in der Vorrede angegebenen Zweck ent- 
weder würklich keinen beltimmten Begriff fich ge- 
bildet, oder folchen doch in der Ausführung faft 
durchgehends vernachläfsiget hat. 


PHILOSO.BPHLEE. 

BERLIN, bey Morino: Verfuch iiber den Mis- 
brauch des moralifchen Guten, als ein Beytrag zur 
Gefchichte der Menfchheit. von D - - a. Eriter Theil 
152. — 2 Th. 208 — 3 und letzter Theil 238 5. 
8. 1785. (1 Rthlr. 16 gr.) . 

Nach der Vorrede ift der Plan des Vf. folgender : 
„Wenn das Studium feiner felbft in Gang gebracht 
„worden ift, fo bringt er zwey Arten von Menfchen 
„hervor; die eine Art wird von einem jeden Vorfalle 
„und Schickfale niedergeworfen ; die andre aber, von 
„der Vernunft begleitet, bleibt auf jedem Fallgegen 
„alles unbeweglich.* (Es follte dem Vf. fchwer wer- 
den, ein einziges Individuum von einer diefer beiden 
Arten zu finden, die doch das ganze menfchliche Ge- 
fchlecht umfaffen follen.? „Ich habe mir alfo vorge- 
„nommen. von denHauptgrunden zu handeln, welche 
„diefen Unterfchied unter die Menfchen eingeführt 
„haben“ — (Gründe, welche führen! Und dann 
fucht der Vf, Gründe zu dem, was nicht ilt.) „Vor 
„allen Dingen habe ich es fir meine Schuldigkeit 
„gehalten, die Hauptveränderungen zu unterfu- 
„chen, denen der Menfch unterworfen war, ehe 
„er zur polizirten Gefellfchaft kam. Ich habe den 
„Urfprung des moralifchen Guten unterfucht, und 
„wie aus dem Misbrauche diefes Guten eine Quel- 
„le von Uebeln entfprungen, die nicht auszurot- 
„ten it‘ — (Quellen ausrotten!) „Mein Werk hat 
„drey Theile. ı. Von den verfchiedenen Zuftän- 
„den des Menfchen; diefe nenne ich:-- den Stand 
„der Natur, den vermifchten, und den urfprüng- 
„lich -gefellfchaftlichen Stand“ — (zuletzt der civi- 
hifirte.) — Hierin will der Verf. nun das wachfen- 
de Gute und das entftandene Uebel betrachten ; 
dann will er zeigen, wie der Nenfch feyn follte. 
Der zweyte Theil foll ein hiftorifches Gemälde der 
drey grofsen Reiche des Alterthums enthalten: 
nämlich Egypten, Athen und Rom; — Die beiden 
erfteren haben niemals zu den großen Reichen gehört. 
„Der letzte Theil wird dazu dienen, die Leichtig- 
„keit der Mittel zu beweifen, wodurch das Wonl 
„der Menfchen bewirkt werden könnte. Das 
„Glück, die Religion, die Regierungsart, die Be- 
„fehle und der Gehorfam; die Sitten, die Erzie- 
„hung, die Wiffenfchaften und die Philofophte, 
„als Kanäle betrachtet, woraus die öffentliche und 

„Privatglückfeligkeit entfpringt, find die Grundfe- 
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„fen, woraus ich fehr leicht eine an fich mögliche 
„glückliche oder befte Welt bauen werde, * (Ca- 
näle, die Grundfeften find, woraus man baut) „Ich 
„will dabey alle Muhe anwenden, meine Beweife 
„‚ttets auf die Vernunft zu gründen, und mich 
„nicht an die Syfeme halten, weil fie nichts be- 
„weifen.‘“ (Seltfamer Gegenfatz der Vernunft und 
der Syfteme!) — Das wäre die Abficht und der 
Plan; nun zur Ausführung. Rec. hatte das Buch 
des Titels wegen begierig zur Hand genommen; 
der Plan fchien ihm weit ausfehend; einiger Ver- 
wirrung und der Sprachunrichtigkeit ungeachtet, 
machte er fich von dem Werke angenehme Hof- 
nung, allein er fand fich fehr betrogen. — Gleich 
der Eingang fchlug feine Hofnung nieder: „Es ift 
„eine {ehr kützliche Frage: ob der Menfch gut 
„oder böfe geboren wird : wenn fie nemlich fo ausein- 
„ander gefetzt werden foll, damit (dafs) die Spitz- 
„findigkeit der Philofophen“ (warum denn gerade 
der Philofophen allein? — Es wird recht zur Mo- 
de, die Fhilofophen und die Philofophie zu ver- 
dammen oder zu verfpotten!) „dabey keine Gele- 
„genheit finde, neue Fragen und Zweitel aufzu- 
„werfen.“ — Seite 2. „Der natürliche Menfch 
(d. h. der Menfch im Stande der rohen Natur) 
„kann nıchts gutes wirken; aber Leidenfchaften hat 
„er, die ihn zum Böfen leiten.“ (Warum denn nichts 
Gutes? kann er nicht helfen , mittheilen 2) — S. 
Der V.behauptet, dafs dêr Zorn der menfchlichen Na- 
tur angeboren ift: in der Note fagt er , dafs der Zorn 
einet olge der moralifchenSchwachheit ift; derMenfch 
ift ja im Stande der eritenKindheit und der rohen Na- 
tur nicht moralifch.—S. 5. „Die finnliche Liebe mufs 
„natürlicher Weife alles Uebel, das der natürliche 
„Menich begeht, in ihm hervorbringen,“ (Warum 
die Liebe allein, und nicht auch der Zorn, der 
Hunger etc.) „wofern der NMenich mehr zum Guten 
„als zum Böfen geneigt ilt.“ (Was thut hier das 
mehr oder weniger?) 5. 8. „Der Menfch, der in 
„dem ivilftande {civiliirten Stande von dem mo- 
„raliichenGuten einen übelnGebrauch macht,hat von 
„dem natürlichen Stande , weil es in diefem kein Gutes 
„guebt, gar nicht ausarten können. Und ın der Nore:— 
„Durch die moralifche Liebe veritehe ich nichts 
„anders, als die ungezähmten Leidenfchatten, die 
„weder an Gefeize, Keligion noch Sitten ich kehren; 
„die im Grunde in weiter nichts, als in einem 
„durch gewilfe Umftände verurfachten Eigenfinne 
beftehen."* — It das nicht eine vortrefliche Schil- 
derung von der moralifchen Liebe? Rec. glaubt, 
den Lefer, durch diefe Proben, die aus den er- 
ften acht Seiten des Werkes, wo der Vf. noch voll 
des erften Feuers ilt, hergenommen find, in den 
Stand gefetzt zu haben, lich von diefem Werke 
einen hinlänglichen Begrif zu machen, 


MATHEMATIK. 


LsıpzıG, bey Breitkopf: In optica quaedam 
Boerhayii et Hallerı commentatur Abraham Gocthelf 
Kaeßner. 44 S. in d. 1785. (2 gr.) 

Die- 
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Diefe kleine Abhandlung erläutert und berich- 
tigt einige Sätze, die Boerhave und Haller in Ab- 
ficht auf das menfchliche Auge etwas dunkel und 
unbeftimmt vorgetragen haben, und von Anfän- 
gern leicht misverftanden und unrichtig angewandt 
werden können. Boerhave fagt in feiner Schrift 
de morbis oculorum (ed. Goett. 1746. P. IIL c. V. 
p. 152.): mit unverwandtem Auge könne man nur 
einen ganz kleinen phyfifchen Punkt eines Gegen- 
ftandes, denjenigen nemlich, der in der Augenaxe 
felbit läge, deutlich fehen: alle übrigen Punkte 
erfchienen undeutlich, wenn man die Augenaxe 
nicht befonders nach ihnen hinrichtete. Es kann 
aber. wie Hr. Hofr. Käftner zeigt, diefer Satz nur 
von folchen Punkten gelten, welche um einen be- 
trächtlichen Sehewinkel von der Augenaxe weglie- 
gen. B. fetzt einen Gegenitand, defen äufserite 
Punkte mit der Gefichtsaxe einen Sehewinkel von 
06° 33’ machen würden, und der ift freylich zu 
ausgedehnt, als dafs ihn das Auge mit einem Bli- 
cke deutlich überfehen könnte. Wollte man aber 
B. Satz auch auf die Fälle erltrecken, wo der Se- 
hewinkel nur einen, höchftens einige Grade, enthält, 
fo würde man ihn unrichtig anwenden, und die Er- 
fahrung wider fich haben. So überfieht man zZ 
B. in einiger Entfernung das ganze Gelicht eines 
Menfchen, fo die ganze Scheibe des Vollimondes, 
vollkommen deutlich und begränzt, gleichfam mit 
einem Blicke, und ohne fich einer befondern Hin - 
und Herbewegung des Auges dabey bewufst zu feyn, 
und wenn auch gleich der Altronom bey Meffung 
einer Sonnenhöhe, das Auge nur nach einem der 
beiden Sonnenränder befonders hinrichtet, fo thut 
er das nur, um die Autimerkfamkeit auf den einen 
Rand nicht durch die gleichzeitige Bemerkung des 
andern zu zeritreuen, nicht aber, weil der andere 
in dem Auge etwa ein undeutliches Bild machte, 
welches wegen der geringen [cheinbaren Grölse der 
Sonne nicht gefchehen kann. Habe man keine be- 
fondere Veraulaflung, bey einem nicht zu fehr aus- 
gedehnten Gegenftande das Auge nur auf diefen 
oder jenen Punkt zu heften; fo überiehe man ihn 
bekanntlich mic unyerwandtem Auge vollkommen 
deutlich. — Ferner giebt Haller im 544 9. feiner 
prim. lin. phyfiol. ed. Goett. 1780, wo er von der 
Wail der Augengläfer für Kurzfichtige redet, die 
Regel: „diameter Jphaerae, CUJUS pars id vitrum efè, 
debet aequalis effe dıffantiae vifionis dijimctae oculi 
nudi, ductae in difłantiam vifionis diflinctae oculi ar- 
mat. Die in der Dioptrik leicht zu erweitende 
Regel ift folgende : W enn die Entfernung, auf die 
das blofse Auge emen Gegenftand noch deutlich 
fehen kann, oder die Gefientsgranze des Auges = g; 
die Weite aber , auf die man mit dem geluchten Gla- 
fe deutlich (shen will -=b fetzt, to muis man 
ein Glafs wählen, delfen focus virtualis um die Wei- 
te k- gb von dem Glale abiteht, und diefer 

Ds 
Abftand k» it, im Falle man ein planconcaves 
nimmt, etwa dem Durchmeller der Kugeuchaie p 
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aus der man das Glafs fchleifen mufs; gleich, In 
Hallers Vorfchrift mufs alfo der etwas undeutliche 
Ausdruck difantia vifionis diffinctae oculi armati , ei- 
gentlich die Entfernung b bedeuten, auf die man mit 
dem noch zu beftimmenden Glafe deutlich fehen will, 
und diefe ift von dem Glafe völlig unahhängig — H. 
Ausdruck könnte Anfängern die Bedenklichkeit er- 
regen, als wenn b von dem Glafe {felbft fchon ab- 
hienge, alfo das Glas fchon als bekannt voraüs- 
gefetzt würde, da man es für die Weite b doch erft 
fucht. — Uebrigens darf man auch H. Vorfchrift 
nicht dahin deuten, als wenn ein kurzfichtiger , 
für jede Entfernung, auf die er deutlich fehen will, 
ein befonders Glas nöthig hätte. Hierzu wäre ein 
ganzes Magazin von Gläfern erforderlich. Man 
reicht bekanntlich mit einem aus, wenn es nur auf 
entlegene Gegenftände eingerichtet ift. — Wenn 
Haller von der Gröfse der Objecte fagt, quod JU- 
dicetur ex angulo optico, qui inter objectum Ya- 
dians, tanquam punctum verticis „ et} cornam interci- 
pitur , tanquam bafin trianguli, {o ift hiebey zweyer- 
ley zu erinnern. Erftlich ift der optifche Winkel 
unrichtig erklärt, indem gerade umgekehrt, die 
Spitze des erwähnten Triangels am Auge, und die 
bafis an dem Objecte , gefetzt werden mufs. Zwey- 
tens aber ift auch das falfch, dats das Urtheil un- 
ferer Seele von der wahren Größe eines Gegenitan- 
des fich nach dem optifchen Winkel richte. H. hät- 
te fich hiebey an das gewöhnliche Beyfpiel des auf- 
gehenden vollen Mondes erinnern können. Den 
erften Fehler fcheint er in der gröfsern Phyfiologie 
verbeffert zu haben, indem er dafelbft den Sehe- 
winkel denjenigen nennt, quem uterque finis objecti 
cum retinae puncto vidente intercipit, nur 
dafs das retinae punctum videns, nicht hieher gee 
hört, und centrum pupillae dafür gefetzt werden 
mufs. Was Haller von den Microfcopen fagt, dafs 
fie nemlich Gegenflände deswegen vergröfsert vor- 
ftellten, weil man folche durch das Glas deutlicher 
fähe, und fie folglich für näher halte, bedarf eben- 
falls einer Berichtigung. Durch das Glas wird der 
Gegenitand von der Seele nicht für näher gehalten 5 
er ilt es wirkäch-. Könnte man ihn fø nahe am Au- 
ge ohne Glas deutlich fehen, fo würde er eben fo 
grofs erfcheinen. Endlich wird Walther , der Verf. 
einer dif. de lente cryftallina oculi humani Lipf. 
1712, worinn verfchiedene Rechnungen über die 
Refraction des Lichtes in den Feuchtigkeiten des 
Auges vorkommen, gegen einige Einw:irfe Hallers 
gerechttertigt. — Alles zeigt, wie nöchig, es fey, 
auch beym Vortrage phyfiicher Wahrheiten, die 
Beftimmtheit mathematiicher Sätze anzubringen. 
Wenn Boerhave und Haller hierinn zuweilen ge- 
fehlt haben, fo ift das nicht aus Mangel an hinläng- 
licher mathematifcher Kennmnifs, fondern nur aus 
Uebereilung gefchehen, die man den Verdienften 
fo grofser Männer leicht vergiebt.— Hr. H. Käjfner 
fcheint bey diefer Schrift aulser den Erläuterungen, 
die er über die erwähnten: Optiichen Sätze geben 

Nun 2 woll- 
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wollte, noch die Abficht gehabt zu haben, die Un- 
entvehrlichkeit der Mathematik auch in Wiffenfchaf- 
ten aufser ihrem Gebiete, befonders aber in der 
Naturlehre, zu zeigen, und des Nachtheils zu er- 
wähnen „ der nothwendig entftehen mufs, wenn 
man, nach dem Vorfchlage einiger Naturlehrer, an- 
gewandte Mathematik völlig von der Phylik tren- 
nen will, da doch Qualität und Quantität in den 
Würkungen der Natur ott fo fehr miteinander ver- 
wandt find. Wir fügen hinzu, es fey eine folche 
Behandlung der Nüturlehre auch deswegen nicht 
rathiam, weil die meiften auf Univerfitäten weder 
Zeit noch Luft haben, die angewandte Mathematik 
zu hören, und fo von einer Menge der nützlich- 
ften Kenntnilfe in Abficht auf das dusmefsbarein den 
naturlichen Wirkungen, gar nichts lernen würden, 
wenn man nicht in der Phylik, die doch jeder ein- 
mai nort. das allgemeinite davon mitnähme, und 
in einen gemeintafslichen Vortrag einkleidete, 
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Rica, b. Hartknoch: Briefe auf einer Reifenach 
Romund durch einen Theil Italiens , voll interefJanter 
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Beobachtungen über die Merkwürdigkeiten und Sitten 
Weifchlands. Iter Band, 256 S. liter Band. 216 8. 


1784 8. 


Im Vorberichte proteftirt zwar der Ueberfe- 
tzer, dafs beide Bände der gewöhnliche Vorwurf 
von Wiederhohlungen alter , fchon bekannter, Nach- 
richten gar nicht treffen könne. Diefes Urtheil 
fcheint aber mehr feine wenige Bekanntfchaft mit 
den neuern Schriften über Italien zu verrathen. 
Denn aufser 4— 5 neuen Bemerkungen findet man 
den ganzen Inhalt deffelben in andern eben fo auss 
führlich und gröfstentheils noch umlländlicher. 
Nichts defto weniger verdient die ganze Reife we- 
gen der richtigen Urtheile des Verf. fowohl, als 
auch wegen des guten gefchmackvollen, und un- 
terhaltenden Tons, der in allen Erzählungen herrfcht, 
als eine angenehme Lectüre alle Empfehlung. Der 
Verf, reite im J. 1773 von Lyon ab, durch Sa- 
voyen, durchs Mayländifche, Venetimifche, durch 
den Kirchenflaat , durchs Tofkanifche, Modenefifchs, 
Parmefani/che nach Genua, 


KLEINE SS OHZSERTEEN: 


Eines wohllöblichen Allmofen - Collegiums in Hale in Vera 
einigung mit den übrigen Vorgefetzten der deutfchen Schulen 
ernenerte Inftruktion an die zum Unterrichte armer Kinder 
von demfelben befellten Schulhalter. Im Jahr 1784, 48 S. 8. 


auch unter dem Titel : 


HALLE , bey Gebauer: Summarifcher Abrifs von den wich- 
sigften Pfiichten der Schulhalter in dentfchen Schulen. (3 gr.) 
Man fieht aus dem erften Titel, dafs diefe Schrift zu- 
nächk für die Schulhalter der fogenannten Armen Schulen in 
Halle beftinimt fey. man hat ihr aber noch den zweyten all- 

emeinern Titel vorgefetzt , damit die Käufer nicht etwa den- 

en möchten, als ob fie allzu local, und für andre Schulen 
nicht brauchbar und auwendbar „wäre, Diefe Schrift mache 
die Lehrer’ theils mit der Wurde ihres Amts, theils mit der 
redlichen Ausübung ihrer Pflichten bekannt, und fafst in ge- 
drungener kürze alle die Regeln zulammen , die feither in 
Erziehungsichsiften zum Beften der niedern Schulen vorgetra- 
gen, nnd auch durch Erfahrung bewährt gefunden worden 
jind. Vortreiich ind die Regeln und Vorfchläge ` fowohl 
über die väterliche Behandlung der Kinder , als auch über die 
gute Art des Unterrichts, Mit Recht wird z. E. erinnert , 
dafs das Auswendiglernen des Catechismus, ( wenn ja diefe 
Gewohnheit nnlerer Vorfahren beybehalten werden foll ) bloi 
für hinder von reifem Alter gehöre , die {chon zum Nach- 
denken gewöhnt, und mit Chriftenthumslchren , die mau 
beym Vortrag der bibliichen Gefchichte abgezogen, vertraut 
und bekannt gemacht worden lind. Gewils enthalten diete 
wenigen Bogen viel Wahres und Gutes, und zeigen, dafs 
ihr Verfaller mit dem Erziehungswefen ‚Innigit vertraut und 
bekannt feyn muls; und da wir telbit die hier vorgelchlage- 
nen Regeln gr‘ fstencheils durch Erfahrung als wahr und 
beitätigt gefunden haben, fo wunfchen wir folche in die Hände 
aller Schullehrer der niedern Schulen , und find yerfichert , 
dafs durch treue Befolgung der in felbigen gethanen Vorichlä- 
ge und Regeln viel Gutes für die Bildung der Menfchheir er- 


wachten werde, 


t 


FRANKFURT und LEIPZIG: Noch etwas wider die nenga 
Reformutoren , befonders gegen diesfliegenden Blätter, von Karl 
Chriftian Voigt, Konrektor des fürttl. Gyınnaliums zu Qued- 
linburg. 1784. 96. S. in 8. (3 gr.) 


Eine kleine Schulrede des Hrn. Verf., worin er Luthern 
und die neuern Reformatoren verglichen, ward, wie billig , 
von einigen Recenfenten etwas untreundlich beurtheiler, und 
dies veranlaßste den Hrn. V., gegen felbige in diefem Büchlein 
zu Felde zu ziehen. Zuerft erhalten" die fliegenden Blätter, 
und zuletzt die Hall, gel. Zeitung und A. D. Bibliothek ihre 
Abfertigung ; und nun dürfte die Reihe auch an uns kom- 
men, da wir dem Hu. V, fagen müllen, dafs uns weder fei- 
ne Reforınationsrede gefallen, noch die Vertheidigung derfel- 
ben genug gethan habe, In den fliegenden Blättern ward un- 
ter andern dem Hu. V, vorgerückt, dals durch feine Rede, bey 
deren Anhörung der Gewohnheit nach die Burgerfchaft zu Qued- 
linburg gegenwärtig gewelen, der Saame des Liaffes, Mis- 
trauens und Verachtung gegen noch lebende Lehrer dafelbft 
ausgeltr&uet worden fey, wie folches der Erfolg gelehrt , es 
möge nun dies ablichtlich vom Hn. ‚Verf. bewirkt eyn wor- 
den oder nicht. — Darüber vertheidigt fich Hr. V, folgen- 
dergeitalt: „„Dafs durch ıneine Rede Misstrauen gegen man- 
che noch lebende Lehrer erweckt worden, das kann feyn. 
Chriftus erweckte auch gegen manche noch lebende Lehrer ein 
grofses Milstrauen,, an wer will es für ilrafbar halten, feine 
Nieburger gegen Verführer za warnen? “* Uns dunkt, dafs 
der Hr, V. lich hier fchlech: gerechtfertiger, Denn zwilchen 
Chriftus und dem Herrn Conr, V. in Qxedlinburg tindet fich 
ein {ehr auffallender Unterfchied. Jener kannte die Irtlehrer 
feines Volks genau, und ihın lag, als aligemeinem Lehrer 
der Mentchheit , die Pflicht-ob, vor Verfühtern zu warnen. 
Dies „ber ilt gar nicht der Fail beyin ‚Henn V. Durch feine 
Reformationsrede hat er einen Beweis feiner Kurzfichtigkeit 
abgelegt: und kurzfichtige Leute haben weder Pälicht noch 
Beruf gegen rechtichanene Lehrer, bey einer Gemeinde, die 
fie nicht zu beurtheilen vermögen, Milsuauen zu erwecken 
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GOTTESGELAHRTHEIT. 


Jenas ‚ bey Frommanns fel. Erben: D. 
4 Gotthilf Steinbarts philofophif ihe Unterhaltun- 

en zur weitern Beflätigung der Gliickfeligkeitslehre. 
Drittes Heft, in welchem einige Grundregeln , die 
beym Forfchen nach wahrer Weisheit zu beobach- 
ten find, ins Licht geletzt werden. 1786. 1025S. in 


8.(6 gr.) 


Eine lefenswerthe philofophifche Abhandlung, 


den Bedürfniffen unfers Zeitalters ganz angemeffen. 
Zwifchen metaphyfifcher Speculation und philofo- 
phifchem Skepticifmus auf der einen, und der Fah- 
ne des Glaubens auf der andern Seite, die von man- 
chen Philofophen in unfern Tagen aufgefteckt wird, 
eröfnet Hr. St. eine Mlittelftrafse, um zur wahren 
Weisheit und Glückfeligkeit zu gelangen. Der Gang, 
den er in der Abhandlung genommen, ift folgen- 
der: Auf drey Wegen pflegt der Menfch feine Kennt- 
niffe einzufammeln , auf dem Wege der Erfahrung 
oder finnlichen Empfindung, des vernünftigen Selbfl- 
denkens, und des Glaubens an die Verlicherung an- 
derer. Keiner von diefen drey Wegen kann als 
allgemeines, und zuverläfsiges Mittel zur morali- 
fchen Glückfeligkeit empfohlen werden: nicht in 
dem Sinn, als ob durch Empfindung, Vernunft 
und Glauben keine richtige und zuverläfsige Er- 
kenntnifs erlangt werden könne, fondern in dem 
Sinn, weil auf allen drey Wegen Verirrungen von 
der Wahrheit auf mancherley Weife möglich find. 


Gegen den erffen Weg wird erinnert, dafs er nie 


allgemeiner und zuverläfsiger Weg werden.könne, 
theils weil nur wenige Menfchen aufgelegt feyn, 
ihn einförmig zu verfolgen, und denkende Köpfe 
fich nicht durch myftifche Vorftellungen und dun- 
kle Getühle zur Glückfeligkeit leiten lafen, theils 
weil jeder, der ihn betrete, mannigfaltigen Gefah- 
ren ausgefetzt fey, in die traurigiten Labyrinthe 
geführt zu werden. Hr. St. geiteht zwar ein, dafs 
manche gute und edle Nienfchen auf diefem We- 
ge bis ans Ende ihres Lebens in beiländiger Zufrie- 
denheit, und unter dem fanften Gefühl des innern 
Friedens und der Freudigkeit zu Gott fortgewan- 
delt: behauptet aber auch dagegen, dafs die Zahl 
A.L. Z. 1785. Supplementband. 


derer, die auf diefem Wege nicht verunglückt, 
weit geringer fey gegen die, fo auf felbigem in die 
traurigfte Gemüthslage gerathen. (Den letzten Punkt 
hiftorifch zu erweifen , dürfte doch wohl fchwer 
fallen. Denn Rec., der feit geraumer Zeit Herrnhu- 
ther , Separatiften, und andere Myltiker,, die auf dem 
Wege der eignen Empfindungen, religiöfen Gefiihle, 
Erfahrungen und Einbildungen,Seelenruhe und Frie- 
den fuchen, zu bemerken Gelegenheit gehabt, hat 
für den gröfsten Haufen, den er kennt, das Gegen- 
theil wahrgenommen.) Eben fo fey auch der zwey- 
te Weg, wo man durch eignes vernünftiges Nach- 
denken Lebensweisheit und Gemüthsruhe fuchen 
wolle, nicht als allgemeines und ficheres Mittel zu 
empfehlen. Denn obgleich "Vernunft das edelfte 
Talent der Menfchheit fey, und Wahrheit, welche 
die Vernunft als folche aus ihren innern Merkmah- 
len deutlich erkennt, unwandelbare Gewifsheit ge- 
währe, worauf man zu allen Zeiten feft fufsen kön- 
ne, und essalfo aus diefem Grunde fcheinen möch- 
te, dafs philofophifche Religion, bey der man al- 
le Lehrwahrheiten und Lebenspflichten aus reinen 
Vernunftgründen herleite , die gröfste Wohlthat 
für die Menfchheit feyn dürfte: fo könne doch die 
fo hoch gepriefene Vernunft, die uns, wenn wir 
blofs aus allgemeinen Begriffen, ohne Gefchichte 
wnd Erfahrung, philofophiren , fo leicht täufche 

nicht als allgemeines Mittel zur Wahrheit und Glück. 
feligkeit angenommen werden, und zwar aus fol- 
genden Gründen :  theils weil ungemein wenige 
Menfchen im Gebrauch ihrer Vernunft eine folche 
Stärke und Fertigkeit erlangen, um richtig über 
allgemeine praktifche , gefchweige theoretifche 

Wahrheiten philofophiren zu können , theils weil 
oft die feharflinnigften Köpfe fich bey ihren Unter- 
fuchungen der Wahrheit von der gemeinnützigen Le- 
bens Weisheit wegphilofophirt, u. f£. w. (Der Be- 
weis gilt hypothetifch. Denn dafs die philofophi- 
fche Religion an und für fich betrachtet allgemei- 
nes Mittel zur Gluckfeligkeit fey, wird dadurch 
eben fo wenig abgeläugnet, als es ihr zur Schuld 
angerechnet werden kann , wenn fie hypothetifch 
betrachtet nicht wird, was fie ihrer Natur nach ift 
und feyn kann.) Vom dritien Weg, oder dem 

Ooo Weg . 
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Weg des Glaubens an die Autorität anderer, als 
der grofsen Heerftrafse, worauf die meiften Men- 
fchen den gröfsten Theil ihrer Erkenntniffe einzu- 
fanımeln pflegen. Vortheile und Bequemlichkeiten 
diefes Wegs. Urfachen, warum er doch nicht für 
alle, und nicht weniger gefahrvoll, als die zwey 
vorher betrachteten Wege fey, und dafs er alfo 
nicht geradezu allen, die Weisheit und Seelenruhe 
fuchen, als zuverläfsiger Weg empfohlen werden 
könne. Hieraus wird das Refultat gezogen, dafs, 
weil im Grunde nicht mehr, als vorgedachte drey 
Wege, Erkenntniffe einzufammeln , denkbar auf 
allen diefen Wegen aber Verirrungen von der Wahr- 
heit möglich find, alles darauf ankommen müffe, 
dafs man die Veranlaflungen zu denfelben näher 
kennen lerne, um die Gefahr der Täufchung zu 
‚vermeiden, und dafs man fich deutlich zu machen 
fuche, theils welche Art der Erkenntnifs fich auf 
jedem Weg am ficherften erlangen laffe, theils wie 
weit man jeden Weg verfolgen dürfe, um nicht in 
Labyrinthe zu gerathen. Herr St. nennt den Weg, 
den er zu diefem Behuf vorfchlägt, den Weg des 
gemeinen Menfchenfinnes (communis fenfus, fens 
commun) und fucht darzuthun, dafs das ficherite 
Merkmahl der praktifchen Wahrheit und Zuverläf- 


figkeit unferer Einfichten darinnen zu fetzen fey, 


wenn fie mit einförmigen Erfahrungen, und den 
daraus unmittelbar hergeleiteten Begriffen und Er- 
fahrungen des gemeinen Nenfchenverftandes über- 
einflimmen, und dafs man bey allem weitern For- 
{chen nach Erkenntnifs, es fey auf dem Wege der 
Empfindung, oder der Speculation, oder des Glau- 
bens, fich immer nach dem gemeinen Menfchen- 
finn, und was durch diefen als Wahrheit aner- 
kannt wird, orientiren müfe, wenn man fich 
nicht von der wahren Lebensweisheit entfernen, 
und in Träumereyen verlieren wolle. Anwen- 
dung des gemeinen Menfchenfinnes auf die Empjfin- 
dungen, als die Urquellen aller menfchlicher Er- 
kenntniffe, Was die Sinne uns für Erkenntniffe 
gewähren. Aeufsere Empfindungen. Wieder ge- 
meine Nenfchenfinn dabey concurriren müffe, wer 
wir nich® beym Denken, Sprechen, Handeln ver- 
wirrt werden wollen. Widerlegung des Idealifmus. 
Innere Empfindungen. In wie fern fie uns ficher 
führen, und was für Abwege und Täufchungen 
dabey möglich , und zum Theilauch fehr gewöhn- 
lich find, wenn man nicht den gemeinfamen Men- 
fchenfinn in zweifelhaften und ftreitigen Fällen zum 
Schiedsrichter annehme. Ueber den Begrif der 
Freyheit. Dafs der einfache Begrif derfelben dun- 
kler und verworrener werde, je tieffinniger man 
folchen aufzuklären bemüht fey, und dafs man bey 
der Lebensweisheit immer zu den praktifchen 
Empfindungsbegriften zurückkehren müffe, wenn 
nicht im gefellichaftlichen Leben NMisverftändniffe 
veranlaist, und die fo nützlichen Erinnerungen 
des Gewiflens unwirkfam gemacht werden follen. 
“ Einfchaltung einiger Bemerkungen über die göttli- 
che Oftenbahrung und Eingebung. (Hr, Sp hat 


- bey populären Vortrag empfiehlt, 


SUPPLEMENTE 


den Begrif der göttlichen Offenbahrung nach dem 
Sprachgebrauch der Schrift entwickelt, und ob- 
gleich ihm Recenfent für diefen Punkt beytritt, fo 
hätte er doch den Unterfchied zwifchen göttlicher 
Otfenbahrung und Eingebung beffer heraus gefetzt 
gewünfcht.) Refultat über diefen Weg. Anwen- 
dung des gememen Menfchenfinnes auf das eigne ver- 
nünftige Nachdenken. Welche Arten der Einfich- 
ten aus diefer Quelle der Erkenntnifs gefchöpft 
werden können. Wie der gemeine Menfchenfinn 
dabey zur Regel dienen müffe, wenn man nicht in 
Fehler beym Philofophiren.verfallen, die von prak- 
tifcher Weisheit ableiten, und entweder auf Zwei- 
felfucht, oder blofse Grübeley gerathen wolle. (Re- 
cenfent hält dies für den wichtigften Theil der gan- 
zen Abhandlung, und fehr wahr und richtig find 
der Vernunft, deren Rechte Herr St. anerkennt, 
die Grenzen bey Unterfuchung der Wahrheit ge- 
fteckt worden, wenn unfere Erkenntnils Realität 
bleiben, und nicht in Gedankenfplitter und Wort- 
ftaub dahinfinken foll.) Ueber die Wolfifche geo- 
metriiche Lehrart, und in wie fern fie mit Nutzen 
beym Vortrag der philofophifchen Wahrheiten für 
Gelehrte beybehalten werden könne. Urtheil über 
die neuern Kantifcken Schriften, und was Hr. Kant, 
nach Hn. St. Urtheil, dabey fur eine Abilicht zu 
haben fcheine. (Recenfent überläfst den Lefern das 
Urtheil, fo wie fie aus dem, was bereits aus der 
Steinbartifchen Abhandlung angeführt worden, von 
felbft ichliefsen können, dafs beide Männer beym 
Philofophiren einen ganz verfchiedenen Weg neh- 
men, und dafs Hrn. St. Metaphylik aus einem ganz 
andern Gefichtspunkt,, als Hr. Kant , betrachten 
müfe.) Refultat über diefen Weg. Anwendung 
des Gemeinfinnes auf den Weg des Glaubens oder 
Vertrauens aut die Autorität anderer. Einige all- 
gemeine Bemerkungen, woraus die Regeln herzu- 
leiten, was zum vernünftigen Glauben ertordert 
werde. Hefultat uber diefen Weg. Recenf, hat es 
fur Ptlicht gehalten, das Publikum mit dem Ideen- 
gang dieter Schrift, welche in wenigen Bogen fo 
viele gemeinnützige Wahrheiten in lich faist, be- 
kannt zu machen, und die, wenn fie fich auch 
nicht durch Neuheit der Gedanken auszeichnete, 
doch durch einen beflimmten gründlichen und da- 
und iviche 
Wahrheiten enthält, die bey dem Gang, den die 
Philofophie in unferm Zeitalter bey nicht gemet- 
nen Köpten genommen , der Beherzigung werth 
find. Soll hecenient feine Meinung unpartheyiich 
dagen, io findet er die Strafse, die Hr. St- Vorge- 
zeichnet, weit ficherer und beruhigender» als den 
Weg des philetophifchen Skeptieitimus oder des 
Glaubens an Autorität, welche beide, fo grofs 
auch ihre Abilände dind, einige neuere Philofo- 
phen *) mit einander zu verbinden gedenken. Hr. 
St. 

+) Es ift offenbar , dafs hier nicht von Hm. Kanty Philofo- 


phie die Rede feyn kann, der fo wenig dem plilofo- 
phiichen 


ZUR TEA 


St. hat diefe fo wichtige Materie nicht ganz vollen- 
det. Denn wie diele drey verfchiedene Wege, 
Erkenntnifle zu erlangen , gemeinfchaftlich zu bes 
nutzen, und die fich darauf bietenden Kenntniffe, 
nach den Regeln des Gemeinfinnes, in Harmonie 
zu bringen, hat er der künftigen Abhandlung, mit 
Anwendung auf die chriftliche Glückfeligkeitsleh- 
re, für welche die Ausfprüche der köchften Auto- 
rität, Vernunft und Erfahrung fich vereinigen, 
vorbehalten, worauf Rec, begierig ilt. 


KöxırcssERG, bey Dengel: Neue religiöfe Ne- 
benftunden von Sebaftian Friedrich Trefcho, Eriter 
Band. 1784. 4685. in 8. (1 Tichlr. 


Herr Tr. fetzt unter diefem wenig veränderten 
Titel feine religiöfen Nebenttunden fort, ohne 
Plan, Einrichtung und Ton im mindeiten geän- 
dert zu haben. Daher enthält auch diefer Bands 
wie die vorhergehenden beide, dogmatifche , mo- 
ralilche , poleinifche , exegetifche Auffätze , mit 
Anekdoten, hiftorifchen Abhandlungen, u. f: w. 
yerwebt , alles willkührlich durch einander, die 
fich, im Ganzen betrachtet, durch ftrenge Ortho- 
doxie, Hang zum Pietifmus , Myftik, wie auch 
zum Polemiliren auszeichnen, wiewohl Hr. Tr. fei- 
ne Gegner faft immer wit Duldung und Schonung 
behandelt, welches ‚allerdings zu loben ilt. Der 

' : 2 von ver- 
Abhandlungen in diefem Bande find 42 nps ; 
fchiedenem -Gehalt und Werth. N. I. Ueber die 
Worte Chrifti: Niemand kennet den Sohn, denn nur 
der Vater. Matth. 11, 27. In diefer Stelle findet 
Hr. Tr. den athanafıaniichen Begrit der höchiten 
Gottheit Jefu, und trauet feinen geführten Bewei- 
fen fo viel Kraft und Ueberzeugung zu, dafs er 
fchreibt: die Feinde der Gottheit Jefu, wenn {ie 
folche nicht aus diefen Worten herleiten wollten, 
mutsten durchaus an aller Aufrichtigkeit und Ehr- 
lichkeit Chrilti, ja an feinem ganzen moraliichen 
Charakter zweifeln. Das ift wirklich übereilt ge- 
fchloffen. Hr. Tr. follte doch bedenken, dafs lich 
Veberzeugung nicht erzwingen laffe. Rec. ift kein 
Feind der Gottheit Jefu, zweifelt nicht an der Ehr- 
lichkeit und Aufrichtigkeit Chrifti, und doch iit er 
durch die von Hrn. Ir. geführten Beweile nicht 
überzeugt worden, dafs diefe Stelle den athanalıa- 
nifchen Begrif der höchiten Gottheit Jefu in fich 
enthalte. Er tindet darinn weiter nichts, als einen 
Beweis für die Göttlichkeit der Sendung Jefu. N. 
11. Ueber den Wunfch nach kraftwollern Gottheits- 
gefühlen und Beflatıgungen des Curylenthums in fei- 
nen Bekennern , it eme polemifche Abhandlung und 
gegen einen Auffatz in Pfenningers Chriitlichem Ma- 
gazın gerichtet, Luvaters Schwärmerey fur diefen 
Punkt ilt bekannt genug» nach welcher er auf finn- 
liche unmittelbare Gotteserfahrung dringt, als wel- 


phifchen Skepticifmus, wie freylich mehrere ferner Geg- 
ner auf eine eben fo wubegreifliche als ungegrüsmdere 
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che den Chriften am beften überzeugen würde , dafs 
Chriftus Religion wahr fey, fo wie fie auch dem 
fichtbaren Verfall des Chriftenthums in unfern Ta- 
gen fteuren und wehren würde. Hr. Tr. hält die 
Sache nicht für unmöglich, obgleich es beynahe et- 
was fchwärmerifch klingt, wenn er fenreibt: „Das 
Anrühren des Saumes feines Kleides that Wunder, 
und feine Nähe unter Chriften, die ihn im Gebet 
anvühren, undihn in feinem Abendmahl geniefsen, 
follte fchwächer feyn mülfen , als jene Berührung? 
follte fich nicht irgendwo befonders zeigen? Chri» 
ftus ilt allgegenwärtig, und mufs es auch beweifen, 
dafs er thätig und wirkfam ift.“ Hingngen trennt 
er fich von Lavater, wenns auf die Fragen an- 


.kömmt: an wem, wann, in welchen Zeiten, und 


in welchem Grade Chriftus dies thun möge und 
folle. Der Auffatz ift mit vieler Wärme, auch hie 
und da mit Gründlichkeit gefchriebens und wenn 
gleich in der Hauptfache alle vernünftigenTheologen 
Hn. Tr. beytreten werden, fo ilt doch Rec. nicht in 
allen Nebenvorftellungen und Beweifen mit Hn. Tr. 
einerley Meinung. N. IV, Charakterzüge aus dem 
Leben eines ehemaligen Predigers (des K. Raths und 
Paftors an der Altitädtifchen Kirche in Königsberg , 
Johann Heinrich Buchholz.) Der Mann ift nicht 
weiter in der literarifchen Welt bekannt, der Aufa 
fatz aber enthält gute praktifche Bemerkungen für 
den Volkslehrer. N. VIE Vom Auffchreiben der 
Reden Jefu, eine polemifche Abhhandlung gegen 
die Bahrdtifchen Briefe über die Bibel im Volkston: 
Herr Tr. fchhefst auf eine wörtliche und wunder- 
volle Infpiration der Evangeliften , falls fie nicht 
Betrüger und glaubwürdige Männer feyn follen, 
theils weil fie die Reden Jefu fo genau und wört- 
lich in fpätern Zeiten aufgezeichnet, theils weil 
fie Reden Jefu geliefert, bey welchen fie nicht ge- 
genwärtig und Ohrenzeugen gewefen. Das Argus 
ment ift nicht neu, beweifet aber avch nichts, 
und am allerwenigften dürfte damit etwas gegen 
Hn. Bahrdt ausgerichtet werden können. Es find 
jalauter Hypothefen und willkührliche Meinungen, 
woraus Hr. Fr. eine wörtliche und wundervolle 
Infpiration der Reden Jefu behaupten will. Die 
entgegengefetzten Hypothefen find ja eben fo mög- 
lich ‚„ und noch weit wahrfcheinlicher, dafs die 
Jünger des Herrn feine Reden, gleich zu der Zeit, 
als fie gehalten wurden, aufgezeichnet, und dafs 
Chriftus z. E. dem Johannes, als feinen Schoofs- 
jünger, Reden erzählt, wovon er kein Ohrenzeu- 
ge gewefen. Bey diefen Hypothefen bedarf es der 
wörtlichen und wundervollen Infpiration nicht in 
dem Sinn, als fie Hr, Tr. verfechten will, und die 
Apoftel haben, menfchlich betrachtet, alle Glaub- 
wurdigkeit bey Abfalfüng der Reden Jefu; fø wie 
auch dadurch die göttliche Abficht durch Aufbe« 
haltung diefer Reden erhalten worden jit, ohne 
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Weile ihm Schuld geben , als dem Glauben an Autes 
rität in philofophifchen Dingen Vorfchub thut, 
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dafs eine wundervolle Infpiration nöthig gewelen. 
N. 1X. Von Puforalgefprachen mit dem Volk über 
gemeinnützige Dinge. “Eine der beiten und brauch- 
bariten Abhandlungen dieles Bandes. N. XX. Fon 
hiftorifchen Erläuterungen in Predigten. Fehler der 
ältern Predigtmechode beym Gebrauch’ der häufigen 
Erläuterungen und Gleichnifie werden etwas zu 
unfländlich gerügt, und Regeln, folche zu ver- 
beifern, an die Hand gegeben. Ob man recht ge- 
than, diefe ältere Predigtmethode fo gänzlich zu 
verlafen, und dagegen einen allgemeinen und tro- 
ckenen Vortrag einzuführen, dem’s an Erläuterun- 
gen und Beyfpielen fehlt? Diefe Klage über den 
heutigen Predigervortrag it wohl etwas übertrie- 
ben. 
nach der Fafslichkeit feiner Gemeine richtet, wirds 
an Beyfpielen und Erläuterungen fehlen lafen. 
Sehr gut ilt zuletzt der Wunfch, dafs man beym 
Religions Unterricht der Jugend mehr durch Bey- 
fpiele usd Gleichniffe lehren möchte. Denn Rec. 
weils aus eigner Erfahrung, dafs, befonders in den 
fruhern Jahren, durch Gefchichts Erzählungen und 
Gleichniffe , woraus allgemeine Religions Wahrhei- 
ten und Lebensregeln abftrahirt werden, weit mehr 
für die Bildung’der Jugend gewirkt wird, als mit 
den allgemeinen und trockenen Wahrheiten des 
Katechiimus, die man fo oft der Jugend, ohne 
Sinn’ und Verftand, ins Gedächtnils zu bringen 
fuche. N. XXI. Vertheidigung der proteflantifchen 
Erklärung des Glaubens an Jefum. Hr. Tr. hat 
hier für den kirchlichen oder lutherifchen Begrif 
vom Glauben, der in der Ergreifung und Zueig- 
nung des Verdienites Jefu beiteht, keine neue Be- 
weile aufgeführt, fondern vielmehr die alten zu 
beitätigen gefucht. Er gefteht ein, dafs es keine 
leichte Sache gewefen, die, eigentliche Definition 
des Glaubens feft zu ftellen, weil in den Schritten 
des alten und neuen Bundes Glaube in verfchiede- 
ner Bedeutung genommen werde, behauptet aber, 
dafs die Apoftel, nach dem gefchehenen Verl[öh- 
nungstode Jeiu, am meilten in den Stellen, wo 
von Erlangung ‚der Gnade Gottes die Rede fey, 
unter dem Glauben die Ergreifung des Verdien- 
tes Jefu veritehen. — Schwerlich diufte hier 
Hr. Tr. alle und jede Lefer überzeugen. — N. 
XXIII. Reelle., entfchiedene Vortheile aus der Ge- 
nugthuungsiehre. Da diefe Lehre in dem Sinn, wie 
ie das kirchliche Syftem vorträgt, von verichie- 


Denn kein vernünftiger Prediger, der fich, 
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denen gelehrten und recht/chaffenen Theologen 
der proteitantifchen Kirche bezweifelt wird, fo dürf- 
ten wohl die Vortheile fo entfchieden nicht feyn, 
als fie von Hrn. Tr. dargeftellt werden. Denn ver- 
fchiedene Gelichtspunkte ändern die Begriffe und 
Veberzeugung: und fo reimt der eine etwas mit 
Gottes Eigenichaften und hathfchlüffen zufammen 
was der ande.e damit nicht zufammenreimen kann. 
N. XXX. Ueber Gal. 4, 8 — 10. Die Stelle. fo 
an fich viele Dunkelhaiten hat, wird fehr richtig 
von jüdiichen Prolelyten, fo ehemals Heiden ge- 
wefen, und zum Chriitenthum übergegangen, und 
nachher wieder jüdifche Profelyten werden woll- 
ten, erklärt. N. XLII Mifcellaneen von allerley 
Herzensentfchüttungen. Zeichen der Zeit. Zu die- 
fen rechnet Hr. Ir. unter andern, dafs fo wenige 
evangeliiche Erbauungsfchriften herauskommen. 
Die Leier werden {ich vielleicht über diefen Ge- 
danken {ehr wundern, da die Zahl von Erbauungs- 
fchriften in unfern Tagen beynahe unüberfehlicn 
ilt. Hr. Tr. aber verlteht folche Erbuungsfchrif- 
ten, in welchen Jefus als Verföhner, der Weg zur 
Gnade, das Leben in ihm , der Glaube und die 
Gottieligkeit durch ihn eben fo fchön , eindrin- 
gend und kraftvoll gelehrt werde, als es die Wür- 
de der Sache und die-Politur unterer Sprache und 
Denkart an die Hand’ giebt, und fetzt diefe im 
Verhältnifs der Romane, Schaufpiele, Gedichte u. 
f. w. und Anderer Erbauungsfchriften , die von 
Neologie angelteckt find. Er wirft fodann aller- 
ley Fragen aut, unter andern: „Giebt es keinen 
Durit mehr nach dem, was gut Lutherifch erbau- 
lich heifsen mufs? Und ilt dies alles ein gutes 
oder böfes Zeichen der Zeit? Ich kenne nur noch 
einige Würtembergiiche Erbauungsfchritten , die 
dann und wann in den Meisverzeichniffen heraus® - 
kommen ! Aber doch ift mir dies ein Zeichen, 
dafs man in jener.Provinz noch Gefchmack am 
wahren Evangelio hat. Diefe Stelle charakterifirt 
Hrn. Tr. Deukweife, und Rec. überläfst es den Le. 
fern, in wie fern er hier [chief oder richtig ur- 
theile Indeffen müffen diefe religiöfen Nebenitun- 
den, in welchen Hr. Tr. in mancherley Feldern 
der theologifchen Literatur herumitreift, wohl im- 
memmit Prüfung gelefen werden: Für Rec., der 
freylich in vielen Stücken anders denkt, ale ihr 
Verf., find die Paftoralabhandlungen am meilten 
betriedigend gewefen. 
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M InCHEN; bey Strobl: Pernunftlehre fiir Men- 

fchen, wie fie find. Nach den Bedürfniffen 
unfrer Zeit. Von D. M. Sailer. In zwey 
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Der Verfaffer hat fchon wel Auffehen in 
der gelehrten Welt gemacht, und er wird be- 
fonders in Verdacht genommen, als wenn er an 
der Verbreitung des Catholicismus arbeitete, und 
als wenn alle feine Schriften in diefer Ablicht ge- 
fchrieben wären. Die gegenwärtige Schrift ift 
auch an und fur fich fehr merkwürdig. I) geht 
fie von dem Gange und dem Plane einer gewöhn- 
lichen Logik fehr weit ab. 2) find darin 
vortrefliche Sachen, die man darin nicht erwar- 
tet, weil man gegen den Ort und den Verfaffer 
Vorurtheile hat. Von der andern Seite hat das 
Buch. eben fo grofse Mängel. Gar zu oft fpricht 
der Verfaffer-im Orakelton, ift weitichweifig und 
verfällt in Wiederholungen. Ueberall pre- 
digt er den Glauben, in dem theologifchen 
Sinne, auch da wo man ihn gar nicht erwartet, 
{o dafs man fich in dem Verdacht beftärkt Sieht, 
dafs alles auf Kirchenthum bey dem Verf. abzielt. 
Mann und Werk verdienen es, dafs wir unfern 
Lelern einen ausführlichen Bericht von letzterem 
geben. Die Vorrede ilt glänzend, im Orakelton, 
und kündigt grofse Dinge an. „Das Buch, heifst 
„es darin, iit für Ungeübte gefchrieben, darum 
„find die Gedanken manchmal wie an den Fin- 
„gem abgezählt. — Wohl dem, der Jichs erleich- 
„tern Jafst!“ In der That, ift- manches in ein 
gutes Licht geftell. — , Das Buch ift fur Ge- 
s» übte gefchrieben ; darum hat fich der Vertalfer 
a» Mühe gegeben, bey jedem kleinen oder grofsen 
„ Abfchnitt etwas Wichtiges zu fagen — Wohl 
„mir, wenn fie finden, was ‚fie Suchen ! Mit Wort 
„und Sprache gieng ich um, ‚wie mit meines 
„Gleichen: (nicht immer ganz gut!) Mit der 
„ Wahrheit aber meijtens (allo nicht immer !) wie 
9 mit einem Heiligthum ; ojt auch, wie mit el- 
„nem vertrauten Freunde. (viel gelagt!) — 
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„Ob im Buche Ordnung fey? ‚Keine, die im 
„ Vorhofe der Wahrheit zimmert. Alfo eine, die 
„mit Freyheitsfinn ins innre Gemach derfelben 
„eindringt. — (Wahrlich, viel! Wenn D. Sailer 
„mit der Wahrheit fo vertraut ift, fo wollen wir 
„ uns ehrfurchtsvoll vor ihm beugen und uns feinen 
„ Unterricht ausbitten ; aber—! )— Kein Schulbuch ? 
„Nein. Denn die Schule fondert, denkt nur, 
„ und bleibt immer im ftrengen Geleife: (was beide 
„letztere Charaktere fagen wollen, kann Rec, nicht 
„ begreifen.)Vernunftlehre aber rereint, nimmt auch 
„Empfindungen mit, und greift überall aus. (d.i. 
„mifcht mehreres mit ein, als blofse Logik.) — 
„Wem Religion, Oftenbarung ein Dorn im Auge 
„ift; dem möchte fo manche Stelle feine Laune 


„verderben “ — (daran zweifelt Rec. fehr; er 
hat in dem ganzen Werke keine Stelle gefunden, 
die den Ungläubigen beunruhigen dürfte. ) 


Nun zum Werke felbit. Der Vert. bemerkt am 
Eingange, dafs die gewöhnliche Logik nur für 
den reinen Verftand fey, und dats fie oft bey den 
allerwichtigften Unterfuchungen weiter zu nichts 
diene, als neue AusfÄuchte wider die verhafste 
Wahrheit austndig zu machen, und den unge- 
rechteiten Wünifchen die Miene des Erlaubten zu 
geben ; daher hat er fich gefragt, ob nicht eine 
Logik für die ganze Menfchenfeele möglich fey; 
eine Logik für Menfchen, wie fie find, und nicht, 
wie fie {eyn follten, ohne eine eigenmächtige Den 
kerin ohne Beruf zu machen. — (Miele Stelle 
bedarf keinen Commentar.) S. 258. im I. B. fagt 
der Vert. ,, Der Verftand unterfucht nie mit Ab- 
„ficht, ohne den Auftrag dazu von dem Herzen 
„erhalten zu haben. — — Weil alfo die Ver- 
E nunft keine reine, abgefchiedene, unabhängige 
» Kraft ift; fo foll auch die Vernunftdehre für kei- 
„ne reine, abgeichiedene, unabhängige Vernunft 
„arbeiten.“ (Für eine praktiiche Logik {ehr 
gut; — die Theorie kann aber doch abgeichieden 
werden. Die Wiifenichaften würden in Verwir- 
rung gerathen, wenn lie zu {ehr über ihre eignen 
Granzen gingen.) — Nach diefem Flane hat 
D. Sailer aiefe ieine Vernunftlehre geichrieben. 
Sie, zertällt in vier Hauptflücke, xr Welere find 
die reinen Erkenntnijsquellen? {reine und unreme; 
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nicht präcis ausgedruckt.) 2. Wie werden diefe 
durch Vorurtheile und Leidenfchaften getrübt? 
3. Wie quillt aus jenen Gewifsheit, Ueberzeugung? 
und 4. Wie kann man fie zur Erfindung, Unter- 
Suchung und Mittheilung der Wahrheit brauchen? 
— Zergliederung der Seelenkräfte. „Erkennen ift 
Wollen, wenn es mit der Bemühung die Luft zu 
vergegenwärtigen oder fortzufetzen vergeiell- 
fchaftet it. Alfo Wille und Apperceptionskraft 
ift eine Sache. (Welche Zergliederung der Seelen- 
kräfte!) Die Erkenntnifsquellen find: a) die Er- 
fahrung, b) der Glaube, c) der gefunde Menfchen- 
verltand, und d) die entwickelte Vernunft. * — 
Erfahrung — Diefer Artikel ift gedehnt, und faft 
wie die Propofitionen in Wolfs lateinifchen Wer- 
ken, zum Ueberflufs zergliedert; diefer Fehler 
kommt hier oft vor. Er enthält aber viel richti- 
ges und lehrreiches. Der Artikel von den Sin- 
nen und den Gefetzen derfelben ift gut, doch für 
Ungeübte zu abftract. Der praktifche Schlufs: 
Werde alles, was du vermöge deiner Sinne werden 
kannt; ift fehr gut angebracht, eindringend, und 
zwar um deftomehr, da man ihn hier nicht erwar- 
tet; er warnt vor der fchädlichen Wolluft, welche 
die Sinne verdirbt. — Wenn die Aufmerkfamkeit 
ihre Dienfte leiften foll, mufs fie (S. 77.) „durch 
die dringendften Angelegenheiten des Herzens in 
Thätigkeit erhalten werden.“ — „Der Beobach- 
tungsgeilt hält kein Wort für ein Zeichen des 
Wefens der Dinge, fondern nur der Idee. “ 

Eine Lehre, die nicht alle Philofophen immer vor 
Augen haben. — „Bewahrt die Beobachtungen 
wie das reinfte Gold, ftets unvermifcht mit den 
Schlüfsen, auch den gültigen. Der Beobach- 
tungsgeift a)hört die Natur, b) redet nicht drein, 
c) läfst die Natur allein und ausreden, “ — S. 114- 
Von der Selbftbeobachtung. Diefes Stück ver- 
dient um deftomehr bemerkt zu werden, weil 
man wenig davon in den gewöhnlichen Logiken 
antritt. — ,Selbftgefühl und Selbftbewufstfeyn 
trügen nicht.“ In dem Verftande, wie die Sinne 
nicht trügen, d. h. wenn man über ihre Wahr- 
nehmungen kein Urtheil fällt -— richtig; weil je 
ne auch Sinne find. Es könnte aber diefer Satz leicht 
Misverftändnifs veranlaffen; der Ungeübte möch- 
te leicht fprechen: Mein Gefühl fagt mir, dafs ich 
recht thue; alfo thue ich recht. — Selbftgefühl 
liefert uns Data, und darf mit Selbfterkenntnifs 
nicht verwechfelt werden.“ Ienes kann unfre 
Verhältniffe, — welche Urtheile find, — und die 
doch unfern Werth ausmachen, nicht beftimmen. 
—" „Die Prüfung unferg eignen Herzens ift das aller- 
fchwerfte Gefchüft der Selbftbeobachtung, — weil 
wir nicht prüfen wollen.“ Ia, zum Theil auch aus 
diefem Grunde; aber die gröfsten Schwierigkeiten 
liegen gewifs in der Sache felbft, in der heimlichen 
Verkettung aller Beftinnmungen, in der vollkomm- 
nen finnlichen Uebereinfiimmung der jedesmali- 
gen Lage mit den Gefühlen. Der Verf. dringt 
nicht tief genug in diefe wichtige Nlaterie ein, 
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— S, 115. „Man kann die Leute kennen, und 
die Menfchen nicht; den Menfchen kennen, und 
die Leute nicht.“ Diefe fchöne, vielbedeutende 
Sentenz ift fo hingeworfen, und doch verdien- 
te fie wol eine Erläuterung, die dem Ungeübten 
allerdings nothwendig dabey if. b) Fom Glau- 
"ben. Ueberhsupt hält Hr. S. viel darauf. Er 
handelt diefe Materie eigentlich in Rückficht auf 
die hiftorifche Glaubwürdigkeit des N. Teftaments 
ab; was man in der Logik wol nicht erwartet. 
Vom Glauben tiberhaupt fpricht er faft nicht. 
Man findet hier ein grofses Gepräge von Sätzen, 
die den Ungeibten wol blenden könnten; und 
die, ihrer Richtigkeit in der Allgemeinheit, wie 
fie hier vorgetragen find, und des triumphiren- 
den Tons des Verf. ungeachtet, in der Anwen- 
dung einige Mühe machen möchten. Folgender 
Satz fcheint Rec. mislich S. 145: ,, Wahrheits- 
gefühl it bey dem vernünftigen Beyfall geben 
die Hauptfache“ Gefühl ift fchwankend; 
nach diefer Regel ift uns alles wahr, woran wir 
gewöhnt find, und was mit unfern vertrauten 
Vorftellungen harmonirt- Alfo wird man damit 
dem Menfchen les beweifen könıfen, wenn man 
ihn nur erzogen hat. In den Mangel diefes 
Wahrheitsgefühls fetzt der Verf. „die Wurzel der 
Krankheit, die wir Zweifeley nennen.“ Gerade ge- 
gen diefe Krankheit, fagt er, geben die meilten 
Philofophien und Logiken kein Heilungsmittel. 
„Ich behaupte, fpricht er; wenn eine Logik das 
Kapitel de fide et autoritate entweder ganz weg- 
läfst, oder fo behandelt, dafs von dem Wahrheits- 
gefühle fo viel als nichts vorkommt; fo hilft fie 
jelbft dazu, Zweifler zu bilden.“ Man fieht, wo- 
hin der Verf. zielt. Damit wird er aber nicht 
weit kommen; -denn da jeder fein Wahrheitsge- 
fühl nach feiner Vorftellungsart hat, fo kann 
man dadurch gewiffe Lehren nur dem beweifen 
und annehmlich machen, der fie fchon glaubt; 
diefen Triumph aber kann man jedem Lehrer, je- 
dem Miflionar von Herzen gönnen. — Nun kommt 
der Verf. auf die Anwendung, und fpricht von 
dem Glauben an eine göttliche Offenbarung. Er 
beftimmt die Frage alfo: „Es ift hier die Frage 
nicht, ob Gott durch Mofes und die Propheten, 
durch Chriftus und die Apoftel fich geoffenbaret 
habe; fondern ob es nicht der Weisheit und 
MenfchenfreundlichkeitGottes durchaus angemeflen 
ift, das Menfchengefchlecht durch den Glauben 
an eine göttliche Offenbarung zur Seeligkeit zu 
leiten?“ — Wozu dann aber das vorhergehende 
Gepränge von Sätzen uber die Glaubwürdigkeit 
der Zeugen? Das heifst doch wol die Dinge 
verwirren. Letzte Frage gehört gar nicht in den 
Artikel von dem Glauben, fondern von der mo- 
ralifchen Unterfuchung; denn hie beruht auf 
Gründen der Vernunft, und nicht auf Zeugniffen 
von Begebenheiten. Die Kürze erlaubt es Rec, 
nicht, dem Verf. in allen feinen fonderbaren 
Schlüffen zu folgen. Es fchadet der guten Sache, 
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wenn man fie fo fchlecht verficht ; daher nennt auch 
ein Mann von Verftand ein gewiffes Buch, welches 
die Wahrheit der chrilHlichen Religion beweifen 
fol: N. contra Chriftum. Z. B. einen von 
den Beweifen des D. S. (S. 161.) „Der gefunde 
Menfchenverftand miifste, ohne Glaube an -eine 
göttliche Offenbarung, nur zu oft überfchrieen; 
übertäubt und unbrauchbar gemacht werden. “ 
Wahrlich! man weifs nicht, wie man fich bey ei- 
nem folchen Ausfpruch nehmen foll. Rec. hat 
mit vielen Andern immer gedacht, der blinde 
Glaube übertäubt etc. den Verftand.. Und doch 
fagt der Verf. an einem andern Ort} „Es gibt 
Leute, die nur von'Glauben reden. — Man mufs 
die Erkenntnifsquellen nicht trennen.“ Sind folche 
fchöne Stellen, wie letztre, vielleicht nur da, um den 
andern Eingang zu ver[chaften, und dem Verfafer 
eine Zuflucht in der Noth zu geben? Ferner: 
ibid.) „Die Speculation der Vernunft ftöfst auf 
unergründliche Tiefen: die Offenbarung führt uns 
in der Ferne vorbey. ‘““ — @Ein wichtiger Dientt, 
den fie uns da leiltet! das kann der Leichtfinn und 
die Unwiffenheit auch. — Die Art, wie der Vf. die 
Ungläubigen, S. 173 ff. abweifet, ift mufterhaft. 
Dann folgen fechszehn Fragen, an einen Natura- 
lifen, den Metaphyfik und iiberfpannte Begriffe 
von der Göttlichkeit der Schrift dazu gemacht ha- 
zum Theil nicht allzugefchickt, befonders 


ben; 
„9. — ©) Der allgemeine Menfchenfinn ; 
ee Darunter rechnet 


i itte Erkenntnifsquelle. 1 
dis Gere das moralifche Gefühl, das Schönheits- 


gefühl, die gefunde Vernunft und das phyfiogno- 
mifche Gefühl, welches bey gewiffen Aeufserlichkei- 
ten gewijle Innerlichkeiten rermuthet und erwartet. 
Dieler allgemeine Menfchenfinn, welcher ( 185.) 
keine caulas decidendi deutlich angibt, und doch 
ein unreformirliches Tribunal ift, wird fehr geprie- 
fen und empfohlen. Er ift (5.189) „Hebflecke 
CHebel) des Menfchengefchlechts; Bärmutter der 
philofophifchen Vernunft, Handleiterin zur beften 
Volkslehre, und (S. 192.) das Kennzeichen und 
der Probierftein der Wahrheit.“ — Die Repräfen- 
tanten und Depofitairs deffelben find (S. 190.) 
diejenigen, „ welche ihren V eritand weder durch 
Grübeley noch durch Zweifelfucht verderbt ha- 
ben.“ — Lauter Sätze, die fich drehen laffen, 
wie man will, weil fie einen halbwahren Sinn lei- 
den. Man kann die Worte Grübeley etc. nach Be- 
lieben beilimmen; und jeder wird Grübeley und 
Zweifelfucht nennen, was über feine Abfichten 
hinausgeht. — 4) Vierte Erkenntnifsquelle, die 
entwickelte Vernunft- Diefe hat das Gefchäft 
„I. das Einerley und Widerfprechende zu bemer- 
ken, oder zu urtheilen; 2. die Begriffe allgemein 
vollftäindig zu machen; — 3. den Vortrag fo zu 
ordnen, dafs er für Andre eine reine Erkenntnifsquel- 
le wird “*-— Und doch ift der gemeine Menfchenlinn, 
der von diefem allen nichts thut, ein unreformirli- 
ches Tribunal etc. mit unbeftimmten Begriften etc, ! 
heifst das nicht der Verworrenheit das Wort re- 


den, dem Irrthume einen breiten Weg bahnen, 
und dem’ Ungeübten den Dünkel einflöfsen, als 
wenn er über den Philofophen und Denker und 
Gelehrten zum Richter gefetzt wäre? Der Verf. 
warnt auch (S. 210.) vor der Definitionsfucht; 
das thut frevlich der Verworrenheit Vorfchub. — 
Dennoch aber läuft ihm (S. 215.)ein kalter Schauder 
durch Mark und Bein, wenn er das Urtheil eines Un- 
ge übten über die Werke eines geübten Denkers 
hört. — Ueber Vernunft, Syllogismus, Vortrag 
fagt der Verfaffer wieder manches lefenswürdige. 
Nach diefen Erkenntnifsquellen der Wahr- 
heit kommt der- Verf. nun ferner zu den Quellen 
des Wahrfcheinlichen. Diefe find Ihm T. die leich- 
te Anwendbarkeit eines Satzes auf befondre Fäl- 
le, 2. Hypothefen. — Das wären ja wol nicht 
Quellen, fondern felbft Wahrfcheinlichkeiten. 3. Die 
Analogie. Der Verf. definirt ie — „Einerley in 
dem Nlannigfaltigen; — Eines in den Vielen; — 
Aehnliches im Unähnlichen.‘“ — Diefe Definition 
hat die ganze Dunkelheit und das Sententialifche 
eines Orakels. Doch, der Verf. liebt die Defini- 
tionen nicht. — Als Beyfpiele von analogifchen 
Schlüffen leitet der Verf. aus der Analogie das 
Dafeyn Gottes, die Sittenlehre, die Unfterblich- 
keit der Seele, und die Wirklichkeit einer Offenba- 
rung her. — Die Mittelidee, die man wol fagen 
mais, weil der-Lefer fchwerlich begreifen würde, 
wie die Oifenbarung aus der Analogie erwiefen 
werden kann — ift, die Wahrfcheinlichkeit des 
Zeugniffes. Es fehlt auch hier an„erbaulichen 
Aliegorien nicht. — 4. Die Indwetion. — Merk- 
würdig ilt hier die Definition der Tugend, welche 
der Verf. durch den Weg der Induäion zum Bey- 
fpiel prüft. — „Die Tugend iit die Stärke eines 
Wefens, das von Natur fchwach it, und durch 
Selbitanftrengung, durch Uebung ftark zum 
Rechtthun, mächtig zur edeln Wirkfamkeit und 
Duldfamkeit geworden.“ — 5. Die Reduction. — 
Unter die Erkenntnifskräfte rechnet der Verf. 
in einem Nachtrage, der den erften Band be- 
fchliefst, das Glaubensfenforium, (S. 359.) defen er- 
fter Beftandtheil ift: ,, Das Bedürfnifs der Menfch- 
heit, durch Glauben unterrichtet zu werden; denn 
ohne Glauben, müfsten die Menfchen ewig un- 
mündige Kinder bleiben, oder wilde ‚Befien 
werden.“ Man fieht, wohin ein folcher Satz füh- 
ren kann. (S. 361,-362.) Noch eine Erkenntnifs- 
kraft, die man in der Logik nicht fuchen foll- 
te. — Das Alndungsvermögen. Diefes foll aus 
den Gefchichten aller Zeiten unläugbar erwielen 
feyn; und es wird eine Stelle aus dem Baco anges 
führt, in welcher diefer berühmte Mann ein Ahn- 
dungsvermögen anerkennt. Mit aller Ehrfurcht 
vor dielen grofsen Namen fey es gelagt ; das 
Ahndungsvermögen der Seele ift fehr zweifelhaft, 
obgleich Moritz und Andre viel davon fagen. 
Denn. 1) find die mehreften Ahndungen nur 
dunkle Regungen, die nichts beitimmtes fagen, 
und erft nach der Begebenheit erklärt werden und 
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eine Bedeutung erhalten. 2) find viele falfch; 
und die, welche erfüllt werden, fo viel oder fo 
wenig es feyn mögen, können in einem blofsen 
Zufammentreffen beitehn. Unfer Verf. felbft gibt 
die Lehre: Sey in keinem foichen Falle leichtgläu- 
big, fondern eher fehwergläubig. — Zweyter 
Band. — Zweytes Hauptftück. — Wie werden 
die Erkenntnifsquellen getrübt? a) Durch Leiden- 
fchaft. b) Durch Vorurtheile. — S. 17. liefet 
man folgende fchöne Stelle. „Es gibt eine Art 
von Vorurtheil, die nicht einmal mehr einen Ein- 
wurf gegen ihre Meynung duldet. Solche Ueber- 
zeugung nenne ich: eine desperate Ueberzeugung ; 
weil fie eitle Nothhulfe eines ruhefuchenden Her- 
zens ift.“ — Was kann man alfo von denen fd- 
gen, die Bücher verbieten und verbrennen, weil 
fie Einwürfe enthalten? -- c) Das Vorurtheil des 
Beufalls; d) des Widerfpruchs; e) des Alten. Viel 
Gutes von den Quellen und Wirkungen deffelben. 
— f) des Neuen; g) der grauen Haare; h) der 
Kinderftube. Hier ilt der Verf, wieder fonderbar. 
Er verwirtt die Vorurtheile der Kinderftube, aber 


er warnt zugleich vor dem Vorurtheil wider alle 
Verurtheile der Kinderftube. — (Der Ausdruck 
it etwas räthfelhaft; es foll heifsen, dafs man fich 
ja hüten mufs, alle Vorurtheile der Kinderftübe 
auszurotten — und warum?) weil es die Quelle 
des Unglaubens ift. — (So! alfo kann man keine 
Religion, keinen Glauben, ohne" Vorurtheil der 
Kinderitube, haben; — alfo entweder ift die Reli- 
gion — Vorurtheil der Kinderftube, oder grün- 
det fich darauf. Das follte der Vf. als Theolog, 
als Priefter nicht fagen.) — i) der Theorie; und 
k) der Antifuflematiker. — Darauf wird ferner 
gezeigt wie man das erkannte Vorurtheil ablegen 
foll. — Rec. fcheint dies ganz überflüflig; das 
erkannte Vorurtheil hört auf Vorurtheil zu feyn, 
eben deswegen, weil es erkanat ift,. Lieber 
hätte der Verf. von den Mitteln reden follen, wo- 
durch man das Vorurtheil erkennt. „ Nie- 
mals find wir näher an den Gränzen neuer Irrthü- 
mer, als wo (wann) wir den Betrug der alten 
entdecken.“ Der Verf. zeigt, wie Vorurtheile 
und Leidenfchaften, Pyrhonismus, Uebereilung, 
Steiffinn, Schwärmerey etc. erzeugen. — Gegen- 
gift wider die Zweifelfucht; — das einzige it — 
Gottesfurcht. — Hier fieht man wieder, dafs der 
Verf, feinen Blick auf Religion einfchränkt, und 
mit dem Spruche: Wer meines Vaters Willen 
thun wird, wird die Wahrheit meiner Lehre er- 
kennen; den der Verfaffer zum Ueberdrufs an- 
führt, Misbrauch treibt. Es ift doch wahrlich 
hart, und wider die Erfahrung, wenn man be- 
Hauptet, dafs jeder Zweifler ein unmoralifcher, 
Gottesvergeisner Menich if. — Yon der Spra- 
che. Unvollkommerheit derfelben. — Diefes 
Stück ilt fehr mangelhaft, Man findet darin 
nichts von den Worten, welche keine beftimmte 
Ideen erwecken können, weil fie blofse Verhält- 
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nife ausdrücken; als,» fchön, grofs, gut etc, 
nichts von dem verichiedenen Sinn vieler Worte, 
Tugend, Welt, Schwachheit, etc. Nichts von dem 
fchwankenden Sinn der Abftra&ionen; nichts von 
der blofsen fymbolifchen Kennmifs durch Wore 
te et. Die Lehren in diefem Stück gehören 
mehr in die Rhetorik, als in die Logik. — 


Drit- 
tes Hauptftück. — Wie aus den Erkenntnifsquel- 
len Gewifsheit und Ueberzeugung fliefs. — a) 


Von Evidenz, Wahrfcheinlichkeit und Zweifel.” Viel 
Gutes über Evidenz; von Wahrfcheinlichkeit und 
Zweifel viel zu wenig. — b) Fon der Ueberzeu- 
gung. — Sehr gut; z. B. “ Ueberzeugung i 
nicht das Wahrfeyn einer Sache; fondern das Für- 
wahrhalten. — Es gibt Scheinwahrheiten, 
aber keine eigentliche Scheinüberzeugung; — 
dies wäre ein Widerfpruch.“ — „Es kann 
kein Geferz für Menfchen feyn: ; Denke, re- 
de jederzeit nach der Wahrheit; fondern: Den- 
ke, rede nach deiner beften Ueberzeugung —; 
denn es ift bey demÜbedlichflen Befireben oft nicht 
möglich, das Wahre zu fehen.“ ` Wie kann man, 
nach folchen Grundfätzen, von einer alleinfeelig- 
machenden Kirche fprechen, und Andersdenkende 
verketzern? Wie kann man einmal fuchen, Pro- 
felyten zu machen? denn es ilt möglich, dafs der 
Mitlionar, feiner redlichften Prüfung und feines 
treuelten Eifers ohnerachtet, irre, und feine Pro- 
felyten in Irrthum werfe. — Ferner —: „Der 
Weife, wenn er von Gewifsheit redet, fchränkt 
die Ueberzeugung gern auf fein Ich ein. — Die 
Sprache des Nlenfchenkenners, der Ton des Men- 
fchenfreundes itt: — Ich darf den Nächften nie 
nach meine Ueberzeugung richten; denn er ifl er, 
undich bin ich.“ Man weifs nicht, was man 
hier am meiften bewundern foll, den fchönen Sinn, 
oder den vortreflichen Ausdruck; aber nun wieder 
eine Stelle von anderın Gehalte: (S. 123.) „Die 
Gefchichte der menfchlichen Ueberzeugungen 
kann den redlichen und erleuchteten Wahrheits- 
freund, zwar für fich duldfam , aber ja nicht zum 
Prediger der uneingefchränkten Duldung machen; 
weil aus den Trümmern der Glaubensreligionen, 
deren Prieiter der Clerus ift, endlich, wenn fich 
jeder feinem Raifonnement hingibt, eine ( Reli- 
gion) entitehen mufs, deren Gott und Priejter 
Despotismus heifst. — Alfo, ja keine uneinge- 
fchränkte Duldung! — Wo bleibt das: Er if €r» 
und ich bin ich? Rec, bekennt, dafs er zwar ein- 
lieht, wie aus Glaubensreligion Despotismus , Ty- 
ranney entitehen können; aber dafs er mt aller 
Anftrengung nicht begreife, wie Despotismus aus 
eignem Raifonnement entftehen könne. — Anarchie 
aber wol. — S 124. Eme Legende. — Es ift eine 
Allegorie, welche das Verhalten der Menfchen in 
Anfehung der Wahrheit, mit vielen guten und tref- 
fenden Zugen fchildert ; worunter aber wieder einige 
fichmiichen, die nicht von gleicher Güte find. — 
(Der Befchlufs folge. ) 
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RECHTSGELAHRTHEIT. 


Í ürıncEN, bey Heerbrandt: Nähere Entwick- 
lung der vornehmflen Streitfragen die Ehen 
naher Blutsfreunde betreffend, fammt einem Vorfchlag 
zur Vereinigung der Gegen - Partien. 1785. 436 8: 
8. (20 gr.) y 
Eine durchdachte, geordnete und freymüthi- 
ge Abhandlung über die Materie von den Ehever- 
boten fucht man hier vergebens. Vielmehr findet 
man eine wörtliche Widerholung und Gegenein- 
anderftellung deifen, was andere bereits darüber 
efagt haben, nebft beygefügten oft unphilofophi- 
Fehen Erinnerungen. Das Gothaifche Bedenken über 


die Frage: Ob die Ehe mit des Bruders Wittwe er- 
laubt fey? fammt deffelben umfländlicher Widerle- 


gung, 1752; und Jerufalems Beantwortung der Frage: 
Ob die Ehe mit der Schwefter Tochter nach den gött- 
lichen Gefetzen zuläfig fey? mit Anmerkungen erläu- 
tert von Gühling, 1755, haben den Verf. zu die- 
fer Schrift veranlaffet, die nicht nur alles Unange- 
nehme des polemifchen Tons hat, fondern auch 
mit unnützen Citaten überhänft und in einer alt- 
modifchen , lateinifch deutfchen Schreibart abge- 
gefafst ift, der Sprachfehler nicht zu gedenken. — 
Vor allen Dingen werden die Gefetze in natürliche 
und pofitive, und die erftern wiederum in abfolute 
und hypothetifche eingetheilet. (Uns fcheinet der 
Ausdruck natürliche Gefetze in Beziehung auf Ehe- 
verbote wegen Verwandfchaft deswegen unfchick- 


lich zu feyn, weil man fich leicht natürliche Zwangs- - 


gefetze dabey denkt, welche in diefer Materie of- 
fenbar unanwendbar find. Es find vielmehr mo- 
ralifche und politifche Rückfichten, auf welche es 
hier ankömmt Sodann wird vieles auf den na- 
türlichen Abfcheu gegen Ehen der Blutsverwandten 
gebauer, und diefer horror phyfieus , d. is ein fol- 
cher, der in einer Vorftellung vermittelf? der Sinne 
und der Einbildungskraft beitehe, genannt, (Die 
Unficherheit diefes Grundes ift von mehreren längft 
gezeiget worden. ) Nerkwürdig ift die Ablei- 
tung deffelben von Adam, nach I Mof. III, 7 u.f. 
von welchem er auf das ganze Nenfchengefchlecht 
fortgepflanzet worden fey. — Das 2 Kap. han- 
delt von der Ehe mit des Bruders Weibe, Der 
A. Le Z. 1785. Supplementband, 


Verf. erkläret 3 Mof. XVIII, 16 fur ein pofitives 
particulares Gefetz. Die Stellen 3 Mof. XVIII, 16 
und 5 Mof. XXV vereiniget er dahin, dafs die letz- 
tere eine Ausnahme von der in der erftern feftge- 
fetzten Regel enthalte. Im 3 Kap. fucht der Vf 
die Michaelifche Meynung , dafs Mofes von einzel- 
nen Ehen, nicht von Graden, verftanden feyn wolle, 
zu widerlegen. Michaelis gründet feine Meynung 
unter andern darauf, dafs Mofes aufserdem nicht 
nöthig gehabt hätte, die Ehe mit der Mutter Schwe- 
fter zu verbieten, nachdem er die mit des Vaters 
Schwefter verbothen hatte. Darauf antwortet der 
Verf. , Mofes habe durch diefe Wiederholung den 
natürlichen Abfcheu defto nachdrücklicher zu Ge- 
müthe führen wollen. Mich. behauptet ferner, 
dafs aufserdem die Wiederholungen 3 Mof. XVIIE 
und XX unnöthig fey. Der Verf. antwortet, das 
könne eine wichtige Urfache gewelen feyn, ob 
wir fie gleich nichtangeben könnten; wiewohl die- 
fe Wiederholung ein Beweis fey, wie Gott von 
feinem Volke, und zwar nicht nur von den ge- 
weihten, von welchem vorher die Rede gewefen 
fey, fondern auch von gemeinen Perfonen eine 


‚grofse Reinigkeit und Heiligkeit fordere, u. f. w. 


Wenn ¿Jerufalem fagt, es fey von der Weisheit und 
Güte eines Gefetzgebers eher zu vermuthen, wenn 
die Beobachtung feines Gefetzes in allen ähnlichen 
Fällen zu feiner Abficht nothwendig fey, dafs der- 
felbe die allgemeine Beobachtung auch ausdrück- 
lich fodere, als dafs er die Erfüllung feiner weifen 
Abfichten der willkührlichen Auslegung [einer Un- 
terthanen überlaffe: fo antwortet der Verf. dafs 
fich diefes auf bloße Probabilitäten gründe , auf 
welche man nicht ficher fußen könne, und dafs die 
gegenfeitige Meynung juflas prarfumtiones et con- 
jeifures für fich habe, wohin die Hauptabficht Got- 
tes dabey im Ganzen betrachtet, und dann die Man- 
nigfaltigkeit derfelben, welche ohne folche Ausdeh- 
nung micht zureichend wäre, wie auch die oeneralis 
negotii hujus natura gehören. (Gründer ıch diefe 
praefumtio et conjectura nicht auch auf Probabili- 
tät? und kann man- darauf ficherer fulsen?) Er 
nimmt daher folgende Sätze an: 1) Von den ftrei- 
tigen Gefetzen ilt keines im N. T. wiederholet, 
2) man darf paritatem graduum nicht ganz aus den 
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Augen fetzen, 3) dabey mufs man doch den grof- 
fen Unterfchied inter confanguineos et affines beob- 
achten, 4) die Beobachtung des Unterfchiedes der 
von Gott felbft auf die Uebertretung der Gefetze 
gefetzten Strafen hat einen nicht geringen Einflufs 
in die Beurtheilung der Gefetze felbft, 5) wo ein 
horror Phyficus vor einer folchen Ehe vorhanden ift, 
und 5) wo refpeöfus parentelae entgegen ift, da fin- 
det keine Difpenfation ftatt. Diefes vorausgefetzt, 
hält er die Ehe mit der verftorbenen Frauen 
Schwelter für erlaubt, jedoch nur nach vorherge- 


gangener Gegenvorftellung, und unter Bezahlung, 


einer ftarken Taxe: auch die Ehe mit des verftor- 
benen Bruders Wittwe erkläret er für difpenfabel, 
jedoch mit noch ftärkerer Taxe: hingegen hält er 
die Ehe mit des Bruders oder der Schwelter Toch- 
ter für unerlaubt,, weil hier refpeöfus parentelae 
im Wege ftehe, und ein horror naturalis zum 
Grunde liege, — Da aber bey. alle dem die Mey- 
nungen in diefer Materie fo fehr getheilet find, fo 
hält er die allgemeine Annahme einer doctrinellen 
Auslegung für nothwendig : und da eine allge- 
meine Kirchenverfammlung fchwerlich zu Stande 
kommen werde, fo thut er den Vorfchlag, dafs 
man eine Provinzial- Synode halte, auf derfelben 
wenigftens ein Gutachten verfertige,, und diefes 
nachher mit andern benachbarten Evangelifchen 
Reichs - Ständen communicire. Auf diefer Synode 
müffe Mehrheit der Stimme gelten, und überhaupt 
die Vorfchrift Pauli 1 Cor. XIV, 40 zum Grunde 
geleget werden. 


HANDLUNGSWISSENSCHAFT. 


FRANKENTHAL, bey Gegel: Entwurf von Ge- 
danken auf die Nothwendigkeit einer [uftematifchen 
Verbe[ferung des Handlungsffandes vertaffet durch 
ejac. Chph- Peter. 1785. 46 8. gr. $. (3 gr.) 

Die Gedanken betreffen in der Einleitung die 
übeln Folgen des häufigen Mangels der Handels- 
kenntnifs in Bankerotten. Die Gründe davon lie- 
gen nach der erften Frage in den Fehlern der ge- 
meinen Erziehung kunftiger Kaufleute , Luxus, 
der Herren und Buchhalter vorfätzliche Geheim- 
haltung nützlicher Dinge vor den Lehrlingen und 
ihrem Misvrauch zu mechanifchem Schlendrian. 
Die zweyte Frage aber betrift die Mittel und Vor- 
fchläge dem Uebel abzuhelfen. Dazu wird vor- 
züglich ein Handelsgericht empfohlen , das die 
Lehrcontracte aufnehmen und nach Verlauf der 
Zeit die Lehrlinge prüfen foll, ehe fie losgefpro- 
chen werden, hiernächft aber vorhergehender Un- 
terricht in Sprachen , Rechnen und Buchhalten. 
Dieler Armfeligleit des Inhalts gleichet nach Ver- 
hältnifs auch die fchlechte Ausführung , welche 
ein Molter von Gefchwätz ohne Einlicht , Ord- 
nung und Gefchmack ift, fo dats der Verfaffer da- 
durch der Mannheimer Handelsfchule, wobey er 
als Lehrer des Buchhaltens und der übrigen Hand- 
lungswitlenfchatten von der kurptälziichen Regie- 
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rung angeftellet ift, warlich fchlechte Ehre macht. 
Ganz fonderbar contraftiret noch in dem Vortrage 
die unreine und provincielle Sprache mit dem lateini- 
fchen Druck und der modernen Schreiberey, z. B. 
es if Teorie und Praxim, das Kwellort der Waaren, 
Zifildinft , geloffen, Danzen, fergröfern. 


ERDBESCHREIBUNG 


Sarzsurc und Leipzig: Reifedurch den Baicr- 
[chen Kreis. 1784. 8. 243 S. 

Unter unfern neuern Reifen, die feit 10 Jahren 
in Deutfchland erfchienen, find ‘gewifs nur weni- 
ge,die,fo wie diefe, mit der munterften Laune und 
mit dem freymüthigften Tone, auf wenigen Bo- 
gen foviel Neues und gewils aufserhalb den Baier- 
{chen Grenzen nur wenig Bekanntes liefern. In aller 
Rückficht verdient daher diefe Reife den beliebten 
Briefen eines reifenden Franzofen an die Seite gefetzt 
zu werden, und behauptet vielleicht noch durch 
mehrere Wahrheit in Erzählung und Urtheilen vor 
jenen manche Vorzüge: 

Paffau, Ober- und Niederalteich, Straubingen, 
Schlos Sinchingen (des bekannten Grafen von Seins- * 
heim), Regenfpurg , Landshut , Freifingen, Ingol- 
fladt, auch Augfpurg, ferner Miinchen, nebft dem 
angrenzenden fogenannten Pfıffenwinkel, Salzburg ; 
find die Orte, und Gegenden, bey denen der Verf, 
am meiften verweilt. 

Pajfau erhielt von dem jetzigen Fürftbifchof, 
der das grofse Herz aller Firmians hat, eine Zeit- 
lang ziemlich viel Lebhaftigkeit ; aber die Reveniien 
feines Erdkreifes reichten nicht lange zu, den grof- 
fen Plan fortzufetzen. Man fchränkte fich alfo wie- 
der ein, und zur Zeit divertirt fich der Hof bey- 
nahe blofs mit der Jagd. Indeffen fahren die Dom- 
herren in ihrer gewöhnlichen Lebensart fort: Eine 
Ptründe vom hiefigen Stifte trägt ungefähr 2000 
Thlr. jährlich ein; Hat nun Se, Excell, noch I oder 2 
Präbenden nebenbey , fo kann fie den Charakter 
eines deutfchen Domherren defto glänzender ma- 
chen. Pferde, Hunde, Köche, Laufer, Jäger und 
alle die hundert Nothwendigkeiten unfrer Kava- 
liere befinden fich nur defto beffer. Die Jährlichen 
Einkünfte der Benediäinerabtey Niederalteich fol- 
len fich wenigftens auf 95000 Gulden belaufen ; aber 
die Schulden betragen ungefähr $ Million. Der 
verftorbne Prälat, Auguflin Ziegler, brachte dietes 
Sümmchen ganz in der Stille auf Conto; WM 
Schmarotzer , Maitreffen und Mulikanten halten 
ihm um die Wette zur Verfchwendung. Den lee- 
ren Titel eines Kurfürfti. Geheimen Raths bezahlte 
er mit roooo Thlern. An feinem Namenstage tofs 
alles, was in der ganzen Regierung Straubingen 
Hochwürdig, Gnädig und Geitreng hiefs, im grof- 
feu Speifelaale von Niederalteich zuiammen ; feinem 
Kabinet gegenüber ftand fchon am frühen Morgen 
ein Chor mt Trompeten und Pauken; fo bald Ses 
Exc. die Augen auffchlug ‚zogen die Leitpagen die 
damaitenen , reich mit Gulde „eichmuckten, Vor- 
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hänge von den Fenftern, Trompeten und Pauken 
wirbelten, und eine Batterie von kleinen Mörfern 
donnerte in der ganzen Nachbarfchaft den Namens- 
tag des wichtigen Mannes aus. Mufik tönte im 
höchiten Jubel, denn es war ihm unmöglich ge- 
worden, einen Schmaufs ohne vollftändige Tafel- 
mulik zu SZerdauen. Reifen , Spieltifche , Jagden 
und überhaupt alles, was Luxus heift, machten 
hier einen ewigen Zirkeltanz. — Nun fah er fich 
genöthiget Geld aufzunehmen. Es fanden lich 
nicht immer Gläubiger genug. Man fetzte Unter- 
thanen in Contribution, und nahm reiche Candida- 
ten ins Klofter; dies waren aber Tropfen in einen 
Ocean. Der Prälat ftellte fchwere Schuldbriefe in 
feinem und des Kapitels Namen aus, von denen 
das Kapitel nichts wufste; er plünderte dieSchrän- 
ke und Schatullen feiner Pröbite und Pfarrer. End- 
lich negoziirte der Prälat wieder mit falfchem Kapi- 
talicheine eine Summe von 200000 Thl. auf einmal 
zu ungeheuern Zinfen aufser Landes, aber zufälli- 
gerweife wurde die Sache ruchtbar, und nun brach 
der Sturm los. Der Prälat mufste refigniren; man 
gab ihm eine Penfion, mit der er fich in Straubin- 
gen eine mittelmäfsige Wohnung miethete, feine 
Abende zwiichen einer Flafche Tiroler und einigen 
“ veralteten Stadtfräulein theilte und bald vor langer 
Weile ftarb. 


In dem einzigen Diftricte Burghaufen, wel- 
cher nur 174057 Menfchen enthält, iind vom Jahr 
1748— 1776 nicht weniger als 1100 Menfchen hin- 
gerichtet worden. Baiern hat 28709 Kirchen. und 
Kapellen. Von den Baierfchen Bettelmönchen lie- 
fert der Verf. folgendes intereffante Gemälde: Die 
Bettelmönche itreiten, gleich einer geweihten Ma- 
rechauflee, Jahr aus Jahr ein, im ganzen Lande 
herum, plündern Bürger, Handwerker und Bauern 
Cin die Pallälte der Edelleute dürfen fie fchon lan- 
ge nicht mehr eindringen; man verabfcheut fie 
dort, wie gewille ftinkende gefräfsige Infe&en; ) 
theilen Amulete, Skapulierfiecke, Lucaszettel , 
Ablafspfennige, geweihte Wachs - und Brodtzelt- 
chen, Hexenrauch und Paternofter aus ; räuchern 
und exorciliren Kammern, Küchen, Keller und 
Ställe, (chleichen fich in die Häufer der faulen Land- 
geiftlichen und dadurch auf die Kanzein, wo®fie 
ihre Praxis, ihren Orden, ihre Heilige, ihre Kut- 
ten, Bärte und nackenden H—n und ihre Macht 
gegen Teufel und Hexen, ftatt des Evangeliums, 
mit lauter Stimme preifen und verkündigen., — 
Die vjelen und Öftern Schimpfnamen in Baiern, 
fogar bey den Begrüfsungen, und die in diefem 
Lande fo geläuhge Benennung aller Arten von 
Schwähzen veranlulste einen luitigen Kopf eine fo- 
genannte Schwanzpredigt drucken zu laffen, darin 
er unter dem Thema: Joannes ejl nomen ejus, den 
Baiern in 8 Theilen bewies: fie tollten ihren Näch- 
iten 1) nicht nennen, Katzenjchwanz, 2) nicht 
Biberfehwanz, 3) nicht Saufrhwanz » fondera 10, 
wie er in der Taufe penennt worden. 
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Leırzıc und DrsEspEN, bey Breitkopf: Frag- 
mente zur Solmfifchen Gefchichte. 1785. 248 S. 4. 
CI Rthlr. 12 gr.) 

Diefe Fragmente haben den Herrn Grafen zu 
Solms , Friedrich Ludwig, zu Sachfenfeld, Wilden- 
felfifcher Linie, zum Verfaffer, welcher fchon vor 
15 Jahren 5 Gefchlechtstafeln des Solmfifchen Hau- 
fes herausgegeben , und feitdem die Gefchichte 
defelben aus den beften Quellen und vollftändig 
zu befchreiben, bemüht gewefen ift. Sie find Vor- 
länfer eines gröfsern Werkes und erregen von dem- 
felben die gegründeften Erwartungen. Der Frag- 
mente find zufammen neun. Vor einigen ftehen 
niedliche Vignetten, welche Anfichten merkwürdi- 
ger Schlöffer (Solms , Königsberg , Braunfels , 
Wildenfels etc.) vorftellen, andre find mit Siegel- 
abdrücken geziert. Dafs Stammtafeln in einem fol- 
chen Werke vorkommen müffen , verfteht fich von 
{elbft. Das äufsere Anfehen it, wie man es von 
Herrn Breitkopf erwarten kann, der innere Werth 
aber und die Manier des Hn. Grafen dem Gegen- 
ftande angemefsen und ganz fo, wiePerfonen, die 
mit den Wiffenfchaften vertraut, aufgeklärt, und 
in der grofsen Welt einheimifch find, zu fchreiben 
pflegen; wozu fich gewifs, zum offenbaren Nach- 
theil unfrer Literatur ! — noch immer nur zu 
wenig Groise entfchlofsen haben. 

Das erfe Stück handelt von der Burgfolmfi- 
{chen Linie, welche 1415 ausftarb; das zweyte 
von der Öttenfteinifchen (F 1425); das dritte von 
der Königsbergifchen (F 1363); das vierte von 
der Braunfeldifchen (t 1693); das fünfte von der 
Hungifchen(F 1678); das fechfte von der Solms-Lichi« 
{chen (+ 1718); das fiebende von der Lichifch - 
Böhmifchen (t 1670); dasachte von der Alt- Lauba- 
chifchen (t 1676); das neunte von der erfen Son- 
newaldifchen (ł 1625.) Genauigkeit und kriti- 
{cher Gebrauch guter Quellen, auch ungedruck- 
ter, it allenchalben fichtbar ; nur freylich Voll- 
ftändigkeit fehlt. Bey der Verflechtung der Solm- 
fifchen Gefchichte mit fo vielen andern auf einer 
Seite, und bey der Verfchiedenheit der Zeiten, 
in welchen die befchriebenen Linien blüheten, auf 
der andern kann es natürlich nicht an guten Nach- 
richten zur deutfchen allgemeinen und befondern 
Gefchichte, an Beyfpielen zur Gefchichte der Ver- 
faffung und Sitten, und alfo auch nicht an Unters 
haltung für denkende Lefer fehlen. Ifts auch oft 
nur ein Strich zum grofsen hiftorifchen Gemälde 
Deutfchlands; fo ift fchon das keine Kleinigkeit, 
indem eben dadurch das Treffende des Gemäldes 
entitehen mufs. 

Auf alles, was etwä anzumerken wäre, fich 
einzulaffen ift hier nicht Raum ; einige Anmerkungen 
aber werden vielleicht dem H, VE und uniern Letern” 


~ niche unangenehm {eyn. 


Im i Fragm. S. 1% heifst d. Kaifers Ludwigs 
des B. Bruder Rupert flatt hudol, Im §+§ uc. 
aq 2 wird 
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wird Heinrich dem II wohl ein zu langes Leben 
gegeben, indem er 1232 und 1337 als handelnd, 
oder wenn das ja ein Druckfehler wäre, doch 
noch 1312 , fo vorgeftellt wird. S. 34 fteht ein 
Sigillum equeftre eines geiftlichen Herrn. Noch 
im Jahr 1336 gab es Reichsleute in der Graffchaft 
Solms. (S. 37.) Lyfe it wohl nicht für Louife, 
fondern für Elifabeth gefetzt. — S. 64ift der ei- 
gentliche Rhein. Bund mit dem Schwäb, verwech- 
felt. 


Bey Fragm. II fehlen die zur Gefchichte der 
ottenfteinifchen Linie gehörigen Nachrichten, wel- 
che in Hobbelings Befchreibung des Stifts Münfter 
CS. 33 und Zulätze S. 338 u. f. 497°) ftehen. 
gungi hift. Comit. Benth. hat Rec. nicht zur Hand, 
wo wohl noch mehr anzutreffen wäre, 


Im Fragm. III. S. 98. 39. fteht eine Nachricht 
von Scheidungen (an der Unftrut): „Arnold, Bi- 
{chof zu Bamberg, gebohrner Graf zu Solms, habe 
im Jahr 1589 mit Hülfe des Burggrafen von Nürn- 
berg Friedrichs die Herrn der Stadt und des Schlof- 
fes Scheidungen gezwungen, die Lehen bey ihm 
gehörig zu empfangen etc,, welche der Herr Graf 
nicht aus der rechten Quelle gefchöpft und ganz 
irrig vorgeftellt hat. In Hofmanni Annal. Bamb. 
ap. Ludewig Script Bamberg. Tom. I. p. 180 ift es 
ganz anders und richtig angegeben, fo dafs alle 
Zweifel des Hrn. Verf, wegfallen. Die Anmerkun- 
gen von natürlichen Kindern der Grafen zu Solms 
(S. 109. 110) find {ehr lebhaft. 


Im Fragm, IV {tehen viele erhebliche Nach- 
sichten zur Gefchichte des Böhmifchen Unwefens 
und des dreyfsigjährigen Krieges, die Urtheile zei- 
gen aber nicht allemal von Unpartheilichkeit. Joh. 
Albert, Reinhard und Philipp find drey berühmte 
jener Zeiten. Es ift auch viel Wiffenswürdiges von 
ihnen hier zu finden, Nur vermiffen wir ebenfalls 
wieder den Gebrauch meherer Quellen, als z. 
B. der memoires de Carleton à la Haye 1759. 8. III. 
Tomes, welche fehr viel neues Licht über die Böh- 
mwifchen Händel verbreiten, und befonders wider- 
legen, was hier S. 132. 133 von der Unterftützung 
der Böhmen durch die vereinigten Niederlande 
gemeldet ift. Sie gaben monatlich 50,000 Gulden 


c. l. IIL, 224 etc. — und fonft noch viel an die 
Union und andre. 


Im Fragm. VI ik unter andern die Gefchichte 
des in Niederländifchen Kriegsdienften berühmt ge- 
wordenen Graf Georg Eberhard enthalten; im 
fiebenden kommen einige fonderbare Beyfpiele von 
Religionshafs (es war diefe Linie katholitch) vor.— 
Im »eunten erfcheinen gelehrte und in Civilftellen 
gusgezeichnete Männer. Graf Philipp widerrieth 
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dem Kurfürft Friedrich dem Weifen zu Sachfen die 
Annehmung der Kaiferwürde und wurde für die- 
fen Rath anfehnlich vom Kurfürften belohnt. S. 
228. 231. GrafOtto hat eine eigne Lebensbefchrei- 
bung in lateinifcher Sprache und andre Schriften 
hinterlaffen. Den Schlufs machen einige Beylagen 
von Urkunden etc., derenerfte vom Jahg, 1312, die 
ältefte aber von 1303 ifb 


FRANKFURT am Mayn, bey Andreae: Bruch- 
‚ftücke, betreffend die Beobachtung der Pflichten eines 
Staatsdieners , fichtbar aus den Handlungen des Wild- 
und Rheingr. Dhaunifchen Raths Matthias Dreiß 
gefammlet und in einem Schreiben vorgelegt von 
Joh. Phil. Roos, nebit einigen Bemerkungen von 
dem älteften Gebrauch des Spanifchen Siegelwach- 
fes. 1785. 92 S. und XVIS, Inhalt. 4. 


Matthias Dreifs war 15,. in Trier geboren 


‚und diente dem Wild- und Rheigr. Philipp Franz 


als Secretär, Rath etc., war Willens eine Genealo- 
gie feiner Herrichaft zu fchreiben , bekam ichon 
Verehrung dafür im Voraus und brachte fie auch 
zu Stande; allein fie ift bis auf ein moderndes Blatt 
verloren gegangen, welches Hr. R. mittheilt, trey- 
lich aber fchärter hätte kritiliren können. Artig 
find die beyläufigen Bemerkungen von Dr., wel- 
che er hie und da aufzeichnete, um feiner Herr- 
fchaft nützlich dienen zu können , ingleichen feine 
Briefe und rühmlich die Zeugniffe feines Amtsel- 
fers und andrer guten Eigenfchaften. Nur die De- 
clamationen des Hn. R., welche faft den Moferi- 
fehen im Patr. Archiv etc. nachgebildet icheinen, 
werden wenigen Lefern behagen. S. 43- fgg- und 
fonft noch, kommen gute Beyträge zur Geichich- 
te der Wild-und Rheingr. vor, Im Gutachten Dr. 
über eines Rheingrafen Heirath mit einem franzö- 
fifchen Fräulein von Beaune, ift S.67 menig durch 
Mönche erklärt; -es mufs aber Menge veritanden 
werden. Heruli, dieHerrlein, junge Herrn, 8.69 
ift artiges Neulatein. Intereffanter wird man- 
chen Lefern die Abhandlung vom Gebrauch des 
{panifchen Siegelwachfes feyn. Zuerit führt der 
Verfaff. die Angaben der tranzöfifchen Benedicti- 
ne? und die neuern Entdeckungen der HHrn. 
Spiefs, von Murr, Ledderhofe etc. an; berührt 
fodann den Nutzen der Unterfuchung und bringt 
archivalifche Belege von deffen Gebrauche IM 
Jahr 1554. 1567 etc. bey; erklärt San tur 
das wahrfcheinliche Vaterland diefer Frindung 
und fchliefst mit einem Verzeichnifs der bis da- 
hin ihm bekannten Beyfpiele von deifen Gebrau- 
che. 
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GOTTESGELAHRTHEIT. 


Ka GSBERG , bey Hartung: Bin ich ein Chrif ?— 
Die Eigenfchaiten wahrer Diener Gottes, die 
` feelig werden woilen, in neun Betrachtungen zur 
Selbitprüfung vorgeltellt. 1785. 227 538: 

Der Verf., welcher fich am Schluffe der Zu- 
fchrift Johann Chriflfian Riedel nennt, (ohne Zwei- 
fel eben derjenige , von welchem wir auch fchon 
verfchiedene Predigten haben, ) zweifelt zwar felbit, 
dafs man aus der gegenwärtigen Schrift etwas 
neues lernen werde; inzwifchen hält er feine Ar- 
beit doch nicht für unnütz. Beides mögen wir 
ihm nicht ftreitig machen. Er will, wie er in der 
Vorerinnerung fagt, kein Lehrgebäude aufitellen, 
fondern blofs fein Herz reden laffen, (nur foricht 
hier und da die hyperorthodoxe Dogmatik auch ein 
Wort mit darein,) und er hoflt feinen Mitchriften 
dadurch, dafs die {einen Empfindungen und Ueber- 
zeugungen nachdenken, Gelegenheit zu geben, in 
ihr eignes Herz zu blicken. Den Anfang macht 
eine allgemeine Einleitung, die aber fo gut, wie 
der Beichlufs, grölstentheils nur entbehrliche Wie- 
derholungen in lich faist. Neun Betrachtungen fte- 
hen in der Mitte, und haben folgende Ueberfchrif- 
ten: 
Bekenntnifs des Glaubens ; Chriftenleiden ; wie wer- 
de ich ein wahrer Chrilt? Unvollkommenheiten 
des Chriften in diefem Leben ; Geringfchätzung des 
Irrdifchen; rechter Chriftenfinn; herrlicher Lohn 
des Chriftenchums in jener Welt. Vorne fteht je- 
desmal eine paffende Schriftitelle, in den Betrach- 
tungen felbft find zuweilen Gebete und Verie ein- 

ewebt, auch durch die Einfchaltung biblifcher 
Beyfpiele ilt für Abwechfgung geforge. — Ob 
man gleich in dem Werkchen weder vollftändige 
Abhandlungen, noch einige wichtige Auffchiuife 
und tiefe Unterluchungen antritlt; fo wird es doch 
derjenige, welchem es zu ernftlichen Selbftprütun- 
gen an einem Leitfaden mangelt, allerdings zu die- 
fer Abficht nutzen können. Hätte es dem Verf. 
gefallen, feine Gedanken ichärter zu prüfen und 
beffer zu läutern, das Ganzwahre vom Halbwah- 
ren richtiger zu uncerfcheiden, die ächten und un- 
ächten Kennzeichen des Chriftenchums austuhrli- 
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cherund genauer auseinander zu fetzen, feine Be- 
weile mit Ítrengerer Sorgfalt zu wählen, und den 
dunkeln Ausdrücken (nach dem erften Gefetze ei- 
nes deutlichen religiöfen Vortrags) das erforderli- 
che Licht aufzuftecken, hätte er überhaupt meh- 
rere Behutfamkeit angewendet, fchicklich genug 
und mit gehöriger Präcifion zu fprechen; fo wür- 
de di®Brauchbarket diefes kleinen Buches ficherer 
und von weit gröfserem Umfange feyn. Auch 
follte er in dem praktifchen Theile der Abhandlun- 
gen und bey der eigentlichen Selbitprüfung fich 
mehr in das Detail gewagt, mehr auf die Frage, 
die auf dem Titel fteht, Rücklicht genommen, als 
die Lefer mit feinen guten Entfchliefsungen unter- 
halten haben, Oft vermifst man bey einer Behaup- 
tung die nöthigen Einfchränkungen, auf die man 
nachher in einem andern Abfchnitte ganz unerwar- 
tet ftofst; und nicht felten fcheint fieh Hr. R. {elbft 
zu widerfprechen. ‘So fehr auch Rec. des Verfaft 
Wärme für thätiges Chriftenthum und die Güte fei- 
ner Abfichten ehit; fo möchte er dennoch frasen: 
Wozu dienen doch die Uebertreibungen, wenn S. 
197. die Glieder Jefu (Chriften) Ihränenfröme 
weinten, und S. 144 der Leib Jefu. für uns zermal- 
met würde? Woher mag es auch wohl Hr. R. (S. 
36) wilfen, dafs die Ausfätzigen Luc. 17 fich die 
Kankheit durch ihre Sünden zugezogen hatten ? 
Warum wird S. 212 den.Apofteln | nach der be f 
gefügten Schriftftelle) eine Sprache in den Mund 
gelegt, die ie doch nicht redeten? Wenn S. 26 
die möglichffe Bedlichkeit , und S. 35. ein recht 
farkes Vertrauen ohne Zweifel zum wahren Glau- 
ben erfordert wird ; könnte da nicht manches ängft- 
liche Gemüth vor diefen fuperlativen Foderungen 
zurückbeben ? Und wie viel ähnliche Fragen Jiefsen 
fich thun, wenn wir Raum und Luft genng hätten! 
Schade ift es, dafs die Lehre von der chriltlichen 
Beilferung S. 177. und 120, nicht ordentlicher und 
grüundlicher vorgetragen ift; und billig hätte S 
137 auch follen gezeigt werden, wie fruchtlos oft 
alle heue und Bemühung bleibt, die Folgen der 
vorigen Verfundigung zu tilgen. Doch hat das 
Werk auch wirklich fchöne und erbauliche Stellen 
(z. B. 5. 177 und 184 £.); und diefs verdient fon- 
derlich geruhmt zu werden, dafs lich der Verfaff. 
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bey allem’ Drange feines Herzens, fir die gute 
Sache des Chriftenchums mit Nachdruck zu reden, 
auch da, wo fich leicht eifern liefs, doch immer 
in den Schranken der Befcheidenheit und Mällisung 
zu erhalten wufste. Wie häuug werden diefe zu 
aınlern Zeiten überfprungen ! 


BamsBerG und Wiırzgure , bey Göbhardt : 
Die Kunft Seelen.im Beichtfuhle zu belehren und zu 
rühren. Von dem Verfaffer der Kunft das Herz 
auf der Kanzel zu rühren. Aus dem franzöfifchen 
überfetzt, Erfer und zweyter. Band. 1785. 540 
und 428 S. ohne Vorr. x. (ı Rthl. 8 gr.) 


Von dem Inhalte diefes weitläuftigen Buches, 
welches vielleicht für unwiffende und unerfahrne 
katholifche Geillliche von einigem Nutzen eyn 
kann, und vornemlich in der Kunft, die Seelen 
im Beichtllule nicht fo wohl zu belehren und zu 
yühren , als auszuforfchen und zum Geltändnifs 
mancher Sünden vor dem hochwürdigen Beicht- 
vater zu bringen, hinlängliche Anweifung giebt» 
hat Rec. hier nichts zu fagen. Die Ueberfgrzung 
fcheint das Original fait durchgängig treu auszu- 
drücken, und jít in den meiften Stellen ziemlich 
rein Deutfch. Bisweilen wird fie durch die aus dem 
Franzölifchen ins Deutfche übergetragenen Parti- 
cipien etwas dunkel, z. B. (S. 6o I Th.) „Habet 
„ihr, aus Neugierde, an andere gefchriebene Briefe 
„‚gelefen?. an ftatt: Habt ihr aus Neugierde Brie- 
fe gelefen, welche an Andere gefchrieben waren? 
— Hin und wieder ftöfst man auf mehrere ähnli- 
che Stellen. Im Ganzen ift aber die Ueberfetzung 
leidlich, und die katholifchen Pfarrer in manchen 
Gegenden Deutfchlands werden daraus eine beffe- 
re deutfche Sprache, als ihre gewöhnliche, lernen 
können. Nur hätte noch der Ueberferzer da, wo 
eine Perfon aus der grofsen Welt angeredet wird, 
das Franzöfifche: Ihr, mit dem Deutfchen: Sie ver- 
taufchen follen, 


STAATSWISSENSCHAFTEN. 
: Leipzig , bey Breitkopf : Unvorgreifliche 
Vorfchläge zu fehmellen Polizeyanftalten bey der zu 
befürchtenden Gefahr des Eisgangs und der Wajfers- 
noth, von Karl Gottlob Röjfhg , Prof. zu Leipzig. 
1785. 16 528 


Die gefchäftige Feder des Hrn. Verf. fcheint 
mit eben der Leichtigkeit die Befchreibung eines 
Schneepflugs, und Verfuche in Melodramen; die 
willkührliche Richtung der Aëroftaten und Be- 
trachtungen über den deutfchen Fürftenbund ; die 
chemifche Zergliederung des Mutterkorns und die- 
fe unvorgreifliche Vorfchläge zu entwerfen. Scha- 
de nur, dafs eben diefe Leichtigkeit im Arbeiten 
den Hrn. D. an einer kaltblütigen und ftrengen Prü- 
fung des einmal niedergeichriebenen zu verhindern 
fcheint, Denn Rec. glaubt, dafs alsdann ficher man- 
cher der hier gethanen Vorfchläge unterdrückt, 
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und zugleich manches bemitleidende Achfelzucken 
einfichtsvoller Perfonen vern'iret worden wäre. 
Hieher rechnet Rec. den zwölften Vorfchlag, Lun- 
ten in blechernen fiöhren unter das Eis zu legen, 
um das allmählige Zerichmelzen deifeiben dadurch 
zu bewerkitelligen ; den vierzennten,, durch die 
Mifchung zweyer Subitanzen, welche mit einander 
aufbraufen, fich erhitzen und dabey Luft entwie 
ckeln, das Zerbrechen des Eiies zu befördern. 
(Wo fich Rec. nicht irrt, fo hat den nemlichen 
Vorfchlag zuerit ein bekannter Scheidekünftler einer 
namhaften ökonomifchen Societät mitgetheilt. Bej- 
de mögen fich alfo um die Ehre dieler wichtigen 
Erfindung mit einander vergleichen. Rec. erin- 
nert nur fo viel, dafs beide den Koftenautwand 
möchten berechnet haben, welcher zur Erreichung 
ihrer Abficht bey einem ganzen zugefrornen Fluite 
nöthig wäre, wenn fie (ein Aufthauen durch die Hi- 
tze des fich löfchenden lebendigenKalkes,oder durch 
Eifenfeile und Vitriolfäure u. i. w. bewerkitelligen 
wollten.) Das Schiefsen mit Kanonen und kleinem 
Schiefsgewehre unter fehr feniefen Richtungen (3.7) 
ift ficher von keinem groisen Nutzen , weil die 
Kraft der Kugeln um fo mehr geichwächt wird, 
je kleiner der Winkel, oder je ichiefer die Rich- 
tung it, unter welcher fie auf das Eis auftreilen, 
Der Ar. D. hätte alfo zugleich eine Vorrichtung an- 
geben follen, wodurch die Kanonen, ohne bey 
jähligen Ueberfchwemmungen Schaden zu leiden, 
unter einer mehr fenkrechten Richtung ihre Wir- 
kung gegen das Eis äufsern könnten. Aecroltaten 
würden unmaafsgeblich hierzu am beiten fich fchi- 
cken, vielleicht könnte man lich der vom Hrn. D., 
angegebenen Methode , fie nach jeder Richtung 
willkuhrlich hinzuleiten, dabey bedienen. — Vor- 
züglich vortheilhaft fcheint dem Hrn. Verfafl, das 
Schiefsen mit Kanonen unter Waffer zu feyn. Al- 
lerdings! befonders wenn man fich dabey eines 
Schiefspulvers, das im Wafer nicht feucht wird, 
und zur Entzündung deffelben des im Wafler fort- 
brennenden griechifchen Feuers bedient. S. 12 
wird Rammelts Behauptung , dafs der Schnee in 
der Tiefe einen Kitt mache, deswegen bezweifelt, 
weil der Schnee fo viele Salze bey fich führe. Möch- 
te der Verf. doch diefe vielen Salze angegeben ha- 
ben, weil kein Scheidekünftler fie kennt! Wir fa~ 
gen kein Wort von demam Ende angehängten Mit- 
teln, die Gefahren des kisganges zu verhüten, 2 
B. der Elektricität, dem Begieisen des Wailers Mit 
Oele, oder dem Auflöfen des Salzes im Waler, 
und die Entftehung des Eifes zu verhindern: nur 
wünfchten wir zu-willen, was Friedrich der einzi. 
ge gedacht haben möge, wenn er anders diefe 
vom Verfaffer ihm überfendeten Vorichläge gele- 
fen hat, 


PHYSIK. 
BERLIN und STETTIN , bey Fridr, Nicolai: 


Verfuche und Beobachtungen über die fpecififche 
SchWe- 
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Schwere und die Anziehungskraft verfchiedner Salz- 
arten und über die wahre neuentdeckte Natur des 
‚Phlogi/ton von Herrn Richard Kirwan Esq. — A. 
d. Engl. überfetzt und mit einer Vorrede verfehen 
von /). Lorenz Crell etc. Des erften Bandes zwey- 
tes Stück. 1785. ı1o Seit, peyer Band 462 
Seit. $. 

So wie Herr Kirwan der einfichtsvollite und 
gefchicktefte Chymift feiner Nation, im erften Stü- 
cke den Sättigungspunkt der Säuren durch Laugen- 
falze , Erden und Brennbares aus Verfuchen be- 
dtimmte, fo fucht er nun auch im zweyten Stücke 
den durch Metalle zu finden , welches jedoch ‚da 
in fauren Metallauflöfungen die Säure immer vor- 
fchlagen mufs, nicht bis zur grölsten Genauigkeit 
gebracht werden kann. Hr. K. wendete farben- 
lofe dephlogiltirirte Säuren , und feingefeilten und 
im Mörfel gepulverten Metallitaub ‚ der nach und 
nach eingetragen wurde, zu feinen Erfahrungen an, 
und bemerkte zugleich jede merkwürdige Erichei- 
nung und Luftentwicklung , die die Aufiöfung be- 
gleiteten. So prüite er alle Metalle, aufser Braun- 
jteinkönig und Platina. Zwifchen feinen und des 
fel. Bergmanns Beitimmungen des V erhältnilfes der 
Beftandcheile meralliicher Salze finden fich » wie es 
anfangs fcheint , beträchtliche Unterfchiede. Sie 
mindern fich aber ungemein, wenn man bedenkt, 
dafs Bergmann in feinen Berechnungen die Säuren 
im naffen verftärkten Zuttande als wahre Säuren 

dahingegen K. nur völlig entwäflerte 


annimmt , A A s 
trockne Säuren in Anfchlag bringt. Die Vortheile 


der genauen Kenntnifs des Verhältniffes der Beitand- 
theile find mannichfaltig, auch unverkennbar in 
der durch Zahlen anzugebenden Beftimmung der 
Verwandlfchaften verfchiedner Körper zu den mine- 
ralifchen Säuren. Denn da fich, des V erf. Verfu- 
chen zufolge, die Menge der eigenthümlichen fit- 
tigenden Säure zu der gegebenen Menge einer da- 
durch zu fättigenden Subitanz, wie umgekehrt die 
Verwandf£chaft diefer Subftanz zur Säure, und die 
mit Säure zu fättigende Subftanz zu der gegebenen 
Menge fättigender Säure gerade, wie die Verwand- 
fchaft der Säure zu jener Subftanz verhält, und z. 
B. 100 Theile Vitriolfäure 215 Theile Pflanzenal- 
kali, 165 Mineralalkali, 110 Kalkerde, go flüchtiges 
Alkali, 80 Magnelia, 75 Alaunerde, fättigen, fo die- 
on diefe verfchiedenen Zahlen Zur Bezeichnung 
Pi Grades der Verwandfchaft, und es läfst fich 
N wenn man z.B. weifs, dafs die Salpeterfäure 
ea wineralifchen und vegetabilifchen Alkali, 
DRS a Verfuche lehren, in eben dem Ver- 
Ee wie die Vitriolfäure, mit der Kalkerde 
v egen in einem geringern — 96, als die Vitriol- 
Pr = = ro, fteht, erkennen, dafs bey der Ver- 
Me AA vitriolifirten Weinfteins oder Glau- 
berfalzes mit Kalkfalpeter eine wechfelfeitige Zer- 
fetzung und eine Erzeugung von gemeinem oder 
würflichtem Salpeter und Selenit entftehen müfe: 
indem die Summe der Verwandfchaft der Vitriol- 


fiure zum fixen Alkali 215, und der Salpeterfäure 
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zur Kalkerde 96, die der Zerfetzung widerftreben 
und ruhende Verwandfchaft ven dem Verf. ge- 
nannt weren , geringer ift, als die Summe der 
Verwandfchaft der Vitriolfäure zur Kalkerde 110, 
und der Fılpeterfäure zum fixen Alkali 215, wel- 
che zufammengenommen die zerfetzende Verwand- 
{chaft ausmachen. Ausnahmen machen die Alaun- 
erden wegen unvollkommen gefättigter Säuren, 
und die Körper, die einer gedritten Verbindung 
fähig find, wie Bitrerfalz und fiichtiges Alkali. 
Dafs die Vitriolfäure, die den fixen Alkalien 
gleich ftark verwandten Salpeter und die Salzfäuren 
austreibt, leitet der Verf. von den mehrern Feuer- 
theilen her, welche die austreibende Säure be- 
fitzt und den auszutreibenden mittheilt. Die man- 
cherley bey Beitimmung der Verwandfchaft der 
mineralifchen Säuren mit den metallifchen Sub- 
ftanzen fich ereignenden Schwierigkeiten, in Rück- 
ficht des fich ftets zum Theil fcheidenden Brenn- 
baren und der nöthigen Oberhand der Säure, über- 
wand Hr. K. dennoch auf das gefchicktefte durch 
die Prüfung mit Lackmustinctur, und auf andre 
Weife, wegen der wir aber eben fo, als wegen 
der häufigen nützlichen und gründlichen Beobach- 
tungen, die die Fällung der Metalle aus Säuren 
durch andre Metalle, und die Verwandfchaft me- 
tallifcher Subftanzen zum Brennbaren betrefien, auf 
das Werk felbft verweifen mürffen. Der zweyte 
Band führt auch noch den richtigern Titel: An- 
fangsgründe der Mineralogie. Sie ift ganz , nach 
Bergmanns Art, auf chemifche Gründe gebaut. Der 
Verf. hat zugleich auch die neueften Unterfuchun- 
gen und Entdeckungen , deutfcher, fchwedifcher 
und franzöfifcher Chemiften und Mineralogen be- 
nutzt, und Hr. Crell hat das Fehlende ergänzt. Es 
hat auch der Verf, nicht blofs ein fyftematifches 
Verzeichnifs der mineralifchen Körper gegeben, 
fondern fo, wie bey jedem einzelnen viel nutzliche 
Bemerkungen, alfo auch hin und wieder befondre 
kleine Abhandlungen eingeftreut, z. B. über das 
Verwittern mancher Steine an freyer Luft; über 
die thierifchen und vegetabilifchen Erden; über 
die Prüfung der Erden und Steine; Betrachtung 
über die Natur des Kobalds, Nickels und Braun- 
{teins ; Geologifche Bemerkungen, Verhältnife 
der Beftandtheile der Mineralien, 


Leiezıg, in der Weygandifchen Buchhand- 
lung: Quatremere d'Isjonvals , Mitglied der Akad. 
der W. zuParis, yernnfchte chemifche und phyjfifche 
Abhandlungen. Erfter Theil. Aus demFranz. 1785. 
325 %.$ 

Meiftens Preisfchriften , die in der Urfchrift 
zufammengedruckt unter dem Titel: Colle&fion des 
memoires chimiques et phyfiques 1784 zu Paris her- 
ausgekommen find. Die erfte 1777 von der Pa- 
rifer Akademie ı777 gekrönte Preisfchrift betrifft 
die chemifche Zerlegung des Indigs. Sie ift bereits 
durch die 1778 von Hrn. Bergrath Buchholz 
zu Weimar herausgegebene Ueberfetzung kinläng- 
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lich bekannt. Sie enthält weniger und auch mehr 
als die Auffchrift verfpricht. Weniger ; — denn 
weder die Luftarten , welche fich bey der Deitilla- 
tion des Indigs fo wohl als bey feiner Bereitung 
entwickeln, noch die Afche, in der fich Eilen fand, 
hat der Verf. fattfam geprüft. Mehr; — denn 
die Bemerkung uber die Indigfärberey, und über 
die Verhütung und Verbeiferung der-ichädlichen 
Veränderung der Indigküpe, die fehr vortretiich 
find, gehören doch nicht zur chemifchen Zerle- 
gung. Die zweyte Abhandlung dient, vorzuglich 
was die Färberkunit anbelangt, zur Ergänzung; der 
erften und liefert die chemifche Zergliederung des 
Waids, nebft einer Unterfuchung der innern Bewe- 
gung der Blauküpen. Waid brennt mit lichter 
Flamme, hält Eifen,, braufet mit Säuren, dient 
in Vitriolfäure nicht, fo wie der Indig, zum Blau- 
färben. (Waidindig kann doch wirklich fo ge- 
braucht werden.) Reines kochendes Waller ift al- 
lein vermögend, den Waid befer aufzuichliefsen. 
Kalk fchärft den Geruch der Waidküpe, mehrt die 
Blume, verftärket und röthet die Farbe, macht 
ein Seitengemifch. Zuviel verzehrt die Blume und 
fchwärzt die Farbe. Zu wenig veranlafst das Um- 
fchlagen. Die Kleyen mildern die Schärfe des Kal- 
kes und verhindern das Sinken der Farberheilchen. 
Schwarzftehende Küpen verbefert nebit den Kleyen 
der Alaun. Statt Wau und Färberröthe kann man 
mit dem beften Erfolg dreymal mehr, als gewöhn- 
lich, Kleyen gebrauchen. In der dritten, 1781 zu 
Rouen gekrönten Abhandlung werden die Unter- 
fuchungsmittel des Mergels, der Kreide, des Kalk- 
fleins und der Knochenerde angegeben. Sie ı iz 
viel übereilte Behauptungen, die auch zum Theil 
der ungenannte gefchickte Ueberfetzer gerügt hat. 
Kreide fey vom Mergel blofs darinnen untertchie- 
den, dafs fie weniger Thon halte. Vom Mergel 
wird überhaupt gefagt, dafs er halb aus "Ihoner- 
de beftehe, und dafs er auch viel Bitterfalzerde 
bey fich führe. Kalk könne in den gewöhnlichen 
Oefen nicht ftark und lange genug gebrannt wer- 
den. Thon führe einen fetten Stott bey fıch, der 
in einer fchwachen Säure an der Luft in Fäulnifs 
gehe, Reine Kalkerde fey mit fetten Stoffen nicht 
verwandt. Der Zutritt der Luftfäure mache mil- 
de Oele ranzicht. — Anwendung der obgedachten 
Erden zum Düngen, Walken, Bereiten der Treib- 
fcherben , Bauen, Anttellen der Indigkupen und 
Seittenkochen. Das Schweteln der Wolle wird, 
wie in einem Anhange gezeigt wird, beffer in wei- 
ten als engen Zimmern ‚verrichtet. — Die vierte 
Abhandlung lehrt, wie aus der Verbindung der 
Bitterfalzerde mit Salpeter- oder Salziäure teite kry- 
ftailiirte Salze zu erkalten find. Er will darinnen 
unter andern die Berginannifche Ordnung der Wahl- 
verwandichatten der Bicterfalzerde ganz ùmitofsen 
und zeigen, dafs Salz und Salpererlaure mit der Bit- 
terfalzerde genauer, als die Virrioliaure verwandt 
fey, — aber der Mangel des Niederichlags der 


Vermifchungen von aufgelöften vitriolfäurehalti- 
gen Mitrellalzen mit Salz , oder Salpeter geläuer- 
ter Bitterfalzerdenauflöfungen beweift diefes durch- 
aus nicht. Die letzte zu Paris 1784 gekrönte Schrift 
ift überfchrieben: Yerfuch über die unterfcheidenden 
und eigenthümlichen Befchaffenheiten der Baumwolle 
verfchwdener Welitheile, in Rücklicht auf mehrern 
Werth und Brauchbarkeit. Rothe Siamifche und 
Bengalifcne, als die befte, kommt im Handel gar 
nicht, weilse Suratilche, die nach ihr folgt, nur 
in weniger Menge vor. Nach dieier kömmt die 
aus Cayenne und Domingo, die zu fchweizer Muf- 
felins und wollenen Manchefter dient, dann die le- 
vantifche Kurzwolle zu Cottonaden dienlich, aber 
auch im Nothfalle fo nutzbar, wie Domingowolle, 
zu gebrauchen. Auch in diefer Abhandlung kömnit 
manches vor, was die itrenge Prüfung nicht aus- 
hält. So foll z, B. die Lutt zur Nachtzeit fich mit 
neuer Luftfäure anfüllen, und dadurch zum Athem- 
holen dienlicher werden. Im fchwarzen Hanfe, 
aus Champagne und Burgund, fey das Eifen, als 
Eifenmohr, gegenwärtig. Hätte d’Is:onral etwas we- 
niger Flüchtigkeit im Urtkeil; fo wäre er ein über- 
aus vortreflicher Chymift. 


HALLE im Magdeb., in der Rengerfchen Buch- 


handlung: Des Hotraths und Profeffors der Mathe- 
matik und Naturlehre in Halle Wencesl. Joh. Gu- 


-flav Karjlens kurzer Entwurf der Naturwijjenfchaft, 


vornehmlich ihres chymifch-mineralogiichen Theils ; 
mit Kupfern. 1785. 554 8. 8 

Es ilt eines von den vorzüglichen Verdienften, 
die fich der fel, Vertaffer um die Naturlehre er- 
worben hat, dafs er bey dem akademifchen Vor- 
trage auf zwey Haupttheile derfelben Chymie und 
Naturgefchichte ganz vorzüglich Ruckficht nahm , 
und dadurch, fo wie für alle, “alfo auch für folche 
Zuhörer forgete, die der Mathematik nicht hinläng- 
lich kundig waren. Auch gegenwärtiges Lehrbuch, 
welches die kürzer getafste, noch mehr [yftematifch 
geordnete und mit den neueiten. Entdeckungen 
vermehrte Anleitung deflelben zur Kenntnifs der 
Natur ift, die er im Jahre 1783 herausgab , hat 
die nemliche Ablicht. In der Lehre von der elek- 
trifchen Materie folgt der Herr Verf. Summern, in 
der vom Brennbaren Kırwan, in der vom Feuer 
wählt er das aus Lavozjier, Scheele, Kirwan und 
Crawford, was fich in ordnungsvolle Verbindung 
bringen läfst. Was andre Nlineralogen unter den 
Steinen Bitterfalzerd - und Alaunerdarten nennen, 
nennt er kürzer lalk-und Thonarten. Die Tabel- 
len über die Auflöislichkeit, und das Verhalten der 
Salze an der Lutt, ingleichen über die egenthüm- 
liche Schwere der Körper , liefern in der Kurze alles, 
was Spielmann, Wenzel, Bergmann, Mujfchenbroeck 
und Geliert hierüber angemerkt haben. Möchte 
doch dieies Buch den wichtigen Entzweck er- 
reichen, den der Vf. ch vorletzte, durch Verbrei- 
tung ächter Naturkenntniffe die Liebhabereyder,Al- 
chymıe zu vermindern. j 
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ARZNEYGELAHRTHEIT, 


Jeras, bey Weygand : Sammlung auserlefe- 
ner, zur Gefchiente und Ausübung des Blafen- 
feinfchnitts gehöriger Abhandlungen, von Günz, 
“Maret, Camper, Faguer, Default, Platner , frere 
le Come (Bruder Come) u, a. m. 1784. 346 5. in 
gr. 8 nebft 6 Kuptern. : 


Der Gedanke, einige der wichtigften einzelen 
‚Schriften über die vorzüglichften Methoden des 
Steiulchnitts zu fammeln, ift an fich lobenswürdig 
und gut, und von diefer Seite kann der ungenann- 
te Herausgeber diefer Sammlung auf den Beyfall 
(einer Lefer Anfpruch machen, wenn gleich gegen 
die von ihm getrotfene Auswahl manches zu erin- 
nern wäre. Gleich die erte Abhandlung von 
Giinz hätte wegbleiben, oder nur in einem Aus- 
zug gelietert werden können, da fie hwmprfächlich 
nur der le Dran-und le Catfchen Methode wegen 
intereffant ilt; die ubrigen darin angeführten Me- 
thoden verdienen jetzt kaum erwähnt zu werden; 
und follte es zur Gefchichte des Steinichnitts doch 
geichenn, fo wäre die in Hallers Sammlung fte- 
hende Difputation von Pallas, ihrer gröilsern Voll- 
ftindigkeit wegen, vorzuiglicher gewefen. Auch 
Fuguers und Defaults Abhandlungen hätten weg- 
bleiten können, weil das, was die Hawkinsfche 
Methode betritt, in Aausrnanns Abhandlung, die 
hier auch vorkommt, auf dem Titel aber nicht 
angezeigt worden, enthalten ift, Campers Brief 
über den Steinfchnitt in zwey Zeiträumen fteht 
auch im eriten Bande feiner kleinen Schriften ; 
wei] diefe aber erit 1784 in einer Ueberierzung 
erfenienen\find, fo kann man darüber dem Her- 
ausgeber keinen Vorwurf machen. Des Bruder 
Come Beichreibung feiner vortreflichen Methode, 
(bey der die Menge von Inftrumenten,, der Sache 
unbelchadet, leicht vermindert werden könnte), 
ilt beionders leienswurdig ; doch wäre zu wün- 
fchen gewefen, der Herausgeber hätre die im fran- 
zöliichen Original beygetugten leienswürdigen 
Wahrnehmungen nicht weggelaffen. Die Ueberte- 
tzung ift treu und lätst lich gut lefen. 
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Strassurg , im Verlage der akademifchen 
Buchhandlung: Lehrfatze des Herrn Mefmers , her- 
ausgegeben von Hrn. Caullet de Veaumorel aus 
dem Franzölifchen überfetzt. 1785. 1165. 8. 


FrAankrurt und Leirzig: der gerechtfer- 
tigte Mefiner » oder Abhandlung über den thierifchen 
Magnetifmus. Aus dem Franzöfifchen überierzt 
1785. 54 5. 8: 

Herr Mefmer gefteht in einem aus Nro. 6 des 
Journal de Paris-1785 genommenen und hier zu- 
gleich abgedruckten Briefe, dafs diefe theoretifch- 
praktifchen Lehrfätze über den thierifchen Magnetif- 
mus zwar wirklich zum Leitfaden beym Unterricht 
von ihm entworfen, aber fehlerhatt, unvollit:n- 
dig, verkehrt und verändert wider feinen Willen 
hier abgedruckt worden find, und dafs vorzüglich 
das Veriahren beym thierifchen Magnetifmus ganz 
erdichtet fey. Auch der Ueberfetzer klagt über 
unverltändliche Stellen. Vielleicht war er auch 
nicht einmal zu diefem Gefchäft gefchickt. War- 
um uberfetzt erz B. laine Lenden und nicht Wei- 
chen? Die zweyte Abhandlung iit Spott - und 
Schmähfchrift. 


MATHEMATIK. 


Wien und STRASBURG, bey den Gebrüdern 
Gay, und Paris, bey Cellot und Gombert: Sheo- 
rie des Machines mues par la force de la vapeur de 
Peau. Ouvrage qui a remporté le prix propofe 
par Académie Impériale des Sciences de St. Pe- 
tersbourg pour Pannée 1783. Par M. de Maillard, 
Capitaine- Lieutenant ain Corps Impérial et Royal 
du Génie. 1784. 139 5. & 2 Kupfert. (21 gr.) 


Eine Schrift, die fich eben fo fehr durch 
Deutlichkeit, als Gründlichkeit , Ordnung und 
Vollfländigkeit empfiehlt. Sie ift in drey Theile 
getheilt. Im eriten liefert der Hr. Verf, eine äus- 
führliche, und durch die beygefügten vortrellichen 
Kupter aufs befriedigendfte erläuterte Beichreibung 
der Feuermaichine, fo wie fie die folgende Theo- 
rie erforderte. Bey der an die Academie eingefandten 
Schritt befand lich diefe Befchreibung nicht, darin 
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bezog fich der Hr. Verf. auf Belidors Hydraulik; 
als er fich aber entfchlofs, feine Thecrie drucken 
zu laffen, glaubte er, um derer Willen, die Be- 
lidors Werk nicht befüfsen,, fie vorfetzen zu müffen. 
Vorläufg bemerkt er darin, dafs Papin in einem 
1695 gedruckten kleinem Werke die erfte Idee von 
Pumpe, deren Kolben durch die Dünfte des ko- 
chenden Waffers in Bewegung gefetzt würden, ge- 
äufsert habe, und giebt nachher dem Hrn. Newco- 
me, als dem Verbeflerer der Saveryfchen Feuerma- 
{chine an. Die Befchreibung felbft erftreckt fich 
nicht nur über die Haupttheile der Mafchine und 
über die Steurung, oder diejenigen Theile, wo- 
durch ohne Beyhülfe menfchlicher Hände fo wohl 
die Klappermühle als der Injectionshahn wechfels- 
weife eröfnet und zugemacht wird, fondern fetzt 
auch das Spiel der Mafchine vollftändig aus einan- 
der. Den Befchlufs macht eine kurze Betrachtung 
der Wahl der Feuermafchine, Es giebt einige, wo 
die Luft den Kolben mit einer Kraft von mehr als 
60000 Pfund drückt. Der zweyte Theil handelt 
die Theorie der Feuermafchinen ab, und enthält 
theils diefe Theorie felbft, theils eine Vergleichung 
einer nach ihr errichteten Mafchine mit "den voll- 
kommenften von den wirklich exiftirenden Freuer- 
mafchinen. Das Verfahren des Hrn. Verf. hierbey 
mufs man im Buche felbft nachleien. Die Mafchi- 
nen, welche Hr. M. von S. 67, an in der vorhin 
berührten Abficht betrachtet , find die des Bois- 
Boffu, die in der Encyclopädie befchrieben ift, 
und die von de Frefne, von welcher der Abbé Bof- 
Jut in feiner Hyderdynamik redet. Im dritten Thei- 
le endlich befchreibt Hr, M. die neueften Verbefie- 
rungen der Feuermafchinen , wodurch fich Hr. Ja- 
mes Watt fo verdient gemacht hat, und zeigt, 
wie die von ihm gelieferte Theorie auch auf diefe 
verbeffertenFeuermafchinen angewendt werden kön- 
ne. Auch hier ifter fo ausführlich, als es von ihm 
nach dem vorhergehenden zu erwarten war, fo 
dafs daher diefes der Seitenzahl nach mäfsige Werk 
in diefer Materie ein Hauptwerk ift, 


GESCHICHTE. 


Nürnsers: P. Herrmann Scholliner Differtat. 
geneal. filtens Weiffenoenfis Ord. S. Bened. et plu- 
rium coenobior. fundatores una cum flematographia 
paterna et materna Lotharü II ei Ithae fororis. 1784: 
62 S. 4. mit 2 Kupfert. 


Ein andrer glücklicher Verfuch des gelehrten 
Hn.Pr. Scholliner,in der älternGenealogie etwas mehr 
Licht zu verbreiten. Es gelang ihm, unvermuthet 
die Stiftungsconfirmationsbulle des Pabft Pafchalis 
II für das Klofter Weiffenau in der obern Pfalz in 
die Hände zu bekommen. In diefer Bulle fand er 
einen Erbo als Stifter des Klofters angegeben. Aus 
blofser Muthmafsung leiten die Religiofen des Klo- 
fters diefen Erbo aus dem Gefchlechte der Grafen 
von Hirfchberg her, weil eine im Klofter begrabe- 
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ne Enkelin des Stifters, Hadmout, in einer ab- 
fchriftlichen Urkunde vom Jahre ısır eine Grä- 
fin von Hirfchberg genannt wird, und die auf ei- 
nem alten Stein vom „Jahre 3388 eingehauener In- 
fignien ein Hirfchgeweih voritellen. Dagegen 
zeigt Herr Sch., dafs der Name Erbo eigendlich 
in Kärnthen zu Haufe, auch gar kein von den Gra- 
fen von Hirfchberg geführter Name, und das Wa- 
pen der letztern nicht ein einzelnes Hirfchgeweih, 
fondern ein ftehender Hirich mit einem einzelnen 
Horne gewefen fey. Das einzelne Hirfegeweih 
war das Wapen der ehedem in der Rheinpfalz blü- 
henden Dynaftenfamilie von Hirtzberg. Er wagt 
alfo die glückliche Vermuthung, dafs der in der 
Urkunde angegebene Name Hirfchberg als ein 
Schreibfehler angefehen und Hirtzberg, oder Hirz. 
berg, gelefen werden müffe, nimmt die in der Ur- 
kund erwehnte Hadmoute für eine Tochter der 
Wichburgis , der Vaterbruderfchwelter des Aribo IV 
von Kärnthen u. Baiern, und diefen letztern vor den 
eigentlichen des Klofters Klofters Weilfenau an. Sei- 
ne Vermuthung wird um fo wahrfcheinlicher , weil 
Aribo oder Erbo IE von Kärnthen der Stifter des 
Klofters Seor, feine Gemahlin Adala die Stifterin 
des Klofters Goeß, und alfo das Klofterftiften eine 
Lieblingsfache diefes Gefchlechtes war. Nach der 
Bulle des Pabft Pafchalis II waren Aribo IV, feine 
Gemahlin Guilla und feine Nichte Hadmoute die 
Stifter des Klofters Weiffenau. Um feine Vermu- 
thung noch mehr in das Licht zu fetzen, hat Herr 
Sch. die Stammtafeln der alten Pfalzgrafen von 
Baiern, der I>ynaften von Hirzberg und der Gra- 
fen von Görz, weil die Wichburgis in der erftern 
Ehe an Conraden, Dynaften von Hirzberg, und in 
der zweyten an Ottwin, Grafen von Görz, ver- 
mählet war, ferner die Stammtafeln der von den 
Pfalzgrafen abftanımenden Grafen von Scala und 
Burghaufen, und Lothars H, defen Schwefter Ichıa 
die Gemahlin Sigehards II von Burghaufen war, 
von väterlicher und mütterlicher Seite mit vieler 
Mühe und Gelehrfamkeit auseinandergefetzt. Un- 
ter andern Dokumenten hat der Verf. die Excerpta 
Codic. Diplomat. MS. des Klofters Michelsborn mit 
vielen Vortheil gebraucht. Unftreitig hat er, 
wiewohl mit mancher gewagten Hypothefe , viel 
Licht in alle diefe Gefchlechtstafeln gebracht und 
viele von Arentin und Hund begangene Fehler ver- 
beffert. Indeffen fast Herr Sch. felbit: quoniam ın 
morem abiit inter eruditos gencalogiarum veterum tex- 
tores, vt deficientibus certis documentis ad probabi- 
les conjeturas confugiant, hinc temerarius non vide- 
bor, fi eandem et ego femitam tentavero. Allemal 
ift er in feinen Muthmafsungen glücklich und glück- 
liche Muthmafsungen haben in genealogifchen Un- 
terfuchungen fchon oft den Weg zur Wahrheit ge- 
bahnt. Der Verf. hat diefer Abhandlung 14 Ur- 
kunden, unter welchen die aus dem Archive zu 
Weiffenau mitgetheilten Documente, 11, 12 und 
13, die wichtigften find, und zwey Kupferftiches 
deren einer die Abbildung des Klofters Weiffenau , 

und 
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und der andre die Abbildung des oben erwehnten 
alten Steines vorftellt, beygefügt. 


BERLIN, bey Rellftab: Sammlung hundert aus- 
erlefener Stellen zu Stummbüchern aus den beften Dich- 
tern und Profaißen. Erfles Bändchen 46 S. 1784. 
Zweytes Bändcen 42 S. 1785. in 8. 


Weil es denn einmal Stammbücher giebt, und 
Perfonen giebt, die es nicht wenig in Verlegen- 
heit fetzt, ein Paar Zeilen zu finden, mit welchen 
fie ein leeres Blatt in einem folchen Buche ausfül- 
len können; fo möchte der Einfall, dergleichen 
Armen am Geift durch eine Auswahl zu diefem 
Behufe gefammelter Stellen zu Hülfe zu kommen , 
immer hingehen; obgieich jede andere Sammlung 
von Sentenzen, Naximen, Gemeinfprüchen, und 
anderer dergleichen kurzen Waare, ungefähr den- 
felben Dienft leiften würde. Was die Befchaffen- 
heit der gegenwärtigen betrifft , fo beweift ihr 
Herausgeber — durch fein eignes Beyfpiel, dafs 
fie derjenige, welcher es über fich nehmen will, 
Andern, auch nur aus fremden Vorräthen, Geift 
darzuleihen, doch felbft einen gewiflfen Antheil 
davon befitzen mufs. Denn, nur wenige Stellen 
ausgenommen, kann man fich nichts fchaleres , 
gefchmacklores , und für den vorgefetzten Ent- 
zweck unpafslicheres denken — als diefe beiden 
„aus den beffen Dichtern und Profaiften“ zufammen- 
geftoppelten Bändchen: und wir wiffen nicht, ob 
wir die guten Seelen, welche hier in ihrer Verle- 
genheit Troft zu finden hoffen, mehr bedauern, 
oder im voraus über die feltfamen Qui pro quo’s 
lächeln follen , die der Gebrauch eines folchen 
Nothmittels unausbleiblich veranlaffen mufs. Den 
Sammler felbft mag wohl folgendes von ihm ver- 
muthlich für das Stammbuch einer Dame beftimm- 
tes „axiome un peu vulgaire“ zur Autorfchaft ver- 


leitet haben. (S.40.) > 


Vaut mieux faire et fe repentir 


Que fe repentir fans rien faire, 


> 


SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


DRESDEN , in der Waltherfchen Buchhand- 
jung: Das Koflum der meiften Völker des Alter- 
thums durch Kunftwerke darsefellt und erwiefen von 
Andreas Lenz; aus dem Franzöfifchen überfetzt, 
berichtigt, mit Zufätzen und einer Vorrede beglei- 
tet von Georg Henirich Martini, M. d. W, u. der 
Sch. zu St, Nicolai in Leipzig R, Mit 57 Kupferta- 
feln. 1784. 482 S. 4. (7 Thalr. 12 gr.) 


Das Original fetzen wir hier als bekannt vor- 
aus. Seine Fehler und feine guten Seiten hat der 
deutfche Ueberfetzer in der Vorrede mit wahrer 
Unpartheilichkeit auseinandergefetzt, Die Ueber- 
fetzung, und die Anmerkungen find fo befchaften, 
wie man fie an einem fo gelehrten und in ältern 
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und neuern Sprachen fo bewanderten Manne. als 
Hr. Rect. Martini it, erwarten konnte, Die letz- 
tern geben wegen der vielen Berichtigungen und 
Ergänzungen, die fe enthalten, der Veberfetzung 
unitreitig einen grofsen Vorzug von dem Origina- 
le, Die. Verlagshandlung hat mit dem Ueberfetzer 
darinn aufs rühmlichfte gewetteifert. Sie hat {ich 
nicht begnügt, die Kupfer des Originals nachfte- 
chen zu laffen , fondern hat auch an fchicklichen 
Orten paffende Vignetten anbringen , etliche felt- 
nere Münzen Tab. 52. abdracken, den phrygi- 
fchen und die beiden celtifchen Könige aus der äl- 
tern italiänifchen Ueberfetzung von Winkelmanns 
Gefchichte der Kunft copiren und auf Taf. 53—53. 
anhängen und endlich zwo noch nirgend fonit be- 
findliche Zeichnungen zweyer Veltalen in der Dresd- 
ner Sammlung ftechen laffen. Ueberhaupt it in 
der ganzen typographifchen Einrichtung der bisher 
{chon rühmlich bekannte Gefehmack , und die edle 
Denkart der Hrn. Gebrüder Walther in Dresden 
fichtbar. Bedarf es mehr um diefes Werk allen 
die das Alterthum intereflirt, insbefondre allen, 
Künftlern, Kunftkennnern , und Kunftliebhabern zu 


empfehlen ? 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Harte, bey Gebauer : Ausführungen einiger 
gemeinnüzlichen Materien von Jon. Chr. Wilh. von 
SER. 1784. Borat. Or.) 

Wenn ein gelehrter , aufgeklärter und ver- 
dienter Staatsmann feine wenige Mufe von Ge- 
fchäften noch zu Belehrung des Fublikums durch 
Schriften anwendet, fo verdienen auch Rleinigkei- 
ten eine dankbare Aufnahme, Diefes ift gewifs 
der Fall auch in Abficht diefer Abhandlungen des 
Herrn geh, Juftizrath y. St. zu Berlin, und die 
Verlagshandlung hätte daher wohl billig für eine 
gefälligere Ausftattung im äufsern, befonders für 
fehlerfreyen Abdruck, forgen follen. Ihr Inhalt ift 
mannichtaltig politifch und juriftifch: 1. Von Un- 
terdrückung der oflindifchen Handlungsgefellfchaft. 
Die Gefchichte wird vollffändig, bündig und kurz 
erzählt, auch alles durch Anführung der Verträ- 
ge felbit beym Dumont und Rouflel beftätiget. 
2. Von den wechfelfeitigen Vortheilen Großbritan- 
niens und Portugals aus dem Handlungsvertrag von 
1703; eine lichtvolle Darftellung, welche befon- 
ders jetzt bey der aus dem neuen Handlungsver- 
trag zwifchen Grofsbritannien und Frankreich be- 
forgten grofsen Veränderung intereflant wird. 3, 
Von dem Geif der Affecuranzgefetze. Nach beftimm- 
ter Angabe der allgemeinen Grundfätze, welche 
die Abficht erfordert, zeiget Hr. v, St., wie er 
fie bey der ihm aufgetragenen Ausarbeitung der 
neueften preußifchen Allecuranz - und Haverey- 
ordnung befolget habe, und vergleicht fie mit den 
Rechten anderer Staaten. 4. Yon Erhöhung der 
Prämie nach Ausbruch eines Krieges. Man hat lie in 
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den letzten Seekriegen zu bedingen angefangen, 
und es muls dabey natürlich nicht fo wohl auf die 
formliche Kriegeserklärung, als auf den Anfang 
der Feindielifkeiten ankommen. 5. Von Einzie- 
hung der Gütergefälle und Capitalien cines aufge- 
hobenen oder eingegangenen Klojters. ‚Ohne den be- 
kannten Streit zwilchen Kurmainz und Helfendarm- 
ftadt zu berühren hat Hr. v. St. hier nur von der 
Aufhebung eines einzelnen Klofters in einem ka- 
tholifchen Lande gehandelt, Er behauptet mit 
Recht, dafs deffen auswärtige Guter und Gefälle, 
als herrenlos, dem Fifcus des Landes heimfallen , 
wo fie befinalich find, und räumet den Ausfpruch des 
Weltihälifchen Frieden, welcher Art.V. &.47. nur 
von Gefällen der Klüfter in evangelifchen Landen 
handelt, durch gefchickte Erläuterung aus dem We- 
ge. In Anfehung der Kapitalien hingegen ent- 
fcheider er für den Gläubiger und die Zurückbe- 
zahlung, wenn gleich -die Beilimmung verändert 
it, 6. Von kaiferlichen Meß-und Minz - Commif- 
fionen, Sie gründen fich auf dem Reichsabfchied 
von 1570, aber feit 1690 findet man keine mehr, 
1759 fetzte fich wegen der veränderten Umitände 
und des ungleichen Münzfufses der Magiitrat zu 
Frankfurt am Mayn dagegen, in der neueiten Wahl- 
capitulation find lie zwar dem Kaifer vorbehalten, 
aber nur in fofern fie den jetzigen Zeiten und dem 
kunftigen Reichsfchlufs in Abfıcht des Munzwefens 
angemeilen werden können, und folglich für jetzt 
fo gut als aufgehoben. 7. Kom Reisbau. Er it 
fehr einträglich, aber felbft in wärmern europäi- 
{chen Ländern fchädlich wegen der feuchten Dün- 
ite von der dazu nöchigen Veberfchwemmung, 
Hr, v, Sr, findet es daher feltfam, dafs man ihn 
{fogar in nördlichen Deutfchland empfehlen wol- 
len, wie z. Ë, 1757 im Preufsifchen eine‘ Verord- 
nung gefchehen itt, Aber diefes rühret gröfsten- 
theis aus Verwe hfelung mit der Reifsger(te ( hor- 
deumm zeocriton L.) her ‚die manz. B. im Erzgebirge 
fehr nützlich fand und unbeftimmt Reis nannte, 
aber freylich nicht beffer als jene fchwimmenden 
Aepte. 8. Perbefferungen des Feldbaues in dem 
nördlichen Deutfchland. Diefe Abhandlung ilt die 
längfte und empfiehlt vorzüglich mehr Freyheit, 
beere Erziehung und freyeres £igenthum der 
Landleute, Vertheilung der Domainen und Rirter- 
guter in kleine erbliche Pachrungen, mehr Ein- 
fchränkung und Aufhebung der Frohndienfte, Ur- 
barmuchung der Seen, Moräfte und Heiden, Ge- 
meinheitstheilungen , Einfchliefsung der Felder 
mic Hecken, Arbeit mit Ochfen-, Verbefferung 
der Wielen, Wälferung, Anbau der Futterkräu- 
ter, breyheit der Getreide - Ausfuhre u, dergl. 


AuGustaE VINDELICORUM: (eigentlich : 
WIEN, bey Wappler) Joamus Pnyjiophili Opuscu- 
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las continent Monachologiam; accufationem Phy- 
hophili; defenfonem Phyliophili ; anatomiam Mo- 
nachi: collegit, edidit, et praetarus et P. Aloy- 
fius Martius. 1784. 9 Bog. gr. g. 


Die zweyte Auflage eines kleinen Buches, was 
in Wien und bey der ganzen katholifchen Chriften- 
heit eine fehr flarke und {ehr heilfame Senfation 
gemacht hat. Der Verf. deffelven, (deifen Namen 
keinem unfrer Lefer mehr unbekannt feyn kann, ) 
verbindet mit einer brennenden Liebe zur Wahr- 
heit und Aufklärung, eine reiche Ader von Witz 
und guter Laune, wodurch er die Lächerlichkeji. 
ten und Nisbräuche , denen es hier gilt, in ein 
fo heiles Licht fetzt, dafs man fie von allen Seiten 
überfehen, und ihnen mit der gebührenden Ver- 
achtung begegnen kann. Da das kleine Werk in 
jedermanns Händen feyn wird, fo bedarf es kei- 
ner weitläuftigern Anzeige und Empfehlung. 


Von folgenden Büchern , deren erfte Theile 
vor dem Anfange der A, L. Z. erfchienen find, zei- 
gen wir die Fortfetzungen blofs an: 


Faankrunr am Mavn, bey Brönner: G. C. 
Claudius Kindertheater; zweyter Theil. 8. 


HALLE, bey Gebauer: M. J. E. Fabri geogra- 
phifcnes Lefebuch gte Bändchen, $. gi 


Wıen, b. v. Ghelen: Foh, Anton Gills Sonn- 
und Fefitagliche Evangelien der Dorfgeineine zu Burg- 
ichleinicz— vorgetragen. 2ter ideft. 1784. $. 


KorenHAGEN u. Leipzig, b. Pelt: George 
Heuermanns Abnandlungen der vornehmften Opera- 
tionen am menfcnlichen Korper. 3ter Band, BAUR 


Dessau ‚in der Buchhandlung der Gelehrten: 
Magazin fiir Frauenzimmer. 1784. 4— 8 Stuck mit 
Kuptern. X. 


OFFENBACH, bey Weifs u. Bude: Das peinli- 
che Recht nach den neueflen Grundfatzen rolffandig 
abgedruckt. 3ter und 4ter Iheil, 1754. 8 


Wıen, bey v, Ghelen: Sokrates unter den 
Chriften in der Perfon eines iyorfpfarrers; ztes und 
Stes Bändchen, von „Joh. Leop. Stangl. 1784. 8. 


= Ebendaf, bey von Kurzböck : Ignaz Wurz 
fammtlıiche Predigten. Zcer und 4ter Theile 1 784.8, 


GERA, bey Rothe: Julius und Minna, 
oder kurakterififene Zuge des menfö.lichen Her. 
zens, 2ter und letzter 'Ineil. 1784. $. 
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PHILOSOPHIE. nicht; fie finden uns. “)— Wie kommt aber hier 


Mi“ bey Strobl: Yernunftlehre für Men- 


fechen, wie etc. 
Befchlufs des in Nro. 61 abgebrochenen Artikels. 


C., Wie die Erkenntnißquellen Ueberzeugung bewir- 
ken. Hier ift der Verf. etwas mylteriös. Kein Wort 
vom Wie der Ueberzeugung. Er fodert Grund- 
fätze von der Klarheit und Gewifsheit, wie der 
Satz: Zweumal zwey ift vier; und giebt ein Ver- 
zeichnifs folcher Sätze; z. B. „Wenn das Saamen- 
korn nicht in der Erde flirbt , kanns nicht zur 
Aerndte aufleben. * — (Ob diefer Grundfatz die 
verlangte Richtigkeit habe, wird der Lefer urthei- 
len.) — „Was die Allwahrheit offenbaret , ift 
wahr.“ — (was aus diefem Satze zu lernen it, 
fieht Rec. nicht. Denn man muls ert beweifen, 
daß und was die Allwahrheit oflenbaret. Das iit 
die Frage. Wenn diefes ausgemacht iit, folgt das 
Uebrige von felbft, ohne allen Aufwand von Be- 
weifen.) — „Tag ift Tag, wenn gleich der Blin- 
de behauptet , es fey Nacht.“ — Eine fchöne 
Sentenz; die aber Jeder für fich brauchen und mis- 
brauchen kann. — Fon der Weisheit; gehört ei- 
sentlich in die Moral. In diefer Abhandlung dringt 
der Verf. wieder fehr auf Glauben. Die Weisheit, 
fagt er, beruht nur auf Thatfachen , welche nur 
durch Erfahrung und Glauben erkannt werden kön- 
nen. Gut — es iit nichts in der Vorftellung, das 
nicht vorher in den Sinnen gewefen. — Was hat 
aber diefer Glaube mit dem kirchlichen gemein ?— 
Der Verf. verbindet nur das Wort : Glauben; mit 
Worte: Weisheit; in einem Sinn, der fich verthei- 
digen läfst. Daraus folgt: Unglaube if Thorheit. 
Denn wird der Glaube auf Religion und Kirchthum 


angewandt, dir Ungeubte fieht fo genau” darauf 
nicht, und hälts fur Weisheit zu glauben, — was 
man ihm fagt, dafs er glauben mufs. — Viertes 


Hauptjlück. Gebrauch der Erkenntnifsquellen, — 
a. In Erfindung. „Eür den Erfinder giebt es keine 


Logik, " fagt der Verf. (Wir dächten doch, um ` 


feine Erfindungen zu prüfen ; denn um zu fin- 

den giebt es keine. Asmus fagt fehr treffend. 

„So gehts mit unfern Erfindungen; wir finden fie 
d. Ls Z. 1785. Supplementvand, 


die Logik für den Anekdotenhäfcher ? Hier giebt 
D. S. den Journalen und der Publicität einen Hieb 
im Vorbeygehen. Freylich, es ift zuweilen darum 
ein mislich Ding. — Logik für den Demonftra- 
tionsfüchtigen. — (Die leidige Demonftrationsfücht ! 
Glaube ilt- bequemer — für Lehrer und Lernen- 
de.)— für den Hypothefenfreund , den Abjichten- 
richter — un sewers etc. — den Reformator, den 
Metapherfreund. Man wundert fich, diefe ganze 
Abhandlung unter der Rubrik: — Für Erfinder; 
zu finden. — b. In Prüfung. — Logik für den 
Hörer. — „Wer dem Worte Gottes nicht mit treuer 
Herzenseinfalt zuhört, (— doch wohl nicht ohne 
Prüfung, ob es wirklich Gotteswort ilt, und was 
es bedeute?) — auf den fällt das Gericht der 
Wahrheit, daß er mit hörenden Ohren nimmer höre“ 
— fur den Zefer — „Es giebt Fälle, wo der Glau- 
be an die Reichhaltiskeit des Inhalts eines Buches, 
Wahrheit, Weisheit und fo gar Pflicht it. ”— (Wel- 
che find denn diefe Fälle und diefe Bücher?) — 
Logik für den Ausleger,— für den Prüfer, — für 
den angehenden Selbffdenker. Der Verf. fcheint 
den Denker zuweilen mit dem Lernenden , mit 
dem Nichtdenker zu verwechfeln. — für den Zweif- 
ler. — „Die Verfuchungen zum Unglauben entite- 
hen, heifst es, erftlich (und alfo auch wohl haupt- 
fächlich) aus dem fortfchreitenden Gange eigner 
Aufklärung.“ Lieber Hr. D., was ift das für ein 
Glauben, der die Aufklärung, die eigne Aufklä- 
rung, fcheuen mufs? Meinen Sie etwas anders, 
als wahre Aufklärung, fo fagen Sie es und fpre- 
chen beitimmt. Und da fie in diefem Stück alles 
auf religiöfen Glauben und Unglauben anwenden, 
möchte man Sie fragen, ob Sie denn fo fehr vor 
der Religion fürchten, ob Sie fie denn fo fchwach 
gegründet finden? — Entweder fteht fie feft; 
inn fcheut fie keine Unterfuchung; oder fie fteht 
nicht felt; dann it fie nicht gewiffe Wahrheit. Al- 
fo wollen wir immer prüfen und aufklären, um 
an die Religion — recht feft zu glauben, fo fern fie 
wahr ift; oder fie zu zerwerfen, fofern fie Irrthum 
it; denn, was follen wir mit Irrthum? Der Le- 
fer wird in dem Artikel von Reformatoren, und 
von den Vorurtheilen der Kinderltuben finden, dafs 
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der Vf. kein grofser Feind des Vorurtheils it, und 


was er alles, unter Vorurtheil verfteht. — c. In 
Mittheilung der Wahrheit. — Logik für den Leh- 
rer. Der Verf. wünfcht auf Akademien die kate- 
chetifche Methode eingeführt zu fehen. — Es wä- 
re gut, — der Zuhörer möchte dabey aufmerk- 
famer, und der Lehrer mit jenem mehr bekannt 
gemacht werden. — Ueberhaupt ift diefes Stück 
gut — fur den Polkslehrer. — „Er verfinnlicht al- 
les Unfinnliche, fo gut und fo oft erkann, — denn 
das Volk ift beynah ganz Sinn.“ Gut; mufs man 
es aber nicht darüber zu erheben fuchen? Der Vf. 
giebt Mufter der Verfinnlichung ; fie beftehn in 
dem bildlichen Ausdrucke moralifcher Sentenzen. 
z. B. Ein guter Baum trägt gute Friichte. — S. 
296. fagt der Verf.: „So wenig der Bauer Sire 
ift, eben fo wenig darf der deutfche Landprediger 
ein Bourdaloue feyn!‘, — Logik für den Difputa- 
tor — viel lefenswürdiges — fur den Ueberzeuger, 
— für den Schriftflellr — für den Recenfenten — 
fehr gut; befonders, dafs,er die Recenfionen für 
ein Mittel angewandt vollen will, Kenntnifle zu 
verbreiten, und die Wiffenfchaften zu vervoll- 
kommnen, — für den Erzieher — den jungen Ge- 
lehrten — das Genie. Die befte Regel it» „Sey 
was du bill.“ — für den fchwachen Kopf. „ii 
überflüfsig, fagt der Verf., denn es hält lich kei- 
ner für einen fchwachen Kopf; ift aber für den Leh- 
rer nicht ganz überflüfsig, der unter feinen Schü- 
lern fchwache Köpfe hat. “ Es gehört alfo nicht 
hierher , fondern in die Logik für den Lehrer. 
Zum Befchlufs des Werks kommt noch; ı Eine 
praktifche Logik in Fragen. Darin, fagt der Verf., 
kommt‘, nebft einigen neuen Bemerkungen, das 
Mark des ganzen Werks vor — befonders für die, 
die nicht Luft, oder nicht Zeit haben , zwey Bän- 
de über Wahrheit und Weisheit zu lefen. — 2. Ein 
Lebewohl an das Büchlein — in Verfen. Es ift in 
diefem Werke manches gute und manches fchlechte. 


OEKONOMIE. 


Leıezıg, bey Weidmanns Erben und Reich 
ift der 2te Band vom Hrn. Pr. Lüders botanifch 
praktifche Luflgärtnerey herausgekommen, 1784. 
3 Alph. 1oBog.8. deffen Anzeige in der A. L. Z. 
mit der Recenlion der beiden folgenden Bände ver- 
bunden werden foll. 


NATURGESCHICHTE. 


BerLIN, bey Pauli: Hn. von Büffons Natúr- 
‚gefehichte der vierfüjigen Thiere, a. d. Franz. überf. 
mit Anmerk,, Zufätzen und vielen Kupfern ver- 
mehrt von B. C. Otto Prof. der Naturgefchichte zu 
Greifswald. Zehnter Band. 280 S. 8. (2 Thir. 4 
gr. mit illum. Kupf, a Thir. 4 gr. mit fchwarzen 
Kupfern. }) 

In diefem Theile kömmt der Tapir, der Ze- 
bra und Kwagga, das Flufspferd, das Elenthier , 
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und das Rennthier vor. Hr. Prof. Otto hat mit 
gröfstem Fleifse und guter Beurtheilung die Be- 
obachtung der Nacurforfcher feit Büffon naphgetra- 
gen. 


GESCHICHTE. 


Leırzıs , bey Kummer: Das zweyte Stück 
des zweyten Bandes von Hn. Prof. Beckmanns Bey- 
trägen zur Gefchichte der Erfindungen enthält Be- 
merkungen und Beyträge zur Gefchichte der Falk- 
nerey, des Torfs, der Artifchocken » des Knallgol- 
des, der Sägemühlen, des Milchzuckers, der fym- 
pathetifchen Dinten und des Stempelpapiers. Den 
Befchlufs machen Nachträge zum erften Bande, die 
Gefchichte des Bücherwefens betreffend. Nicht 
leicht wird irgend eine andere Art hiltorifcher 
Sammlungen ein fo mannichfaltiges Intereffe des 
Nutzens und Vergnügens für die Lefer haben, als 
diefe, der man die längfte Fortfetzung, wenn fıe 
blofs von dem Wunfche und Beyfall der letztern 
abhängt, ficher ver[prechen kann. 


MannHeım, bey Schwan: Abbildung aller 
geiftlichen und weltlichen Orden. 25 Heft. 1785. 

Die Kupfer ftellen vor einen Prämonftratenfer 
in der Stadtkleidung, eine Klofterfrau des Prämon- 
ftratenferordens , und zwey Annonciaten , oder 
Klofterfrauen von Mariä Verkündigung. Wie bis- 
her find kurze und lehrreiche hiltorifche Erläute- 
rungen angehängt. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


AnspAcH, bey Haueifen : Joh. Jak. Cella’s 
I. V. D. Hochf. Anfp. Juftizrach und Kaitner zu 
Ferriden, freymüthige Auffatze, zweytes Bändchen 
16218. 3 179% 

Ueber die Büchercenfur, über die wahre Be- 
ffimmung des geiftlichen Standes im Staat, über 
Selbitinord und Infamie — diefe drey Abhandlun- 
gen machen den Inhalt diefes Bandes aus. 

„Der ift der Ehre der Menfchheit nicht werth, 
(fagt der Verf. im Anfange der erften Abhandlung) 
ift nicht werth ein freyer Deutfcher geboren zu 
feyn, deffen knechtifcher Geift mufs nie die himm- 
lifiche Wonne, die fich felbft belohnende Freude, 
zur Aufklärung feiner Mitbürger beyzutragen, das 
Herz feiner Lefer mit edlem patriotilchem Feuer 
zu erwärmen, gefühlt haben, dem das Herz nicht 
bey dem Gedanken fchwillt, lauter fchlägt, in ei- 
nem Lande zu leben, wo Prefsfreyheit gilt, wo 
kein fcheelfüchtiger zur Fahne der Dummheit, des 
Aberglaubens geichworner Cenfor Werke verdientt- 
voller Gelehrten zur Vergefenheit verdammen, 


* jedes ihm nicht anftändige Syltem in der Geburt 


erfticken, oder was noch fchlimmer oft it, mit 
buntfcheckigten Lappen feiner eignen elenden Ein- 
fälle verhunzen , und wenn er fonit gar nichts 
weils, durch Wortklaubereyen dem Vertaffer einer 

Schrift, 


ZUR AA Ha (u, 


Schrift, deren Werth vielleicht ganz über feiner 
Sphäre ift, die Schwere feines bleyernen Scepters 
fühlen laffen kann.“ Aber was ilt Preßfreyheit? 
und was hat fie fiir Gränzen? Eine ganz unein- 
gefchränkte Preffreyheit hat die herrlichen Folgen 
nicht, welche ‘manche ihrer fchwärmerifchen Ver- 
theidiger davon rühmen. Alfo ift die Hauptfrage: 
„Was für eine Richtfchnur kann eine Landesregie- 
rung, der es wirklich darum zu thun ift, ihren Un- 
terthanen, die ihnen als Menfchen zuftehende Frey- 
heit in jeder Rückficht zu gönnen , dem Cenfor 
geben, damit auf der einen Seite, weder dem 
Cenfor zu viel Willkühr überlafen werde, noch 
derfelbe fich unnöthige Verantwortung zuziehe, 
und auf der andern Seite weder die Aufklärung 
noch die Stimme der Wahrheit gehindert ‚noch 
auch zügellofen Pasquillanten die Freyheit gegeben 
werde, den Staat, das Publicum, den Privatmann 
ungefcheut zu beleidigen, “ 
Mit Recht bemerkt der Verf., dafs fich die 
vernünftige Freyheit zu fchreiben und drucken zu 
laffen fich nicht auf die Freyheit zu dencken grün- 
de. (Ueberhaupt herrfcht hier oft viel Verwechs- 
lung der Ausdrücke, die man immer beftimmt un- 
terfcheiden follte. Freyheit zu denken hat jeder 
Menfch, fchon nach dem alten Sprichworte: Ge- 
danken find zollfrey ; ganz unbefchränkt; fie ift gar 
kein Gegenitand irgend einer obrigkeitlichen Beur- 
theilung. Auch könnte es nur einem Tyrannen 
einfulien, eine Inquilition iiber ehemalige oder itzt 
gehegte Gedanken anzuftellen. Verlangt aber der 
Fürft, dafs ihm jemand feine Gedanken, als ein 
Gutachten, als einen Rath, erklären folle, fo ver- 
fteht es fich von felbft, dafs es unvernünftig und 
tyrannifch wäre, die auf fein Verlangen , wenn 
auch noch fo freymüthig, geäufserten Gedanken 
beftrafen zu wollen. Zwifchen der Denk - und 
Druckfreyheit aber liegen noch in der Mitte die 
Freyheit zu reden, und die Freyheit zu fchrei- 
ben. Jene leidet verfchiedne Beflimmung, nach- 
dem die Reden vertraulich, oder öffentlich find. 
Die Freyheit vertraulicher Gefpräche, — (die 
keine Staatsverbrechen entwerfen ») mufs ganz 
unbefchränkt bleiben. Hierüber kann nur ein Ty- 
rann Inquifition anftellen , oder Angebern und 
Verräthern fein Ohr leihen. Ein wohlgelitteter 
Menfch wird immer auch in dem vertraulichiten 
Gefpräche >» wenn er von Fehlern der 'Grofsen 
fpricht , mit einem gewilfen Anftande fprechen, 
Gefetzt nun aber, dafs jemand in Gegenwart fei- 
nes Freundes, in dem Zirkel feiner Familie den 
Fürften einen Böfewicht, und den Minifter einen 
Narren geheifsen hätte , geletzt dafs ein elender 
Nlenfch dies angäbe, fo würden Fürft und Mini- 
iter zeigen, dafs fie jene Namen verdienten, wenn 
fie den Angeber belohnen, und den Angeklagten 
verfolgen wollten. Hingegen Perfonen , die vor 
Verfammlungen reden , z. B. Predigern akademi- 
fchen Lehrern, können allerdings vom Staate hier 
gewille Schranken gefetzt, und die Uebertretung 
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derfelben mit Recht betraft werden. Auf ähnli- 
che Weife verhält fichs mit der Freyheit zu fenreis 
ben, da wiederum über vertrauliche Briefe, fo lange 
fie keine Anftalten zu Staatsverbrechen enthalten 
oder folcher Anftalten verdächtig find, die Obrig- 
keit kein Recht hat, Unterfuchungen anzuftellen, 
oder Strafen zu verhängen, es möchte auch noch 
fo ftachlich oder bitter über hohe und niedere 
Staatsbeamten darinn geurtheilet feyn, Sind es 
aber Schriften, die beftimmt find, in mehrere Hände 
zu kommen, wie z. B. Aktenftücke u. dergl., fo ift 
der Fall, wie mit öffentlichen Vorträgen. Nun 
erft kömmt die Reihe an die Freyheit drucken zu 
laffen; welche fo viel ift als die Freyheit für alle 
Welt zu fchreiben.) Da giebt nun ‘der Verf. die 
Regel: Lag alles drucken, was laut, und ohne vor 
der ganzen gefitteten Welt zu erröthen gefagt wer- 
den darf. Aus diefer Regel folgert: 1.daß alles, 
was in bloß wiffenfchaftlichen Dingen gedruckt wird, 
Sehlechterdings keinem obrigkeitlichen Verbot unter- 
worfen feyn foll und darf, es mag nun Theologie, 
Jurisprudenz, Medicin oder Philofophie betreffen. 
Alfo z. B. kann und darf die Cenfur nichts dage- 
gen haben, wenn der eine für den katholifchen, 
andre für den proteftantifchen Glauben, der 
eine für, der andere wider Gottheit Chrifti 
fchreibt (hier hätte der Verf noch hinzufetzen mö- 
gen, was er gewifsauch gedacht hat, der eine für 
— der andre gegen das Chriffenthum;, denn auch al- 
le Deiften mülfen gleiche Druckfreyheit geniefsen ) 
— der eine, dafs der Kaifer in Anlehung feiner 
Foderungen wegen der Schelde Recht, der andre, 
dafs er Unrecht habe, — der eine, dais Danzig 
der bedrängte, der andre ‚dafs es der beleidigen- 
de Theil fey — wiffenfchaftlich zu erweifen fucht. 
Wijjenfchaftlich, allo gehört darunter freylich auf 
keine Weife das Schimpfen. (Der Wert. erklärt 
fich hierüber noch weiter und beftimmter. Denn 
font könnte jeder elende Scribler fagen, es fey ge- 
Sehimpft, wenn man feine Schriften erbärmlich Än- 
det, oder jeder Hochgebohrne Fuchsjäger fagen, es 
fey gefchimpft, wenn man fagt, es fey fchändlich, 
und unverantwortlich für einen Regenten, fein 
Wild lieber zu haben, als feine Bauern.) Alfo 
keine Gottesläjlerung, keine Läfterungen des Re- 
genten und der Staatsbedienten, Auch fall kein 
Schriftfteller feinen Gegner, oder folche in Streit 
betangne Gegenftände und Perfonen, die von der 
Gegenparthey allgemein verehrt werden, mit fol- 
chen fchimpflichen Namen belegen , die mit der 
beitrittenen Frage in gar keiner Verbindung fte- 
hen, und deren man bey Erläuterung der Wahr- 
heit gar wohl entbehren kann. — Hingegen kann 
es einem Schriftfteller nicht verwehrt werden, feine 
Obern, (alfo auch andre Fürften, deren Unterthan 
er nicht ift, ) feine Mitbürger und feine Handlungen 
öffentlich zu beurtheilen, fo lang er in den Schran- 
ken des Moralifchen bleibt , fo lange fein Ton der 
Ton eines befcheidnen Philofophen if. Sehr rich- 
tig und treffend fagt Hr, C. unter andern S, .9. 
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Wenn von einem grofsen Herrn auch laut gefast 
wird, dafs er zu iparfam fey, dafs er mit teiner 
Gemahlin fich nicht allein begnüge, dafs er fehr 
viel Stolz befitze; fo ift dies zwar vielleicht manch- 
mal unvorfichtig, aber nie pflichtwidrig gehandelt, 
da der Regent Menfch ift, fo gut als andre Men- 
{chen den Richterftuhl des gefunden Menfchenver- 
ftandes anerkennen nıufs, und keinen Yreyheits- 
brief vom Schöpfer aufzuweifen hat, dals feine 
Unterthanen nichts, als was nur zu feinem Lob 
gereicht, von ihm reden dürften. Allein wenn der 
Unterthan feinen Fürften laut — einen geilen Ehe- 
brecher, einen Dummkopf, eines aufgeblafenen Duns 
nennen wollte, fo — übertritt er die Gränze der 
bürgerlichen Ehrfurcht , bleibt — nicht in den 
Schranken des Moraliften, tritt als Pasquillant auf, 
und kann mithin nicht verlangen, dafs ihn der 
Staat bey feinem ungezogenen Tadel fchütze. — 
(Hr. C. hätte hiebey noch bemerken können, dafs, 
wenn ein Schriftfteller einen Fürften , der neben 
feiner Gemahlin eine Maitrefle hält, einen Ehebre- 
cher nennt, hierinn felbit wegen fo manches unbe- 
ftimmten Gebrauchs, der von diefem Worte gemacht 
wird, ganz falfche. Befchulaigungen und Beleidi- 
gungen liegen können. Beklagt fich die Gemahlin 
des Fürften nicht, fo hat kein dritter das Recht, 
ihm darüber Vorwürfe zu machen, wenn es blofs 
bey der Liebe bleibt, und nicht etwa der Maitreffe 
erlaubt wird, fich in die Regierung zu mifchen, 
oder, wie freylich oft der Fall war, ein Theil des 
Staatsvermögens, um die Maitreffe zu befchenken, 
verichwendet wird. Ueberdem kömmt Fürften, 
die aus Staatsurfachen bey ihren Vermählungen 
oft nicht ihre Neigung befragen dürfen, hierinn 
eine Entfchuldigung zu ftatten, die der Privatmann 
nicht für fich hat.) — Zum Befchluffe diefes Auf- 
fatzes erklärt Hr. C. das Verbot oder die Befchrän- 
kung der Einfuhr in andern Ländern bereits ge- 
druckter Bücher, für eine unnöthige, vergebliche, 
und fchädliche Plackerey. 

In der zweyten Abhandlung erklärt es Hr. C. 
für den erften Zweck der Geiitlichen : fie follen 
Lehrer der Religion feyn. Dazu wird ein igewifles 
Studium, und wenn fie veriländlich und mit Nu- 
tzen andern eingeprägt werden foll, ein zufammen- 
hängender Vortrag, und ein reifliches Nachdenken, 
das nichtrjedermanns Ding ift, erfodert. Sie fol- 
len ferner zur praktifchen Ausübung der Religions- 
pflichten öffentlich ermuntern, und den Unterricht, 
den das Volk in der Jugend erhalten, bey fchick- 
lichen feyerlichen Gelegenheiten fortfetzen : alfo 
follen fie Prediger der Religion feyn. Auch ift es 
{ehr gut, dafs Nenichen, die es bedürfen , Män- 
ner finden , an deren Rath fie inmoralifchen Angele- 
genheiten, an deren Troft und Beyltand im Leiden, 
weil he der Staat dazu eingeletzt hat, Anfpruch ma- 
chen, und Vertrauen zu ihnen haben können. Sehr 
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lefenswürdig, fehr werth beherzigt zu werden, und 
fehr gut vorgetragen ift alles, was Hr, C. noch über 
die Befugnifle und über die Freyheiten der Geittli- 
chen in Abficht unfündlicher Ergötzlichkeiten fagt. 
Auch geben wir dem würdigen und wohldenken- 
den Manne herzlichen Beyfali in dem, was er über 
das Verhalten des Predigers in Hinficht auf den 
kirchlichen Lehrbegriff tagt. 

Es folgt die 3te Abhandl. über Selbffmord und 
Infamie. Wohl hat der Verf, Recht über den Mis- 
verftand zu klagen, dem das Wort Selbffmord un- 
terworfen ift. Was er nicht berührt hat, ift der 
Umftand, dafs man in Fällen, wo fich jemand in 
der Raferey, oder aus Melancholie umbringt, gar 
das Wort Selbfmord nichteinmal, fondern nur den 
Ausdruck Selbfentleibung brauchen foilte. Denn 
wenn man denjenigen nicht einen Mörder nennen 
kann, der unverfehens, oder in der Raferey je- 
manden todtfchlägt, fo findet auch in jenem Fall 
der Name des Mörders gar nicht ftatt. Sonft äuf- 
fert der Verf. fehr vernünftige Gedanken über die 
Beftrafung in folchen Fällen. Menfchen, die fich 
aus Melancholie und Naferey entleibt haben, foll 
man durchaus mit keiner entehrenden Strafe ver- 
folgen. Zuletzt eifert er gegen die Infamie, die 
man mit einigen dent Staate gleichwohl nothwen- 
digen Verrichtungen, vornemlich mit den Dientt- 
leiitungen des Henkers verknüpft habe. 

Wenn auch die Hauptfätze des Vf. noch fo oft 
{chon gefagt worden wären, fo verdienen fie ihrer 
Wichtigkeit halber, bey einem Manne, der fie, wie 
Hr, C., in ein neues Licht ftellt, und mit der Bered- 
famkeit eines von der Empfindung ihrer Wichtig- 
keit durchdrungnen Herzens vorträgt, immer wie- 
der gelefen zu werden. : 

BresLau, bey Gottlieb Löwe: Phyfikalifeh- 
öconomifene Zeitung aufs Jahr 1785 durch eine 
Geefellfchaft Naturtorfcher und Oeconomen : her- 
ausgegeben von J. C. C. Löwe und 9. Riem. Ja- 
nuar. — März. 8. ; 

Aufser mancher nützlichen ökonomifchen und 
phyfifchen Beobachtung , welche einzeln anzuzei- 
gen der Raum nicht geltattet , auch litterarifche 
Nachrichten von neuen ökonomifch - phyfifchen 
Schriften. Manches würden wir wegwünfchen, 
was wenig Nutzen ftiften kann; z. B. folche me- 
dicinifche Fragen und deren Beantwortung, wie 
S. 49-52. vorkommen; die Nachricht vom Ver- 
kautpreife des Götzifchen Eingeweidwürmercabi- 
nets., Das einheimifche Theekräuterverzeichnifs lej- 
det beträchtliche Zulätze, die der Verf. vielleicht 
in der Zukunft liefern wird. Aber warum erwähnt 
er nicht auch der Kirfchblätter, wo €r der Kirfch- 
ftiele gedenkt? — Wir wünfchen den Herrn Her- 
ausgebern eine recht ausgebreitete Correfpondenz 
und wichtige Beyträge. 
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GOTTESGELAHRTHEIT. 


| und Leıezıs: Mag. Michael Mer- 
B. kels umftändlicher Beweis, dais die Apokaly- 
pfe ein untergefchobenes Buch fey, aufs neue erhärtet, 
und wider die neuften Einwendungen vertheidigt. 
Nebft Abfertigung eines fchmähfüchtigen Recenfen- 
ten aus Butzow. 1785. 384 S. 8. 

Da der Verf. im erften Theile feiner Schrift 
die in feiner vor einigen Jahren erichienene Abhand- 
lung über die Streitigkeiten der Aloger behaupte- 
te Unächtheit der Ottenb. Joh. gegen Hn. D. Storr, 
im zweyten gegen den 4ten Theil von Hn. Hart- 
wigs Apologie vertheidigt, im dritten aber den 
Bützowifchen Recenfenten, welcher ihn eines Pla- 
giats befchuldigt, abfertigt, folglich um von fei- 
ner Schrift einen hiulänglichen Begriff zu geben, 
wir zu weit in jene vor Anfang der A. L. Z. her- 
ausgekommne Schriften eingehn müfsten, fo über- 
heben wir uns mit Recht, nach unferm Plane, ei- 
ner genauern Kecenfion derfelben, und begnügen 
uns mit dem Geftändniffe, dafs fein Buch Fleifs 
und Kenntnifs der Sachen verräth, ob er gleich, 
eben fo wohl als viele derjenigen, welche die 
Apokalypfe vertheidigen, aus manchen hiftorifchen 
Datis Folgerungen zieht, welche ihm unpartheyi- 
{che Forfcher, die auf das Refultat der Unteriu- 
chung zum voraus noch gar keine Rückficht neh- 
men, nicht einräumen werden. 


RECHTSGELAHRTHEAT. 


Rostock und Leırzıs, in der Koppenfchen 
Buchhandlung: D. Jacob Friedrich Roennbergs , 
Profeflors zu Roftock etc., gemeinnützige Notiz vom 
Kaiferlichen Privilegium de non appellando , fo wohl 
in allgemeiner als befonderer Beherzigung auf Me- 
klenburg. 1785. 492 5. gr 8. 

Ein Buch, das zwar jedem, der die Gefchich- 
te des meklenburgifchen Privilegii de non appellan- 
do genau iludiren will, unentbehrlich wird : aber 
auch bey weitem das feltfamile, welches,uns feit 
mehrern Jahren vorgekommen ift, Der Verfaffer 
trägt die Materie grundlich,, genau, mit Einficht, 
und nicht ohne hinreichende Sachkenntnifs vor, 
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macht aber dabey fo viele Grimaffen, unnöthige 
Digreflionen, poflirliche Bemerkungen, und Ver» 
beugungen gegen verftorbene und lebende Schrift- 
fteller, dafs fein Buch dadurch eben fo unterrich- 
tend als beluftigend wird, ob wohl letzteres auf 
Koften des guten Gefchmacks und der Denkungs- 
art des Vf. Vom Worte Notiz auf dem Titel fagt der 
Vf.: „Daich alles in Verbindung vorgetragen ; fo 
hätte ichs auch wohl fyftematifche Abhandlung, oder 
Betrachtung nennen können. Allein ich bin mehr 
für das, was man ftille, befcheidne Simplicität 
nennt, als für das, was Oftentation , was Arroganz 
verräth. Eine einfache, weniger als das Buch ent- 
hält, verfprechende Auffchrift, ift daher mehr nach 
meinem Gefchmack : etwa fo wie der Mann im 
Moll - und Flausrock, beym Verdienft des Kopfs 
und des Herzens, ftatt desjenigen, der fich, beym 
leeren Gehirn und ödem Herzen, in prunktvoller 
Galle aufbläht, “ Der Verfaffer zeigt durchge- 
hends ein grofses Talent für diefeSchreibart. Nicht 
minder veriteht er die Kunft, ganz heterogene 
Zwecke auf eine unterhaltende Art zn verbinden. 
Er will die Vorurtheile wider das ‚meklenburgifche 
Privil. de non appell. wegräumen, „das eigentliche 
Publikum feines Vaterlandes belehren — jeden gut- 
müthigen Biedermann überzeugen, dafs diefes kai- 
ferliche Benefiz, von Jahrhunderten zu Jahrhunder- 
te, fürs Vaterland wirklich wohlthätig feyn wird — 
populaire, mithin allgemein fafsliche, Auf klärung 
iiber eine kaiferliche Befreyung von der Appella- 
tion für jedes Land verbreiten — junge Rechtsge- 
lehrte unterrichten; aber auch , hie und da Be- 
fchäftigungen für die eigentlichen Denker, und fo 
Unterhaltung für den Artifen, und für den würk- 
lichen Gefchäfismann liefern. “ Auch im Dialog 
zeigt der Verf. feine Stärke gleich Anfangs durch 
eine Unterredung mit feinem Holzhacker, dem er 
das Privil. de non appell. erklärt. Und fo müffen 
es denn feine zahlreichen Pränumeranten (unter 
denen auch 4 Damen find, die, nach feinem Aus» 
druck, Männerfinn haben, und denen Vaterlandslie= 
be im Busen glüht, doch auch verftehen, Im eriten 
Theile (S. I - 188) nimmt der Verf, das Privil. 
de non appell. in allgemeine Beherzignng. Es wird, 
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zeichnifs der Privil. de non appell. und der Berech- 
nung der Appellationsfunme (wo der Verf. blofs 
die bete Schrift, die Starckifche dif. Giefl. 1778, 
nicht kennt), allerley von der ehemaligen deut- 
{chen Gerichtsverfaflung , und Etwas (5. 55 bis 
127) vom Urfprung der Landeshoheit zu finden. 
Nur 17 Seiten lehren den Lefer, was Landeshoheit 
ift, wie etwa anderthalb Dutzend Gelehrte fie de- 
finirt haben, was der Verf. unter vielen Bücklin- 
gen, wo er jedesmal in der Figur eines rechten 
Winkels fteht, daran auszufetzen hat, und wie Er 
definirt. Nur die „atrabilaire Feder eines milzfüch- 
tigen Stubengelehrten “ wird hier beyfchreiben: 
Parturiunt montes! Auch lernt man hier beyläufig, 
dafs Juft Henning Böhmer, defen jus publ. vniuerf. 
der Verf. anführt , „der wegen feiner über alles 
Lob erhabenen Verdienfte in der Criminaljurispru- 
denz unfterbliche Rechtslehrer ift, der alles in der 
Theorie des Rechts mit philofophifchem Genie dach- 
te und lehrte.‘ In der Gefchichte der Landesho- 
heit verfährt der Verf. faft noch abentheuerlicher, 
wie Ludewig. Er findet ,felbft unter dem Druck 
der Allgewalt einer fränkifchen Monarchie eine — 
modifizirte Bethätigung diefer Potenz.“ Er unter- 
{ucht, ob es fchon vor der G. B, uneingefchränk- 
te Privilegien de non appell. gegeben, und was für 
Reichsftlände dergleichen bis jetzt erhalten haben? 
was die Reichsgefetze davon enthalten ? wodurch 
ein folches Privilegium erhalten werde ? ob es 
durch Nichtgebrauch verloren gehe? ob es real 
oder perfonal it? ob es an einem andern abge- 
treten werden könne ? wie fich die Landltände da- 
zu verhalten ? ob die Unterthanen zum Unterhalt 
des -Oberappellationsgerichts verbunden find? u. d. 
m. Im zweyten Theile beherzigt der Verf. das Pri- 
vil. de non appell. illim. in Beziehung auf Meklen- 
burg; Gefchichte der bisherigen Appellation aus 
Meklenburg an die Reichsgerichte ; Veranlaffung 
zu der uneingefchränkten Befreyung davon; Ver- 
hältnifs der Herzoge hierbey als Richter und als 
Landesherren. Von den Rechten und Pflichten der 
Landftände in Anfehung des Widerfpruchs , der 
Errichtung , Befetzung und des Unterhalts des 
Oberappeilationsgerichts. Verfaffung und Wefen 
diefes Gerichts, auch als Surrogat einer Austrä- 
galinftanz. Zuletzt das R. H, R. Conclufum vom 
11. April 1781 wider die Landflände, nebft einem 
Commentar. Wider das Concl. ergriffen die Ritter- 
{chaft und die Stadt Roftock Revifion, wo fie durch 
ein anderweites Concl. vom 12, Febr. 1785, wel- 
ches der Verf. in einem Anhang nachliefert, aber- 
mals fur fachfällig erklärt wurden. Als ein befon- 
derer Anhang it beygefügt : Skizzirter Entwurf 
zur Oberappellationsgerichts - Ordnung. Im ganzen 
zweyten Theile ilt viel Wahres und Brauchbares, 


LemGo. In der Meyerfchen Buchhandlung 
it von Hrn. Joh. Heinr. Chr. v. Selchow , Rechtsfal- 
len , enthaltend Gutachten und Enticheidungen 


vorzüglich aus dem deutfchen Staats - und Privat- 
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rechte der dritte Band herausgekommen. 1734 
284 S. 4. in welchem die Stücke von Nro, 61 bis 
100 fortlaufen, 5 


PHILOSOPHIE, 


Leipzig, in der Buchhandlung der Gelehrten: 
Beyträge zur Lehre von der Seelenwanderung. 1785. 
298 g: 


Voran geht ein Gedicht, der Metempfychofft, 
worin fich gute Anlagen zum didaktifchen Dich- 
ter offenbaren. Der zweyte-Abfchnitt enthält ein 
Gefpräch über die Seelenwanderung, aus dem die 
Refultate im dritten zufammengeftellt werden. Wir 
lieben den Forfchungsgeift „~ die Befcheidenheit, 
die Verträglichkeit des Verfaffers, wünfchen aber, 
dafs er fein philofophifches Talent künftig auf Be- 
arbeitung folcher Felder wenden möge, wo es 
mehr feften Boden giebt als hier. Mehrere von 
den Gründen, die der Verf. für die Seelenwande- 
rung anführt, machen blofs die Fortdauer der See- 
le wahrfcheinlich , beweifen aber nicht , dafs 
die nemlichen Perfonen wieder auf der Erde 
in neuen menfchlichen Körpern erfcheinen follen. 
Wenn auch die Seelenwanderung nicht mit der Be- 
ffimmung und Würde des Menfchen ftreiter, fo ift 
doch damit noch nichts für ihre Wirklichkeit be- 
wielen. Warum der Glaube an die Seelenwande- 
rung die Unerfchrockenheit im Tode mehr beför- 
dern folle, als der Glaube an die ewige Fortdauer 
der Seele mit Bewultfeyn, und Fortfchreiten zu 
gröfsrer Vollkommenheit verknüpft, fehen wir 
nicht ein, und wenn wir alfo auch das Raifonne- 
ment des Verf. hier willig einräumen, dafs die 
Vorausfetzung von der Seelenwanderung die Furcht 
vor dem Tode mindern, fo gewinnt er doch im- 
mer dadurch noch nichts zu Gunften der Hypothe- 


fe. In manchen andern Beweifen, die der Verf 
beybringt, finden wir mehr Witz als Scharflinn, 
und die Erläuterungen, oder, wenn mans fo nen- 
nen will, Beltätigungen aus biblifchen Stellen 
möchten die beiten Ausleger derfelben wohl nicht 
durchgelin lafen, da er fie nicht anders als durch 
fehr gezwungne Erklärungen in fein Interefle zie- 
hen kann. Dies alles ungeachtet wird es doch nie- 
manden gereuen diefe Schrift, in Hinlicht auf ihre 
Form, gelcfen zu haben. 


BerLın, bey Mylius: Von dem Magazin 
zur Erfahrungsfeelenkunde, welches Hr. Prot. Mo- 
ritz als ein Lefebuch für Gelehrte und Ungelehr- 
te herausgiebt, iit der zweyte Band mit dem drit- 
ten Stücke 126 Seit. 8. befchloffen worden; def- 
fen genauerer Anzeige wir uns enthalten, da die- 
fer Band aufser der Anfangsgränze der Allgem, 
Literat. Zeitung liegt. Die folgenden Bände wer- 
den zu feiner Zeit ausiührlich beurtheilt wer- 
den, 


PHY- 
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PHYSIK. 


Leipzic, in der Müllerfchen Buchhandlung: 
Analytifche Unterfuchungen über die Natur der 
brennbaren Luft: von Joh. Sennebier , Prediger und 
Bibliothekar zu Genf; aus dem Franzöf. uberletzt, 
mit Herrn R. Airwans u. eigenen Anmerk. herausge- 
geben von D. L. Crell. 1785. 232 S. 8. 


Nach Kirwans Meynung ift die aus den Metal- 
len gezogene brennbare Luft ein durch Hitze zur 
Luftzeftale ausgedehntes reines Brennbare. Herr 
Sennebier hingegen fucht durch Verfuche darzu- 
thun, dafs die durch mancherley Säuren und luft- 
haltige Alkalien auf den naffen, fo wie die durch 
Glühen und Wafferbefprengen auf dem trocknen 
Wege aus den Metallen, die durch Brennen aus Koh- 
Jen, Oel, Fett, Phofphor u.Knochen, durch Erhitzung 
aus Aether, durch Fällen aus Schwefelleber, durch 
Umrühren aus Sumpfwaffer entwickelten, und an- 
dre Arten der brennbaren Luft, zwar auch nach 
der genaueften Reinigung, noch von einander merk- 
lich verfchieden, aber im Grunde doch darinnen 
einander gleich find, dafs in ihnen das Brennbare 
durch irgend einen, in allen aber verfchiedenen, 
Salzftoff mit etwas Wafer verbunden, und folg- 
lich die reinfte brennbare Luft*doch noch ein zu- 
{fammengefetzteres Welen fey , als Hr. Kirwan glaubt. 
Seine Verfuche find auch wirkliche gröfstentheils 
fo wohl ausgedacht und fo gut ausgeführt, und 
die Folgerungen daraus fo einleuchtend, dafs felbft 

» Herr Kirwan mehrentheils die Gegenwart des Salz- 
Stoffs, jedoch nur als Beymifchung, eingeftehen; 
jeder Unbefangene aber bekennen mufs, dafs die 
Entfcheidung diefer Streitfrage um fo fchwerer 
werden durfte, je weniger fich die Hervorbringung 
einer alles Salzftofies entledigten brennbaren Luft 
hoften läfst. Am wenigiten hat uns getallen wol- 
len, wenn Herr Kirwan bey längerm Widerftreben 


gegen feine Meynung von Zögerungen in dem 
Fortgange der Wiffenfchaften und von verächtlich- 


machenden Sophiitereyen redet. Beffer its mit 
Herrn Crell, der K. Meynung fehr geneigt it, zu 
behaupten, dafs neue Theorien über wichtige Er- 
fcheinungen der Natur dadurch erit einen gewiffen 
Grad der Feitigkeit erhalten, wenn lie von allen 
Seiten erwogen werden, 


Leipzıs, bey Weygand: J. Elliot phyfiologi- 
fehe Bemerkungen über die Sinne, befonders über das 
Geficht und Gehör, wie auch das Brennen und die 
thierifche Wärme, nebfl Adair Crawford’s Ferfuchen 
und Beobachtungen Über die tkierifche Warme und 
die Entzündung brennbarer Körper. Aus dem Engl, 
1785. 350 S. 8. 

Elliot's C Apothekers zu London ) phzlofophical 
obferrat uns on the fenfes kamen 1779, und in eben 
diefem Jahre Cravitorc’s Experiments und objerwa- 


tions on animal Heat, and the inflammation of com- ` 


bujlıble bodies zu London heraus. Beide Bücher, 
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befonders das letzte, verdienten vor vielen andern 
eine Ueberfetzung. Die gegenwärtige verräth ei- 
nen fach-und fprachkundigen Ueberfetzer, Aus 
dem Buche felbft einen Auszug zu machen ift, da 
Crawford’s Theorie durch unfre Naturforfcher fchon 
hinlänglich bekannt ift, beide Bücher aber in dem 
Originale, fchon lange vor dem Anfange der A.L. 
Z., erfchienen MAd, überflüfig. Crawford’s Be- 
merkungen werden auch von dem Verleger befon- 
ders unter eignem Titel ausgegeben. 


MATHEMATIK. 


Errurt, bey Ge. Adam Keyfer: H. E. Rum 
pel Betrachtung über die Sonnenuhren, nebfE Verbef- 
ferung der kreuzförmigen Uhr mit 1. Kupf. — und 
M. Phil. Math. Hahn, Paft. in Echterdingen bey 
Stuttg., von Verbefferung der Tafchenuhren. 178% 
3 Bog, 4. (4 gr.) 


Die aufserwefentlichen Vollkommenheiten ei- 
ner Sonnenuhr, dafs fie lange und helle von der 
Sonne befchienen wird ; viele Zeittheile von den 
gröfsern bis zu den kleinern angeben, unter an= 
dern Polhöhen gebraucht und allemal leicht in die 
gehörige Lage geletzt werden kann; laffen fich 
bekanntlich bey keiner von den vorhandenen zufam- 
men vereinigen. Was alfo auf einer Fläche nicht zu 
erhalten ift, fucht der Hr. Verf. dadurch zu gewin- 
nen, dafs er unter einem gemeinfchaftlichen Zei- 
ger mehrere derfelben mit einander verbindet, fo 
dafs der’ Schatten, wie er die eine verläfst, fo- 
gleich auf die andern fortrückt, und wie der Ein- 
fallswinkel auf dereinen beginnt fpitzig zu werden, 
er fich fogleich auf den andern dem rechten wieder 
mehr nähert. Um z.B. den Horizontaluhren mehr 
Vortheil zu verfchaffen, kann man an der Abend- 
und Norgenfeite der Nittagslinie parallele fenkrechte 
Flächen aufrichten, und diefe am nordlichen En- 
de noch mit einer dritten verbinden; die Seiten« 
flächen aber fo einrichten, dafs jedesmal diejeni- 
ge, wo der Sonnenftrahl herkommt, durch ein 
Gewinde hosizontal niedergelegt werden kann. Auf 
die Art erhält man über der Horizontaluhr auch 
noch Morgen - Abend - und Mlittagsuhren. Mit der 
Polaruhr läfst fich auf eben diefelbe Art verfahren, 
und diefer Gedanke gab dem Verf. Anlafs, hiezu 
die bekannte kreuzförmige Uhr zu benutzen, wo 
er zugleich zeigt, wie bey ihrer Confruction der 
Proportionalzirkel mit Vortheil gebraucht werden 
kann. Diele Kreuzuhr hat vor andern den Vor- 
theil , dafs fie keinen befondern Zeiger braucht, 
fondern es ift jedesmal für zwey in gerader Linie 
befindliche Seiten die mittenftehende fenkrechte Sei- 
te der Zeiger. Ferner kann man mittelft derfelben 
ohne weitere Vorrichtungen eine von den Haupt- 
gegenden abweichende Uhr auf jede gegebene Flä- 
che verzeichnen. Zum Stellen der Uhr hat der VE 
eine vom Paltor Hahn zuerit angegebene Einrich- 
tung angebracht, 

vv 2 In 


264 


In der zweyten auf dem Titel genannten Ab- 
handlung, hat Hr. H. zuerft eine kritilche Gefchich- 
te der Tafchenuhren vorausgehen lafen, worauf 
er bey den Cylinderuhren , die er für die beften 
hält, ftehen bleibt und zeigt, wie man den an 
ihnen bemerkten Fehlern des ungleichen Ganges 
und öftern Stillftandes, wodurch fie faft wieder in 
Verachtung gekommen find, abfelfen könne. Er 
läfst nemlich den Cylinder fo einrichten , dafs 1) 
der Spitz des Steigrads auf die völlige Rundung 
des Cylinders, fo wohl in - als auswendig, fällt. 
2) läfst er jenen Spitz nahe am Ende des Aus- 
fchnitts des halbausgefeilten Cylinders auffallen , 
auch die Zähne des Steigrads nicht fo fehr fchief 
machen. 3) macht er die Unruhen nur mittelmäf- 
fig grofs und ganz leicht. Will man noch mehr 
thun, fo läfst man das Steigrad nicht auf dem An- 
fatz, fondern auf den Spitzen des Wallbaums mit 
untergelegten Meflingblättchen fich bewegen, und 
beide Bewegungspunkte fucht man durch zwey 
kleine Klöbchen, die fich in einem Schlitz der Pla- 
tine verfchieben laffen, beweglich zu machen. 
Noch vermuthet der Verf., dafs, wenn man den 
Cylinder gar von Achat fchleifen und in Mefling 
fallen wollte, diefes den Uhren noch gröfsere Voll- 
kommenkeit geben werde. Mehrere nütziiche Be- 
merkungen und Vorfchläge auszuziehen, verftattet 
hier der Raum nicht. 


GESCHICHTE. 


Wien, bey Sonnleithner und Hörling: Mei- 
land Franz Ferdin. Edlen von Schrötter etc. hinter- 
laffenes Manufeript von Pfalzgrafen — überarbei- 
tet und mit dem Leben des Herrn Verfaffers her- 
ausgegeben von Franz Difchendorf. 1784. 8. 48 
und 96 8. 


Die Lebensbefchreibung des feel. von Schrötier 
hebt mit abentheuerlichen Declamationen an, wel- 
che mit Grammaticalien und auffallenden Schreib- 
fehlern oben drein verfetzt find. (z. B. Mydas, 
von Schwieten etc.) S. war 1736 zu Wien geboren, 
ftudirte 6 Jahr Latein, 1 Logik und Metaphyfik , 
5 Mathematik und Phyfik (ein artiges Pröbchen 
von Jefuiterwahrheit, welche wohl auf die Lehre 
von der Transfubftantiation die jungen Köpfe lei- 
ten follte , fteht S. 6. *), aber an Geographie, 
Gefchichte etc. wurde nicht gedacht. v. Banniza, 
v. Martini, v. Riegger, von Bockris (fo H.D.) 
und von Gafpari waren keine akademifchen Leh- 
rer. Wirklich lehrreich fchildert der Verf. feines 
Helden Progreffen, fo dafs viel Licht auf deflen 
Schritten fällt, Für den Anfang feiner Abhandl. 
über das Oeltr, St. R. erhielt er 600 Gulden Pen- 
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fion. Die Erzählung S. 23 ete. feiner Entdeckun- 
gen (fur ihn) in Rüuckficht der Oeftreichifchen An- 
fprüche auf N. Baiern findet Recenfent eben fo er- 
heblich, als die Lobeserhebung der Publicität in 
Staatsrechtsfachen treffend und wahr. Seit v. 
S. 1766 ein öffentliches Amt erlangte , fchrieb 
er einige Schriften anonymifch , oft auch mit An- 
gabe falfcher Druckörter, befonders gegen H. G. 
J: R. Pütter in Sachen des K. u. A. Kamm. Ger. 
Die Abhandlung vom Sitz und Stimme der ‘Kro- 
ne Böheim auf Reichstagen 1769 verfchaffte ihm 
K. K. Rathstitel und 3000 Fl. Gehalt. Im Jahr 
1774 wurde er wirklicher Hofrath mit 4000 Fl, 
Gehalt, geadelt, Präfes und Director der Ju- 
riftenfakultät in Wien, und hielt felbft öffentliche 
Vorlefungen , wurde aber durch einen Buchhänd- 
ler, welcher ein Monopolprivilegium erlangt hatte, 
und ihm mit einen Procefs dırohete, weil er das 
Lefebuch anderswo drucken liefs, fie einzuftellen 
genöthigt. — Hierauf folgt dann Nachricht von 
feinen Schriften uber den Baier. Erbfolgeltreit und 
feinem 1780 erfolgten Tode — H. D, ift fein 
Schüler, und wird weder ihm noch ch Schande 
machen. — 


Die Abhandlung von den Pfalzgrafen ift in 
Hauptftücke und $$. abgerheilt. Haupji. I. von 
dem Ur/prunge der Pfalzgrafen überhaupt — nach 
des Rec. Urtheile unzulänglich, fo wohl im Allge- 
meinen, als in den befondern deutfchen Ländern, 
Den Irrthum, dafs es Erzptalzgrafen und Land- 
pfalzgrafen gegeben, nimmt der Verf. auch an, 
ohne Beweis. Die fchönen Abhandlungen „von 
Crollius hat er nicht gekannt. Wenn er Mosburg 
kärnthfch, und zwar zu einem kärnth. Palatio ma- 
chen will (S. 37); fo folgert er wohl zu viel. 
Aber höchft merkwürdig ilts, und einer eignen 
genauern Unterfuchung wohl werth, dafs die Her- 
zoge zu Oeftr. die Graten zu Görz, als karnthifche 
Pfalzgrafen, mit ihrer Pfalz beliehen haben S. 39 
etc. — Mehr davon hat Gebhardi Gen, Gefch. der 
erbl. R. St. Th. IL S, 408 etc. Im Hauptf. I, 
wird ganz-befonders von den Pfalzgraf, in Baiern 
bis zum Ausfterben der Ortenburger gehandelt, 
In der bekannten Stelle in Ruotgeri vita Brunonis 
Aepi hat der Recenf. nie einen Baierfchen Ptalzgr, 
finden können. Das- Haupt/fück ILI. handelt end- 
lich von den Rechten und Amtspflichten der Pfalz- 
grafen — ganz nach dem bekannten Zufchnitte, 
Der Rec. hotite hier vielleicht einen noch nie ge. 
gebenen Beweis zu finden, dafs die Herzoge von 
den Pfalzgraten wären controllirt worden ; aber 
auch hier tah er fich getäuicht, Noch iit die all- 
gemeine Pialzgrafengelchichte fo gut, als garnicht 
unterfucht, 
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vom Jahre 1785. 


Numero 67. 
(aeg ge mn aaa) 


GOTTESGELAHRTHEIT, 


B : Natürliche Religion nach Urfprung, 
Befchaffenheit und Schickfalen. 1784. 238 S. 


Weder Gutes noch Böfes möchte diefes Buch 
ftiften: nicht Gutes, zur Beförderung des Werths 
und der Achtung der natürlichen Religion ; denn die 
Unterfuchungen find fo oberflächlich , die Urthei- 
le fo gemein, und die neuen Hypothefen fo aben- 
theaerlich, dafs wir dem nachforfchenden Lefer 
keine Befriedigung verfprechen können; und nicht 
Böles , wider die geoffenbarte Religion , fo viel 
auch zu ihrer Herabwürdigung vorgebracht ift, denn 
esift fchon fo oft gefagt, was hier wiederholt wird, 
und, wenn man prüfen wollte, fo würde man den 
fcheinbarften Theil der Einwendungen des Verfaf- 
fers wider die chriftliche Offenbarung durch die 
einzige Gegenbefchuldigung fchwächen , dafs er die 
Bibel felbit nicht gelefen hat, ihr Behauptungen 
unter{chiebt, die fich nur bey den theologifchen 
Auslegern finden , und Syftem der Religion von 
Syftem der Theologie nicht urterfcheidet. Fr 
macht vier Abtheilungen. Die eyfle hat die Ueber- 
fchrift: Der erffe Menfch, und zum Inhalt ein gan- 
zes Schaufpiel von Hypothefen über die Entftehung 
der Dinge und der Menfchen. Die Verfchieden- 
heit der- organifirten und unorganilirten Körper 
fetzt (S. 23) eine Verfchiedenheit der Saamen 
voraus, nach welcher fie von dem alles bewegen- 
den Weltgeiff, oder Gott, mehr oder weniger in 
fich faffen, oder bald mehr, bald weniger davon 
aufzunehmen empfänglich find. — Unter allen 
war der urfprüngliche Saame der Menfchheit der 
edelfte Saame: in ihm erhebt fich der Geift Gottes 
zu der der irrdifchen Materie möglichen höchften 
Vollkommenheit, Urfprünglich waren zwey Kei- 
me, ein männlicher und ein weiblicher, gefchaften. 
Denn die mofifche (finnliche) Erzählung, dafs 
Gott eine menfchliche Figur aus Thon zufammen- 
gefetzt, und ihr nach vollendeter Bildung Leben 
und Odem eingeblafen,, ift eines allmächtigen Gei- 
ftes unwürdig, als der in die Keime fchon die An- 
lage zu einer beftimmten Geftalt und Form, und 
Kraft zur allmählichen Entwickelung legte, Die 
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zwey erften Menfchen waren alfo, wie wir, Em- 
bryonen, Säuglinge u. f. w. „Ich behaupte, (S. 
30) dafs es höchflwahrfcheinlich, und mehr als Hy- 
pothefe fey, dafs der erfte embryonifche Menfch, 
durch den Weg der Nabelfchnur , feine Nahrung 
und die Mittel zu feiner Fortpflanzung und Wachs 
thum aus der mütterlichen Erde erhalten.“ Kurz, 
der Menfch wuchs wie ein Schwamm aus der Erde, 
aber vermuthlich dauerte diefer Pflanzenähnliche 
Zuftand des erften Menfchen nicht lange; das Band, 
das ihn an den Boden gefeflelt hielt, vertrocknete 
und er gieng in den thierifchen Zuftand über, in 
welchem er die Sorgfalt der gütigen jungfräulichen 
Natur, die ihn geboren hat, fand, da fie ihm 
unfehlbar auch einen reichen Vorrath an wohlthä- 
tigen Kräutern und Früchten, die das zarte Kind 
leicht ausfaugen und zermalmen konnte, zuführ- 
te. (Der Weg wäre ja noch natürlicher, einen Bä- 
ren erfcheinen zu laffen, an welchem die erften aus 
Pflanzen zu Thieren metamorphofirten Menfchen 
faugten, — Und von folchen Träumen zu fagen, 
dafs fie mehr als Hypothefe feyn!) — II.) Offen- 
barung. Blofs die gewöhnlichen Einwendungen ge- 
gen die Nothwendigkeit der Offenbarung, weil die 
Lehren derfelben fchon in der Natur gefunden wer- 
den; und gegen ihre Wahrfcheinlichkeit , weil 
fich die Art der innern Mittheilung von Wahr- 
heiten nicht begreifen oder befchreiben lafen. Son- 
derbar theilt er die äufsere Offenbarung Gottes in 
drey Arten; Engel, aber Erfcheinungen der Engel 
find nicht gedenkbar, (wäre der Verf. mit Erklä- 


» 


rungen neuerer Theologen bekannter, als mit dem. - 


alten dogmatifchen Syftem, fo würde er hier fich 
leichter haben erklären können); Die Menfch- 
werdung Gottes in Chriflo © wobey die Philofophie 
des Verf. {fich jämmerlich geberdet, um zu bewei- 
fen, was doch jetzt nicht leicht jemand mehr läug- 
nen wird, dafs das Wefen der Gottheit nicht in 
dem Körper Chrifti gewohnt habe ; und die Schö- 
pfung der Welt, aus welcher Gottes Dafeyn und 
Eigenfchaften fehr leicht erkannt werden können, 
UHL) Urfprüngliche Religion und Urfprung des Deif- 
mus. Nicht Gefchichte, fondern Hypothefen nach 
Hume, dafs Polytheifmus früher als Monotheifmus 
gewefen. Man habe die Sonne vergöttert ; den 
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Mond als die Gemahlin der Sonne angefehen und 
alles andre für Produkte diefer göttlichen Liebes- 
verbindung gehalten. Erft fpät hätte man auf ei- 
ne einzige Urfache der ganzen Welt gefchloffen! 
IV) Schickfale des Deifmus. Er blieb zuerft in den 
Myfterien, nachher wurde er allgemeiner. Auch 
Chriftus half dazu, der doch (S. 178) die Abficht 
foll gehabt haben, feine Nation von der Knecht- 


fchaft der Römer zu befreyen, wie aus mehrern® 


‚ Stellen des N.’ TF., (die wir doch angeführt fehen 
möchten, ) und aus der Erwartung der Juden vom 
Meflias erhelle. (Wenn diefe Erwartung bewiefe, 
dafs Jefus die Abficht gehabt habe, ein weltlicher 
Regent zu werden: fo liefse fich auch beweifen, 
dais der Verfafler diefes Buches die Ablicht ge- 
habt habe, ein Gefchichtfchreiber zu werden, und 
dafs fein Buch nur wirkliche Gefchichte der Natur- 
religion fey. Denn dies werden alle Lefer nach 
dem Titel erwarten!) — Er nützte aber diefe 
Ablicht dazu, die Juden für feine Vernunftreligion 
zu gewinnen, Nur verftellen die Kirchenväter die- 
fe chriftliche Lehre durch das Dogma von der Tri- 
nität, das fie von dem übelverftandnen Plato ent- 
lehnten, wie aus dem Buch vom Platonifmus der 
Kirchenväter bewiefen wird. — Die Erzählungen 
von dem Wunderbaren in der Gefchichte Jelu , (die 
wohl zu den Schickfalen des Deifmus nicht gehö- 
ren, ) hält der Verf. für itbertrieben — und diel!Dei- 
ften in Böhmen vielleicht für Ueberrefte irgend ei- 
ner alten Myiterienfchule. — Wir denken, der Vf. 

ift für einen Gefchichtfchreiber zu erfinderifch, 
und für einen Philofophen zu flach. 


MATHEMATIK. 


Leirzig, in der J. G. Müllerfchen Buchhand- 
Jung: Nachricht von dem berühmten Schachfpieler 
und der Sprachmafchine des K K. Hofkamimerraths 
Herrn von Kempelen; herausgegeben von Joh. Jac. 
Ebert, Pr. d. Math. in Wittenb. mit K. 1785. 68 S. 
8. (6 gr.) 


Diefe Nachricht if, wie der Hr. Verf. felbft 
erinnert, ein blofser Abdruck desjenigen Auffa- 
tzes, womit der dritte Heft des Philofophen für 
Jedermann, anfängt, Um den Lefern die unnöthi- 
gen Koiten zu erfparen, hat der Verf. blofs die 
Sprachmafchine des tin. von Kempelen, aber nicht 
feinen Schachfpieler, in Kupfer ftechen laffen. Vom 
letzten it nemlich fchon eine fehr genaue Abbil- 
dung bey des Hn. v. Windifch Briefen befindlich, 
die nach Hn. v. K. eigenhändiger Zeichnung ge- 
ftochen find. Der Hr. Prof. Ebert hat die Kempe- 
lenfchen Mafchinen mehrmals genau beobachtet und 
erzählt deutlich, getreu und ausführlich, was fich 
an ihnen und ihren Gebrauch hat beobachten laf- 
fen, ohne felbft eine tiypotheie zur Erklärung die- 
fer auiiallenden Erfcheinungen zu wagen. Statt 
derielben hat ér lieber die fcharflinnige Hindenbur- 
gifche aus deffen gedruckter Abhandlung; mitge. 


SUPPLEMENET 


theilt. Er it mit Hn. Pr. Hindenb. der feften Mey- 
nung, dafs die Hauptfache auf einen überauskünft- 
lichen Mechanifinus ankomme; wo aber die erten 
Anregungen deffelben vielleicht durch einen ftar- 
ken, in Herrn Antons Tafche befindlichen, Magne- 
ten gefchehen könnten. Täufchungen durch ei- 
nen verfteckten Menfchen u. dergl, hält er für 
fchlechterdings unmöglich. Eben dies ift auch fei- 
ne Meynung von der Sprachniafchine, die er weit 
genauer als den Schachfpieler hat in Augenfchein 
nehmen können, wo er denn gelegentlich den Re- 
cenfenten der Briefe des Hn. von Windifch in der 
allgem. D. Bibl., der fchlechterdings an Keinen Me- 
chanifmus bey den Kempelnfchen Mlafchinen hat 
glauben können, auf eine überaus befcheidene Art 
zurechtzuweifen fucht, 


SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


Parıs, bey Ruault? La folle Fournde, ou le 
mariage de Figaro, Comedie en cing Actes en Pro- 
fe. Par Mr. de Beaumarchais. 1785. 196 S. $. mit 
Kupfern. 


Zu der Zeit, wo die Werke diefer Art, durch 
Farben, Moden und Gebräuche ihre Trophäen in 
der Welt ausbreiten , ift jedes Wort über ihren 
Werth zu viel und zu wenig gefagt. Danun eine 
Frifur a la Cherubin nur hie und da in entlegnen 
Städten noch gilt: fo ilt es von Erfolg, das Luft- 
{piel Figaro in einen kritifchen Gelfichtspunkt zu 
bringen. Jedermann ift der Inhalt des Stückes be- 
kannt, wenigen die Vorrede. Ehe wir weiter ge- 
hen , erinnern wir zuvor unfern Lefer an diefe 
Meifterarbeit des Herrn von Beaumarchais. Sie 
begegnet vielen Erinnerungen, fetzt vieles in wah« 
res, eignes Licht und krönt die trefliche Arbeit. 
Die Geichichte des Figaro, in Deutfchland vorzüg- 
lich, verdient befondre Aufmerkfamkeit. Er ward 
einige Neunzigmal in Paris, oft in den Provinzen 
gegeben, in Deutfchland, mit Sehnfucht, erwar- 
tet — erfchien — und man hatte in den mehriten 
Städten an dreyen Vorltellungen genung; ob man 

leich aus Autorität der Niode ihn ötterer fah, 
Landesherrliche Verbote reizten nicht einmal, wa- 
ren kaum allgemein bekannt, als Figaro (chon ver- 
gelfen war! Dies hat die franzöfifche Parthie un- 
{erer Nation, die Deucfchen haben es dent Stück 
zur Laft legen wollen. Beides ilt unrichtige Hät- 
te, im Figaro, der Verfiffer ein Schaufpiel für alle 
Nationeif und alle Zeiten fchreiben wollen; 10 nät- 
teu Leidenichaften reden müffen, die Leidenfchaf- 
tew aber find in diefeni Stück in eine Form ge- 
fchoben und gepreiste. Klima, Sitten, Negierungs« 
form und Gewohnheit können In einem Lande 
den Menfchen fo leicen, alle dieie Dinge in einem 
andern Lande können diefer Form wideriprechen. 
So verlor der Humor, der den Franzoten iteris die 
fröhliche Seite fuchen läfst, bey uns (eine Wanrheite 
Dann geht, durch Unbekanntichaft mit der tran- 
20- 
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zöfifchen Gerichtsprocedur, ein ganzer Akt mit fei- 
nen Folgen verloren. Ferner ilt auch ungewifs, 
ob Herr von Beaumarchais nicht allein für die 
Hauptfladt gefchrieben hat? In den entlegneren 
Provinzen lachte man minder , fand manches tro- 
cken, worüber anwefernde Parifer convulfivifch 
lachten. Eben dies und®die befleren Sitten der 
Provinz machen ees wahrfcheinlich , dafs Figaro 
eine Satyre auf die Hauptftadt, auf die Grofsen 
von Paris, ił. Und fo konnte er wieder deswe- 
gen keine allgemeine Senfation bey uns machen, 
Denn obgleich die gröfsere Zahl unferes Adels, 
den mehreren oder wengeren Befitz des Verderb- 
niffes von Paris zum Maasftab der Schätzung un- 
ter lich angenonimen ‚hat : fo ift doch durch die 
Natur der deutfchen Verfaffung, von den Orten, 
und der Welt, wo Nüance und Grimaffen, wie 
Syfteme und Handlungen, betrieben werden, der 
Bürger ausgefchloffen. Ueberall aber ift der Bür- 
ger der größere Theil, und in Deutfchland findet 
man das an vielen Orten noch lafterhaft, was hier, 
im Figaro, belächelt wird. Indefs wagte Niemand 

egen die Mode zu fprechen — hie und da inte- 
reflirten die Vaudevilles — fo gieng man alfo oh- 
ne befonderes Intereffe in die Vorftellungen. Das 


Stück erregte nicht einmal Parthie und ward ver-- 


geffen. In Rückficht auf Frankreich, oder eigent- 
lich Paris, haben wir alfo Figaro gelefen , und 
dann ift es gewifs, er unterhält und beluftigt durch 
tiefe Menfchen und Weltkenntnifs, feinen Scherz 
und fatyrifche Laune. Eine wichtige Frage ift aber 
noch übrig: „Beluftigt Figaro auch auf unfchäd- 
liche Weile?“ Jedes Lafter ftraft fich durch das 
Gift, welches es erzeugt; dies recht heraus zu 
holen und fichtbar zu machen, darit — und nicht 
in Sentenzen, gezwungenem Tugendlohri und Stra- 
fe des Lafters — liegt die wirkfamften Moral. 
Ift dies gefchehen? Oder it es gemindert? gar ver- 
fteckt? Bey der Beantwortung diefer Frage kommt 
es auf die Beftimmung folgender an; wenn man 
frey von Vorliebe jeder Art, ohne Pedanterie und 
ängtiiche Foderung, ohne finftre Moral und fteife 
Anhänglichkeit an irgend eine Nation, den Figaro 
liet; wirkt er Heiterkeit, Drang zum Guten, 
Wohlwollen? Welche Empfindung läfst er zurück? 
Fürwahr! Man genietst die kraftvolle Arbeit einer 
blühenden Lnagination;— aber doch — wenn es 
nun zu Ende gelefen it — was bleibt? Alle Sin- 
ne find gereizt, unfer Herz, üunfer ganzes Wollen, 
ilt ergriiteni und nicht befriedigt. Die Seele gleicht 
in dieliem Zulland einem öden Tanzfaale, den nach 
durchichwelgter Nacht der erte Sonnenflrahl 
befchämt. Welche abgenutite Menfchen über- 
haupt! Welche Sitten, mit denen es fo weit herünter 
ift, dals der mindere Grad von Schändlichkeit — 
Honnettete heifst: Nirgends Unbefangenheit, über- 
all gekünftelte Menfchen! Selbft die, die hier die 

uten Nenichen find — wie weit dürfte man fich 
wohl ohne Gefahr mit ihnen einlaffen? Diefer Fi- 
garo! — Man kann ihm nichts vorwerfen — frey- 
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lich! Wie aber, wenn endlich die Gräfinn...... ? 
Sufanne? — Sie fteckt fo fchlau dem Grafen das 
Briefchen zu; viel zu fchlau für eine Ungeübte, 
Wie wenn nun einft dürfen wir et- 
was garantiren — wie? die Gräfinn und Cheru- 
bin — (unter uns, es war noch zu rechter-Zeit ei 
ne weife Temperatur, dafs ein Mädchen diefe Pa- 
gen fpielte) was fur Momente\ Was für Schutz- 
wehr? Noch einmal, fo wie wir fie fehen, das 
heifst, fo wie fie gegen uns gedreht find, kann 
man ihnen nichts vorwerfen ; — wir wiffen es 
wohl. Aber bey der nächften Campagne zu Agnas 
Frescas ! Wie da? Ueber welchem gefährlichem 
Abgrunde kämpft ihrer aller Tugend fchon , wie 
find fie an diefen Abgrund fo wollüftig - intereffant 
hingeführt! So— dafs, wenn fie fallen, uns die 
Verzeihung erleichtert, fchon abgedungen wore 
den ifte Figaro; diefer Davus! Freylich dießmal 
für die gute Sache; wer aber unter einem Dache mit 
ihm wohnt, kann er, wenn der Hausriegel innen 
vorgefchoben ift, fich nun ruhig in feinem Bette 
ftrecken? Was kann er nicht alles ertragen und 
verbergen! Eiferfucht, diefe unbändige Leiden- 
Wie ift er ihr Herr und Meifter zu al- 
len Zeiten? Figaro ift der gröfste praktifche Phi- 
lofopb; — denn ift er der nicht, — was ift er denn ? 
Wir verlangen nichts tragifches von ihm , aber 
uns und anderen würde es behaglicher bey ihm 
feyn, wenn wir ihn dann ergriffen fänden, wenn 
jeder Menfch leidet. Herr von Beaumarchais bes 
gegnet diefer Idee, durch folgende Stelle feiner 
Vorrede: ,; Oh! que jaifde regret den’avoir pas 
„fait de ce fujet moral, une tragedie bien fangui- 
„naire! Mlettant un poignard ala main de l’&poux 
„outrage, que je n'aurais pas nommé Figaro» dans fa 
„jaloufe fureur, je lui aurais fait noblement poi« 
„gnarder le puiffant vicieux; et comme il aurait 
„Vengé fon honneur, dans des vers quarres, bien 
„ronflans, et que mon jaloux, tout au moins G& 
„neral d’armde, aurait eu pour rival quelque ty- 
„ran bien horrible et regnant au plus mal für un 


”„peuple defolé; tout cela très loin de nos moeurs, 


„n'aurait bleff& perfonne; on eùt crié, bravo! Ou- 
„vrage bien moral! Nous £tions fauvés, moi et 
„mon Figaro fauvage:“ Dies ift, wie es da fteht, 
{ehr wahr , in Beziehung auf jenen Tadel , aber 
nur fehr witzig gefagt. Soll man im Luftfpiel flets 
lachen? Figaro’s Eiferfuche., die Eiferfüche der 
Gräfinn, ihre gemifsbrauchte Gute, machen den 
Zufchauer ernithaft ; hier ift die immerwährend 
hümoriftifche Wendung gewalifam. Nun fragen 
wir, hat auf Sitten und Herzen, den gröfseren, 
bleibenden Eindruck Figaro gemacht ; oder Eu« 
genie? In der That, man darf dem Vertaffer den 
Vorwurf machen: er plaifantirt uber das 'Verder- 
ben feiner Zeit, fo, dals das Verderben freundli- 
cher_ausfieht, wie die Tugend. Was Mord und 
Tod'in aller Welt verurfacht, endigt hier in lauter 
Fröhlichkeit, wer follte fich hier nicht wünichen, 
fo ewig zu leben ! Und doch ift alles Blendung. 

KTA Das 
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Das Gemälde ift nicht treu! Den Ueberdrufs des 
Wollüfllings, feine eckle Langeweile, denn Kum- 
mer der Gräfinn, ihr troftlofes Verblühen, Figa- 
ro’s Aerger, das mächtige Gefühl: „ich werde un- 
„dankbar verrathen!“ dies alles hat der Dichter 
verlteckt! Wäre es, ohne Sentenzen, in die Hand- 
lung verwebt, dann würde das Meifterftück, Figa» 
ro, Jahrhunderte leben: Aber, an die Stelle die- 
fer Dinge kommen Ceremonien , die Menge zu 
locken und zu erhalten;  Epigramme, welche die 
Refultate von Beaumarchais Ertahrung find, deren 
Bitterkeit, uns unbewufst, vielleicht feitsaus Re- 
vange giebt. Einige wenige erbittert der Stachel, 
der Haufe fteht lachend vor dem Bilde des fchreck- 
lichften Verluftes der Menfchheit — der Abfchwä- 
chung aller Kräfte, und heiter hingeführt geftehts 
die Nation ein: ‚Ja fo find wir.“ Liegen die Sa- 
chen im Figaro nicht fo, dafs fie fagen miifse: „Ja 
To drollig find wir! Findet man es minder fchäd- 
lich in der Lekture, fo vergeffe man nicht, dafs 
es für Darfellung gefchrieben ift. Man denke 
fich das Reizende , Wiedereinlügende des Ver- 
führers. Bey diefem Sinnenkizzel, den Ton, die 
Stellung , den Blick , das Stocken der Stimme, 
den ganzen Moment! durch Witz, Lachen, Mu- 
fik, Reichthum, — durch allen Zauber der Sinne 
int das Herz, durch alles Interefle des Herzens find 
die Sinne beftochen, beide betäubt, und alle Ver- 
gehungen tragen die Geltalt anmuthiger Nymphen! 
Was uns übrig bleibt, find politifche Wahrheiten » 
und diefe waren es eigentlich, welche zu Paris 
unheilbare Wunden feilugen, Die Politik blieb 
aber ihrer Natur treu und liefs Decenz die Klage 
führen. Unfere Foderungen mit dem, was doch 
auch alles der Verfaffer mit F igaro wollte, zu ver- 
einigen ; ift Schwierigkeit. Aber die Arbeit von 
neun Jahren, Beaumarchais Genie, und Figaro 
felbft — berechtigen zu aufserordentlichen For- 
derungen» Diefes Luftfpiel, wie es da it, Schil- 
derung der grofsen Welt zu Paris, bleibt ein Mei- 
kerwerk der franzöfifchen Literatur. Gleichver- 
theiltes Dichterfeuer belebt die entfernteften Punk- 
te. Nie ftockt die Handlung, welche wir in äch- 
ter Manier und Sprache des Plautus vorgehen fe- 
hen. Das Salz feiner Satyre dringt wie fcharfe 
Lauge ein, und doch lieben wir den weifen Spöt- 
ter. Wowir nicht überzeugt werden, find wir doch 
verführt! Anitatt aber.die Wahrheit der Schönheit 
aufzuopfera, follte er gewiffenhaft beide vereinigt 
haben, Er hätte es gekonnt, warum hat er es 
nicht gewollt? 


Die bekanntern und 
der folle Journée find: 


KEHL, bey J, G. Müller: Der luflige Tag , oder 
Figaros Hochzeit. 1785. 216 S. ka 3. ” 


beflern Veberfetzungen 


Dessau und Leiezie , bey G. J. can. 
Der tolle Tag, oder Figaros Hochzeit. 1785. 140S. 8. 


SUPPLEMENTE ZURA. Li Z. 1785. 


München, beyStrobl: Der luflige Tag. 1783, 
122 S. klein 8. (8 gr.) - 


BERLIN, bey Unger: Figaros Hochzeit. 1783, 
135 PÀ (S gr.) 


D 

Bey Werken diefer Art it nur fehr felten an 
einer wörtlichtreuen Ueberfetzung gelegen , meh- 
rentheils verdrehet diefe fogar den >inn des Verf. 
und jedesmal tödtet fie den Geiit, die Feinheit 
und Ligenheit, die das Gepräge des Ganzen find, 
Nach diefem Maafsftab befriedigt uns keine Ueber. 
fetzung ganz. Indefs fo wie die angezeigten vie- 
re die Menge der andern übertreffen: fo lind wie- 
der unter diefen, die von Kehl, und die Leipzi- 
ger, von Huber, befler als die andern beiden. Die 
Leipziger hat einzeln einige befonde® glücklich 
getroftne Stellen, doch im Ganzen nähert fich 
die von Kehl etwas mehr dem Geilt des Originals. 
Aber wie weit find beide noch entfernt, uns den 
eigentlichen Figaro zu geben? So manche Façon 
de parler, ändert zu Paris mit dem Monat; wört« 
lich überfetzt ift fie jetzt fchon undeutlich , nach ei- 
nigen Jahren faft unverftändlich. Bey diefem Fi- 
garo hätten die Ueberfetzer manche allgemein 
bekannte Germanifinen, nur etwa in leichte gefäl- 
ligere Sprache übergetragen, mit Erfolg brauchen 
durten; aber fo binden {ich alle zuviel an die Wor- 
te. Sulanne und ihre Gräfinn reden oft fchwerfäl- 
ligen Dialog. Wir erftaunten, bey einem lebhaf- 
ten Vorgang die Gräfinn das Wort — „‚dermafsen ** 
gebrauchen zu fehen, und wunderten uns, das 
leichte - Apprends Figaro der Sufanne in einer Ue- 
berfetzung, durch „fo wiffe dann“, in der andern, 
durch — „fo erfare dann“ gegeben zu fehen, wo 
man das vertrauliche „lafs dir fagen“ hätte brau- 
chen können. So ift auch zum Beyfpiel die launi- 
ge Stelle: Bazile! o mon mignon! fi Jamais volee 
de bois vert appliquee fur une echine a auement Ye= 
dreffe la moelle epiniere a quelqu’un. . .. immer 
wörtlich überferzt worden, und wird eben dadurch 
unausftehlich ftei£ Der Gegenftand ift allgemein 
bekannt; daher enthalten wir uns mehrerer Bey- 
fpiele. Gewifs ift es, dafs durch folche wörtliche 
Treue Figaro für das deutfche Theater durch- 
aus entkräftet it. Denn die feinfte Zunge des 
Schaufpielers, kann durch die Länge der Con- 
ftructionen fich nicht durcharbeiten, noch den Ge» 
brauch der Wörter, die in der befferen Converfa- 
tion nicht gehört werden, dem Ohr des Zuhörers 
verftecken. Gotter,, der den Ton der grofsen 
Welt fpricht, und bey Ueberfetzungen franzöfi- 
fcher Werke die vaterländifche Sprache gefälli- 
ger bildete , ohne fie weibifch zu maehen, hätte 
uns eine Ueberfetzung des Figaro geben können, 
die, indem fie Beaumarchais Sinn und Geift ge- 
troffen hätte, durch dem Werth der Copie uns 
mit einem Original bereichert haben würde, 


Supplemente 


269 


zur 


AELGEMEINEN 
LITER AFTER ZEIT TFT I 


vom Jahre 1785. 


z 


: Numero 68, 
Ge umge meu) 


GOTTESGELAHRTHEIT. 


Fer: am MAın , bey den Eichenbergi- 
fchen Erben : Perfuch einer neuen Ueberfe- 
izung des Briefs Pauli an die Chriften zu Rom. 1784- 
6o 5. in 8. (5 gr.) 

Der Verf. hat fich bey diefer Unterfuchung, ei- 
nem befcheiden fogenannten Verfuche, von deffen 
Aufnahme fein Vorhaben, mehrere paulinifche Brie- 
fe mit erläuternden Zufätzen und Abhandlungen 
herauszugeben , abhängen foll, den Zweck vorge- 
fetzt, fo wenig als möglich erklärend zu feyn, und 
hingegen dahin zu arbeiten , dafs Pauli Dent - und 
Schreibart im Deutfchen durchfchimmern folle. In 
Anfehung des eriten Punkts hat er, einige wenige 
Stellen ausgenommen , wirklich Wort gehalten: und 
da es bey dem letzten nicht fo wohl auf die Auf- 
klärung des Sinnes, als vielmehr darauf ankönmt, 
die Gedanken des Apoftels in einem reinen Deutfch, 
mit Genauigkeit und Treue, ohne das Original zu 
modernifiren, darzuftellen: fo ift ihm fein Verfuch 
nicht gänzlich mislungen. Er ift befliffen geweten 


feiner Ueberfetzung das Gepräge der Genauigkeit 
und Treue zu geben, hat auch die Idiomen der 


Originalfprache mit gleichgeltenden in der deut- 
£chen «mehrentheils glücklich zu vertaufchen ge- 
wufst, obs gleich auch hie und da nicht an Stellen 
fehlt, wo veritofsen worden ift. Hingegen it uns 
die Ueberfetzung ‚im Ganzen betrachtet, nicht fliel- 
fend und verfländlich genug vorgekommen , befon- 
ders in folchen Stellen, wo Pauli Ausdruck beym 
Difputiren kurz und gedrungenift, und wo man fich 
manches, um fich in der Gedankenfolge zu erhalten, 
hinzudenken mufs, Wir wollen zuförderlt einige 
Stellen berichtigen, und dann den letzten Punkt 


unfers Urtheils beweifen. 


E. I, 10, eımwsn. m. Evodw dyroy — Er- 
Hei TEOG umag: „dafs es auch einmal mit Gottes 
Willen gerathen möchte, daß ich zu euch kommen 
könnte,“ ift undeutfch und fchleppend , beffer : 
dafs es mir einmal nach Gottes Willen gelingen 
möchte, zu euch zu kommen. V. 17. en mızsws 
eıs Tizi Luther: vom Glauben zum Glau. 


A Ls 2.1735. Supplementband. 


‚nmıenfaflen : 


ben, welches buchftäblich und hart if, Der 
Verfaffer: „den Gläubigen ohn Unterfchied“ von 
welcher Ueberfetzung wir den Grund nicht einfe- 
hen. Uns fcheint. dafs &ıs mısw für erg TISEDVAVTaE 
gefetzt fey; daher würden wir den 17 u. 18 Vers mit 
einander alfo verbinden. Denn fo wie fie ( die Leh- 
re Jefu) denen, die glauben, um des Glaubens wil- 
len göttliche Gnade verkündiget : wie fchon dort 
gelagt ił: dafs Glaube das Glück der Gottesfürch- 
tigen ausmacht: eben fo bezeugt fie auch göttli- 
ches Misfa'len denen, die bey Erkenntnifs der Wahr- 
heit irreligiös und lafterhaft bleiben. V. 21 ift die 
Kürze des Originals nicht erreicht. V, 23. Aafav, 
„erniedrigten“ ift nach dem Verftand richtig, ob 
gleich ftärker ausgedruckt, als es die eigentliche 
Bedeutung des Worts mit fich bringt. K. IL, ı. 
CEXUTOV aarareWEiz. „verfällt dich felbft“ ift un- 
deutfch, beffer: trift dich felbt. V.ı2. Oro yag 
avouwg H. T. A „Welche aber ohne das göttliche 
Gefetz zu kennen gefündiget haben, werden nicht 
nach demfelben geffraft werden: ““ fcheint der Sinn 
verfehlt zu feyn. Wir würden beide Sätze zufam- 
Alle Gottlofe ,„ fie mögen natürliche 
oder geoffenbarte Geferze übertreten, werden ihr 
Verdammungsurtheil empfahen. V. 16. xara ro 
evayyersov Mu Ò. 4. X. „nach meiner Lehre durch 
Chriftum * it zu buchftäblich,, flatt: nach dem 
Evangelio Chrifti, das ich lehre. V. 17 — 21 ift 
die Verbindung richtig ausgedriickt, aber etwas 
fteif und fchwerfällig. V. 27. xeier— se „wird dir 
vorgezogen werden“ ift nach dem Verftand iiber- 
fetzt. Unfern Gedanken nach fteht newes für ng- 
Tangivei, und wir würden überfetzen: wird dich 
für ftratbar erklären, -V. 25. Q o Ey T% HPUTT O) — 
— EV TYEUMETI , E YOUMLUTI ; ift der Sinn in den 
letzten Worten ganz verfehlt, wenn es heifst. 
„Sondern wer im Herzen ein Jude ift, wer Be 
dem Sinn, nicht nach dem Buchftaben des Gefe- 
tzes, am Herzen befchnitten ift. * MyELu@ bedeutet 
hier Evangelium, und Yeauux das Geferz, und 
mithin ift derSinn: „Sondern wer inwendig en Ji. 
de, und am Herzen nach dem Evangelio» nicht 
nach dem Gefetz, befchnitten it. K. IH, 2. Ao- 
yix ra sg. „die zuverläfsigften Verheifsungen 
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von Gott“ ift zu ftark ausgedruckt. Die Worte 
bezeichnen die göttliche Offenbarung überhaupt. 
V. 19. vrodimos ilt richtig überfetzt, durch fchul- 
dig. V. 24. dia Th ATOAUTGWOEWI We Te Me ift er- 
klärend überfetzt, weil Jefus Chritus die Befrey- 
ung von den Strafen erworben hat; K. IV, 2. 6. 
ekeeywv — gwg; Epywvy — „durch die Verrichtung 
sewifler religiöfer Handlungen“ — „ohne irgend 
gewiffer religiöfer Handlungen zu ermahnen © ilt 
zu unbeftimmt überletzt. čgyæ (vouz) find er 
liche religiöfe Handlungen. V. 21. Worse Baci- 
Asus He Te Ae „So wie alfo die Sünde dem Men- 
{chen den Tod brachte“ ift die Stärke des Origi- 
nals nicht erreichte Die Gedanken des Apoltels 
find: So wie alfo die Sünde den Menfchen mit ih« 
ren unglücklichen Folgen beherrfchte, K. VI, 6. 
marao; av Iewrrog ilt der Idiotilmus unverlfändlich 
überfetzt: „unlre ehemalige Perfon.“ K. VIL, 9. 
HUEY Ev caez, „da wir noch in der ehemaligen Ver- 
bindung lebten.‘ azeE fcheint hier nach dem Zu- 
famımnenhang das Geietz, die mofaifche Verfaffung, 
zu bezeichnen, wie es auch fchon Theodoret dafür 
genommen : jedoch ift dies in der Ueberfetzung 
nicht deutlich genug ausgedrückt worden. K. VIIL, 
2, vouos T2 MYEUUXTOS „wohlthätige Gewalt des 

Geiites“ ift dunkel und unverfländlich. Nouos re 
, mveuuaros iit fo viel als vonos Tys misewg, das 
Evangelium. V.4. narengwerny aunpriav — Tay- 

ewy Ey nuie „und ftrafte die Sünde fo an dem 

Menichen, damit das Gefetz keinen Anfpruch mehr 

an uns hatte.“ Wir find geneigt, dem Wort xa- 


reigiwe des Zufammenkangs wegen die Bedeutung ' 


deffruxit beyzulegen, die auch fonft im N. T. vor- 
kömmt, und da würde der Sinn folgender feyn: 
und zerflöhrte die Macht der Sünde, damit wir die 
Foderungen des Gefetzes erfüllen könnten, Men- 
fchen , die nicht mehr Sinnlichkeits -fondera Geiftes 
Trieben, folgen. V. 29. oTi zç weoeyvw. ““ denn 
welche Gott vorher. kannte.“ K. XI, 2. cv eo 
eyvw. „welches er vorhin darzu auserfehn hatte.“ 
In beiden Stellen it die Hauptbedeutung des Worts 
mesywwczew befolgt worden, welche aber einen et- 
was harten Sinn giebt. Da meoywwezew das he- 
bräifche YI ausdruckt, und diefes ‚Significatum 
amoris hat, fo find wir für die letzte Bedeutung, 
die {ich fehr wohl für den Zufammenhang fchickt: 
denn welche Gott lieb hat, pflegt er auch dem Bil- 
de feines Sohnes ähnlich zu machen, — Gott hat fein 
Volk nicht verilofsen , welches er vorlängft geliebt. 
Mehr wollen wir zur Berichtigung der Ueberfetzung, 
nicht auszeichnen , und nur noch eine Stelle an- 
führen, wodurch wir unfer oben gefälltes Urtheil 
zu beftätigen fuchen wollen, dafs die Ueberfetzung 
im Ganzen betrachtet, nicht recht fliefsend , und et- 
was fleifes und fchwerfälliges habe. Wir wählen 
hiezu folgende: K, II, 17—21- „Wenn du alfo, 
der du auf den Nahmen eines Juden ftolz bit, das 
Gefetz fur den‘ Grund deines Glücks hältft, und 
dich deines Gottes rühmeft; der du aus dem Ge- 
{fetz belehrt, den Willen Gottes kennft und ftreiti. 
+ 
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ge Fragen entfcheiden kannt, und dir deswegen 
zutrauelt, zu feyn ein Leiter der Blinden, ein Licht 
denen, die in der Finftesnifs find, ein Zurechtwei- 
fer der Lafterhaften, und ein Lehrer der Unwifen- 
den, und glaubft das Modell der wahren Erkennt- 
nifs im Geletz zu haben : Wenn du nun, der du 
andere lehrft , dich felbft nicht lehrt? vor dem 
Diebftahl warneft, und ftiehlt? Lehreft man folle 
die Ehe nicht brechen, und felbft die Ehe prichft?“ 
Vergleichen wir diefe Stelle mit der Bahrdtifchen 
Ueberfetzung des N. T. nach der zwoten Ausgabe: 
„Wozu ifts alfo, dafs ihr auf die Ehre, aus den Ju- 
denthum zu feyn, fo grofs thut ? Dafs ihr euch 
auf das Vorrecht ftützt , göttliche Offenbahrungen 
zu haben? Dafs ihr thut, als wenn ihr rechtliche 
Anfprüche auf die Gnade Gottes machen könntet? 
Dafs ihr euch einer fonderbaren Bekanntfchaft mit 
den göttlichen Verordnungen und genauen Kennt- 
nifs der feinften Unterfchiede zwifchen Erlaubten 
und Unerlaubten rühmt, als Leute die von Jugend 
auf ia der Religion unterrichtet find? Dafs ihr 
euch allein für diejenigen haltet, welche Gott als Lei- 
ter der Blinden, als Lichter im Finftern, nls Zucht- 
meilter der Dummen, als Lehrer der Einfältigen, 
kurz als die einzigen Befitzer der Weisheit und Ein- 
fichten in göttliche Offenbahrung in die Welt ge- 
fetzt habe? Wozu ift das alles, wenn ihr nur für 
andere klug und einfichtsvoll feyn wollet, und es 
für-euch felbit nicht feyd? Ihr.prediget in euren 
Synagogen das Verbot des Diebitahls, und ftehlt 
doch felbfl. Ihr prediget das Verbot des Ehe- 
bruchs, und ihr übertretet es felbt;“ fo werden 
die Lefer von felb{t einfehen, dafs jene Stelle ängft- 
lich, fteif und fchwerfällig überfetzt fey, in diefer 
aber ein leichter natürlicher Gang herrfche, der, 
ob er gleich etwas freyer ift, doch weit mehr den 
Geift des Apoftels daritelle, als jener. Wir wollen 
durch diefe Vergleichung der Bahrdtifchen Ueber- 
fetzung des N. T. nicht im Ganzen betrachtet, mit 
allen Lieblingsmeynungen ihres Verf., die er be- 
fonders in der dritten Ausgabe ausgekramt, das 
Wort geredt haben: nur fo viel wollten wir be- 
weifen,, dafs der ungenannte Ueberfetzer Bahrdten 
an Würde des Ausdrucks, an Leichtem , Natürli- 
chem, Fliefsendem u. Verftändlichem nachftehe: ob 
wir gleich auch auf Stellen in feiner Ueberfetzung 
geitofsen find, wieiz E. K. VIII, 19 f. f., die fich 
durch leichten und natürlichen Ausdruck empfeh- 
len. Sollte der ungenannte Ueberfetzer‘ nach die- 
{en gemachten Bemerkungen dennoch innern Be- 
ruf in fich fühlen, feine Arbeit fortzufetzen: fo ift 
ihm anzurathen, dafs er fich, noch beffer in den 
Charakter des Apoltels hineinftudiere,, und bey 
Genauigkeit nnd Treue, dem Ausdruck noch mehr 
Würde, Gefchmeidigkeit , Leichtigkeit und Ver- 
ftändlichkeit gebe. 


OEKONOMIE. 


NN, in der neuen Hof- und akade- 
mifchen Buchhandlung : Wie kann elender Acker- 
: bau 


AR AH: 


bau einer Gemarkung in einen beffern verwandelt 
werden ? von Friedrich Kafimir Medikus , Re- 
gierungsrathe und Direktor der Kurpfälzifchen 
Kameral - Hohen - Schule etc. 1784. 107S. 8. 
(6 gr.) 

Das Verbeferungsmittel- des Hrn. M. ift kein 
anderes, als beffleres Düngen der Felder und Wie- 
fen, mithin flärkere und befer unterhaltene Vieh- 
zucht, und zu dem Ende mehr Futterbau. Hier- 
zu werden nun, befonders der Landespolicey,, ver- 
fchiedene detaillirte Lehren gegeben, unter denen 
uns eben keine fremd waren, die inzwifchen doch 
immer noch nicht zu oft gefagt worden feyn müf- 
fen, weil man an fo vielen Orten noch nicht dar- 
auf hört. Von den meiften Reformatoren der Land- 
wirthfchaft weicht der Hr. Verf. darinn etwas ab, 
dafs er nicht gleich die Stallfütterung felbft einge- 
führet wiffen, fondern die unordentlichen nachthei- 


ligen Triften erft in richtig abgetheilte Weiden ver- * 


wandelt haben will. „Denn, fagt er, die Grän- 
„zen zwifchen einem elenden Ackerbau u. der Stall- 
„fütterung find unendlich weit von einander ent- 
„fernt. Zwifchen beiden befindet fich eine Kluft 
„befeftiget, über welche der Stubengelehrte mit 
„Leichtigkeit hinüber hüpft, der ausübende aber 
„‚hineinfällt, und meiftens den Hals bricht. Elen- 
„der Ackerbau ift Mitternacht, und Stallfütterung , 
„mit aller ihrer glücklichen Anwendung auf das 
„Aufkommen des Ackerbaues, ift heller Mittag. 
„Wie wir nun täglich in der Natur beobachten, 
„dafs fich Mitternacht durch unendlich kleine Ab- 
„änderungen nach und nach in Mittag verwandle, 
„alfo etc.“ So ift der Styl und die Meynung des 
Hrn. Verfaffers. Wir wollen diefe Verbeflerungs- 
methode nicht geradezu verwerten; doch giebtes, 
des Gleichniffes unbefchadet , auch Fehler, die, 
wie der Bandwurnı, auf einmal oder nie zu vertil- 
gen find. Ein vernünftiger Mann, dem der kall 
vorkommt, wird fchon wiffen, was fich thun 
läfst, — ohne den Hals zu brechen, 


PHYSIK. 


FranKkrurrt und Baser, bey Brönner 
und’ Thurneyfen: Die Kunf zu fliegen nach Art der 
Vögel crfunden von Carl Friedrich Meerwein , Hoch- 
fürttl. Baadenfchen Landbaumeilter. Mit Kupfern, 
1784. 469. & 

Schon im Jahre 1782, noch ehe Montgolfieren 
und Aeroftaten auffliegen, dachte der Vert. an die 
Erfindung der Kunft, wie ein Vogel zu fliegen, 
und liefs einen Auffatz davon in die Oberrheini- 
fchen Mannichfaltigkeiten einrücken, Hier it ein 
neuer vermehrter Abdruck defelben. Erfunden, 
wieöder Titel fagt, hatHerr Neerwein noch nichts, 
fo lange er nur darthut, dafs es nicht unmöglich 
fcheine, aufser dem Luftfchwimmen durch Aerofta- 
ten, auch wirklich durch eine lenkbare und von 
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Menfchenhänden und Füfsen regierte Mafchine aus 
diinnem Lindenholze und Leinwand fich willkühr- 
lich durch die Luft zu bewegen. Sobald aber dic- 
fer fein Entwurf von ihin oder von jemand anders 
unter feiner Anleitung werkthätig ausgefüßrt wor- 
den it, dann ert mag er fich Erfinder nennen. Li- 
terarifch -hiftorifche Kenntniffe von Verfuchen in 
der Flieskunft und den.darüber gefällten Urtheilen 
eines Borells und andrer Nlefskunftler fcheint der 
Verf, gar nicht, oder nur vom Hörenfagen, zu ha- 
ben. Und bey Betrachtung feiner in Kupfer ge- 
ftochenen Flugmafchine können wir es nicht wohl 
begreifen, wie fich unter ihr jemand zum Fluge 
auffchwingen, oder vom Fluge wieder auf etwas 
zur Ruhe fetzen könne. Der Herr Erfinder kann 
es auch feibft nicht bergen , dafs es ihm an Ge- 
genwart des Geiftes und an den nöthigen Hangrif- 
fen fehle, mit feiner Mafchine einen Verfuch zu 
machen, und fchlägt Lehrlingen in diefer neuen 
Kunft vor, lieber in ein tiefes wafer zu fallen und 
fich der ‘Gefahr des Erfaufens auszufetzen, als auf 
platten Lande Hals und Beine zu brechen, 

© 


GESCHICHTE. 


Drssau und Leipzig , in der Buchhandlung 
der Gelehrten: Handbuch der Gefchichte und Erda 
befchreibung Preußens. — Zweyter Theil. 1784.253— 
482 8.8. 


= 

Da der Anfang diefes Werks über unfre Gränze 
hinaus liegt; fo begnügen wir uns die Herausgabe 
des zweyten Theilshier blofs anzuzeigen, und dies 
um fo mehr, da dies Handbuch ziemlich allgemein als 
das befte bisher iiber diefe Materie erfchienene an- 
erkannt worden, und das Unglück des Verf, eben 
fo viel Aufmerkfamkeit darauf erregt hat, als er 
felbft wegen einer folchen bey Blindheit und Läh- 


„mung übernommenen Arbeit Bewunderung Ver- 


dient. 


VERMISCHTE SCHRIFTENg 


Von folgenden Werken find neue entweder gar 
nicht oder nur wenig veränderte Auflagen er- 
fchienen : 


Leirzig, bey Weidmanns Erben und Reich: 
Dr. Goldfmiths Gefchichte der Römer von Er- 
bauung der Stadt Rom, bis auf den Untergang des 
abendländifchen Kaiferthums, Aus dem Englifchen. 
Zweyte Auflage, 1785. 1 B. 4468. ILB. 4425. $. 
tr Ihir..e0:8r.) 


Hamsurg, bey Herold: Hamburgifches Thea- 
ter. Dritter Band — Neue Auflage, 1785. 8.— ent- 
hält @ufser VILI Seiten Vorrede “und Hamlet von 
Schröder , wie man eine Hand umkehrt und das Mäd- 
chen im Eichthale von Bock, die fchon ehemals ange- 
zeigt find, noch folgendes beliebte auch mit ei- 
nem befondern Titel verfehene Stück : 
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HAMBURG, hey Herold: Der argwöhnifche Ehe- 
mann — Ein Luftfpiel in fünf Aufzügen vom Le- 
gations - Secretair Goster— Neue rechtmäfsige Aufla- 
Se 1785. 1268. gr. 8. 

NEUSTADT und Leırziıs, bey Riedel: Nütz- 
diches in lauter auserlefenen , wohl- approbirt - und 
meiftentheils ‘neu - inventirten Mujftern beflehendes 
Weberbildbuch, als zwey und fiebenzig gefteinten 
Zeichnungen, von 15 bis auf 40 fchäftig und 32 
Stück 16 und 20 fchäftigen Hin- und Wieder- Mö- 
del, auch allerhand der netteften Gattung vonroth 
reftreiften Arbeiten, fammt denen dazu gehörigen 
Zügen und Schnürungen, ingleichen allerhand nö- 
thigen Bildern, auch Doppelt - Kellifch- und einer 
Art von Damaft-Boden, 8 Flügel auf einen Bruch; 
dann eine Anweifung, wie fich diefe Art Züg und 
Bilder zu halben Brüchen theilen, zerlegen, auch 
ïJoppel - Kellifch - Bilder fo, wie man ffe zum Ge- 
brauch nöthig , felbft verfetzen und verändern 
kann. Wobey auch einer jeden Gattung infonder- 
heit eine fchriftliche Anleitung vorangedruckt wor- 
den. Alles ordentlich, deutlich und gründlich ge- 
ftellet®und herausgegeben von «Johann Michael 
Frickingern, gewefenen Hofweber zu Onolzbach — 
Neue verbeflerte Auflage. 1783. 100 Blätter, Quer- 

olio, 


München, bey Strobl: Otto von Wittelsbach, 
Pfalzgraf in Bayern — aufgeführt auf dem Kur- 
füurftl. Nationaltheater in Miinchen. 1785. 182 
8. 8. 


Wiren, bey Wappler: Nikol. Fofeph Edien von 
‚Jacquin’s, Kaif. Königl. Bergrachs — Anfangsgrün- 
de der medicinifch - practifchen Chymie , zum Ge- 
brauch feiner Vorleiungen, Zweyte Auflage, 1785. 
526 Ba a e 

FRANKFURT und Leıezis, bey Brönner : o- 
hann Philipp Frefenius — Beicht - und Communion- 
Buch. Erfter und Anderer Theil. 1785. mit fortlauf, 
Seitenzahlen 718 S. länglich 12. 


"Leipzig, bey Hilfcher: Die Redekunß in Bey- 
Jpielen , oder ausgefuchte Stücke der Beredtfann- 
‚keit, aus den beruhmteften NRednern, die zu den 
Zeiten Ludwigs des XIV und XV gelebet haben, 
zufammengetragen und herausgegeben vom Herrn 
ton Gerard von Benat. Aus dem Franzöfifchen über- 
fetzt von M. Johann Daniel Heyde, des illuftren 
Gyninafii zu Gera Conrector. Eriter Theil. 1785. 
260 S. gr. 8. 


DresDEN, bey Gerlach: Sophia oder weih- 
liche Klugheit, das it: die Kunt, wodurch fich ein 
Frauenzimmer in ihrer Natur erkennen, bey erreg- 
ten Krankheiten felbft rathen, und ihr Leben febr 
hoch bringen kann , nebit einem Gefprächeüber 
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die Geburtshilfe, eröfnet von D. Sch. Aug. Och- 
men, Med. et Chir. Pract. 1784. 3445. 8. 


ZüLrLıcHavu , in der Waifenhaus - und From- 
mannifchen Buchhandlung: Yollfländige Sammlung 
von Predigten für chriflliche Landleuteüher alle Sonn- 
und Fefttagsevangelia des ganzen Jahres.— Zur häus- 
lichen Erbauung verfertiget und dem Druck uber- 
geberPvon M. Johann Gottlob Heym, Paftor in Dol- 
tzig. Vierte und vermehrte Auflage. 1735, 988 
S. 4 


BRESLAU, bey Korn dem ältern: Lehr - und 
Gehetbuch für das Frauenzimmer in jedem Alter , im 
geiftlichen und weltlichen Stande, herausgegeben 
von Ignatio Franz. Zweyte Auflage. 1785. 572 $. 
sr. 8 


Maınz, gedruckt in der St. Rochus Hofpitals- 
Buchdruckerey: Kurzer Unterricht in der Natur- 
wilfenfchaft für Kinder in den Realfchulen (von J. 
Bergmann.) Zweyte Auflage. 1784. 163 S. 8. 


STENDAL, bey Franzen und Groffe: Moral 
für Frauenzimmer nach Anleitung der moralifchen 
Vorlefungen des fel. Profefl. Gellerts und anderer 
Sittenlehrer, mit Zufätzen von Dorothee Henriette 
von Runkel. 1785. 3308. 8. 


Gedruckt an der fchlefifchen Gränze : Zehn 


Briefe aus Oejterreich an den Verfaffer der Briefe aus 
Berlin. Vierte Auflage. 1785. 168 5, 8. 


Leıezıg, bey Haugs Wittwe: Lorenz Sterne's 
Briefe an feine vertrautefle Freunde — herausgege- 
ben von Madame Medalle.. Aus dem Englitchen. 
Zweyte Auflage. 1785. XXII. und 367 S. $. 


BERLIN, bey Himburg: Gl Blas von Santil- 
lana — Neu überfetzt. — 1785. Erfter Band. 
XLVII. und 220 5. Zweyter Band. 284 S. Drit- 
ter Band. 272 S. Vierter Band. 283 S. Fünfter 
Band. 288 S. Sechfter Band. 300 S. 8. — Je- 
der Band mit einem fchönen Titel - Kupfer und 
Vignette von Chodowiecky’s Zeichnung. 


BRESLAU, bey Korn: Abhandlung über die 
menfchlichen Pflichten in drey Büchern aus dem La- 
teinifchen des Marcus Tullius Cicero uberfetzt von 
Chriflian Garre. Zweyte Auflage 1784. 2949. — 
Philofophifene Anmerkungen und Abhandlungen zu 
Cicero’s Büchern von den Pfichten von Chriflian 
Garve — Anmerkungen zu dem Erten Buche — 
Zweyte Auflage 323 S. — Anmerkungen zu 
dem Zweyten Buche, 244 S. — Anmerkungen 
zu dem Dritten Buche, 282 S, $. 
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GOTTESGELAHRTHEIT. 


Bi. bey Thurneyfen : Der letzte Vorboth 
des neuen Heidenthums Horus! oder das End- 
urtheil, das man dies $ahr übers Evangelium abge- 
fprochen , und zum Handbuch der Freymaurer ge- 
"macht hat. In einem Briefe vom Vertaffer der 
Vorbothen des neuen Heidenthums. Mit Genehm- 
haltung der Obern. 1784. 48 5. in 8, 


Fin elendes Gefchreibfel voll Deklamation, 
ganz unter aller Kritik. Der Verf. , Herr Canoni- 
cus Jofeph Anton Weißenbach zu Zurzach , ift blin- 
der Religions-Eiferer, und hätte er den Verf. des 
Horus in feiner Gewalt, wir ftünden nicht dafür, 
dafs er ihn zum Auto da fe verdammen würde. 
Hier ift eine Probe von feiner Denk - und Schreib- 
art: „Was wird nun die Sache für Folgen ka- 
ben? Wird es dem Manne fo hingehen? Wird 
Niemand nach feiner Perfon greifen? Wird man 
es bey einem unkräffigen Verboth, dem es unge- 
achtet allenthalben verkauft und gelefen wird, 
ganz bewenden laffen? Das ift, was rechtfchafte- 


ne Leute ganz danieder fchlägt, und die Rache 
des Herrn+reizet. Es zeigt, dafs wir weder Eifer 
für feine Ehre, noch Sorgfalt fürs Heil unirer Brü- 
der haben: es fetzet uns unter die Völker, de- 
nen der Herr geflucht hat.“* Ohe! jam fatis efh 


PHILOSOPHIE. 


Leirzig , in der Weygandifchen Buchhand- 
tung: F. W. 3. Dillenius griechifch - deutfches 
Wörterbuch, mit einem griechifch und dewfCheh 
Index, und Hrn. Rector Schellers Vorrede verfehn, 
1784. 716 © 3- 


Hr. D. hat fich eine Anzahl von Autoren, die 
gewöhnlich in die Hände der Schüler kommen , 
den Aefopus, Cebes, Xenophons Denkwürdigkei- 
ten des Socrates, und feine Cyropädie, auch die 
in verfchiednen Chreftomathien eingerückten Stel- 
len anderer Autoren zur Grundlage feines Wörter- 
buchs gemacht, und feinen Plan auf diefe Schritt- 
fteller eingefchränkt. Ob wir gleich finden, dafs 
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diefe Methode hie und da Beyfall gefunden hat; 
fo hat fie doch das Unbequeme , dafs das Buch 
bey andern Schriftftellern nicht ausreicht; da es 
hingegen bey feiner Bogenzahl, wenn eine andere 
Einrichtung wäre beliebt worden, fo viele Wörter 
falfen könnte, dafs es zum Handgebrauch bey 
allen griechifchen Schriftftellern dem Anfinger hin- 
längliche Dienfte thun könnte. Wer alfo gerade 
diefes Wörterbuch als eine Clavem bey den hier 
gebrauchten Autoren nutzen will, dem kann man 
es empfehlen , obgleich oft die Bedeutung , wel- 
che ein Wort gerade in einer gewiffen Verbindung 
hat, nicht genugfam von den abfoluten Bedeutun- 
gen unterfchieden find. Zum allgemeinen Ge- 
brauche aber finder Recenfent kein Wörterbuch 
bequemer , als ein folches, was nach alphabeti- 
fcher Ordnung fo viele Würter und Redensarten als 
möglich, ohne das Buch üibermäfsig theuer zu ma- 
chen, erkläret. Diefem Plane kömmt bis itzt das He- 
derich - Erneftifche Lexicon noch immer am nächlten, 
nur wäre zu wünfchen, dafs bey einer neuen Auf- 
lage der Verleger endlich einmal den ganz unnü- 
tzen und elenden lateinifch - griechifchen Theil 
wegliefse, und das dadurch erfparte Papier zur 
Erweiterung des griechifch - lateinifchen Theils, 
um mehr Phrafeologie hineinzubringen , anwens 
dee, 5 


PHYSIK, 


MANNHEIM , in der akademifchen Drucke. 
rey: Hifloria et Commentationes academiae electora- 
lis feientiarum et elegantiorum literarum Theodoro - 


Palatinae. 1784. 4. Vol V. phyficum, pagg.406, c, 
mult. fig. aen, 


In der vorausgehenden Gefchichte diefer ge- 
lehrten Gefellfchaft , worinne ein Zeitraum von 


fechs Jahren (1777 — 1783) befchrieben wird , 
kommen auch kurze Gedächtnifsfchriften auf zwey 
verftorbene Mitglieder , dem Hrn. Chrißoph Jat. 
Kremer und Dan. Flad, vor, wovon fich der erite- 
re durch verfchiedene genealogifche und hiltori» 
fche, der letztere aber durch diplomatifche, anti- 


quarifche und naturhifterifche Schriften rühmlichft 
Zız be» 
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bekannt gemacht hat. Die Abhandlungen felbft find 
folgende: 1. Noel Jof. de Necker über die Be- 
fruchtung, den Saamen und einige andere in der 
Fructification der Pflanzen enthaltene Theile. (Er 
nimmt. eine belebende Flüfligkeit der männlichen 
Saamen an, welche auf die präexiffirenden Keime 
der Saamen wurke. Sie modificirt den Keim des 
Saamens; daher durch fortgefetzte Befruchtungen 
einer Pflanze mit dem Saamen eines andern aus 
dem nemlichen Gefchlechte, z B. Nisotiana vulga- 
ris mit der Nicot. paniculata , die erftere in die 
letztere umgewandelt werden könne. Die Fructi- 
fication enthält fünf Subitanzen >r. die befruchten- 
de Lymphe, 2. das Vehikel, 3. die fchlüpfrig ma- 
- chende Flüfligkeir, 4. den Saamen und 5. die be- 
lebte Skizze der Pflanze (compendium plantae ani- 
matum). Diefe Subitanzen , weiche genau be- 
fimmt, und weitläuftig erkläret werden, befinden 
fich nicht in der Fructitication einer jeden Pflanze, 
und befitzen nicht immer die erforderlichen Eigen- 
fchaften zur Erfüllung der Gefetze der Befruch- 
tung. Der Satz: omnis planta ex femine per ma- 
rem foecundato nafcitur, ift, fo allgemein ausge- 
drückt , falfch. Die mikrofkopifchen Theile in 
dem Innren der Mooszweige, welche D. Hedwig 
Blumen , Saamenftaub , Staubfäden und Saamen 
senennt hat, verdienen diefe Namen fchlechter- 
dings nicht, weil die Gefchlechtsorganen der Be- 
fruchtung in keinem Moofe, und in keiner krypto- 
gamifchen Pflanze überhaupt exiftiren.) 2. Eben- 
dejfelben Betrachtungen über das Linneifche Sexual- 
fyitem der Pflanzen. (Der Verf. zeigt an vielen 
Beyfpielen, dafs die Methode des Ritters Linnäus , 
die Pflanzen nach der Anzahl, Geftalt, Lage und 
Proportion der Fructificationstheile zu ordnen, un- 
zureichend, und von dem Ritter felbft nicht über- 
all befolgt worden fey. Am Ende kommen auch 


noch einige Tadel gegen fein Syfteni des Thier- 


reichs vor.) 3. Collini über einige Zoolithen aus 
dem Kurfürftlichen Kabinet der Naturgefchichte zu 
Mannheim, -(Zuerit befchreibt er ein vollftändiges 
Skelet von einem fonderbaren zu Eichitädt gefun- 
denen Thiere, welches der Verf. für das Skelet ei- 
nes uns unbekannten Seethieres hält. Dem erften 
Anfcheine nach follte man es für das Skelet einer 
Fledermaus halten, aber der Mund, welcher ei- 
nem Schnabel vollkommen gleicht, und die klei- 
nen rückwärts gebogenen Zähne , wovon in der 
obern Kinnlade II, in.der untern 19 flehen, find 
zu grofse Verfchiedenheiten, als dafs man diefe 
Aehnlichkeit gegründet finden könnte. Ferner find 
verfchiedene ebendafelbft und zu Altdorff ausge- 
grabene Köpfe, u. f. w. befchrieben, und abgebil- 
det, welche {ich von den Köpfen, Zähnen u. í. w. 
der uns bekannten Thiere merklich auszeichnen. > 
4. Ebendeffelben Gedanken über die Veränderungen 
der Subitanzen des Niineralreichs. (Es gab im An- 
fange unfrer Erde nur eine Materie, aus welcher 
nachher durch eine Reihe von Veränderungen alle 
Subitanzen, welch? diefelbe ausmachen follten, gê- 
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bildet wurden. Es ift jetzt unmöglich, diefe ur- 
anfängliche Materie zu beftimmen , ob fie Thon 
oder Kalkftein, Granit oder Sand gewefen fey. Al- 
le Subftanzen des Mineralreichs, fo verfchieden fie 
auch immer von einander feyn mögen, kommen 
doch in zwey Eigenfchaften mit einander überein: 
denn alle laffen fich zerfetzen, und alle haben einen 
Hang zur Kryftallifation. Diefer Hang kann zwar 
verfchiedener: Umflände wegen fich bisweilen 
nicht äufsern, aber nie ganz zerftört werden. Aus 
eben diefem allgemeinen Princip folgert er die Ein- 
heit der Materie des Mineralreichs und ihr Vermö- 
gen, fich in mehrere Subftanzen zu verwandeln. 
Keine Kryftallifation kann fich ohne die genaufte 
Zertheilung der Materie und Wiedervereinigung 
ihrer kleiniten Theile ereignen. Folglich ift die 
zweyte allgemeine Eigenfchaft, welche aus der er- 
ftern fliefst, die Zerfetzbarkeit. Sie ift die Urfache 
der Fruchtbarkeit der Erde, der Veränderung ei- 
ner Materie in die andre, z. B. der Kreide in Kie- 
fel, deš Quarzes in Achat, der Laven und Bafalte 
in Thon, des Granits in Kalkftein oder Thon u. f 
w.] 5. Joh. Jac. Hemmer von Wetterftrahlen, wel- 
che Thiere treffen, aber nicht tödten. (Es wird 
ein Fall von einem Soldaten umftändlich erzählt, 
welcher fich unter einem Baum vor den Regen ge- 
flüchtet, und dafelbft von einem Blitz zwar ziem- 
lich befchädiget, aber doch nicht getödtet worden 
war. Ein Verfuch zeigte, dafs unter allen thieri- 
{chen felten Theilen die Nerven am beiten die elek- 
trifche Materie fortleiten. In einer Anmer- 
kung begeht Hr. H. einen gar auflallenden Ana- 
chronifmus, indem er zur Beitätigung der Erzäh- 
lung, dafs Fracaftorius, welcher gegen das Ende 
des XV Jahrhunderts lebte, in den Armen feiner 
vom Blitze erfchlagenen Mutter unbefchädigt ge- 


blieben fey, des Plinius Naturg&fchichte antuhrt.) 
6. Ebendejfelben elektrifche Verfuche mit belegten 


(trächtigen) Thieren. [Die Frage ift allerdings 
wichtig: kann die Electricität auf die Leibesfrucht 
einen günftigen oder fchädlichen Einflufs haben? 
Hr. H. fucht fie durch Verfuche zu entfcheiden, 
der eritere lief unglücklich ab: die belegte Hün- 
dn ftarb nach einer vierwöchentlichen Elektrifi- 
rung an einer Entzündung verfchiedener innern 
Theile, die 9 Jungen , weiche fie trug, waren 
weit kleiner, als fie hätten feyn follen. Der andre 
Vesfuch war glücklicher.] 7. D. Geo. Adolph 
Suckows Verfuche über die Wirkungen verfchiede- 
nur Luftarten auf die Vegetation und über dieje- 
nige Luft, welche Gewächfe liefern. [Zur Ent- 
wickelung des Keimes und der Fortietzung des 
Wuchfes der Pflanzen ift der Zutritt der atmofphä- 
rifchen Luft von einer gewiflen Dichtigkeit noth- 
wendig : die Salpeær , fixe , vitriolfaure und lau- 
geufalzige Luft zerftören den Keim; die phlogitti- 
firte, entzündliche, Kochfalzfaure und dephlogilti- 
firte Luft hingegen thun diefes nicht, befördern 
aber auch das Aufkeimen nicht. Alle Pfianzen ge- 
ben ohne Sonnenfchein unter Waller Bhlogilhie" 
; Luft 


— 
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Luft und verderben auch die atmofphärifche Luft, 
in die fie unter den nemlichen Umftänden einge- 
fchloffen werden. Befonders Bäume und Pflanzen 
zeigen fich am fähigften, im Sonnenfcheine de- 
phlogiftifirte Luft zu liefern. Diefe Luft kommt 
nicht aus dem Wafer, weil fie nach Verfchieden- 
heit der Pflanzen unter übrigens gleiche Umftän- 
den verfchieden an Güte ausfällt. Die Entbindung 
diefer Luftart ilt eine Würkung des Pflanzenlebens, 
wobey das Sonnenlicht durch befondre uns bis jetzt 
noch unbekannteEigenfchaften, vielleicht als Reiz- 
mittel, wirkfam ift, Einige Gewächfe liefern fchon 
beym geringften Einfluffe des Sonnenlichts dephlo- 
giltifirte Luft: andre erft bey ftarkem und anhal- 
tendem Sonnenfcheine. Die Schwämme, Farren- 
kräuter, Aftermoofe u. andre kryptogamifche Pflan- 
zen, die ausgenommen, welche wie die Conferven 
im Wafer wachfen, liefern auch im Sonnenfcheine 
keine dephlogiftifirte Luft.) 8 J W. Wallots 
Betrachtung des Durchgangs des Mercurs durch 
die Sonnenfcheibe am 12. Nov. 1782 auf der Stern- 
warte zu Paris. 9. «J+ 3. Hemmer vom Einfchla- 
gen des Blitzes aut Glocken, womit eben gelautet 
wird. (Im Anfange handelt der Verf. zu weitläuf- 
tig von der Elektricität überhaupt, und der Gleich- 
heit derfelben mit dem Blitze. Gegen Franklin be- 
hauptet er, dafs alle Wolken pofitiv elektrifch find. 
S. 246 noch der taliche Satz, dafs zwey leitende 
an einander geriebene Körper nicht elektrifch ge- 
macht werden können. Im zwegten Kapitel unter- 
{ucht er, ob das Läuten mit Glocken feiner Natur 
nach etwas zur Zerftreuung der Gewitter beytra- 
gen könne. Da es durch die durchs Lauten er- 
regte Erfchütterung der Luft gefchehen müfste, 
fo hieng er verfchiedene leichte Körper in verfehie- 
dener Entfernung von den Glocken der ehemaligen 
Jefuiterkirche zu Mannheim auf, und fand, dafs 
ihre Bewegung äufserit fchwach war, und fich 
nicht weit eritreckte. Sie wird alfo auch-keine Ge- 
witterwolke zertheilen können, Drittes Kapitel. 
Welche- Verbindung-hat der Seegen, welcher über 
die neuen Glocken gefprochen wird, mit, der Ab- 
wendung der Gewitter? Der Urfprung des Ein- 
fegnens der Glocken fcheint im fiebenden Jahrhun- 
derte zu fuchen zu feyn, * Die Gebete, womit die 
Einfegnuung vollbracht wird. Der Schaden, wel- 
cher aus dem Wetterläuten entfteht, aus Beyfpie- 
len dargethan. Fertes Kapitel, Kann aus Gründen 
dargethan werden, dafs nahe Blitze auf geläutere 
Glocken fchlechterdings fallen müffen? Diefe Un- 
fuchung ift neu. Die Rovertfche Erklärung der Ur- 
fache, warum in folche Kirchen der Blitz am häu- 
figlten fchlage , in welchen das Wetter geläutet wird; 
fey wider Theorie und Erfahrung. Arbuthnots 
Meynung halte auch die Prüfung nicht aus, weil 
durch das Reiben des Knöppels an der Glocke kei- 
ne Elektricität entitehen könne. Eben fo wird 
Herberts Meynung verworten. Zwar werde die 
Luft durch das Lauten etwas zulammengedrückt; 
wie der Stand des Hygrometers (warum wurde 
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denn nicht vielmehr ein Lambertfches Manometer 
angewendet? ] anzeige, aber diefes fey bey wei- 
tem nicht hinreichend, um die Blitze anzulocken. 
Des Verf. eigne Meynung ift folgende: Die Wär- 
me, welche durch das Lauten in der Glocke verur- 
facht wird, dehnt die Luft um die Glocke herum 
aus, und macht auch, dafs die natürliche Menge 
elektrifcher Materie in der Glocke weniger feft an 
den Glockentheilchen hänge, und folglich der 
von neuem einftrömenden Elektricität we- 
niger widerftehe. ] 10. Ebendeffelben Verzeichnifs 
der Wetterleiter, welche von ihın binnen fünf Jah- 
ren angelegt worden dind. (Voraus widerlegt er 
Lor. Hübnern und fo. Neop. Fifchern , welche bei- 
de die Hemmerfche Art, die Wetterflangen anzu- 
legen, getadelt hatten, alsdenn kommt das Ver- 
zeichnifs felbft. Rec. zeichnet blofs folgende Anek- 
doten aus. Der Rath zu Düffeldorf kam beym Kur- 
fürften von der Pfalz mit einer Bittfchrift ein, die 
dafelbft angelegten Wetterleiter wieder abnehmen 
zu dürfen. — In Jülich bewafnete Hr. H. drey Pul- 
verthürme: die Wetterleiter wurden in Düffeldorf 
gearbeitet, und von einem Bauer nach Jülich ge- 
fahren. Zufälligerweife zog lich, während der 
Bauer unterwegs ift, ein heftiges Gewitter auf. 
Der Bauer hatte gehört, dafs das Eifen , welches er 
fuhr, die Kraft befitze, den Blitz an fich zu ziehen; 
er fpannte alfo fein Fferd aus, jagte eine weite 
Strecke vom Wagen weg, und kehrte nicht eher 
wieder zurück, bis das Gewitter gänzlich vorüber 
war. — In München wollte das Auguttinerklofter 
auch einen Wetterableiter errichten laffen , allein 
der Pöbel drohte dem Pater Prior mit Schlägen, 
und dem Klofter mit Feuer , wenn es gefchähe, 
und es unterblieb.] 1r. Eoendeffelben elektrifche 
Kuren. [Wechfelfieber , engina ferofa ; Gicht, 
Kopffchmerzen, Schnupfen, Zahnweh, Schmerzen 
in den Knochen, Rheumacifmen, Blödlichtigkeit, 
fchweres Gehör, Lähmung, Fallfucht, Krämpfe, 
unterdrückte monatliche Reinigung, Blutflufs , 
Schwinden der Glieder , aufgefchwollener Unter- 
leib, und englifche Krankheit find die Uebel ge- 
wefen, gegen welche Hr. H. mit dem glücklichften 
Erfolge die Elektricität angewendet hat.] 12. D. 
W. Nebel befchreibt die Zergliederung eines drey- 
monatlichen Kindes, welches ohne Harnblafe ge- 
boren , und deffen unterfter Theil des Schmeer- 
bauchs übel gebildet war. Bey diefer Gelegenheit 
bringt er aus Beobachtern noch mehrere Beyfpiele 
bey, in welchen die Natur an den Harnorganen 
bald zu viel, bald zu wenig gethan hatte. 13. D. 
Ge. Ad. Suckow’s Befchreibung einiger merkwürdi- 
gen Abdrücke von der Art der fogenannten Cala- 
miten. (Ihm fcheinen die Gewächfe, wovon jene 
Abdrucke herrühren , entweder noch nicht bekannt 
zu feyn, oder vielleicht gar zu den untergegange- 
nen zu gehören.) 14. Collini über den Tarantel- 
ftich, und die daher entftehenden Wurkungen in 
dem thierifchen Körper. (Ueber den Tarantiimus 
haben der P. Minafi in einer langen Anmerkung 

er72 zu 


276 


zu des Them. Nic. d Aquino Gedicht delle Delizie 
Tarentine. Nap. 1771 und der D: Serao in feiren 
Lezioni accademiche fulla Tarantola weitläuft'g ge- 
handelt. Diefe und verfchiedene andre an Ort und 
Stelle gemachte und gefammelte Beobachtungen 
und Nachrichten hat C. bey diefer Abhandlung be- 
nutzt. Er handelt von den Symptomen des Taran- 
tifmus, zeigt, dafs die Spinne richt giftig fey, dafs 
die Alten nichts von diefer Krankheit und der gif- 
tigen Eigenfchaft der Spinne gewufst haben; dafs 
endlich diefe Krankheit nichts weiter fey, als ein 
Ausbruch hypochondrifcher und hyfterifcher, Zu- 
fälle: endlich bringt er höchft wahrfcheinliche Ur- 
fachen bey, warum der Tarantifmus nicht in allen 
Gegenden Italiens vorkomme , wo die Taranel an- 
getroffen werd.) 15, Ebenderfelbe von zwey an 
einander gewachfenen Kindern. (Die beiden Kö- 
pfe waren vollkommen ; die zwey Hände und Füf- 
fe des andern Kindes aber nur unvollkommen am 
Rücken zu fehen. Das Raifonnement über diefen 
Fall enthält eine Beurtheilung der verfchiedenen 
Nleynungen iber die Entitehung der Misgeburthen. ) 


VERMISCHTE SCHRIFTEN, 


Folgende Bücher liegen, wie die Jahrzahlen, auf 
den Titeln deutlich genug zeigen, über die Gränze 
der A. L. Z. hinaus, und find vermuthlich deswe- 
gen in die neuern Mefskatalogen gekommen, weil fie 
in einen andern Verlag übergegangen find: 


BERLIN, bey dem Herausgeber (und Des- 
sau, in der Buchhandlung der Gelehrten): Joh. 
Heinr. Lamberts — deutfcher gelehrter Briefwechfel — 
herausgegeben von Joh. Bernoulli. Eriter Band 
mit drey Kupfertafeln. ( 1781) XLVII und 432 $.— 
Zweyter Band mit zwo Kupfertafeln. 1782. XLIV 
und 513 $. — Dritter Band 1733. XXVII und 
4245. 8. 

STRASBURG, (in der akademifchen Buchhand- 
lung, ehemals) bey Heitz : ¿joannis Michaelis Lo- 
renz — elementa hijloriae univerfae, ufibus audito- 
rum edita, 1772. 310 S. und 12 Tabellen gr. 8. 


` Ebendafelbft ; Elementa hiftoriae germanicae 
ufıbus auditorum edita, a Joanne Michaele Lorenz 
1776. 495 S. gr. 8. 

WIESBADEN , gedruckt bey Schirmer: Ent- 
wurf einer genealogifchen Gefchichte des Ottonifchen 
Aftes des Salifchen Gefchlechts und des aus demfel- 
ben entfproffenen Naffauifchen Haufes bis auf die in 
dem letzten vorgegangene Theilung vom Jahr 1255— 
von Johann Martin Kremer. 1779. 447 S. Pars al- 
tera diplomatica. 472 S. 4. 

OrrengacH am Mayn, bey Weifs und Brede: 
Die verfiegelte fieben Donnerflimmen Ottenbahr. Joh. 
X, 4.— E£ntfiegelt oder erkläret nach Anleitung 
Pfalm XXIX durch oh. Philipp Petri. 1783. 245.8. 

BREMEN, gedruckt bey Meier: Colledkio differ- 
tationum juris pxbliciin academıcıs belgicis habitarum 
curante Gerhande Oelrichs Tom, I, 1781. 364 S. 8. 


SUPPLEMENTE ZUR A.LZ. 1788. 


(fteht im Mefskatalog unter dem Titel: Colle?Fio 
dijfertationum hifloricarum antiquarum juridica- 
yum; Bremen, in Commiflion bey Förfter.) 

MAınz, im Verlag des Kurfürftl, Gymnafiums: 

SC. Julii Caefaris commentarii et fupplementum incer- 
ti autoris de- bello Gallico ex recenfione Francifci 
Oudendorpii — in ufum fcholarum editionem cura- 
vit Phil. Lud. Haus , Prof. et Praef.-Gymn. Mog. — 
approbavit cenfor librorum. 1783. LI und; 416 S. 
gr. $. 

Parma, in der kön. Druckerey: Francifei Gen- 
nari, Parmenfis Med. Doct. Collegiati, de peculiari 
frusfura cerebri nonnullisque ejus morbis — Paucae 
aliae anatom, obfervat. accedunt. 1782. 87 5. 8. M. K. 


Wıen, bey Gerold: Herrn Chriflian Baumanns 
— entdeckte Geheimniffe der Land - und Hauswirth- 
fchaft , für jedes Land zum Beften aller Innwohner 
Deutfchlands mit 6 Kupfern. Zweyter und dritter 
Theil. 1783. 655 und 538 S. 8.(3 Thir. 8 gr.) 

WerzLar, bey Winkler d. ält.: Fus Caefaris 
in differfu trium collegiorum in comitiis pro et cum 
duobus decidendi ex legibus et ufu demonftratum. 
ACEN JO „Jac. rK D. 1782. 46% 4. 

Ebendafelbt: Etwas über das Walzen, nebft 
einigen Gedichten und Anhang einiger. Oden. 1782 
40 X. 8. 

Wien , bey Kraus; Hermenegildi Pini C, R, S. B. 
de venarum metallicarum excoćtione Volumen 1. 1780. 
275 S. mit 23 Kupf. Vol. II. 1781, 335 S. mit 12 
Kupf. 4. (5 Rthlr. 6 gr.) 

UrRECHT; Chrifoph. Saxii tabulae genealogi- 
cae five ftemmata Deorum, Regum, Principum, 
virorum illuftrium, qui per id tempus, quod Var- 
roni Mythicum dicitur, velvixife, vel populis, a fe 


nominatis, ortum dediffe vulgo creduntur etc. 1783. 
fol. 


BASEL, bey Thurneifen : Albini Riri Dura- 
quenfis de optimis interpretibus divinorum librorum 
praelectiones biblicae quatuor. 1783. 123 S. 8. (3 gr.) 


Ebendafelbft: De conjunétione naturae divinae 
cum humana oratio ad annua facra Lucernenfia , fe- 
ftumque diem virginis, ab angelo falutatae, qui tribus 
continenter diebus celebfatur. Anno MDCCLXXXII. 
Dixit Jofephus Antonius Weiffenbach. 47 S. 8. (2 gr.) 

Prag, in der K, K. Normalfchulbuchdruckerey : 
Fauftini Prochaska, Ord. Minimor.S. Francifci de Pau- 
la Herm. S. S. et LL. OO. L. , de faecularibus liberalium 
artium in Bohemia et Morayia fatis commentarius. 
1782. 4165. 8. ohne Vorrede und Regifter. (16 gr.) 

Wırn, bey v,Ghelen : Michaelis Horvath , SS. 
Theologiae Doctoris et in regia univerfitate Budenfi 
paftoralis prudentiae Prof. publ. ord. Hifloria literaria 
prudentiae pafloralis. 1783. 2545. 8. ( 16 gr.) 

Kıer, auf Koften des Verf, : Gottlieb Henrici 
Kannegiefferi, D. inflitutiones medicinae legalis c. 
Praef. And. El, Büchneri, Edit, alt, aucta et emendata, 
1777. 250.9. & i 
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vom Jahre 1785. 


Numero 70, 


GOTTESGELAHRTHEIT, 


J o , in der Meyerfchen Buchhandlung: Lei- 
den, Tod und Auferflehung unfers Herren, von 
ihrer menfchlich/ten Seite betrachtet, nach der Er- 
zählung feines Freundes und Schülers Johannis. 
Ein Erbauungsbuch für fühlende Chriftusverehrer,, 
von Joh. Ludw. Ewald, Gener. Super, und Pred. 
in Detmold. 360 S. 8. (16 gr.) 

Dafs Herrn Ewald’s Ausdruck etwas ge- 
{ucht und empfindelnd ift, das it man fchon an 
ihm gewohnt. Wenn man aber dies abrechnet, fo 
müfen wir die in gegenwärtigem Buch enthaltnen 
zwanzig Betrachtungen als erbaulich und rührend 
empfehlen ; vorzüglich werden Prediger es fehr 
gutnützen können, um daraus Stoff zu Vorträgen zu 
entlehnen, befonders wenn fie das zweckmäßsige 
vom unzweckmälsigen wohl zu unterfcheiden wif- 
fen, 


SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


Zurich, bey Füelsly; Meine Phantapen und 
Rhapfodien. 1785. 334 ins. (2ogr.) 

Nicht fo wohl der Druckort, als die Menge 
Schweizerifcher Eigenthümlichkeiten in einzelnen 
Wörtern, und ihrer Zufammenfügung fowohl als 
Rechtfchreibung, it es, was dem Lefer das Va- 
kerland diefer Blätter kenntlich macht. Zu aiefen 
ichon für fich hinlänglichen Anzeigen kommt noch 
die eigne Manier des Verfaflers. — — In der 
That fo fehr man Urfache hat, Herrn M***s Denk- 
art, Kenntniffe, und felbft feine, freylich etwas 
zu eilfertige , literarifche Thätigkeit zu fchätzen ; 
fo viel Ueberwindung koftet es doch, fich durch 
feine gefuchte, mit profaifch- poetifchen Biumen 
verbrämte Schreibart hindurch zu arbeiten. Be- 
{onders fcheint er, wir willen nicht welchen Ge- 
fchmack an gewilfen Wort - Verfetzungen zu fin- 
den, die nicht nur den Grundregeln unfrer Spra- 
che durchaus zuwider find, fondern noch über- 
dis einem jeden nicht ganz verwahrloften Ohre in 
hohem Grade peinlich werden. Folgende Stelle , 
die zugleich über die Entitehungsart diefer Rhap- 
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fodien die befte Auskunft giebt, ift vielleicht im 
Anfehung des Ausdrucks noch eine der fehler- 
freyften : i 
- „In meinen Lehnfeffel werf’ ich mich und 
ftaune; auch meinen eignen Kopf find ich dürr’ und 
öde, wie eine Sandwulte; ich jage manchem Ge- 
danken nach, und verfolge ein Hirngefpinnft, ei- 
nen Schatten; mir entglikfcht er, fo bald ich ihn 


halten will — Wer kann immer ftaunen? In mei- 


nem Zimmer fpazir’ ich hin und her, mefle feine 
Länge und Breite — umfonft! ich finde meinen 
Kerker zu eng, und den Dämon düftrer Laune 
verjag’ ich nieht. — Ich fitze an meinen Pult, kaue 
Federn, mahle Buchftaben , flechte zum Zeitver- 
treib Worte in einander, wie Blumen in einen 
Kranz, und fiehe! mir erfcheint die Mufe, und 
fchüttet aus ihrem Füllhorn auf mein Papier Ge- 
danken und Empfindungen. — Ich ftopple fie in 
einen Plan zufammen, fulle hie und da die Lücken 
aus, fo gut mir mein Schutzgeift es einflöfst, 
wiederhole meine Uebung einige Tage. — Heller 
fühl ich dabey meinen. Kopf, froher fchlägt mein 
Herz, eben fo gut gefall’ ich mir in meinem Ge- 
fchmiere, als das Alltags- Mädchen fich gefällt im 
Spiegel. — Ich raffe meine Papiere zufammen, fie 
thürmen fich! — Welch ein Schock? — Aus 
diefen Papieren entfteht ein Buch — ein neues Bey- 
fpiel grofser Begebenheiten aus kleinen Urfachen ! 
Ich überliefre meine Handfchrift dem Verleger — 
platter und flächer wird fie unter der Preffe! Viel- 
leicht noch platter und flächer im Auge des Le- 
fers! Ich denke nach, was war die Quelle meiner 
Gedanken , und meiner Schreiberey? — Die Lan- 
geweile.“ u. f. w. Den Gedankengang,, der in den 
fogenannten Phantafirflücken des V£. herrfcht, mag 
man aus dem beurtheilen, was wir hiermit von: 
dem Inlialte des eriten Stückes verrätlien wollen. 
Es ift überfchrieben : An meinen Riegel. Der Verf. 
beginnt mit der Verficherung » dafs er fich nie bef- 
fer befinde, als auf dem Linde, und wirft dann 
fogleich in der zweyten Zeile die problemathifche 
Frage auf: „Sollte die Natur fich nicht vergrifen 
haben, dafs fie mich in die nackten Mauern einer 
Stadt verpflanzte, und nickt als zweyten Robinfon 
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auf ein ödes Eyland warf?“ Ater er :befinnt fich 
auf der Stelle eines beffern, und bittet in einem 
an den allmächtigen Schöpfer des Weltalls gerich- 
teten feyerlichen Gebet, die Gottheit um Verzei- 
hung, dafs er mit ftumpfen Maulwurfsblicke die 
Herrlichkeit ihrer Schöpfung ( die nackten Mauern 
‚der Städte) getadelt habe. Er vergleicht fich hier- 
auf mit dem Bauer in der Fabel, welcher den Kiir- 
< bifs auf die Eiche verfetzt wünfchte, fchilt fich 
und feine Aeufserungen nafeweis, und fährt nun 
fort in diefem Tone bis S. 1o zu declamiren, wo 
er fich auf einmal erinnert, dafs fein Auffatz ei- 
gentlich weder an die Natur noch an den Welt- 
fchöpfer, fondern — an den Riegel feines Zimmers 
gerichtet war. Und nun fehe man, mit welcher 
gefchikten Wendung er einzulenken weils: „Aber 
„wie die Empfindung meine felige Mufse vergällt, 
„wenn fie den füfsen Traum meiner Fantafıe un- 
„terbrochen fühlt durch eine Erfcheinung aus der 
„wirklichen Welt! Darum, mein lieber Riegel , 
„richt ich dis Schreiben an dich.“ Und nun folgt ei- 
ne lange Reihe von Anweifungen, wem befagrter 
Riegel fich öfnen , und vor wem er verfchloffen 
bleiben foll. Ueberhaupt ift diefes Stück, und die 
Winterempfindungen, aus denen wir bereits oben 
eine Stelle angezogen haben, dasjenige, welches 
der Kritik die meiften Blöfsen giebt. Die Erzäh- 
lungen find fchon um vieles lesbarer. Am beiten 
aber hat uns die Abhandlung über die religiöfe 
Schwärmerey , — ein Gegenftand, uber den man des 
Vf. Grundfätze bereits aus andern Schriften kennt— 
und das Gefpräch im Reich der Todten zwifchen la 
Chauffee und Regnard (über den Werth des komi- 
fchen und des ruhrenden Luftfpiels ) gefallen. Auch 
die Beichte eines Genies, nebft der ebendemfelben 
zugehörigen Schriftafche ift, als Satyre betrachtet, 
fo interelfant, als die Gefchichte eines Kraftgenie’s 
ungefähr feyn kann. 


Leıpzıc, bey Dyck: Der natürliche Sohn; 
ein Luftfpiel des Herrn Richard Cumberland; aus 
dem Englifchen überfetzt. 1785. 128 S. 8. (8 gr.) 

Diefe Ueberfetzung eines Stücks, deffen Ori- 
ginal wir in der A.L.Z. 1786. No. 32. angezeigt 
haben, läfst fich gut lefen. 


ERDBESCHREIBUNG. 


Nürnsers, und Leipzig, bey Weigel und 
Schneider: Neuefte Reifebe[chreibungen. und Entde- 
kungen des fünften Weittheils , welche fowohl in 
Gefellfchaft des Herren Efq. J. Banks und D. So- 
lander, als nachher unternommen worden. 1 Band, 
Mit Kupfern. 1785- 194 S. 8. 

Gehören zu der Bibliothek der neueflen Reife- 
befchreibungen, die in der A. L. Z. 1785. 196 Beyl. 
angezeigt worden, 


GESCHICHTE. 
Speyır, ‚bey der typographifchen Gef, : Ge- 


SUPPLEMENTE 


fchichte der Revolution von Nordamerika von M. C. 
Sprengel mit einer illuminirten Karte. 1785. 8- 


Ein Nachdruck aus dem bey Haude und Spe- 
ner erfchienen hiflorifch genealogifchen Calender auf 
1784. 


LITERARGESCHICHTE. 


Von folgenden blofs Recenfionen gewidmeten 
Journälen zeigen wir die Fortfetzungen an: 


St. PETERSBURG, Riga, und Leipzig, bey 
Hartknoch: Rujfhfche Bibliothek, zur Kenntnifs des 
gegenwärtigen Zuftandes der Literatur in Rufsland, 
herausgegeben von Hartwich Ludw. Chrift. Bacmei- 
fer. Des neunten Bandes viertes und fünttes Stück, 
— Mit Anhängen. — 1784. 225 — 414 5. 8. 

Dessau, in der Buchh. der Gel. : Annales li- 
terarüi Helmjladienfes. 1784 et 1735. Jeder Jahr- 
gang von 12 Sticken $. 


Leipzig, bey Crufius: Allgemeines Verzeich- 
nif neuer Bücher. VIII B. 4— 9 Stück. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Von folgenden Schriften find Fortfetzungen 
erfchienen : 


Arrona und Hamaurc: Politifches Journal, 
4. Jahrgang. 12 Stücke. 1784.8. 

ZurıicH, bey Orell und Comp.: Helvetifches 
Tafchenbuch für 1785. 12. 

Tüsıngen: Schwäbifche Blumenlefe für 1785 ; 
herausgegeben von G. Fr. Staudlın. 12. 

Leipzig, bey Junius: C. Bonnet Werke der na- 
tiirlichen Gefchichte und Philofophie; aus dem Fran- 
zölifchen. IV Theil. 1785. 284 S. gr 8. 

LeırzıG , bey Sommer in Commiflion: Hartm. 
Chr. Brandt zwote Sammlung von Schattenrilfen ; 
2 Heft — — dritte Sammlung; (von Leipziger Ge- 
lehrten und Künftlern) ı Heft. 4. 

Nurnserc,undALrpoRrr,beyMonath: 
Vollländiger Catalogus aller Bücher mit beygefetz- 
ten Preifen. IV Band. $. 

MANNHEIM: M. Tullü Ciceronis opera, quae 
JSuperfunt omnia — XI Vol. 1784. 365 5.— XII Vol. 
406.5. — XIII Vol. 3348. — XIV Vol. 1785. 358 
anA V MOR 1786, 422.8:,8-. (BAkbir, 78.55) 

NüRrnBERG , bey Grattenauer: Merkwürdige Er- 
zählungen aus der Bibel. — Zweyter Theil. Neues 
Teflament — 1785. 8. 

Urm, bey Wohler : Der Freymüthige > eine 
periodifche Schrift von einer ‚Gefellfehaft zu Frey- 
burg im Breisgau. I)ritten Bandes zweytes Stück. 
363—735 S. 8. nebit Regifter und Vorrede, 

LeırzıG, bey Beer: Gefehichte des Privatlebens 
Ludwigs XV; a. d. Fr. Fünfter Theil, 1785. 316 
8: ger iß,crh) . 

Aussgsurg,beyfRieger: Godeaus allgemeine 
Kirchengefchichte. 22 und 23 Theil. 

BERN, 


ZUR „Anz z 


Bern, bey der neuen typographifchen Gefell- 
fchaft: Albrecht von Haller — Vorlefungen über die 
gerichtliche Arzneywijfenfchaft. Zweyten Bandes 
zweyter Theil. 1784. 452 >» & 

Lx12z1G, bey Weidinanns Erb. u. R.: CHCA T. 
Hirfchfeld ausführliche „Theorie der Gartenkunf. 
Fünfter Theil, 1785. VII u. 3645.4. | . 

Leiezig, bey Schwickert : Flavii Jofephi He- 
braei opera omnia — curavit Franc. Cbeithür. To- 
mus- lIJ., 1785. 1355 S. gr. 8. (S Ihlr. 16 gr.) ` 

LgieziG, in der Müllerfchen Buchh.: Leipzi- 
per Magazin — herausgegeben von Leske und Fin- 
enbu 1784. Drittes und viertes Stück, gr... 


Ex Ra, bey Rothe: Nüivitäten und witzige 


Einfalle. Achtes Hundert. 1785. 70 S. Neuntes 
Hundert. 127 S. Zehntes Hundert. 64 S. 8. (12 gr.) 
NÜRNBERG, in der T En £ 
:o Entdeckung des fünften Welttneils — ein Lete- 
ra für die But Ei M. Joh. Ge. Friedr. Pabjl. 
Dritter Band. 1785. 1 Alph. 2 B. 8. R 
Görtingen, bey Vandenhöcks Wittwe: afe 

St. Pütters Rechtsfälle. Dritten Bandes dritter Theil. 
ne im Verlag der typographifchen Ge- 
fellfchaft: Wilhelm Tnonias Raynals phulofophifche 
und politifehe Gefchichte der Befitzungen und Hand- 
lung der Europäer in beiden Indien Zweyter Band. 
1784- 4805. Vierter Band. 382 S. 8. Ci Rrthir. $ 


=: Dessau, in der Buchh. der Gel.: Heinr. San- 
ders kleine Schriften — herausgeg. von G. F. Götz. 
Zweyter Band. 256 5. gr. 8. SEEN 
Nürnserg, bey Winterfchmidt : Cafp. Stoll 
Abbildung und Befchreibung der Cicaden und Wun- 
zen. XXV XXX Platte. Bogen F—M. 
Drespen, bey Hilfcher: Briefe über Rom, 
nach Anleitung der davon vorhandenen Profpecte 
nach Piraneli, Pannini und andern berühmten Meis 
tern — von Weinlig. Dritten Bandes eriter Heft. 
1785. 32 S- 4. mit vier Kupfern, 
Nürnwsers, bey Winterfehmidt: Die Welt im 
Kleinen. Zweyter Theil. 8. mit Kupfern. g 
LEIPZIG, bey Weidmanns Erben t hike Allge- 
meine Weltgefchichte, nach dem Entwurfe W. Gu- 
thries etc. — XVI ae ar aeeie von J. E. 
7 ~ 1785. 2 Alph. (0) . ds 
ne ee: bey Bofliegel: D. G. T. Zacha- 
yiä paraphrafijfche Erklärung der beiden Briefe an 
die Corinthier , auts neue herausgegeben — vonM. 
go. Carl Vollborth. 11 Theil. 1785. 156 S. 8. 
Brarın, bey Pauli: D. J. G. Krünitz ökono- 
mifche Encyklopädie. Sechiter bis achter Band, Zwey- 
te Auflage. 1794. 1785. 8T- & 
MAnnuerım. beyLöfler: C. Bittinghaufen 
pfalzifene hißorifche Nachrichten aus neuern Schrif- 
ten. Vierte Probe. 8. s 
Dessau., in der Buchh. der Gel.: 3A Bernoulli 
Sammlung kurzer Reifebefchreibungen, Funfzehnter 


Band. 


1785. 279 


Prac: P. Gelafii Dobner — monumenta 'hiflor. 
Bohemicae. T. V. 4. 


Von folgenden Schriften find neue Auflagen er- 
fchienen : - 

Leirzıg, bey Dyck: Das Aufkommen franzö- 
fifeher Sitten, eine dramat. Schilderung. 1785. 8. 

Ebeudafelbit: Der verfchriebene Bräutigam aus 
Paris; ein Luftfpiel aus einem Akte, 1785 8. 

LeıpzıG, bey Kummer: Beytröge zur Ge- 
fchichte der Erfindungen — von F. Beckmann. Zwey- 
tes Stück. Zwote etwas verbelferte Auflage. 1785. 
500 S. 8. 

Rostock, in der Koppenfchen Buchhandl. : Val 
Chrifloph Möllers — Unterricht vondem wahren und 
falfchen Chriffenthum. Vierte Aufl. 1785. 130 S. 8. 

Prst, bey Weingand und Köpf : Notitia re- 
rum Hungaricarum; editio Ill. novis curis recogni- 
ta etc. — ab autore C. F. Palma. — IT, 7838. UT, 
630S. IIIT. 590S. g maj 

Urm, bey Wohler: Katechifirte acht Theile der 
Rede, das ift, erfte Grundfätze der Jateinifchen 
Sprachlehre in Wortforfchung und Wortfügung mit 
Tabellen. Zweyte Auflage, tehr viel vermehrt etc. — 
von/genazNeher, Weltprielter.— 1785. 240 5. 8.8 gr.) 


. 


Folgende Bücher lagen über die Gränze der 
A. L. Z. hinaus: 

Wıen, bey Herold: Ueber die Attribute der 
Venus — Eine Abhandlung fur Künftler und Alter- 
thumskenner— von C.Richter. 1733. 179 S. $.(16 gr.) 

Osnasruck: Acta Omabrugenfla , oder Bey- 
träge zur Rechts -und Gefchichtskunde von Kejlpha- 
len ‚infonderheit vom Hochflifte Osnabrück. Zweyter 
Theil. 1782. ı Alph. $- 

Chur, bey Otto: N. Venels — Unterricht für 
die Hebammen. — Aus dem Franzöfifchen uberferzt 
und mit Anmerkungen vermehrt. 1782. 224 Š 

Peg: 
Herne, bey Schmitterlo: Einige geifliche Re- 
den, zur Probe feines Vortrags herausgegeben von 


). N: Steiyer. 1780. 76.5: g: 


Folgende Bücher find nach dem eignen Zeng- 
nifs der Verleger nicht herausgekommen ; 

Nevstaor an der Aıscn, bey den Gebrüdern 
Riedel: Terenz Comödien, aus dem Lateinifchen ins 
Deutfche uberferzt, 

Ebendafelbit: Die Schule nach dem Tode; eine 
Entrevüe zwifchen Minette und Caroline. — (Soll 
eine neue Ausgabe werden, die aber noch nicht 
fertig ift. 

HALLE, bey Hemmerde: Matth. Chr. Spren- 
gel Gefchichte der neueflen geographifchen Entdeckun- 
gen; zwote vermehrte und veibefferte Auflage. 

Leırzig, bey Nofius: Kirchen - und Schul - 
agenda für Schulmeifter. 

FRANKFURT am MAYN , bey den Eichenbergi- 
fchen Erben: Kurze Gefchichte der Stadt Antwerpen 
Ite Fortletzung. 
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Harrr, bey Gebauer : Neues Elementarwerk, 


gegeben von Semler und Schütz X Theil ater 
and. 


Folgende Schriften, deren Titel in den Ver- 
zeichnifen der Michaelmefie 1734 und der Olter- 
meffe 1785 fch finden, haben wir unferer Bemü- 
hungen ungeachtet nicht erhalten können ; wir wil- 
fen alfo gröfstentheils nichteinmal, ob fie wirklich 
erfchienen find : 

Hamsurg, bey Matthiefsen 
Adelbert. I Theil. 

Bern, bey Haller: 
kenden Bürgers. I Band. _ 

Wien , bey Hartl: Betrachtungen eines katho- 
lifehen Lehrers über die Weifung des Wiener Confi- 
‚floriums in Betreff der Verordnung in Ehefachen. 

Ohne Druckort: Franz Thom. Chafiei kleine 
Sammlung var Fabeln. 

Wıen, bey Hartl: Richtige Darftellung der 
‚Anfprüche des Kaifers an die Holländer. 

FRANKFURT und Leipzig : De Dominio emi- 
nenti Regis Hungariae. 

PreEsssuRG, bey Benedikt: Der neue Demokrit. 


Hor, bey Vierling: Einer der Briefe eines Rei- 
Jenden über den Sichersreuther Heilbronnen. 


Leiıezıs, in der Buchh. der Gel.: Sonderbare 
Erfindung des Pater Lana. 

NuURNBERG, inder Endterifchen Handlung: Er- 
innerungsworte auf alle Tage des Fahrs. 

Leipzig, bey Schneider: General Moorner, ein 
Schaufpiel. 

Prac: Gefchichte des Normal - Inflituts in 
Böhmen. 

Wien, bey Kurzbeck: Der Graf von Narbon- 
“ne, Trauerfpiel. 

ALTONA, bey.Eckardt: Handbuch fürs fehö- 
ne Gefchlecht. 1 Jahr. 

CuemnıTz, bey Stöfel: Homeri Ody[Jea, cura 
J.-G. Hageri. Vol. 1. Ed. nova. 

FRANKFURT, und Leırzıs: Der Jafan, eine 
Gelfchichte. 

GÖTTINGEN, bey Dietrich : Kruckenberg de 
litis denunciatione. 
? HALBERSTADT: Lichtwers Leben und Verdien- 
fie von Fr. W. Eichholz. 

Prac, bey Widenaann:: Vincenz Livin die Lehre 
des chrifllichen Glaubens. 

LEMGO, bey Meyer ; Livius röm. Gefchichte; 
aus dem Lat. 

Nsusrapr ander AıscH, bey den Gebrüdern 
Riedel: Geifliche Lotterie. 

Pras, bey Widtmann : Joh. Mehler Sammlung 
der böhm. Ackergeräthe. 

K&L: Meilmann über die Literatur des Holftei- 
nijchen Rechts. 


: Adelgund und 
Befchäftigungen des dens 
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Baser, bey Serini: Münchs Anrede an die hel- 
vetifche Gefellfchaft. 

Wıen, bey Hertl: Joach. Pevient kleine Ge- 
dichte. 

Hamsurg, bey Matthiefsen: Joh. Heinr, Rö- 
dings geifll. Lieder. 

Leipzig, bey Schwickert; De $ Chr. Scherf 
Unterfuchung des gegenwärtigen Zujlandes der me- 
diein. Chirurgie. 

GIERALTAR, bey van Ghelen:- Sieg der Ver- 
nunft über den Aberglauben von Denkrecht. 

FREYHEITSBURG: Spiegel zu Biedermanns 
Chronik. 

Zürıch: Jo, Tobler der Evangelift ; eine wä- 
chentliche Unterhaltung. 

Dessau, in der Buchhandl. der Gel.: Ueber 
den gegenwärtigen blühenden Zußand des ruff. Reichs 
von A. F. W. Crome. 

BAseL, bey Thurneys: Vom Ende des Coeli- 
bats, nagelneue Prophezeyung. 

BerLın: Von dem Nationalcharakter der Baiern, 

Hor, bey Vierling: Yon den bertihmten Män- 
nern in Rom aus der lateinifchen Urfchrift des Aur 
reläus. 

Wien, bey Hartl: Yon Difpenfen in geifll. Sa- 
ehen. e 
SaLzguRG, in der Waifenhausbuchhandlung : 
Jof. Weber Unterricht von dem Verwahrungsmittel 
gegen die Gewitter. 

Hor, bey Vierling: Richtiger Wegweifer zur 


` wahren philofopnifchen Medicin. 


Deespen, bey Hilfcher : Neue Wünfche zun 
neuen Jahr. 

Tüsınsgen, bey Heerbrandt: Zu den Abhand- 
lungen über die» Mittel dem Kindermorde Einhals 
zu thun, ein Nachtrag. -i 

München, bey Lentner: Abhandlung von Ver- 
befferung der Wirthfchaft in Bayern. 

Dessau,in der Buchh. der Gel.: Anfragen 
zu den Ergänzungen der Gefchichte von Afien und 
Afrika. 

BaseL, bey Thurneys: Nöthige Anmerkungen 
über das neunte Stück des Freymüthigen. 

Harre, bey Trampens Wittwe: 5. C. F. Bah- 
rens Verfuch über den achten Pfalm. 

BRAUNSCHWEIG, in der Waifenhausbuchhand- 


Jung? A. C. Bartels Confirmations - Rede. 


Wien, bey Wucherer: Beylage zu den Briefen 
aus Berlin. ` 

Hamsurg; bey Matthiefsen: Beyträge zur Li- 
teratur -und Theaterkunde. I Stuck. 

LeirziG, bey Crufius: M. P. H. Becker Grund- 
riffe der im 5. 1784 zu Lübek gehaltenen Haupt- 
predigten. 

Srrassurg, in der akad. Buchhandlung: Be- 
weis des Chriflenthums in dreyen Worten, 

( Die Fortfetzung folgt. ) 
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Da, bey Wever: M. Joh. Friedr. Heynatz 
JHandbuen. Vierter Thed, welcher die Erdhe- 
fehreibung enthält. Ausgefertiget von Joh. Hein- 
rich Schultze. 1785. 8355. 8. 


Ift nichts weiter als das fchon in der A. L. Z. 
1785. No, 175 angezeigte Handbuch der Erabejchrei- 
bung für Ungelehrte. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


KöLn, in der Everaertifchen Buchdruckerey : 
Das arme Köln bey der Ueberfenwemmung in Jah- 
ye 1784 den 27 Hornung. 95 E) 


Es fehildern in diefer kleinen Schrift verfchie- 
dene ungenannte Verfaffer als Augenzeugen die 
fchrecklichen Auftritte, welche die bekannten Eis- 
gänge des Rheins im obengenannten Jahre bey 
Köln. Deuz, Bonn, Heidelberg, Mühlheim, Rode- 
kirchen und einigen entfernten Orten, veraulaise 
haben, auf eine zwar rührende, doch weder für 
den Naturforfcher, noch Policeybeamten lehrreiche 
Art. Was die Vorftellung von einem natürlichen 
und gewaltfamen Tode bey manchem Menichen 
für einen Unterf[chied machen mife, davon findet 
fich S. 76 ein intereffantes Beyfpiel: in einem Haus 
fe zu Mühlheim, welches dem Umitarz ganz nahe 
war, befand fich eine, mit dem Tode ringende, 
und bereits mit allen Sacramentent verlehene , 
Perfon, die alfo wohl ihrem gewilfen 1 ode ruhig 
entgegen fah; alles flüchtete und uberliefs lie ihrem 
Schicklal. Das Haus fiel auch gleich darauf zu- 
fammen und man glaubte nichts anders, als dafs 
fie fich vom Schurt deffelben habe erdrucken lat- 
fen; allein fie hatte fich doch noch ermannt, war 
auf Händen und Fufsen über vier Dächer gekler- 
tert, und auch fo glüklich geweten, üch auf einen 
Speicher zu retten. Nach 14 Tagen ftarb fie end- 
lich noch im Hofpital. Der Verf. der Nachricht von 
der Bonnifchen Ueberfchwemmung bemerkt, dafs 
bey Bonn der Rhein, auch m der allerlirengiten 
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Kälte, nicht zufriere, und weifs fich diefes Phä- 
nomen nicht zu erklären ;— Sollte nicht vielleicht 
von den viefen verlofcltenen Vulkanen, die man 
in den Rheingegenden entdeckt hat, bey Bonn ein 
und anderer feyn, deffen unterirdifcher Feuerheerd 
noch glimmt, oder doch noch beträchtlich erhitzt 
wäre, und defen Wärme jenes Zufrieren hinderte ? 
Der Rec. wünfchte, dafs er dies an Ort und Stelle 
näher unterfuchen könnte. 


u X 


Be£fchlufs des Verzeichniffes der Bücher wel. 
che wir nicht haben erhalten können: 


ERLANGEN, bey Palm: M.A. Beyer einige 
Predigten zu Erlangen gehalten. l 

BaseL, bey Imhoff: Biòlia — mit einer Vor- 
rede voan Hier. Burkhardt. 

Wien, bey Gerold : Der Brautwerber, eine 
Gefchichte in Briefen. 

Nürnserg, bey Winterfchmidt : Büchoz Aus- 
zug der vorzüglich/ten vierfüßigen Thiere, Fifche 
und Infektenz aus dem Franz. 

Hor, bey Vierling: Cicero de natura Deorum, 
cum not. Harlefi. i 

© WITTENBERG Und ZERBST,, bey Zimmermann: 
Der Decameron des Franz Argelati; aus dem Ital: 
Ill Band. 

Wien, bey Gerold: Dominique und Seraphi- 
ne, eine Gefchichte. 

Werzrar, bey Winkler dem ältern: Dref- 
ler, Ramler, Brumleun und Vogler Feflkantaten. 

MüncHEN, bey Strobl: Eckartshaufaı Tage. 
buch eines Richters. IV Bändchen. 

BRrESLAu, bey Gutfch: Die Egoiften, ein 
Schaufpiel. 

GöTrınGEN, bey Kübler: Eleonore, oder die 
Wege der Forfehung , eine Gefchichte, 

AUGSBURG , beyfiegger: P. Erdt. Verfuche 
über die movalifche Denkungsart des menfchlichen Gez 
fenleents. 

Wıen, bey Wucherer: Eröffnung der Schif- 
fahrt auf der Schelde; aus dem Franzöl. von Lin- 
guet. 

Bbbb 
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Prac, bey Mangoldt: Erzihlungen und Brie- 

fe —’aus Campe, Weiße etc, Schriften. 

Avucssurs, bey Rieger: P. Friedrichs Homi- 
lien. 2 Th. 

Aurich, bey Borgeeft: Cirifian Funks ojl- 

friefifene Chronik. 2 Theile, 

München, bey Lentner: G. Gail Methode — 
für Anfänger der lateinifihen Sprache: 

Sorav, in Com. bey Deinzer : Galerie edler 
und unedler Handlungen. Erites Quartal. 

NöRDLINGEN, bey Bek: Yermifchte Gedichte, 
gröfstentheils von Schubart. 

FRANKFURT, und Leirzıc : Kurze Gefchichte 
der Schuldverfchreibung im Handlungshaufe Hef- 
huufen. 

CHEMNITZ, bey Stöffels Erben: Der chriflliche 
Glaube. i 

FRANKFURT und LEIPZIG : 
zers Staatsanzeigen. x 

Prac und Wien, bey von Schönfeld: Dieneue 
Gomez. Dritter Theil. 

Dessau, in der Buchhandl. der Gel.: 9. M. 
Göze Anzeige defen, was ferner zwifchen ihm und 
der Gefellfchaft von Aerzten vorgefallen if. 

Leirzıs, in Comm, bey Schwickert: Grundfütze 
der bürgerl. Baukunft ; aus dem Ital. 2ter Theil. 

Leıiezıc, in Com. der Müllerfehen Buchh.: 4. 
F. Happes Abbildungen der Schmetterlinge. 

NÜRNBERG, bey Stein: L. von Hartmanns Ab- 
handlungen von einigen Verbefferungen der Wirth- 
fchaft in Bayern. 

BresLau, bey Korn: Harelland; Lefebuch. 

Ebendafelbft: 77.2. HermesPredigt am zen Sonn- 
tage nach Epiphanias. 

NüRNBERG , bey Grattenauer: Die Heyrath des 
Figaro; Luftfpiel, aus-dem Franz. 

Wien, bey _Wappler + -N. DI. Hacgquin Icones 
plantarum rariorum. Fafcic. V. 

Frankrurr an der Over, bey Straufs: Ju- 
biläum des Burgermeifter Bärenreuth. 

AuGsBuRG, bey Rieger: A. St. Kaißer Löb- 
und Sıttenreden. j 

Kızr, bey Everfen in Com.: Gottl. Henr. Kan- 

negiejfer inflitutiones medicinae legalis ; ed. alt, emend. 

AUGSBURG, bey Stage: Neues Kartenfpiel, be- 
ftehend in 5o Fragen und 5o Antworten. 

Ebendafelbft, bey Rieger: Th. v. Kempen — 
von der Nachfolge Chrifli; neu überfetzt. 

MUNCHEN, bey Lentner: Kirchmair Rede ron 

k- Zufammenhange der Mutterfprache mit den Kiin- 
en. 

Wien, bey Kurzböck: Der gordifche Knoten, 
aufgelöft durch Jofeph IL.» 

“ GIESSEN, bey Krieger demält. in Comm.: 5. 
N. Kremer vollfländige Najfauifche Gefctüchte. 

STRASBURG, in der akad. Buchhandl. : Kranz 
Gefchichte der Aeroflatik. Dritter Band. 

KönıssseßG, bey Hartung: Kreutzfeld Mei- 

nung über den Adel der alten Preußen. 
RömnHıLp,beyBrückner: Kronik der Maurerey 
2 Band. 


Glofen zu Schlö- 
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Haxwover, bey den Gehritdern Helwing : 
La Eoffe Handbuch zum Gebrauch für Pferdeärzte. 

Äusspurg, bey Stage: Lambrecht der alte 
Tungpefelle, Lußifpiel, 
Š E ; EN, bey Krane; Marf. Landriani Abhand- 
lung über den Nutzen der 17etterableiter ; aus d. ital. 

WINTERTHUR, bey Steiner u. Comp. r Z. C. 
Lavaterwpnyfiogn. Fragmente — verkürzt von J.M. 
Armbrufler. Drittes Bändchen. 

Zurich, bey Füfsiy in Comm.: Lienhard und 
Gertrud; ein Buchskir das Volk. Dritter Theil. 

Haag, bey van Cleef: Ph. Lahmeier differt. phuf. 

Kö Ln, bey Imhof: Louife Tanton im Kiofer, 
Dritter Theil. 

Wien, bey Gerold: Ludovica, eine Erzählung. 

Leırzıg, bey Breitkopf: Allgem. Magazin zur 
Gefchichte der Literatur und Kunfi ; für 1780 bis 1782» 


Dessau, in der Buchh. der Gel.: Hanaui- 
[ches Magazin. Siebenter Band. 

Bupissin, bey Deinzer: 
zin, Siebenter Jahrgang. 

Dessau, in der Buchh. der Gel.: MWittenber- 
gifches Magazin für 1784. 

‚ HeıpeLserg, bey Pfähler: Poetifch- profuifches 
Mancherley. 

Ausssurg, in der J. Wolfifchen Buchh. : Man- 
gin Unterwzifungen auf die Fefttage des Jahrs;a.d. Er. 

WerzLar, bey Winkler : EZ. W. Martius An- 
weifung Pflanzen abzudrucken. 

Hamsusg, bey Hoffmann : 5. Ch. Meiers rer- 
einigte— Wünfche aller— Schulmänner. Drittes Stuck. 

Prac und WIEN, in der Schönfeldicheun Buch- 
handl.: F. A. v. Meyer die Dichterin, Luftípiel. 

PRESSBURG, bey Weber und Korabinsky: 
Preßburger Mufenallmanach auf 1785- 

Wien, bey Wucherer: Mutterlehren der Hof- 
räthin von F. À 

Könıssserg,,beyHartang: Nacaricht von den 
Armenanftalten in Königsberg. 

Ebendafelbit : Hiftorifche Nachricht von der 
Wallachifchen Nation in Siebenbürgen. 

Wıen, bey Gerold: Naiuralbüchelchen. 

Pest, bey Weingand und Köpf in; Comm.: F. 
J- Nemetz Vorrath meiner Beyträge. I Theil. 

r HeLverıen: Neujahrsgefchenk an meine Mit- 
ürger. 
Sw 1EN, bey Wucherer : Neujahrsgefchenk fiir 
die Winer Autoren. 

NürnseRG, bey Winterfchmidt: C. C. v. Oel- 
hafen Abbildung und Befchreibung der wilden Bäume. 
il Theils, 9.10 Abth. HI Theils ı Abth. 

Leinen, bey Hoonkoop N. G. Offerdyk prae- 
cepta medicinae practicae. 

BREMEN ‚in Comm, bey Förfter: F. M. Paciar- 
diErızdıodoenua. 

Lernen, bey Hoonkoop: Nie. Paradys oratio 
de diligenti therapentices univerfalis fiudio. 

GLosau, bey Gimther: G. D. Pezold das Ge- 
heimniß des Evangelii. 


Laufitzifshes Ma ga- 


s FRANK- 


ZUR A. Er 


Faankreurt. und Iıeıprıs, bey Kurzböck: 
Pflichten der Geißlichkeit und Weltbeamten. 
STRASBURG, bey König: Poupart Zufütze zu 
feiner Abhandlung von den Flechten. 
Wiren, in Comm. bey Hartmann : Realitäten. 
I Stück. 
Hamsurs, in der Möllerfchen Buchh.; Der 
Rechtsgelahrte. II Bandes ı Heft. 
Ohne Druckort: Regeln für Freymaurer. 
WerzeaR , bey Winkler d.ält.: Neueffer Reichs- 
chluß. - 
$ "München, bey Strobl: Reifers praktifche Briefe. 
Wren, bey Wucherer: Roms gejetzgeberifche 
Gewalt vernichtet. 
WIEN, bey Wappler: 
lungscontorifl. 
= REV 4 L, bey Albrecht und Comp. : Rouffeau’s 
hilofonhifche Schriften. 5 Theil. 
3 ee Weidmanns Erb.u.R.: Ge. Zudw. 
Rumpelts Unterricht für die füchf. Fahnenfehmiede. 
SatzruRg, bey Meiers Erbin: Sammlung auser- 
lefner geifflicher Lieder. - 
4 KERT Sammlung der beflen Gebeter. 
Wien, bey Gerold: Sammlung verfchiedener 
Abhandlungen von Holzbauer. 
Dessau, in der Buchh. der Gel. : Sammlung 
geiftlicher Oden — von Hempel. er 
° l Nünnsers, bey Stein: Sammlung praktifcher 
‚Abhandlungen von Krankheiten der Pferde. Zweyte 
Auflage. 
Nüurweers; bey Six: Sammlung von Predigten. 
Erfte bis fechfte Ausgabe. 
Prag, bey Mangoldt: M. Schäfers Sonntags- 
predigten. Zwey Bände, 1 ’ 
AUGSBURG: +}. Schalli Predigt am Allerfeelentage. 
Wien , bey Wappler: M. Schimeck Handbuch für 
einen Lehrer der böhmifchen Literatur. 


SJ- Roth allgemeiner Hand- 


Um, bey Wohlers Seud/chreiben an Erich 


Serrati. 
Leırzıs, bey Beygang: C. Sepps Betrachtung 
der Wunder Gottes ; aus dem Holl. 111 Heft. 
Hamsurg, in der Möllerfchen Buchh.: Der Sol- 
dat. IV Bandes 2 Heft. 
AucssurG, bey Rieger: Jof. Steiner Atta fe- 
letta ecclefae Augujtanae. ; ; 
Wien, bey Ben Jof. Alois Stephani vom 
hriftlichen Auffatze iiberhaupt. 
m 3 EIPZ] u bey i bary : A. C. Stockmann 
Abhandl. über das Lefen der Dichter. i 
Wien, bey Wucherer : Zwey. chronologijche 
Tabellen. 3 - 
Ebendafelbft, beyKurzböck: Tarychi. Fenai. 
Wısn, bey Grätter in Comm.: E. C. Temlich 
Gilbert und Zadrme. 
Leipzig, bey Dyck : „Komifches Theater der 
Franzofen—herausgeg. von J. G.ı)yk. Zehnter Band. 
Wirex, bey Weimar: Der Teuifene in Paris; 
Luftfpiel. 
AUGSBURG, bey Rieger : Theologia monajlica 
oppofita theologiae juridicae. 
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LiieecK, bey Donatius: Den Tod des Br. 
Förtfch betrauren die Freymaurer. 

Wien , bey Gerold : Tugend und Lafter— ge- 
fchildert von P. Wolf. 

FRANKFUR rund leipzig: Die Unfchädlichkeit 
des Glaubens an eine flellvertretende Vorferung. 

Leirzıs und VREYBuRG: Unterhaltungen über 
Liebe und Wohlwollen. 

München, bey Strobl: Botanifche Unterhal- 
tungeite Acht Stücke. f 

Danzıs, bey Brückner: Unterricht eines jun- 
gen Frauenzimmers, II Theil. 

HALLE, bey Hemmerde: Neuer Unterricht fiir 
Wundärzte. I Theil, 

Dessau und Leırzig, bey der Verlagskaffe: 
Unterricht im Schachfpiel unter vieren. 

Ebendatelbft : Unterfuchungen über den Cha- 
rakter der Gebäude. 

LeırzıG, bey Böhme: Ferfuch eines Unter- 
richts zum Elavierfpielen. 

Pest, bey Weingand und Köpf: Yerfuch eines 
Titularbuchs — in Ungarn. 

Leırzıc, bey Sommer: 
Schulpforte. 

Kemepren, bey der typograph. Gefellfchaft: 
P. G. Vogler Ermahnungsrede an die Eltern. 

BREMEN, bey Förfter: Von dem Nordlicht. 

GREIFSWALDE, bey Röfe: C. E. Weigel Bey- 
träge zur Gefchichte der Zuftarten. 11. III Theil. 

Errsurr, im Verlag des Verf. : 7. N. Weiß- 
mantel — drey Erklärungen zu des Blumijlen zweyten 
Theil. zf 

Pest, bey Weingand und Köpf: F. 4. C. Wer- 
thes Rede bey dem Antritt feines Lekramts zu Pef. 

BRAuUNnscHweıs,in der Waifenhausbuchhand- 
lung: Fr. Aug. Wideburg Vorlefung von den Ver- 
dienten dessHerrn Volkhaufen. 
u Sararurgy bey Mayers Erbin 2... E- Wohl- 
Jahrtsflättens Anfangsgründe der Meßkunfl. 

Hamsrurg: H, Wolf Rede über i Cor. XV, 42. 

STRASBURG, in Comm. bey der akad. Buchhand- 
lung: F. J. oog Elfafffche Schaubiihne. 

Ebendafelbft > Zeae Maydis morbus — auct. 
F. I. Imhoff. 

FRANKFURT und LEIPZIG? Zeitungen aus dem 
Jechficn Welttheil. I Heft. 
` WIEN, bey Gerold: Ausführliche Erklärung 
der Freyh. von Martinifchen Gefetz — von D. B. 
Bauer. 

KöLLn, bey Imhoff: Kurzer Entwurf der Ge- 
fehichte der Handlung — von Joh. Chr. Keufer. 

Leipzis, in der Buchh. der Gel.: Lebenund Tod 
des Dichters Firlifimini. 

BerLın, bey Unger: Berlinifches Magazin. I 
Bandes I Stück. 

Bertin, bey Pauli: 7. H. F. Meinecke drey 
Bücher Fabeln; zweyte Auflage. 

Kıer: Mellmann de reliquiis juris lacomici. 

BaseL, bey Thurneyten: Nuchfchreiben — an 
den kühnen Dorffchulmeifter. 

Bebib-D,2 
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Hor, bey Vierling: D. Pfingflen Repertorium 
der Pfychologie und Phyfiologie. IL Theile. 

KorsnHAGEN,bey Pelt: Phaedri Fabulae; ed. 
Baden. e 

DsssAu, in der Buchh. der Gel.: Predigt bey 
Einweihung des Bethaufes in Brünn. 

LeMmGo, bey Meyer: Joh. Dan. Reich difqu. 
de matre iluflri legitimae liber. fuccefhonis experte. 

NürNBERG, bey Weigel und Schneider: L. 
C. Sturm Grundregeln der fechs Saulenordnungen, 

BaseL, bey Thurneyfen : 7. A. Weijjenbach 
von Vereinigung der göttl. Natur mit der menfchl. 

Wien, bey Mölsle: I. G. Wollftein Bruchflü- 
cke über die Leijten -und Nabeibräche. 

BERLıN, bey Maurer: Der blinde Ehemann; 
eine Operette von „Jünger. 

Ausspurg, bey hiegger: L. Granatenfis Spi- 
ritus SS. Patrum. 

Dessau, in der Buchh. der Gel : 
Jugend — von Reichard. 


Händels 


SUPPLEMENTE ZURA.L. Z. 1785. 


WINTERTHUR , bey Steiner: F. C. Lavater 
kleine poetifche Gedichte. 


Wien, bey Kurzbök: Realzeitung für 1784. 


München: bey Strobl: Volkspredigten nach 
dem wahren Sınn des Evangeliums. 2 Bände. 


KorENHAGEN und Leıezıs, bey Proft: Rha- 
beck Briefe eines aiten Schaufpielers; aus dem Dä- 
nifchen, 

ZwıckaAu und LeıpzıG, bey Hilfcher: 
D. M. W. Schleier Zwickauifches Sonntagsblatt, 

ERFURT und GOTHA, bey Ettinger: Dinkler 
Sprache der Menfchen. 2 Theil. 

Wien, bey Wappler: Freymäurerregeln nach 
dem Conventfehluß zu Wulhelmsbad. 


Sollten wir von den hier genannten Büchern 
noch in der Folge einige erhalten ; fo werden wir, 
wenn fienoch in unfre Gränzen gehören , fie mit 

ergnügen anzeigen, 


KURZE NACHRICHTEN. 


BERICHTIGUNG. Nach unfern neueften Nachrichten 
foll der S. 214 des Supplementbands 1785 als todt augege- 


Noch müffen wir anzeigem, dafs der Nachricht Nro. 
89. der A. L. Z. von 1785. S. 60 betreffend die zwey Ha, 


bene Hr. von Brenkenhoff noch am Leben feyn und fich auf Prediger in Eperies glaubhaft widerfprochen worden, 


feinem Gute aufhalten. 


JenA, gedruckt bey Joh. Chrifl. Gotifr. Göpferdt. 


